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Zwei  arische  rt- laute  und  die   palatalen. 


In  neuerer  zeit  ist  zweimal,  zuerst  von  Amelung  dann  von 
Bruginan  versucht  \voi\len,  die  herkönimliche  annähme,  dass 
die  in  den  europäisclien  sprachen  erscheinenden  e,  o,  a  aus  dem 
allen  dreien  enl^preehenden  monotonen  skr.  a  entstanden  seien, 
durch  die  umgekehrte,  dass  die  europäische  manij^faltigkeit  aus 
der  Ursprache  stamme,  in  den  arischen  sprachen  aber  verloren 

zu  ersetzen.  Die  alte  annähme  ist,  wie  man  sich  nicht 
rhelden  darf,  durch  nichts  bewiesen.  Prüfen  wir  die  begrün- 
düng  der  neuen. 

Atnelung  (ztschr.  XXI  5C/J)  erwähnt  als  einzigen  »für  die 
annaiune,  dass  in  dem  arischen  a  z\^ei  ursprünglich  verschiedene 
laute  zusammengeflossen  sind,  sprechenden  umstand,  dass  nur 
dasjenige  arische  a,  welches  europaischem  e  entsprictit,  sich  öfter 
xu  f  schwächt,  nicht  aber  das  andere  a,  welclies  europäischem 
a  gleichsteht«.  Die  behauiitimg  erweist  sich  aber  als  unrichtig 
durch  skr.  pit4  =  TrceTi;^,  stltiid-s  =  arazog^  simd-  jeder 
neben  enkhlischem  mma-  =  c?/uü-,  ^oi.sums;  giri-si:  abulg.  garu, 
kka,  darni:  hani-sj^ex  u.  a.  (Aufrecht  ztschr.  III,  194;  V,  139), 
Uwd'S  s=  lat.  armuSf  clra-m  streifen  baumrinde  =  abulg.  kara, 
wUra-s  raeer  (unbelegt) :  niare,  abulg.  morjc,  kila-s  pfähl,  keil  = 
abutg.  kolii^  jihmu'S  =  dox^wg  (Bugge  ztschr,  XIX,  422),  ni^ds 
noctis  gen,  zu  nom,  näk  RV.  VII.  71,  1  (Brugman  stud.  IX, 
395):  rvx-tO'g^  noc-ti-s:  pltd-s  ^=  hiL  pöius.  Auf  die  Ursachen, 
welche  im  sanskrit  i  oder  J  m  a-wurzeln  hervorgerufen  liaben, 
kann  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden.  Nur  das  ist  zu  be- 
merkim,  dass  diese  Schwächung  in  historischer  zeit  fast  nur  indiscli, 
niciil  auch  iranisch  ist.  Das  altbaktrische  kennt  sie  ausser  in 
iiiiMteifl  fiiT  Tirg).  8pni«iir.  N.  F.  y.  t.  1 


2  Joh.  Schmidt, 

püa,  apers.  pita  vater  nicht  ^),  vgl.  tarö  =  tirds,  gairi-  ^giH-, 
gtata-  =  sthüd-,  data-  =  hitd-,  paiti-  =  ved.  nr-ptti-  niänner- 
schutz,  OohMna-  =  äslna-,  frlnamahi  =  imyfimdsi.  Dabei  ist 
allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  die  a-  von  Qtata-,  data-^  paiti-, 
frlnamahi  an  stelle  alter  kürzen  übertragen  sind.  Mithin  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  ursprünglichen  kürzen  wie  in  pita 
früher  zu  i  geworden  waren. 

Brugman  hat  in  seiner  anregenden  abhandlung  >zur  ge- 
schichte  der  stammabstufenden  declination«  slud.  IX,  361  flf. 
die  behauptung  aufgestellt,  dass  den  griechischen  e,  o,  a  schon 
in  der  Ursprache  drei  verschiedene  o-laute  entsprochen  haben, 
welche  er  als  ai,  aa,  a»  bezeichnet.  Füraa,  welches  dem  griech. 
a  entspricht,  bringt  Brugman  gar  keinen  beweis  (s.  381),  nur 
den  unterschied  von  ai  =  «  und  a2  ^=  o  sucht  er  auch  im 
arischen  nachzuweisen.  Dieser  habe  sich  nur  vor  einfachen  in- 
lautenden consonanten  erhalten.  Es  entspreche  nämlich  in  dieser 
läge  arisches  a  dem  europäischen  e,  dagegen  arisches  ä  dem 
griech.  ital.  kelt.  slaw.  o,  germ.  lit.  a,  und  dieser  laut  sei  ur- 
sprunglich »halblang«  gewesen,  (s.  380 f.  ztschr.  XXIV,  2j. 
Letzteres  stützt  Brugman  durch  die  sechs  beispiele  pddam  noda^ 
jdnu  yopv,  ddru  doqv^  jajdna  /i/ova^  bhdramas  tpiqoiieVy  datäram 
ddixoqa^  wozu  als  siebentes  ushdsam  *^6a  (ztschr.  XXIV,  22) 
kommt.  Als  ergänzung  dazu  wird  stud.  IX,  386,  ohne  auch 
nur  den  versuch  eines  beweises  zu  unternehmen,  behauptet,  die 
ausbildung  der  in  den  europäischen  sprachen  erscheinenden 
langen  vocale  der  o-reihe  sei  »verhältnissmässig  jung«.  Ich 
habe  schon  in  meiner  anzeige  der  Brugmanschen  abhandlung 
(Jen.  lit  Ztg.  1877  art.  691),  soweit  ich  es  an  einem  orte,  der 
eine  begründung  des  urtheils  ausschloss,  thun  konnte,  ange- 
deutet, dass  ich  den  nachweis  für  misslungen  halte.  Die  be- 
gründung meines  urtheils  schrieb  ich  für  diese  Zeitschrift  nieder, 
liess  sie  jedoch  meiner  altmodischen  gewohnheit  gemäss  über 
ein  jähr  im  pulte  liegen.  Mittlerweile  erschien  eine  abhandlung 
von  Collitz  (Bezzenberger  beitr.  II,  291  flf.),  welche  mir  nach 
der  negativen  seite  die  sache  richtig  zu  erledigen  und  mich  der 


^)  Eine  zweite  ausnähme  wäre  t  in  reduplicationssilben  des  präsens, 
z.  b.  hiateiUi,  apers.  atstaiä,  doch  hatte  hier  schon  die  Ursprache  t,  wie  die 
Übereinstimmung  von  Hshthanti,  lürSöt,  sistuni  wahrscheinlich  macht  und 
^ter  ausführlich  nachgewiesen  werden  wird. 
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nothwendigkeit  meinen  arUkel  drucken  zu  lassen  einstweilen 
zu  überheben  schien*  Die  hoflnung  erwies  sich  als  trögferisch* 
Denn  Osthoff  erklärt  neuerdings  in  den  morphologischen  Unter- 
suchungen I,  207  ff.,  er  halte  >Bugnians  gesetx,  dass  im  arischen 
(H  erkennbar  sei  an  seiner  gestaltung  m  a  in  offener  silbe,  auch 
trotz  der  bemühungen  von  Collitz  dagegen  für  völlig  uner- 
schütlert«.  So  sehe  ich  mich  veranlasst  auf  meine  ursprüng- 
liche absieht  zuruckzukonmien. 

Zunächst  muss  bemerkt  werden,  dass  das  ganze  sogenannte 
geset^  nicht  neu  ist,  sondern  dem  von  den  Verfassern  der  »morpho- 
logischen Untersuchungen«  s,  IX  so  sehr  verabscheuten  > hypo- 
thesentrüben dunstkreise  der  werkstütte^  in  der  man  die  indo- 
germanischen grundformen  schmiedet,«  entstammt.  Ist  es  doch 
nichts  anderes  als  was  Sclileiclier  in  allen  auflagen  seines  cora- 
pendiums,  z,  b.  g  34,  lehrte:  germ.  lit.  a,  griech.  lat.  altir.  abulg, 
o  sei  erste  Steigerung  des  e  und  entspreclie  dem  skr.  a.  Nur 
dass  Schleicher  niclit  die  langen  o- vokale  der  europäischen 
sprachen  für  »verhältnissmässig  jung«  erklärte. 

Ehe  ich  Brugmans  sieben  beispiele  prüfe,  wird  es  zweck- 
B&ässig  sein,  eine  reihe  allbekannter  fälle  zusanmienzusteHeo^ 
welche  germ.  Ut.  a,  griech.  lat.  slaw.  o  vor  einfachen  consonanten 
in  den  arischen  sprachen  durch  a,  nicht  durch  ü  wie  Brugmans 
»gesetz«  will,  vertreten  zeigen, 

!•  skr»  bhdramäfiO'S,  ifBQo^tvo^; 

2»  skr,  mid-,  lit.  ans^  abulg.  onü,  lat.  oUns  aus  ^mi-las; 

3,  skr,  äi>a$,  lat.  opus; 

4.  skr.  arcUni-,  ifUh'i^^  lat.  uIhüj  got.  akma; 
5*  skr.  drm  wunde,  anord.  örr; 

6.  skr.  avd-  pron.  (nur  gen.  du.  av6s  ved,),  abaktr.  apers. 

ava-,  abulg.  ovU; 
7-  skr.  ävf  s,  oig^  ort.?,  Ht.  avis,  abulg.  ovTca,  ahd.  au: 
8w  skr.  ddma-s,  66^o^,  dmnuSj  abulg.  dmnü; 
9.  skr.  dvmjd'S^  äotoq^  aböig,  dvoj; 

10.  skr.  2>dii'S,  noifK,  Vit  fmits,  got  fdps; 

11.  skr.  prdti,  n^ori; 

12.  skr.  nmrb{'S,  as.  tnent,  lat.  fmnile; 

13.  skr.  rdiha-s,  roiu^  lit  rdfas^  ahd.  rad; 
14«  skr.  räm-8,  rasd,  lit.  ram,  abulg.  rosa; 
16.  skr.  uäkha  dat.  säkhyi^,  ab.  }uikha  dat.  hashe,  lat.  socim; 
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16.  skr.  samd-s,  ifiog^  got.  sama; 

17.  abaktr.  gtaman-  m.,  gr.  axofjta. 

Ferner  folgende  mittels  siiff.  a  ans  nebenliegenden  in  der 
spräche  noch  triebkräfligen  »wurzeln«  gebildete  nomina: 

18.  skr.  gard'S,  ßogog,  lat.  -vorm; 

19.  skr.  jdna-s,  yöpog; 

20.  abaktr.  takor,  abulg.  toku; 

21.  skr.  bhdga-s,  abaktr.  baglM-,  apers.  baga,  abulg.  bogü; 

22.  skr.  bhdra-s,  ifoqoq; 

23.  skr.  abhi-shtand-s,  atovog; 

24.  skr.  spaga-s,  axonog; 

25.  skr.  srava-s,  Qoog. 

Also  das  auf  sieben  fälle  gebaute  »gesetz«  hat  fünfund- 
zwanzig ausnahmen.  Zählen  wir  no.  18 — 25  als  beispiele  der- 
selben kategorie  nur  einmal,  in  welchem  falle  auch  Brugmans 
pddam,  datdram,  ashdsam  nur  als  ein  beispiel  zählen  dürfen, 
so  bleibt  das  verhältniss  fast  unverändert  18  zu  5.  Will  man 
Osthofifs  einwand  (morphol.  unters,  s.  209  anra.)  gelten  lassen, 
dass  dvi',  pdti-  und  gtaman-  »den  vocal  der  schwachen  Stamm- 
form« verallgemeinert  haben,  der  nach  Brugman  vor  der  hier 
erscheinenden  doppelconsonanz  (z.  b.  gen.  dvy-as,  pdiy-us, 
*^mnö)  auch  als  oa  kurz  bleiben  musste,  und  demgemäss 
auch  manir  und  sdicha  unseres  Verzeichnisses  nicht  rechnen,  so 
bleiben  immer  noch  13  ausnahmen  gegenüber  fünf  fallen  des 
»gesetzes«.  Ich  habe  dabei  nur  beispiele  aufgenommen,  deren 
formen  in  den  verschiedenen  sprachen  sich  ganz  genau  decken 
oder  unbestritten  von  einer  gemeinsamen  grundform  ausgehen. 
Die  mehrzahl  derselben  hat  auch  Collitz,  weitere  werden  sich 
alsbald  ergeben. 

Absichtlich  ausgelassen  sind  falle  wie  httardr,  nofsqog;  kdti, 
quot,  noaaog;  pratardm,  nqoxBQov  u.  a.,  weil  eine  erörterung 
der  Osthoflfschen  behauptung,  dass  sie  »unter  dem  banne  von 
Ted'  und  prd  stehen«,  der  den  eintritt  des  angeblich  gesetz- 
mässigen  a  verhindert  habe,  den  vertheidigern  des  »gesetzes« 
gegenüber  um  so  weniger  zu  einem  resultate  führen  würde, 
als  diese  selbst  über  den  geltungsbezirk  ihres  bannes  uneins 
sind.  Während  Osthoflf  ihn  über  die  ableitungen  ausdehnt, 
lässt  ihn  Brugman  nicht  einmal  für  die  casus  des  primitivum 
gelten.  Ihm  zufolge  hat  dgvam  trotz  Innov  nicht  a,  weil  sein 
gesetz  in  schlusssilben  nicht  gelte;  die  regelmässige entsprechung 
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zeige  sich  in  lU^vahhyäm:  äbulg.  vlikoma,  lit.  vif  kam  (stud,  IX, 
ä80  anin/).  Es  liegt  aber  auf  der  liaiid,  dass  die  vorletzten 
vocale  von  vtikonta  und  d^mhhißim  einander  ebensowenig  ent- 
sprechen wie  die  von  vPihmm  und  ui^vvhhias.  Schon  tojn  = 
skr.  tutjös  hätte  dies  leliren  können.  Das  skr.  a  von  d(^a~ 
Wifjain  ist  ebenso  unurspi-ün glich  wie  das  t  von  dove-bliyas  und 
beide  in  gleicher  weise  entstanden,  c  vor  den  consonantisch 
anlautenden  casusendungen  des  plurals  findet  sich  nur  bei  den 
masculinen  und  neutren,  nicht  bei  den  feminihen,  ebenso  in  der 
prononn*naideclinal!un.  Niemand  bezweifelt  ^  dass  der  nom.  pL 
der  masculinen  nominalen  a-stämme  im  griechischen,  lateinischen, 
altirischen»  slawischen  und  litauischen  nach  dem  muster  der 
pronominaldeclination,  urspr.  tat,  gebildet  und  dass  die  endung 
des  gen.  pb  -sam  der  substantiva  im  griechischen  und  lateinischen 
ebenfalls  aus  der  pronorninaldeclination  eingediiingen  ist  *}. 
Gerade  so  sind  tirve-hhis  -hhjns  -shu  nach  te-bhis  -hht/as  -shu 
gebildet-  In  den  locativ  hielt  die  prooominalanalogie  schon 
früh  ihren  einzug,  wie  die  Übereinstimmung  von  drvesJm,  Innonft^ 
epds,  vttcSchU  lehrt,  in  die  übrigen  casus  erst  während  der 
arischen  sonder enhvickelung.  Dass  die  pronorninaldeclination 
das  üi  schon  in  der  örsprache  hatte,  folgt  aus  der  Überein- 
stimmung der  arischen  und  nordeuropäischen  sprachen: 

•rkr.  abulg. 

trbhis  tani  got.  paim 

tfhhyas  t^iU    lit.  tenms,  preuss,  sfettKatis 

.Uthäm  Uchu    preuss.  s^eisow  iin. peira ,  got  hUndawö 

ftUii  iichtt. 


•)  Ich  bemerke  bei  dieser  gelegeubeit »  dasss^  um  mich  kurz  auszu- 
dfücfcen,  im  domchen  die  efidung-mm  aocti  hei  den  masculinen  pronomina 
ertuüieii,  nicht  wie  in  den  anderen  dialekien  durch  das  nominale  -am  ver- 
Mögt  ist  Die  Dcirier  beton lt?n  masc.  jovjtlSy,  tjjj^iöVj  dUmv,  dagegen  die 
ittlMt&iitivu  uuf  der  vorletzten  Ff^iitatay,  Ahrens  dor.  31,  der  die  Zeugnisse 
daftlr  giebt,  erklärt  das  durch  dJUttiv  erwiesene  ältere  *dXX6<nv  als  stamm 
£Uo*  *T-  SU  ff.  iw*^.  irrige  wie  schon  Jl^ut^tmy  zeigt.  Zu  der  zeit,  als  die 
qiuuiliUt  der  »u^tautendeii  silhen  negativ  bestitumend  in  das  accentuations- 
A^item  eingrifTt  bestand  —  was  auch  heute  noch  manciie  nicht  wissen  — 
hislfifl  zwischen  zwei  vocaleti  nur^  wenn  ein  spirant  zwischen  ihnen  ge- 
lekiriiadeo  war*  ^ttXAo&ttf  kajui  nur  aus  ^dilocaty  entstanden  sein ,  und 
dks  entspricht,  abgesehen  von  der  durch  almrum  veranlassten  delinung 
4m  Of  geruiQ  dum  hiL  aliorum. 


^ttifa 
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Wie  das  ai  zu  erklären  sei,  lehrt  das  feuiiöinuirj,  welchem 
es  in  der  Ursprache  Fehlte:  ski',  td-hhis  u*  s.  w.  in  ühereiu- 
sUmmung  mit  lit.  iomuSf  ttSms.  Die  differenz  von  msc,  tebhyas 
und  feiiL  tdbhyas  beruht  auf  der  differenz  der  nominative  ii 
und  ids^  d.  h,  das  tc  in  U-hhjas  u.  s.  w,  ist  die  form,  welche 
als  nominativ  des  masculinum  fungirt,  aber  ursprünglich  nur 
pluralslamm,  kein  casus  ist,  ta-i  ist  eine  copiilative  Zusammen- 
setzung der  beiden  pronominalstännne  ta  und  i  wie  -nm-si 
(ich  +  du),  dvd-dara,  öm-dexa,  du(hdecim  u-  a. ,  bedeutet  also 
dieser  -f-  jener  =^  die.  Die  riehtigkeit  dieser  darstellung  wird 
durch  zwei  Ihatsachen  bestätigt.  Ei'slens  durch  amf-bkis  -Wiyas 
'SMm  -shu^  welche  ebenfalls  das  als  nom,  fongirende  amt  vor 
den  casussufßxen  haben.  Das  femininum  flectirt  amu-hhis  u.  s.  w., 
weil  sein  nom,  amüs  lautet.  Also  das  verhällniss  von  anä  : 
amtbhis  :  atn4s  :  amübhis  ist  genau  dasselbe  wie  von  tti :  tSbhis  : 
tds  :  tdbhis.  Ist  unsere  auffassung  des  te  m  tebhis  u-  s.  w. 
richtig,  dann  werden  nur  solche  pronomina  e  vor  den  casus- 
suffixen  haben  können,  welche  eine  auf  c  auslautende  form  als 
nomiDativ  fungiren  lassen,  und  so  ist  es  wirklich:  asmd-bhis^ 
asmd'bhyam,  asnid-suy  yushmärhhis^  ynshmd'hhymn,  ytishud-su 
haben  kein  ^,  weil  ihnen  kein  nominativ  auf  i' zur  seite  steht  ^), 
und  geben  uns  so  die  zweite  beslatigung  dafür,  dass  tebhis 
richtig  erklärt  ist.  Nun  hoffe  ich  nicht  mehr  auf  Widerspruch 
zu  stosscn,  wenn  ich  weiter  die  proporlion  aufstelle  te-bhis  : 
iE  =  du.  id-bhjäm  :  tä.  Das  a  konnte  um  so  leichter  m  den 
dat.  abl.  instr.  dringen,  als  das  fem.  schon  von  haus  aus 
tdhhf/am  lautete  und  im  gen.  loc,  eine  und  dieselbe  form  fätfös 
für  alle  geschlechter  im  gebrauche  ist.  Im  slawischen  drang 
bei  den  pronomina  das  S  aus  dem  plural  ein,  töma  nach  tifnU 


*)  Das  lange  ä  iii  amnä-bhis  -su,  yushmä-bhis -su  ist  aas  dem  iiistru- 
nienlal  in  den  loa  überlra^en.  Wie  asmeU^  asmdbhyatn,  ved.  ttumi^  yitshmdl, 
yushtmbhijamf  ved,  ifushmi  zeigoni  Oectirteu  asnia-  und  ifwihma-j  welche  wie 
ti  schon  im  stamme  die  pluralbezeklmimg  enthalten,  ursprünglich  Jsingu- 
Jarisch.  Dem  entsprechend  lautete  der  instr.  ursprünglich  *aimd^  yuuhmä^ 
letif^rer  erhalten  in  ved,  ^ushmä-nUa-  von  euch  geleitel  und  yushmd-daUa' 
von  euch  gegeben  (so  an  den  beiden  stellen  seines  Vorkommens  RV.  V, 
54^  13.  Vlll,  47,  6  mit  Grassmann  zu  übei*setzen).  bidem  die  plurale  he- 
deutuüg  der  formeij  atlmäblich  auch  plurale  casussufhxe  herbeirief,  ward 
aus  dem  alten  iniitrumentid  ymhma  dm  dt  ajduguiig  von  -bhis  yushmähhig 
gebildet^  und  von  hier  aus  pOanzte  sich  das  ä  in  die  ebei^falls  mit  plu* 
rauschen  suflixen  neugebildeten  locative  fort. 


i 
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(im  abaktr.  auch  bei  den  noiniDa  sa^iaHbya  nach  m^tueib^ö)^ 
bei  den  nomina  erhielt  sich  aber  die  alte  ans  dern  reitieri  slamme 
mit  suff.  -nui  bestehende  bilduog.  vlikoma  und  skv.  vfkabky am 
decken  sich  also  gar  nicht. 

Ich  gehe  nun  an  die  pröfung  der  sieben  beispiele,  auf 
welche  Brugraan  im  einklange  mit  OsLhofl*  sein  »gesetz«  gründet, 
indem  ich  die  beiden  der  conjugation  entnommenen  voran  stelle, 
dann  die  iioiiiirjalstämme  im  zusammenhange  behandele.  Bei 
dieser  anordnuog  wü'd  sich  ein  rein  negativer  vertauf  der  kritik 
am  ehesten  vermeiden  lassen. 


1.  Plur.  verb.  skr.  -a-mas. 
Zunächst  ist  zu  streichen  bhdrümas  =  qiqofihv.  Im 
griechischen  hat  die  zweite  silbe  vun  tfiqoftty  genau  dieselbe 
vocalisatlon  wie  die  von  tf€QÖf^€vogj  ebenso  tat.  quaesumus  wie 
alumnus,  auch  das  allbaktrische  hat  in  der  L  pers.  pl  mehr- 
fach kurzes  a:  yammaldt'y  shayamahi  u.  a.  (Justi  s.  395  f*,  Spiegel 
gr.  s.  all  f.).  Im  sanskrit  aber  haben  bhdranms  und  bhdra- 
mancts  verschiedene  quantität,  eine  von  beiden  formen  ist  also 
vom  ursprünglichen  abgewichen,  und  das  kann  ersichtlich  nur 
die  J.  pl.  sein,  für  welche  die  ab  weich  ung  leicht  erklärlich  ist. 
Brugman  (morphol,  unters.  I,  13  anra.  146  f.)  schliesst  sich 
mit  recht  Scherers  ansieht  an,  dass  die  1.  sg.  act.  der  verba 
»mit  thematischem  vocale«  ursprünglich  auf  -ä,  niclit  auf  -ümi, 
ausgjeng,  und  dass  urspr.  hhtha  =  (figm,  ferOj  baira  im  skr. 
erst  durch  die  analogie  von  dsmij  ädilämi  u.  s.  w.  zu  bhdrämi 
geworden  ist.  Folgen  wir  weiter  der  leitung  der  europäischen 
^rächen,  welche  das  altbaktrische  unterstützt ,  so  müssen  wir 
für  die  Ursprache  den  »thematischen  vocaU  aller  ersten  personen 
des  plurals  als  kurz  ansetzen,  z.  b.  Hharanmsi.  Als  dann 
urspr.  bhara  zu  skr*  bhdrami  erweitert  war,  wurde  von  hier 
«US  das  a  an  steile  des  urspr.  a  in  alle  ersten  personen  pl, 
iktacL  med.  übertragen,  bhdrami,  bhärmmsi  traten  an  stelle  von 
Ütoen  *bMra,  *bhdramasi^). 


*)  Collltx  s.  900  f.  gellt  ebenso  von  der  Qbereinsiimmeudea  quantität 
Tun  i^m  und  bhärd-mi  aua^  ohne  das  plus  des  -mi  tu  erörtern,  und  fasst 
dl»  a  der  l.  pL  und  du.  ind.  der  arische«  sprachen  als  Übertragung  aus 
dtr  1.  «^.  OslbolT  weiss  si4cltlii:;h  nichts  zu  enl^'e^'iien  und  macht  seinem 
■mftoibe  folgend  er  massen  luft:  »Die  »formuberiragung'eii«  sind  freilich 
iiat  tttffUcbe  erfuidung  der  neuzeiU  aber  sie  sind  nicht  jedernianns  sache, 
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Perfect-Jiblaut  der  wurzeln  mit  innerem  a. 
Zweitens  Ist  zu  streichen  jajdna  =  y^yopu  ^).  Für  die 
beürthcilung  der  europäischen  perfectvocaüsutiori  giebt  bekannt- 
lich das  germanische,  welches  sich  der  von  den  südeuropäiischeri 
sprachen  mehr  oder  weniger  vollzogenen  ausgicichungen  zwisclien 
dem  singülarischen  und  pluraüschen  stamme  in  seinen  ältesten 
phasen  noch  fast  ganz  enthalten  hat,  im  allgemeinen  den  mass- 
stab*  Hiernach  haben  wir  prasentischem  e  gegenüber  im 
ganzen  singulhr  des  perfects  germ.  a^  also  ist  auch  das 
griech,  a  in  demselben  umfange  als  ursprünglich  anzuerkeimen. 
Dagegen  hat  im  RV.  bekamitlich  nur  die  3.  sg.  perf.  langem  ä, 
die  1.  sg*  durchweg  kurzes  a  (Delbrück  altind.  verb.  2G.  IIG) 
und  im  altbaktrischen  auch  die  3.  sg.  überwiegend  kurzen 
vocal  (Justi  handb.  s,  400  f.).  Das  europäisclie  a  (o)  der  drei 
singularformen  mid  das  skr.  a,  welches  auf  die  3.  sg.  beschränkt 
ist,  decken  sich  also  ihrer  räumlichen  Verbreitung  nach  kemes- 
wegs,  und  es  ist  reine  willkilr,  wenn  man  das  a  der  3.  pers. 
und  nicht  vielmehr  das  a  der  1*  pers»  dem  europäischen  a  (o) 
gleich  setzt.  Keine  eui'opäische  spräche  weiss  etwas  von  einer 
Unterscheidung  der  1,  und  3,  person  durch  Verschiedenheit 
des  stamm vocals,  ebensoAvenig  das  sankrit  bei  consonantisch 
schliessenden  *-  und  f^-wurzeln  oder  in  irgend  einem  anderen 
tempus^).  Die  Unterscheidung  z.  b,  von  1.  jofjdma  und  3.  ja- 
gäma  gegenüber  got,  1.  3.  qam  ist  also  zweifellos  erst  im 
sonderleben  des  indischen  aus  den  trümmern  eines  älteren 
Sprachbestandes,  den  uns  die  europäischen  sprachen  ermilteln 
tielfen,  aufgebaut.  In  letzteren  haben  ^vurzeln,  welche  nicht  in 
der  i-  oder  t<-reihe  ablauten,  bekanntlich  verschiedene  perfect- 


und  manchem  würde  wohl  helrefts  ihrer  ein  rath  gut  Ihun  von  der  arl, 
wie  man  ihn  kindeni  und  imerfahrenen  teuten  hetreffs  des  schiessgewehres 
giebt.t  (moiphoL  unlers.  SU),  Zur  regelung  der  wisÄenschafUicIien  ver- 
kehrsformen  wäre  es  wohl  j?ut,  wenn  OsUioff  sich  die  frage  beantwortete, 
wem  dieser  rath  nölhiger  thut,  dem  bhnden  anhänger  eines  »gesetzes«, 
welches,  wie  sich  zeigen  wird,  durt^h  kein  einziges  haltbares  beispiel  ge- 
stutzt ist,  oder  dem  in  der  tbat  ganz  jungen  manne >  welcher  die  tinhalt- 
harkeit  der  dafür  vorgebrachten  beispiele  im  wesentlichen  erfolgreich 
nachweist. 

*)  Brugmans  beispiel  ist  habhüra:  l^^o^cr  (s.  36)),  ich  habe  mir  er- 
laubtj  es  durch  eiu  in  beiden  sprachen  gleichmässig  vorhandenem  zu  ersetzen. 

*)  Der  aor,  pus^.,  desseu  3,  sg.  weder  denselben  tempusstamm  noch 
dieselbe  betonung  wie  die  übrigen  ])eri30iien  hat,  begründet  keinen  einwand. 
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vocalisalion^  je  nachdem  das  praesens  e  oder  a  hat.  Die  erste 
bildung  repräsent iren  qima  qam  t^Pmnm^  man  munum  =  fiifjtoyct 
fsifiafi^y;  ihr  princip  ist  bekanntlich,  dass  die  ui^spriinglich  den 
Wurzel vocal  betonenden  formen  des  s^'.  act.  kurzes  a  (o)  haben, 
welches  in  allen  übrigen  auf  der  personalendung  betonten 
formen  schwindet.  Dieser  ersten  bildung  entspricht  also  skn 
hsg.Ja(iäma,  Jti(fmm,  Die  zweite  bildung  repräsentirt  goL  fara 
för  forunh  Germanischem  a  entspricht  in  den  sudeuroiüäischen 
sprachen  Iheils  a,  theils  o,  es  gehören  also  hierher  aus  dem 
lateinischen  bildungen  sowohl  des  typus  ßdlo  födi  als  scäho 
Söäbif  aus  dem  griechischen  sowohl  of  w  oäoiäa  als  f/a/rw  nifpiiva^). 
Letztere  sind  uns  besonders  werthvuH,  da  sie  die  im  germanischen 
und  lateinischen  verwischte  Verschiedenheit  des  starken  ursprüng- 
lich auf  den  sing.  act.  beschränkten  Stammes  von  dem  schwachen 
ursprünglich  allen  übrigen  personell  des  act.  und  med.  zu- 
kommenden in  genügenden  spuren  erhalten  haben. 

Solche  sind  nkfavrm  :  Trsqi^va*,  XsXarttat  IL  J^  834^  Xü.d<f- 
fiB^a  J  313,  XÜMtSßei'Ov  iV  269  u.  ö.;  XiXtiita;  diaXiXccfiitirog 
Hdt.  in,  ll7y  an olBXaf^fiSt'ot  IX,  51:  fW^<y«;  dtdav^ivtar  Simon* 
Aniorg.  fr,  30  B.,  öeSav^utmp  Flesych,  dedinna  Nonn*  VI,  305: 
äid/^B  IL  P  253  u.  ö. ;  Iioni.  ^Bfiaxvm  :  fts^tjxdg,  tei^aXvTa  : 
ti&§jXtnc^  IfXaxrta  :  XeXt^xoic^  aQagvm  :  a^jy^fic,  (TsaaQrla  Hes, 
scui.  268:  Cigt^^mg  Aristoph.  pax  620,  Aus  ihnen  ergiebt  sich 
eine  alle  flexion  Xi^Xädu  ;  "^XtXäifiiEv^  XeXa<fia$,  welche  lehrt, 
dass  die  entsprechende  germanische  bildung  ursprüngiich  wie 
alle  übrigen  nicht  mehr  reduplieirten  perfecta  im  plun  du.  und 
opt.  eine  leichlere  vocalisation  als  im  sg.  indic.  hatte,  dass  fdr 
f^rtUH  aus  allem  fdr  :  *farmn  uniformirt  ist.  Man  wird  ent- 
gegnen, dass  dergleichen  in  keiner  anderen  nicht  mehr  redupli- 
eirten perfectbildung  gescliehen  ist.  Allerdings,  aber  auch  keine 
andere  provocirte  diese  unübrmirung  in  gleichem  masse.  Keine 
andere  hatte  im  plural  dieselbe  vocalisation  der  Wurzelsilbe, 
wie  das  zugehörige  präsens.  Der  pedantisclie  Ordnungssinn, 
welcher  so  vielfach  in  der  fjxiruog  des  ablauts  bemerkbar  ist 
(voc  I,  50f,  n,  459  f.),  empfand  dies  als  eine  Störung.  Er  be- 
aestigfe  me  durch  aufhebung  der  ihm,  nach  aus  weis  der  redupli- 


*)  PcrfectiBt'he^  öj  gegenfibtT  präsentischem  n  findet  sich  \m  conäüiiafi* 
Üidi  schlicsjsenilen  wurzeln  nur  in  Verbindung  mit  der  sogenaiinleri  allisrhen 
ftdtipticAÜciti :  ontanay  oiwitt^  ö^to^rt. 
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cirten  perfecta,  weniger  wesentlich  scheinenden  differenz  zwischen 
sing,  und  plur.  perf.  Das  princip  der  ersten  bildung  (qcnn  : 
qEmum)  war:  hochtoniges  kurzes  a  (o)  fallt  aus,  wenn  die  per- 
sonalendung  betont  ist  ^).  Das  der  zweiten  (Xilä^a  :  Xilaczcu) 
ist:  hochtoniges  langes  a(ö)  wird  verkürzt,  wenn  die  personal- 
endung  betont  ist.  Beide  principien  sind  also  im  gründe  das 
selbe:  der  auf  die  personalendung  fallende  hochton  verkürzt 
die  vorhergehende  Wurzelsilbe  um  je  eine  more,  kurzer  vocai 
schwindet,  langer  wird  verkürzt. 

Im  sanskrit  sind  nun  beide  bildungen  ebenfalls  vorhanden, 
nur  nicht  überall  streng  von  einander  geschieden.  Klar  er- 
kennbar zeigen  sie  sich  in  den  schwachen  formen.  Warum 
heisst  es  jagme  (gam  gehen)  aber  gagamS  (gam  arbeiten),  warum 
gäcüs  (gak  vermögen),  sMüs  (sad  sich  setzen)  aber  cOcadiis  (gad 
sich  auszeichnen),  warum  jagrbhtis  (grabh  ergreifen)  aber  jagra- 
sand'  (gras  verschlingen)?  Die  antwort  geben  die  europäischen 
sprachen :  alle  schwachen  f5rmen,  in  welchen  a  geschwunden  ist, 
folgen  der  ersten  bildung  (jagmus,  sedtis  =  got.  q^mun,  seUm)^ 
alle  m  denen  es  erhalten  ist,  der  zweiten :  gdgadanor  entspricht, 
so  weit  es  die  Verschiedenheit  der  suffixe  gestattet,  dem  griecfa. 
»axccdfiSvog  Pind.  Ol.  I,  27,  hom.  xs^a<sp,iro<;  (Roth  erl.  z.  Nir.  83 
und  Petersb.  wtb.);  gagam^,  gaganiand-  würden,  falls  das  perf. 
med.  von  xäfivw  vorkäme,  griechisch  xixfAiitaij  xeiqk^fAivoQ 
lauten,  deren  x^i^  aus  x«^  entstanden  ist,  ztschr.  XXIII,  277  ff.'}; 
die  WZ.  gras  hat  Lottner  ztschr.  XI,  197  in  yQaio  aus  *YQaam, 
wie  YQdifw^g  zeigt,  erkannt,  dem  skr.  jagrasand-  würde  also 
"^YsyQatffAsvog  entsprechen.  Noch  für  einige  andere  schwache 
formen  mit  erhaltenem  a  wird  dadurch,  dass  die  europäischen 
sprachen  in  wurzelverwandten  Worten  nur  o-laute,  keine  e-laute 
zeigen,  die  ursprüngliche  Zugehörigkeit  zur  zweiten  bildung  des 
perfects  wahrscheinlich:  ved.  rarabhmd  {rabh  packen),  falls  es 


^)  Gegen  Brugmans  behauptung,  dass  »zusammenziehungen,  wie  sie 
das  altindische  in  formen  wie  paptimä  zeigt,  natürlich  jüngeren  Ursprungs, 
noch  später  als  diese  dann  solche  formen  wie  a^üs  seien«  (stud.  IX,  386), 
erheben  bekanntlich  das  sanskrit,  altbaktrische,  altpersische,  lateinische, 
keltische  und  germanische,  d.  h.  alle  sprachen,  welche  das  perfectum  er- 
halten haben,  ausser  dem  griechischen,  welches  die  betreffenden  formen 
eliminirte,  vereint  protest. 

*)  Brugmans  abweichende  deutung  derartiger  formen  morphol.  unters. 
1  ff.  überzeugt  mich  nicht. 
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mit  Polt  e*  f.  V^  356  zu  lat.  rabere,  dessen  pert  allerdings  nicht 
vorkommt,  m  stellen  ist  (vgl  rdhhas  ungestüin  :  rahies);  ved, 
t?a«?ofrt~,  vatHi^nnd',  ävavafjanta  (vt^  brüllen^,  vgl.  lat.  vagirc 
(Polt  e.  f.  11,4,  581);  m(:asrts  (ctis  schneiden;  Pän.  VI,  4,  126, 
lat.  cas'irare  (Pott.  e.  L  11,  4,  364),  vielleicht  auch  abulg,  kosa 
Sichel,  lit.  kästi  graben*);  papraiM  (prath  med.  sich  ausbreiten) 
lässt  sich  vielleicht  durch  das  a  vun  lit.  plantü  plüsti  breiter 
werden,  neben  welchem  aüerdings  auch  pUcm  plvdi  mit  i 
liegt,  rechtfertigen. 

Für  andere  fehlt  bis  jetstt  die  hilfe  aus  den  verwandten 
sprachen:  mknimiis,  mkamf,  m^rmmU,  vavasand-  (vm  los  stürmen 
auf).  Erwägt  man,  wie  consequent  durch  die  gan7.e  conjugalion 
hindurch  die  auf  dem  verbalstamme  betonten  formen  von  Sen 
auf  der  personalendung  betonten  ursprünglich  geschieden  waren, 
so  wird  man  zu  dem  Schlüsse  gedrängl,  dass  die  zweite  biklung 
ursprünglich  in  allen  personen  des  sing.  act.  den  wur^elvocal 
als  a  halte  wie  in  den  euroi>äischen  sprachen  (kSXä^a  :  ?Jkä^tm) 
und  bei  vocalisch  auslautenden  wm-zeln  auch  im  sanskrit,  ta-sthä 
tthMä^-^a-  Das  verhältnlss  von  ^gdda  zu  ^/tgadüs  ist  dann 
quantitativ  dasselbe  wie  von  pddam  zu  imddsj  gdvas  zu  gdüi 
(urspr.  *^vi  =  (ioi)  oder,  von  der  später  eingetretenen  sehwä- 
ctittng  des  tiettonigen  a  zu  i  abgesehen,  dass  von  tasfhd :  tasthi- 
Hiwl  (=  tf^tti-na  :  tcta-ptv),  papd  ^pupi-md  (ninm-na :  nino-zm), 
^ismi  Äü  rishmdSf  djtäf :  dhishvd  und  vielen  anderen  (vgl.  ztschr. 
XXIV,  306  fi'.).  Da  andererseits  europäischem  kur/,em  a  (o), 
wenn  keine  Verschiebung  durch  unursprüngliche  analogien  statt- 
gefunden hat,  auch  im  indischen  stäts  ein  kurzer  vocal  ent- 
spricht, werden  wir  zu  der  annähme  gezwungen,  dass  die  erste 
biidung,  welche  in  den  auf  der  endung  betonten  formen  den 
wurxelvocal  ganz  eing€*büsst  hat,  in  den  auf  dem  stamme  be- 
tootan  ursprünglich  im  ganzen  singular  wie  in  den  europäischen 
sprachen  nur  kurzen  wui*zelvocal  gehabt  hat.  Das  Verhältnis 
von  jagama  :  jagmüs  ist  dann  dasselbe  wie  von  dsmi :  sdnii 
\mm%:ifhndnH  und  zahllosen  anderen.  Den  parallelismus  der 
»  för  die  indischen  perfectformen  gewonnenen  Ordnung  mit  der 
eiirop,äischen  möge  folgende  Zusammenstellung  veranschaulichen. 


*)  Sbw.  lit  k  =  skr.  <;  vor  dunkeletii  vocale  wiü  in  kniva,  WL  kdrvc; 
itaklr.  fffa-;  preu&s.  pccku  =  skr*  pd^^H. 
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I. 

1,  juguma  =  qatn  : /Lii^iov€t 

2,  jagdntha  ^^  qamt 

3,  "^jagäma  =  qam  :  fiSfjtovt 
pl.jagmiiif  =  qenitm  :  /^/ju  a jt*€  p 


II. 

{nrdd^i :  UXr^^a^  för 
^n^ddiiha :  fort 
(;af;Ada :  UX^i^i,  för 


Über  den  stand  der  Überlieferung  hinaus  erschlossen  ist 
hier  nur  3.  *jagdma  und  für  die  vcdische  spräche  1.  gagdda, 
das  nachvedische  sanskril  hat  aber  bekanntlich  auch  in  der 
1.  sg.  facultativ  ä.  Beide  bildungen  llos:r;en  dann  in  einander« 
Im  Singular  des  activs  geschah  dies  so  vollständig,  dass  keine 
spur  der  allen  regel  blieb.  Dadurch  wird  wahrscheinlich,  dass 
die  ausgleichung  im  singular  begürnien  hat.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung ergiebt  sich  auch  ein  annehmbarer  grund  für  ihren 
eintritt,  hi  den  europaischen  sprachen  werden  beide  perfecta 
Vücalisationen  dadurch  aus  einander  gehalten,  dass  auch  alle 
übrigen  verbalformen,  namentlich  das  präsens,  verschiedene 
vocalisatioii  haben,  je  nach  der  perfectbildung:  qima  qam  gegen 
fara  för,  rgSifü)  tfr^ofa  gegen  l^äXlm  zt^i^Xa,  Die  arischen 
sprachen  haben,  wie  unten  bewiesen  werden  wird,  den  unter- 
schied von  europ,  c  und  a  (o)  ursprünglich  ebenfalls  gehabt, 
später  aber  ä  und  a  m  a  zusaninien fallen  lassen.  Ursprünglich 
bestand  zwischen  den  wurzelvocalen  von  skr.  gämati  (abaklr. 
jinmäi)  und  grdsati  ein  entsprechender  unterschied  wie  zwischen 
got.  qlmifa  und  farip,  griech,  tQfcfet^  und  yitdti.  Nachdem  er 
aufgegeben  war,  verlor  die  perfectbildung  ihren  alten  anhält. 
Warum  sollte  man  nur  jagdma  aber  nur  jagräsa  sagen,  da 
doch  in  gämati  und  grdsati  die  wurzelvocale  gleich  geworden 
waren  ?  Nachdem  so  dopjjelbildungen  für  jede  wurzel  möglich 
geworden  Avaren,  benutzte  die  vedische  spräche  den  hier  über- 
flüssigen reichthurn  um  einem  anderen  inzwischen  fühlbar  ge- 
wordenen bedürfnisse  abzuhelfen.  Die  ursprünglich  verschie- 
denen endungen  der  I.  und  3.  person  waren  durch  ausgleichung 
des  Unterschiedes  zwischen  ä  und  a  gleich  geworden.  Beide 
personen  wieder  von  einander  zu  scheiden,  vertheilte  die  siJrache 
die  für  jede  von  beiden  verfügbar  gewordenen  doppelfornien 
so,  dass  die  1,  sg.  ausschliesslich  a^  die  3.  aussuhliesslich  ü  für 
alle  wurzeln  erhielt,  eine  regel,  die  noch  dem  allbaktrischen 
unbekannt  ist  ^). 

')  Brujfmaii  s.  37 J  iinni.  6  giebt  folgende  erkiärung  der  quaiitiläts- 
dilferenz:  *Mögl icherweise  ist   diesem  vocah^rhältniss  darin  beg^ründet, 


J 
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a-laute  und  die  palaialeii. 

Im  pliiral,  dual  und  mc^dimu  haflcte  der  unterschied  der 
beiden  perfectbildungen  fester,  da  namentlich  formen  wie  secto 
und  ^^adüs  sich  weiter  von  einander  entfernt  halten  als  sasdda 
und  ^c^Qdda*  Doch  giengen  auch  an  ihnen  die  ereignisse  des  Singu- 
lars nicht  ganz  wirkungslos  vorüber,  rehkirf  lolgt  der  ersten 
bildung  statt  der  zweilen  (rarahlumi,  lat.  rabo).  Häufiger  finden 
wir  umgekehrt  die  zweite  an  stelle  der  ersten  in  vedisehen 
formen:  vavacüs  (tw;  wollen,  vgl  iKtap),  vavasänd-  (vas  an- 
ziehen, vgl.  h*vvfu,  vestis  u.  s.  wj,  sasahänä-  neben  sehänd-  (mh 
bewältigen,  vgl.  txö>,  sigisX  vavcmmä  neben  tnimie  (van  gern 
haben,  vgl,  Venus),  tutanfl  neben  iatni',  jajanm  neben  Jajüüs, 
Soviel  hoffe  ich  erwiesen  zu  haben,  dass  das  o  von  yiyova  und 
das  ä  von  jajdna  einander  nicht  direct  entsprechen^  wie  Brug- 
tnan  behauptet. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  von  Brugman  aus  der  decli- 
natjon   angeführten  belegen    für  die  ciit sprechung  von  grleclu 

0  und  skr.  ä:  pädam  noda,  lishdmm  *jyJa,  düidram  StfitoQa, 
j4nu  fovvy  ddrt*  öüqik  Alle  beruhen  auf  demselljen  fohler, 
dass  der  stamm  der  »starken«  casus  des  sanskiit  mit  dem  der 

19sehwachen<  des  griechischen  identificirt  ist, 
Ablaut  einsilbiger  nominalsLämme. 
^  Nach  Brugman  (sUid,  IX,  ;^6S  f.)  ist  noä-  =  skr.  päd-  der 
iimim  der  starken,  lat,  pal-  ==  skr.  päd-  der  stamm  der 
schwachen  casus,  das  griechische  habe  die  starke,  das  lateinische 
die  schwache  Stammform  durchdecllnirl.  »Gr,  noäa  verdrängte 
,  illcres  •n^doV,  lat.  pcJis  älteres  "^pcnkm  u.  s.  w.«  Dabei  ist  zu- 
■  nichst  anord.  ffetr,  ags.  fei  aus  *föüs  (Sievers  beitr.  V,  117)  über- 
W  sehen,  welches  lehrt,  dass  der  stamm  der  starken  casus  auch  in 
I  Europa  langen  vocal  halte.  Durcli  fmtr  erhält  auch  dor.  m!}^ 
H    necies  lichte  welches  Hesych  fiberliefert  {nmq  *  nog  .  imi  JmQtimv), 

da»  die  1  sg.  einmal  ar,  ka-kogr^m  lautete.    Dann  hätte  hier,  wie  in  der 

1  9f.  {ea-kdrtha)  die  folgende  doppefconsonanz  die  enlfaltung  des  «t  zu  ä 
fvlliiidert«  u.  s.  w.  Höchst  sc  harfsi  flu  ig,  uur  vermLssi  uian  eine  erklaruug, 
veashslb  dann  in  pddam,  dnUiram^  usfiämm^  welclie  Brugman  ja  auch  aus 
la^Hn,  dätatr-mt  Uftha^s-m  lierleilet.  *die  folgpude  doppelcoiisonanz  die 
rotXaltunf  des  ot  zu  ä  nicht  verbiuüeri  hat«,  und  weshalb  es  vedisch 
Hih^im  lautet,  iiich t  *«*«/kiwi,  was  doch  aus  *MMas-w*  geworden  wäre,  Oslhoff, 
Itkher  monihoL  unters.  107  anm.  Bntgmans  ansieht  für  richtig  erklärt 
lllle,  hAJt  sie  s.  228  aum.  nur  noch  für  »die  erste  alinung:  des  ricliligeiK 
md  hluft  vermuthungen  flber  verraidhungeii,  auch  iliese  gehen  sfimmtlich 
m  dtr  ihat«ache  von  däUiram  zu  gründe. 
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Die  alphabetische  reihenfolge  schützt  es  gegen  Ahrens'  emen- 
dation  nog  •  novg  vno  Jo}Q&iwv  (dial.  dor.  166.  175  not.).  Nur  der 
accent  ist  schwerlich  richtig  überliefert,  da  die  Dorier  y>Uri;J,  axaoQ 
gegen  att.  yXav^,  (Sk(oq  betonten  (Ahrens  27).  nwg  deckt  sich  laut 
für  laut  mit  an.  fötr,  skr.  pdt,  während  das  ebenfalls  dorische 
n6g,  lakon.  nÖQ  durch  unursprüngliches  eindringen  des  schwachen 
Stammes  in  den  nom.  entstanden  ist.  Att.  novg  ist  entweder 
aus  ndg  durch  einwirkung  der  stamme  auf  -ovr-  (ddovg)  um- 
gestaltet oder  aus  dor.  nog,  hom.  xqi-nog  u.  a.  in  folge  der 
einsilbigkeit  gedehnt  (wie  näv  gegen  änäv).  Auch  der  ent- 
sprechende umbrische  stamm  hat  wahrscheinlich  langen  vocal 
gehabt.  Dafür  spricht,  dass  du-pwrsus  und  petur-pursus  auf  der 
tafel  VP  in  lateinischer  schrift  m,  nicht  o  zeigen.  Ein  solches 
u  ist,  wenn  es  der  o-reihe  angehört,  meist  er^veislich  lang:  abl. 
sg.  pihadu,  nom.  pl.  lovinur,  3.  sg.  imperat.  püiatu,  arsferturo 
=  lat.  -törem;  für  pur-  =  lat.  por-  und  cumaco  =  camicem 
wissen  wir  die  Quantität  des  lateinischen  nicht.  Sicher  kurz  ist 
u  auf  lateinisch  geschriebenen  tafeln  wohl  nur  in  ptdfe  ubi. 
Lassen  wir  aber  auch  umbr.  purs-  als  zweifelhaft  aus  dem  spiele, 
so  genügt  die  Übereinstimmung  von  pdt,  foßtr,  ndg,  um  päd-  mit 
langem  vocale  als  starken  stamm  der  Ursprache  zu  sichern. 

Um  zu  zeigen,  dass  die  ausbildung  der  langen  vocale  in 
der  ablautenden  declination  nicht  jung  ist,  nenne  ich  noch  einige 
starke  stamme  mit  ursprünglich  langen  vocalen,  bei  denen  nicht 
an  ersatzdehnung  zu  denken  ist:  got.  fidv&r  =■  skr.  caivdriis 
(schwach  fidtir-,  catur-);  nepötem  =  skr.  ndpcUam,  auch  lit. 
nepoHs,  Fortunatov  beitr.  VIII,  111,  Bezzenberger  beitr.  z.  gesch. 
d.  lit.  spr.  303  f.  (schwach  skr.  naptt,  lat.  neptis,  ahd.  niß,  lit. 
neptis,  abulg.  netij,  dpsipwg);  sororem  =  svdsäram;  vöcem  = 
skr.  vdcatn.  Letzteres  zeigt  zwar  im  sanskrit  wie  im  lateinischen 
durch  alle  casus  unveränderte  länge,  das  altbaktrische  erweist 
dies  aber  als  unursprOngliche  uniformirung:  ab.  nom.  väkhs, 
acc.  vacem,  inslr.  vaca,  pl.  nom.  väcö,  acc.  vacö,  dat.  vaghjshebyagca, 
gen.  vacäm  (Justi  wtb.).  Wenn  wir  nun  trotz  der  überein- 
stimmenden länge  von  skr.  väcam,  ab.  vacem,  lat.  vöcem  im 
griechischen  kurzes  ona  finden,  so  kann  gar  kein  zweifei  sein, 
dass  /OTT-  seiner  quantität  nach  der  schwache  stamm  =  ab.  we- 
ist, der  den  starken  *ßfon-  verdrängt  hat,  während  im  lateinischen 
das  schwache  vöc-  (erhalten  in  vocare)  dem  starken  vöc-  überall 
gewichen  ist.     Ob   ona  auch   in  der  vocalqualität  den  alten 


schwachen  stamm  bewalut  hat  oder  ob  ein  altes  V<"^^?  "^jan^g 
m  ^fdng  jonog  unifoniiirt  ist  wie  anfimv  "^dx^fvog  =  Yd.  akmU 
akf9u*ns  zu  äxftoty  äxfiovoc^  *ympv  '^yarfog  zu  yovv  yorvoc  (s.  o.), 
^fQüiv  (fQiyä^  einerseits  zu  (im-if^mp  ü(i^(f>Qovog  andererseits  zu 
^^1^  (fQEi'äg  oder  ^notfiaiv  notfiivoc  ===  liL  pemu  pemens  zu 
jüHfA^v  noiiiivoc,  lässt  sich,  da  lat.  m  sowohl  altes  vo  als  f>e 
vertritt,  aus  diesem  worle  selbst  nicht  entscheiden.  Sicher  ist 
die  flexion  ndc  nodug  aus  nrng  *TrBd6c  ^^  laL  pedis  uniformirt* 
Das  fein,  /ri^a  {r^ani^a  =^  skr.  cdtusJqmdt)  hat  den  schwachen 
stamm  bewaht-L  Auf  eine  entsprechende  alte  flexion  ßXol^* 
ßlfni*;  fuhrt  nttQaßkmntq  11.  /,  503  und  xarmßXtip  Archelaos 
der  Chersonesit  bei  Athen.  IX  p.  4<)9  C;  auf  xltri^p  xltnog 
raUren  xiamg  UdL  I,  4L  11,  150,  Eur.  Helena  553.  Rhes.  C45, 
ximnog^  Rhes*  709,  nkummv  Xenoph.  Anab*  IV,  6,  17  und 
fimtdfip  Sophocies  bei  Athen.  IX  p.  409  C,  tvQoxXeif/^  vaxoxhtfty 
ihv^oxXeift  (von  Lobeck  paraL  292  not,  slatt  des  CiberlteftTten 
if^vQoxXi^t  vennutliet)  Herodian  ed.  L.  I,  £40,  24* 

In  diesem  zusainmeiihan^e  erhalten  endlich  auch  die  von 
Beofey  ztschr.  IX  109  f.  zusammengestellten,  aber  bisher  nicht 
erklärten  iscnot^i;^  skr.  ßspati-,  ^hiüg,  gospoä^  das  rechte  licht, 
Bli.  haben  den  ersten  theil  von  jds-paii'-  hausvater  richtig  zu 
iem  als  jd  nachkomme,  nachkonmienscliaft  angesetzten  stamme 
g«M)fen,  nur  ist  es  nicht  dessen  genetiv.  Der  ansatz  dieses 
Stammes  ist  auf  grund  folgender  im  RV.  erseheinenden  formen 
IMUacht,  n*  jds,  a.  jäm^  a.  pL  jds,  loc,  jdsu.  Berücksichtigt 
Qian,  was  Bmgman  (ztschr.  XXIV,  25  f.)  über  die  entstehung 
fcwi  ushAm,  a.  pl.  %isihds  aus  ^ushAs-m,  *ushas-ns  und  den  vom 
iprachgefuhl  aus  ihnen  später  gefolgerten  stamm  nshd  u.  a. 
Omittelt  hat,  so  kann  nicht  füglich  bezweifelt  werden,  dass  der 
tonm  ursprünglich  jas  lautete,  sein  s  in  dem  aus  der  Ursprache 
stemmenden  compositum  durch  p  geschützt  bewahrte,  vor  m 
Qtui  iii  aber  regelrecht  verlor  und  dadurch  in  die  analogie  der 
#^mme  gerieth,  welche  ihm  durch  sein  geschlecht  besonders 
oahe  lagen.  Nach  letzterer  ist  der  loc.  jdsu  und  nom.  jd 
AV.  V,  11,  10  gebildet.  In  den  compositen  vollzieht  sich  all- 
DDtahlich  der  Übergang  in  die  rl-declination  und,  durch  die  drei- 
fMhlechtigkeit  bedingt,  weiter  in  die  a-decJination  vollständig. 
Ditdll  im  RV.  vorkommenden  composita  mit  Ja  (verzeichnet  bei 
Grunmann  wlb.  1687)  zeigen  ausser  dem  nom,  m.  f.  -jds,  acc.  m.  F, 

Ifim  noch  folgende  casus:  nom.  f*  sana-jd  (ni.  sann-jds)^  n.  pl 
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-jäs  (a-pror,  giri',  dcva-,  purä-^  pratliama-,  su-pra-^  svayanv-), 
Si.  p],  tapö-jdn,  dsiLpurva-jebhyas  (n.  s.pürva-jds),  du.  n.  purä-jd 
f.  parva-j^  (n.  sg.  pura-Jds,  pürva-jds).  Andere,  wie  ekorjd-  sind 
schon  ganz  zu  a-stämmen  geworden.  So  entstand  das  häufige 
dem  altbaktrischen  ganz  unbekannte  -ja-  am  Schlüsse  von  com- 
positen.  Für  die  richtigkeit  der  hier  angenommenen  entwicke- 
lung  bürgt  eine  anzahl  von  composita  auf  prorjas,  z.  b.  sm- 
"pra-jds,  welches  im  AV.  noch  durchweg  als  s-stamm  flectirt: 
n.  s.  f.  suprajds  XIV,  2,  23.  74,  acc.  suprajdsam  XIV,  i,  49, 
nom.  pl.  suprajdsas  III,  10,  5.  XVIIl,  4,  63,  im  RV.  sich  durch 
suprajastvdm  X,  62,  3  als  alter  5-stamm  documentirt,  aber  den 
nom.  pl.  suprajds  IV,  50,  6  nach  analogie  der  o-stämme  bildet 
Auch  nachvedisch  finden  sich  suprajds-  und  suprajä-  neben 
einander  flectirt,  s.  BR.  Andere  composita  auf  -prajas-  s.  B.R. 
s.  V.  Ursprünglich  hatte  der  alte  5-stamm  wie  alle  einsilbigen 
verschiedene  gestalten  je  nach  der  betonung:  nom.  *gds,  gen. 
*gäsds  (erhalten  in  prajasas  etc.).  Determinative  composita  haben 
der  regel  nach  den  hochton  auf  dem  zweiten  gliede.  Die  auf 
'paii  haben  ihn  zwar  meist  auf  das  erste  zurückgezogen,  die  ältere 
betonung  ist  aber  vedisch  in  einer  ganzen  anzahl  bewahrt  nr-^^i-, 
vi^'pdti' U.S. \y.  (Aufrecht  de  accentu  comp.  §58;  Garbe ztschr. 
XXIII,  487),  und  auch  von  denen,  welche  ihn  zurückgezogen 
haben,  verrathen  einige  wie  sat-pati-,  Qravaydt-pati-  durch  die 
lautform  des  ersten  elementes,  dass  sie  ursprünglich  das  zweite 
betonten.  Hiernach  hat  das  compositum  aus  *gäs,  schwach  "^gäs, 
und  pdti-  ursprünglich  ^gäs-pdti-  gelautet.  Die  betonung  ist  er- 
halten in  russ.  gospödt,  sloven.  gospöd;  skr.  jdspdti-s  RV.  VII, 
38,  6  hat  accentzeichen  auf  beiden  gliedern  (wie  gdct-pdii-, 
sddas-pdti'  u.  a.  Garbe  ztschr.  XXIII,  490),  dagegen  jdspatim 
RV.  I,  185,  8  nur  auf  dem  ersten.  Die  regelrechte  fortsetzung 
des  *gds-  im  ersten  gliede  ist  dea-  in  dsanottig  (s.  d.  zweite  ab- 
handlung).  Im  indischen  aber  gieng  der  schwache  stamm  wie 
bei  vOc-  als  simplex  verloren.  In  folge  dessen  drang  der  starke 
auch  in  das  compositum  jds-pdti-  genau  wie  in  ved.  suprajas- 
tvdm, wofür  im  Bhäg.  P.  das  alterthümlichere  suprajastvam 
mehrfach  erscheint.  Im  slawischen  endlich  wurden  *gas-  und 
^gäs"  zu  *flra5-  ausgeglichen,  wie  im  griechischen  ntad-  und  nsd- 
zu  TTod-,  so  entstand  gos-pödi  (die  erweichung  von  i  zu  d  hat 
auch  das  griechische  in  dccr/rof «).  Aehnliche  nur  anders  vertheilte 
Verschiebungen  zeigt  das  andere  indogermanische  compositum  mit 
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%-:   sKT.  vt^'pött-  Jiausiierr,    aDaklr,  tifj-patu-,   iit.  vesz-^i 
herr,  preu^,  tmis-paUin  acc.  hausfrau  von  dem  indog,  stamme 
nom*  mik'S,  gen.  vik-ds,  dessen  ablaut  Möller  (ztsclir.  XXIV,  519) 
ricliUg  erkannt  hat. 

Dem  skr.  gäo-,  schwach  gar-  (gäiis,  guw,  ijAvi)  stellt  griech. 
|J©f-,  lat.  boV'  gegemiber.  Zufolge  Osthoff  niorph.  unters*  s.  209 
>geslattet  Brugman  selbstverständlich  nicht  das  schwache  gav-^ 
sondern  nur  das  gav-  in  den  starken  casus  gdvam  [aic!],  gdvm, 
gdväu  mit  griech.  ßoß-  gleichzustellen«.  Ich  bedauere  sehr, 
trotzdem  gav-  und  ßof-  identiticiren  zu  müssen,  da  thatsachen, 
welche  etwa  in  gleicher  tiefe  liegen  wie  die  bildung  des  acc, 
sg.  von  gäus,  s>selbstverständlich«  dazu  zwingen.  Im  leitischen 
heisst  die  kuh  guws,  welches  als  i-stamm,  in  einigen  casus  auch 
als  j(l-stamm  flectiit  {Bielenstein  lett.  spn  II,  s.  48)<  Sein  u 
ist  ein  langer  ä-vocal,  auf  dessen  geschichte  ich  hier  nicht 
näher  einzugehen  brauche,  da  niemand  bezweifeln  wird,  dass 
letl.  gnw-  dem  skr,  gdv-  entspricht.  Dem  lett  gnws  entspricht 
genau  die  bezeichnung  der  kuh  in  den  germanischen  sprachen, 
deren  form,  w^e  zahllos  oft  auch  ahd.  chuo  mit  skr.  gdm  zu- 
engcstellt  ist,  so  viel  ich  sehe,  noch  von  niemand  erklärt 

Die  vocalditl'erenz  von  as»  kö,  ahd.  cJnw  mid  anord.  Ayr, 
ags.  cü  begreift  sich  nur,  wenn  wir  als  gotische  form  *kaui, 
gen**köjös  reconstruiren  (vgl  tani  iojis,  stuuida  siüjan).  Gotischem 
au  vor  vocalen  entspricht  in  den  übrigen  germanischen  sprachen 
ü:  Inman  =  an.  hüa,  ags.  as,  ahd.  hmn:  irauan  =  an.  trüa, 
as.  trüön^  ahd.  iruwcn;  sauil  =  ags.  sügilf  sygü  (A,  Kirchhoff 
d,  got.  runenalphabet '^  3G).  So  entspricht  dem  got.  ^kaut  ein 
nordisches  *kai.  Wie  got.  nmvi  zu  an.  ^mäi  und  mit  unursprüng- 
Ucher  anfügung  des  nominativ-r  *»«!»>  =  mmr,  skr.  Vfkt  zu 
(Verner  ztschr*  XXIII,  121),  so  ward  *küi  zu  *kfdr  ^  Af  r. 

diesem  nom.  bildete  sich  nun  eine  declination  nach  der 
analogic  von  s§r  sau:  gen.  kyr^  dat  acc.  kü,  pl.  n.  a.  kyr^ 
g.  iiia,  dat,  küni  (Wimmer  §  55),  und  der  stamm  *A*(7/a-  der 
casus  obliqui  ward  ganz  verdrängt.  Ebenso  ist  ags.  cä,  gen, 
lÄ,  dat.  cy»  pl  nom.  acc.  cy,  eye,  gen.  cüna,  dat.  mm  (s.  Ett- 
müller,  Grein  sprachsch.,  Koch  Inst.  gr.  I,  403)  von  der  alten 
notninativform  ausgegangen.  Im  hochdeutschen  und  sachsischen 
dagegen  ist  umgekehrt  die  alte  nominativform  vom  stanmie  der 
rasus  obliqui  verdrängt.  Got.  pwi  ward  lautgesetxlich  zu  ahd. 
^   Qm,  diu,  diese  form  konnte  dem  Sprachgefühl,  wenn  es  sie  an 

K^    MfMJifIft  mr  tersl.  6pr»cht  N.  F.  V.  1.  2 


eine  der  grossen  stammclassen  anleimen  wollto,  nur  als  nom. 
eines  f-stamnios  erscheinen,  tlaher  ward  nelien  dem  gen,  dkuma 
=  piujös  ein  gen,  dat.  tkiuui  TaL  Oih\  nach  der  i-declination 
neu  gebildet  (s.  Graff  V,  88  f.).  Ganz  ebenso  entstand  zu  ekuo, 
alexih  fhmi  der  nom.  acc.  pl.  ckoi,  chuai,  cuauui  nach  der 
i-decHnation  (GrafFlV,  354  f.),  as.  kö^  pl.  jfc^i«',  Ä'(7*7  Freck.,  d.  i, 
köji.  Diese  üexion  kö  dum,  pl.  kcni  chiiai  entstand  aber  erst, 
nachdem  die  alte  voealdülerenz  zwischen  dem  nom.  und  den 
casus  obliqui  ausgeglichen  war,  denn  die  laulticlie  forlsetzung 
von  got.  *kaui  =  an.  kjir  wurde  ns.  *kü,  ahd,  *chü  lauten* 
Got.  Hatii,  p).  "^köjüs  ist  also  znnaclist  zu  ahd.  as,  kö(i)^  pL 
kö(j)a^)^  dann  zu  kö  chua,  pi  köii  chuai  geworden*  Im  ahd. 
nom.  sg»  chuOf  cAtia  steht  also  uo,  tm  durch  unursprungliclie  aus- 
gleichung  gotischem  au  gegen  ül>er  wie  in  ar-shiöta  expendit 
(Graff  VI^  72G):  gol.  stuukh  und  in  ir-muait  fatigatus  Otlr.  U, 
14,  3:  got.  af-nmuidai  GaL  G,  0,  dessen  infinitiv  L.  Meyer  got, 
spr.  s.  388  mit  recht  als  "^af-fmjan  ansetzt.  A.  KirchholT  got, 
runcnalpk^  36  und  L.  Meyer  a,  a.  o.  haben  bereits  richtig 
fesehen,  dass  wo  got.  au  vor  vocalen  und  ö  vor  j  mit  einander 
wecliseln,  dem  au  und  ö  ein  altes  öv  zu  grmide  Hegt.  Direct 
nachgewiesen  haben  sie  dies  üv  allerdings  für  keinen  einzigen 
fall.  Auch  ich  kann  es  nur  für  einen:  af-düuips  erschöpft. 
Dies  gehört  zu  abulg.  davüi  erwürgen,  ersticken,  dessen  a  be- 
kanntlich einst  lang  war;  in  serb,  eech.  tldviti,  sowie  in  Ht. 
dijvyii  quiilen  ist  die  alte  quantität  bew^ahrt.  Das  ans  aftktuips 
zu  erschhessende  got.  '^döjan,  "^damäa  tot  machen  verhält  sich 
zu  an*  detjja^  dö  sterilen,  genau  so  wie  got.  nfftlöhjan  zmii  laclien 
bringen,  TAihlakjan,  hlöh  lachen»  Got.  *kaui,  *köjOs  ist  hiernach 
=^  skr.  gmu  knh,  welches  H.  Kern  zlschr.  XXI,  237  f.  nach- 
weist und  mit  den  germanischen  bcnennungen  der  kuh,  deren 
Verhaltnisse  er  freilich  nicht  erkannt  hat,  verbindet.  Es  liegt 
auf  der  band,  dass  das  lett.  güws  ebenfalls  diesem  gütrl  ent- 
spricht, gerade  so  wie  der  *-stamni  tat.  neptiSy  ahd,  nift,  lit. 
n^tis  (oder  ncptc?  Bezzenberger  beilr.  z.  gesch.  d.  lit.  spn  304) 
dem  skr.  fmptt  (woneben  nom*  naptl-s  AV.  IX,  l,  3)   oder  lit. 

*)  In  niderfränk.  dal-  pl,  cuon  ps.  (»7 »  31  ist  der  ^«-staiiiin  bewalu'l, 
der  nom.  sg.  chuoa  Wn.  863  (GraflT)  hat  durch  rürk Wirkung  der  casus 
obliquij  vielleicht  mit  Übergang  in  die  ^cihwarlie  declinaMon,  a  angefügt 
erhallen.  Dies  ckuoa  verhall  sieh  zu  chuo  und  an.  hjr  wie  norn.  sg.  Muua 
Hei  285  C.  zu  Mu  HeL  285.  4956  M.  und  ihiui  Hei  49545  C. 
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sqfAs,  abulg.  gqst,  germ.  gansi-  dem  skr.  harnst    gävi  mit  langem 

*l  ist  demnacli  für  die  Ursprache  g-esichert.    Ferner  kommt  hior 

in  betracht  der  acc.  ßun',  in  der  bedoutung  »schild«    II  H  238 

von  Aristarch  gebilligt,  ßt^i%  äautöit  *  \4qY^Xoi  Suid.  ^),  welcher 

genau  zu  skr.  (jdm,  abaktr.  (jäm  slimnit   und  die  accusaHvform 

t/Im  für  sehr  l'rühe  zeit  sichert.     Dass  die  Dorer  ßmg  statt  ßov^ 

gesagt  haben,  ist  von  grammatikern  vielfach  bezeugt,  s.  Ahrens 

II,  1G5.    Ahrens  bezweifelt  es  und  hat  dazu  entschieden  recht 

Kr  den  nom.  sg.^).    Ncinnen  wir  aber  an,  das  ßovq,  für  welches 

dor.  ßt^q  galt,  sei  der  acc*  pl.  gewesen,   wie  ßmq  bei  Theokrit 

VUI,  48  nach  Zieglers  ausgäbe  variantenlos  als  acc.  pI.  erscheint, 

so  stimm l  dies  ßtM^  zu   skr.  gas,  abaktr.  gäo.     Da  somit  auch 

in  den  europäischen  sprachen  ein  langer  vocal  erscheint,   wo 

die  arischen  ihn  haben,  so  wird  wohl  nicht  mehr  zweifelhaft 

5ein,  dass  ßo^*  trotz  Osthofls  verbot  mit  skr.  gav-  (ßot  ==  gdvi\ 

nicht  mit  gäv-  identificirt  werden  miiss. 

Noch  ein  einsilbiger  stamm,  dem  allerdings  keine  aus- 
wtigen  verwandten  m  hilfe  kommen,  spricht  gegen  Brugman, 
ipdeiij  er  o  als  vocal  der  schwachen  casus  gegenüber  (d  der 
rken  zeigt»  Als  vorhistorisch  ergiefal  sich  eine  flexi on  c5i//, 
acc.  tina,  gen.  *S/tug  u.  s,  w%  Bei  Homer  ist  nur  der  accusativ 
in  den  allen  formein  tig  mna  iöitsi/ai  und  *(c  Ci/;Ta  totxe  er- 
liallen,  später  wird  das  \vort  mit  unvi.Tanderiem  <m  durch  alle 
casus  durchflcclirt  (s.  Lobeck  paralip.  117  und  die  lexica).  Dass 
dies  unurspriingliche  uniformirung  ist,  lehren  die  composita,  von 
denen  bei  Homer  folgende  formen  vorkommen :  m^ont  -na^ 
^ti^OTti 'Tia^  otronag -m-^na^nBy  i^voni^  ^flona.  Durchstehendes 
•  haben  bei  Homer  Kvxlmifi,  in  allen  casus  ausser  dem  dat.  sg. 
fatlegt,  und  ilixdinig  -nag,  später,  namentlich  bei  Sophocies  sind 
dergleichen  zahlreiclier  :  ylarnwiff^  fkordip,  ^o^jeJi//,  d^ivwif;^ 
ifhtmilu  tvmfh  oh^iiih  (oh'tÖTra  Sopli.  OR.  211  Ofl  GTi),  nolvoiifj, 
t^loyt^if}  u.  m.  Göttling  allg.  lehre  v,  accent  332  f.     Das  schw^an- 


*/  Be\  Herodot  II,  40.  VI,  G7    hat   die  Aldiiia  ß(öy,    welches  j^ich   an 

'f'tKr  stelle  äuch  in  Steins  Codices  R  (Vatican,)  und  d  (Florentin.)  findet, 

n,  2f».  IV,  195  stellt  ßovi%  und  Strin  giebt  keine  Varianten. 

-^  565  nimmt  er  seinen  zweifei  zurück,  intlem  er  meint,  die  Argiver 

vielleicht  noch  mit  anderen  Dorer n,  ß(Si  gebranclit  wie  TiJJiyf,  vag, 

II»   da»  aus  ß  entslandeiie  t'  untertlröckten.    Doch  die  von  gram- 

<i  bcaeugtfln  noiuiiialive  TO^ij^^  vt7i  sind  wold   nur  aus  den  ca^us 

«44*qiu  TkfJtet^  ra6g  u.  s.  w.  nach  falscher  anaJogie  neu  i?ebildet. 


Job.  Sehmidir 


ken  der  quantitäL  erstreckt  sicli  auch  auf  die  composiia  erster 
declination:  sv^fvoua,  aber  ^ivpn'mu  IL  A  159.  Die  feminina 
dagegen  Ijaben,  wie  skr.  gävl,  lett.  güws^  ahd  cAuo,  schon  bei 
Homer  alle  w:  avltZmq,  ßXQiJVQO^ntc,  ßowntCf  y^avxmn$g^  $vwn^g^ 
iltxmn^,  xvayuintg^  xvvdUntg,  Dieser  lliatbestaiid  weist  mit 
Sicherheit  auf  eine  alte  ablaotende  declination  m^f/^  iw/ra, 
onog  u.  s.  w. 

Wie  in  den  bisher  behandellen  m  :  e  oder  «d  :  o  als  betonte 
und  unbetonte  vocale  neben  einander  liegen,  so  zeigen  die  drei 
folgenden  ä :  a. 

Stark  honi.  rt^vg,  v^eg,  daraus  verkürzt  vieg,  vf^tai  u.  s-  w., 
schwach  rary*,  varfftr  und  der  alte  in  compositen  erhaltene 
locativ  rtti'ffi-xArroc,  rav(ti-xl6it6g^  Navtri'^oog ,  NavtSi'xda  ^)* 
Composita  und  ableitungen,  welchen  lu^sprönglich  überall  der 
schwache  stamm  zu  gründe  liegt,  haben  ihn  auch  bei  Homer 
durchweg;  rav-lox^^f  vav-fiuxoc,  Nuv-ßoXldtjQ ,  vaviaij  i^aviik- 
keiah  NaviH'g,  Diiss  das  av  nicht  mit  Hionchs  de  liom.  eloc. 
vestig.  aeoh  73  als  äv  aufgefasst  werden  darf,  lehrt  der  gegen- 
satz  von  vfjvg:  vavfi.  Im  attischen  hat  vuvüi^  vielleicht  auch 
der  acc.  pL  ravc,  den  schwachen  stanun  erhalten,  der  von 
letzterem  aus  in  den  sg.  acc.  varv  (hom.  vija)  und  endlich  so- 
gar in  den  nom.  sg.  vavg  gedrungen  ist,  während  vjyfc,  peo^p, 
vsmg,  vtit  vom  starken  stamme  vijj:  gebildet  sind.  Auch  aus 
dem  germanischen  ergiebt  sich,  dass  die  in  allen  casus  unver- 
änderte länge  des  sanskrit  wie  bei  väc  unursprünglich  ist.  An. 
fuj-r,  gen.  tio-s,  N6a4iin  wohnung  des  meergottes  Njördr,  in 
urgermanischer  form  növfaJ-Sf  zeigt  das  starke  nüv-  in  die 
o-declination  hinüber  geleitet,  das  schwache  nmi-  erscheint  in 
nati'St'^)  gebäude,  in  welchem  die  schiJVe  unter  dach  gebracht 
werden,  und  in  nökkti,  ags.  tmcaf  ahd.  naeJio  ans  ^nav-an- 
(voc.  II,  287). 

Trümmer  einer  ursprünglich  ablautenden  decllhation  liegen 
vor  in   ip^qag   II  583,   ipa^65v  P  755,   allerdings  als  spondeus 


*)  Anders,  aber  nicht  besser  wird  ravai-  erklärt  von  R.  Rödiger  de 
priorum  membror.  in  noniinib.  graec.  cr>inp.  conforraatione  finah  p.  95, 
G.  Meyer  stud.  V,  91.  VI,  38:^ 

*J  Of?thoiTs  herleitung  aus  *wda-«*Ät  {ztsdir.  XX  111,31  S)  ist  lautgesetzlich 
unmöglich.  Mhd,  ndwe,  ahd.  ver-nawun  ealones,  naves  qyae  lignaportant 
(GrafT  n,  ItOÖ)  erweist  sich  ilureh   diis  lange  a  als  lalelnisches  lehnworL 


Zwei  arische  a-buLe  und  die  palatalen. 


gemessen.  Da  das  !/'  jede  vorhergehende  kurze  positione  lang 
machte,  war  i/'a^wr  mu-  mit  dehnung  des  a  im  hexameter  ver- 
wendbar. Dass  diese  hier  wirklich  nur  me(ri  causa  geschehen 
ist,  und  das  a  an  sich  kurz  war,  lehrt  der  gegeosatz  gegen 
fjß^^a^.  In  att.  i/'(i^,  gen.  ipäQog  hat  ausgleichong  des  starken 
und  schwachen  Stammes  statt  gefunden  und  zwar,  wie  das  u 
zeigt,  erst  nach  eintritt  der  Wandlung  von  urgriech.  ä  in  17,  Das 
mit  tffä2  synonyme  o  ^a^oc  ist  mit  dieser  betonuog,  also  kurzem 
a  überliefert  Aristot.  h.  a.  VIII,  16.  IX,  m,  Herodian  ed.  L.  IL 
720,  31  (Choerob.),  Et.  ni.  514,  44,  oi  if/dgoi  Nonni  Theophan. 
epitome  de  curalione  morbor.  c,  37,  174  {Lobeck  paral.  L37). 

Stark  ntä^  Herodian  ed.  L,  11,  9,  1,  schwach  gen.  TTtäxag 
ebenda  II,  739,  16,  acc.  maxa  Aesch.  Ag.   137. 

Ein  alter  Ablaut  ü:n  liegt  vor  in  ved.  nom.  pL  mush~as 
imuse  :  mush-kd-s  hode  (eigentlich  manschen)  und  ^vg,  fivv  : 
fwüg^  IMvi  (aber  dat.  pl.  i^v^si  Herodian  11, 642,  3  Lentz).  Bei  den 
auf  ü  auslautenden  stammen  ist  entweder  im  griechischen  oder 
im  sanskrit  Störung  des  alten  Verhältnisses  eingetreten.  Beruht 
die  Verkürzung  lediglich  auf  der  betooung,  dami  hat  das  grie- 
chische in  iif^vc  (so  accentuirt  Herodian  II,  936,  25  L.),  mpQvoq^ 
mf^^$  das  ursprüngliche  bewahrt,  das  sanskrit  aber  in  Jfhrüvau, 
MunuM  vei-schiebung  erlitten.  Ist  die  verkür/Amg  aber  durch 
die  Spaltungen  von  ü  vor  vocalen  in  uv  herbeigeführt  >  dann 
hat  das  sanskrit  das  ursprüngliche  verhältniss  bewahrt,  und 
das  V  in  o^Qvai  ist  aus  orf^imv  eingedrungen.  Das  gleiche  gilt 
von  »ig,  xiog,  bhtSf  hhiyäs. 

Die  hier  aufgeföhi'Ien  worte  werden  wohl  genügen,  Brug- 
mans  behauptung,  die  ausbildung  der  in  den  europäischen 
sprachen  erscheinenden  langen  vocale  der  ö-reibe  sei  »verhalt- 
Bissinässig  junge  (stud.  IX,  386),  für  die  einsilbigen  stamme  zu 
widerlegen. 


Zweisilbiger  ablaut  zweisilbiger  nominalstämme. 
Indem  wir  uns  zu  den  zweisilbigen  skr.  nshdsam,  datdram 
WBnden,  haben  wir  zunächst  das  verhältniss  der  Wurzelsilben 
TOO  arisch  ushds-  und  europ.  *aus€ts-  (atme,  anrora,  lit.  amsrä)^ 
welches  Brugman  ztschr.  XXIV,  23  nicht  erklären  zu  können 
bekennt,  aufs  reine  zu  bringen.  Die  erklarung  ergiebt  sich  aus 
der  Uiatsache,    dass  zweisilbige  stäname,   wenn   ein   folgendes 


casüs-  oder  slammbildiin^ssuffix  den  hochton  trägt,  ursprünglich 

Ist  schon  der  auf  eine 
silbe  beschränkte  declinationsablaut  in  den  überlieferten  sprachen 
zum  grössten  theile  wieder  ausgeglichen,  so  i.st  dies  in  noch 
höherem  masse  dem  über  zwei  silben  greifenden  geschehen, 
dessen  Vorhandensein  hier  durch  einige  beispiele  constatirt 
werden  möge. 

Arisch  mtvär-as  :  Väur-ia-  =  skr.  tm-iya-^  abaklr.  a-klUmr' 
-J-r«  »viermal  zu  sprechen«,  genau  dasselbe  verhältuiss  findet 
sich  im  griechischen  wieder,  kann  aber  erst  später  zur  spräche 
kommen. 

Die  benennungen  des  wassers  erklären  sich  nur  unter  Vor- 
aussetzung einer  indog*  form  veuldr  (so  zu  betonen  wegen 
russ.  vöddj  lit.  vandü),  gen.  udafh^s  =  skr.  udnas.  0er  starke 
stamm  ist  am  besten  erhalten  in  alid.  wazzar  und  abulg.  voda, 
russ.  voää  (aus  ^i'örf^r  wie  niati  aus  "^mater)^  welches  nach  dem 
lautgesetzlichen  Schwunde  des  r  in  die  analogie  der  ö-stämme 
gerathen  musste.  Die  erste  silbe  des  schwachen  ist  am  besten 
erhalten  in  skr.  mh%-ä$  ^^  väatoc  (wie  ndmnas  =  omiiaTog^ 
das  sanskrii  hat,  wohl  zu  beachten,  keinen  nom.  acc.  vom 
stamme  itddn-),  lat.  unda  aus  *i*d«-a,  welches  vielleicht  in  'JXoa- 
-n'iJi/jy  erhalten  ist  (vgl.  funäus  =  badJinä-s),  lelt.  nooi.  üdctis 
aus  *und€ns  (nicht  aus  *wandens^  welclies  '^wädetis  ergeben  hätte), 
preuss.  katech.  uthds,  acc.  ut^n,  auch  das  umndmi  des  vocab. 
ist  wohl  aus  muian  durch  den  vor  o  und  u  auftretenden  Vor- 
schlag von  w  (Pauli  beitr.  VI,  446)  entstanden  und  nicht  mit 
Pauli  (a.  a,  o.  423)  direct  =  lit.  vandü  zu  setzen.  Die  alte 
vertheilung  des  r«  und  «-stanunes  hat  das  griechische  bewahrt, 
doch  mit  uniformirmig  der  ersten  sÜbe,  vdmQ,  väatog^}.  Got. 
vatöf  vatins  und  lit.  vandil,  vandem,  preuss.  w^ndan  vocab., 
unäs,  acc,  uTtidmi  katech.  sind  durch  ansgleichung  der  beiden 
stamme  in  der  ersten  silbe  entstanden,  haben  aber  in  der  zweiten 
silbe  die  alte  vocalisation  am  besten  von  allen  sprachen  be- 
wahrt, wie  der  verfolg  zeigen  wird.  Die  mittels  des  secundär- 
sufüxes  a  von  dem  stamme  gebildete  benennung  eines  wasser- 
tliieres  lautete  bekanntlich  indog.  udr-d  (skr.  udrd-,  abaktr. 
vdra-,  rrf^og,  vÜQa^  anord.  otr  ^^n,  otrs,  lit.  üdra,  russ.  vydra). 


^)  Aus  einem  stamme  ♦vd'ßOT-,  welchen  t^iirtms  slud.  11,  173,  gr.  et.* 
110.  300  ansetzt,  lässt  sicli  wedei  ?üViip  iioeh  tVcro?  lautgesetzlich  herleiten. 


?r  dreifache  ublaut  der  zweiten  silbo  ä  :  ä :  null  wii'd  unten 
seine  erklärung  linden. 

Die  benennungeii  der  leber  führen  auf  indog,  jä'Icart,  gen. 
jdk^mds.  Den  langen  vocal  der  ersten  silbe  haben  nur  ^nciQ 
und  abaktn  yakare  (zendpeldevi  gl  Fick  P,  4Ö0),  den  kurzen 
$kr.  ^oAnos,  lat.  ^^mWs^  woraus  durch  contamination  mvijecoris, 
dem  aus  jecur  =  tfakrt  neu  gebifdeten  genetiv,  jednoris  ent- 
stand, lit  jcknos  (Sxyrvid  bei  Ness.),  jekaiuis  (Bezzenberger  z. 
gesch.  d.  lit.  spr.  291).  In  skr,  ifäkrt,  lat.  jccur  einerseits  und 
jJjTUFO^  andererseibi  hat  quautitätsnbertragung  statt  gefunden. 

Eine  alte  Hexion  "^l'^jamv,  V^cf^rog  =^  abaktr.  urshuy  arshnö 
ki  in  verschiedener  weise  ausgeglichen  in  ioo*  t^fSf^r,  tQCsvo^, 
lesb.  i^CEv  (Conze  reise  auf  Lesbos  taf.  IV,  3,  G)  und  hom. 
iqü^v,  ägffivag,  att.  äQ^if/v,  ä^^tvog. 

Zweisilbigen  ablaut  zeigt  auch  htm.  j}e^og:avQ^  6  469. 

Ein  alter  stamm  siavk'^däj-an-,  gen.  *fZiw-astag,  dessen  genus 
nicht  zu  bestimmen  ist,  ei giebt  sich  aus  folgendem.  Der  schwache 
jrtaram  liegt  vor  in  abulg.  gen.  din-e  =  "^din-ds  (die  übrigen 
ßsonantisch  ilectirten  formen  des  überall  schwachen  mascu- 
linen  Stammes  s.  bei  Miklosich  vgl.  gr,  III^  41,  Scholwin  archiv 
fitr  slav,  phil.  II,  519  f.),  skr.  (Un-a-m,  lat,  mm-difiae  regelrecht 
vom    schwachen    stamme    mit  sull\  -a  gebildet.     Den   starken 

11  als  ijidog.  däj-an'  anzusetzen  bestimmen  mich  lit.  detiäf 
preuss.  acc.  dehm-n.  Leskien  archiv  IIl,  108  will  abulg.  dme 
Fon  einem  stamme  ^dimn-  oder  *äian-  herleiten,  er  hat  dabei 
die  ausserslawischen  formen  nicht  berücksichtigt,  welche  gegen 
Iwide  formen  protestircn. 

Aus  fiJQag :  y^Qcuog^  skr,  jards-as  ergiebt  sich  vielleicht  ein 
altes  ffaras,  gen.  gärasds,  es  ist  aber  auch  raöglieh,  dass  neben 
dem  abstractum  tfaras  alter  ein  *gärds-  alt  gelegen  hat  und 
im  indischen  die  kürze  von  letzterem  auf  ersteres  übertragen  ist. 

Dasselbe  gilt  von  skr.  dgas  vergehen  :  äyog^  ^mj'jf^,  äyjg 
(Cort,  no.  IIG).  ^ 

Es  Messe  sich  noch  eine  ganze  reihe  zweisilbig  ablautender 
stämma  anführen.  Die  genamiteo,  zu  denen  irn  verlaufe  dieser 
imtersucbuüg  noch  einige  hinzukommen,  werden  hoüentlich  ge- 
nSgen  um  die  annähme  einer  flexion  urs]>r.  acc.  *misäs-m  =  ^a^), 


*)  So,  dreisilbig  isi  überall  zu  lesen,  wo  ifw  cfJ^i'  bei  Homer  den  hexa- 
(Nauck  melaiiges  gr.-roni.  111,  SiO). 


gen.  *nstlsds  ==  skr.  ushdsas  zu  stülzen  und  so  die  vocaldifferenz 
zwischen  europ,  *nusas-  und  arisch  ushas-^  lit.  miszrä  und  skr. 
usrd  durch  iiniforinirung  in  entgegengesetzter  richtung  zu  er- 
klären. Das  sanskrit  hat  den  ton  überall  auf  derselben  silbe: 
mhdsam,  ttshäsas.  Eine  alte  betonung  *ushasäs  ergiebt  sicli  aus 
den  vedischeix  gen,  sg,  ace,  pl  ushtU,  Für  diese  setzt  man 
einen  eigenen  stamm  ush-  an.  Er  hat  ebensowenig  existirl  wie 
ushil-.  Wie  tishdm  aus  "^mhäs-m  (Brugman)  so  ist  ushds  aus 
^lishasäs  entstanden  und  Hegt  neben  dem  unursprünglich  be- 
tonten ushdms,  wie  ved.  hhlshd  aus  furcht  neben  bhitjdsä  instr. 
von  bhhjHS.  Schwund  des  a  von  as  in  tieftonigster  silbe  zeigen 
auch  die  infinit! ve  jishe  stushtl,  welche  ich  aus  yi-asr  *shi-ase 
herleite.  Brugman  (ztschr,  XXIV,  23)  betrachtet,  gestützt  auf 
aiäolg :  aidi-ofiai  als  unzweifelhafles  rcsultat»  dass  die  schwachen 
casus  von  iJMg  ursprünglich  ais  [^=  gr.  en]  als  stamm auslaut 
gehabt  liaben.  Ich  halte  diese  hypothese  wegen  des  gleich  zu 
erörternden  Verhältnisses  von  «iüJ  zu  ahi  und  wegen  fji^-io^ 
=^  skr.  tisr-ujor  für  richtig.  Daraus  folgt  aber  keineswegs, 
dass  das  o  von  ^oa^  wie  Brugman  will,  dem  ä  von  n^häsam 
entspricht.  Vielmehr  besteht  zwischen  den  zweiten  silben  von 
^6a,  auröram,  ttshdsam  dasselbe  veihältniss,  wie  zwischen  üna, 
vömm,  vdcam^  d.  h.  *fjma  und  *3y^os  sind  zu  tjo«,  ^iüq  (^A6o<; 
Pind.Nem*  Vl,52)  ausgeglichen  wie  ^nmda,  ^hMq  7Mn63a,  nodog. 
Ziemlich  analogen  ablaut  zeigt  die  indogermanische  be- 
nennung  des  lebensaltcrs.  Der  .s-stamm,  welcher  in  lakon.  kret. 
aiig,  herakl.  dig,  krisäisch  aifsi  (Ahrens  II,  378  f.)  aus  *a(pfi<y-» 
erscheint,  hat,  wie  ion.  «te*,  att.  cht  zeigen,  kurzes  a  als  erstes 
element  des  diphthongen.  Dagegen  skr.  dtffi^  aus  ^ah$  hat  ai, 
ebenso  lässt  sich  das  t^e  von  in^ttapog,  welches  Curtius  (ztschr, 
I,  34,  g.  e,  no.  585)  zu  dai  gezogen,  in  seiner  lautform  al^er 
nicht  erklärt  hat,  nur  auf  37*/«  zurückfuhren^).  Wir  haben 
hier  also  ein  verhältniss  von  m  :  ai,  welches  dem  von  v^vg  : 

^ 

')  Der  tf-stamm  kann  darin  nicht  enthalten  sein,  da  «r  vor  f  nicht 
schwindet;  ijtff-  deckt  sich,  abgesehen  von  der  ijuantit^  der  ersten  silbe 
mit  dem  nach  Ahrens*  annalnne  lakonischen  «/*  Herodian  ed.  L.  I^  4^7^ 
8,  15,  welches  wohl  zu  dem  in  lat.  aevom,  got.  aivs  vorliegenden  a-stamme 
gehört,  aiiiaivQ'  =  rijif  irtjlo'.  Iniitiavov  PUid»  N.  VI,  10  kann,  falls  ütK»r- 
haupt  irgend  weklier  Zusammenhang  mit  aUi  n,  s.  w.  bestellt ,  umt  aus 
dem  iou,  epos  entnommen  sein  wie  andere  ly  bei  Ahreus  U,  lJi2  f.  Otto 
Schraders  herleitung  des  »y  au^  «*  (stud.  X.  3äl)  ist  unmöglicli. 
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'  Tttvift,  ^iQog  :  ctvQ^  entspricht.     Die  zweite  silbe  halle  m  den 
.schwachen  casus  *,   das  zeigt    aißfi(T)i  und,    Mh  der  aecent 
richtig  überliefert  ist,  iarentin.  aij^),    Lebieres   kann   nor  aus 
^aiffffd,    welches   sich    durch   den   accent   als  ein    temporaler 
runientalis  (wie  skr.  diva  bei   tage  a»  a.    Delbrück  ahK  loc. 
54  f.)  erweist,  enislanden  sein.    Der  starke  stamm  laotele 
ffipwc:-,  erhallen  im   acc*  ^aifwa-a,   contrahirl  aim^)  AeschyL 
Bekk.  anecd,  1,  363,  17  und  darnach  von  Ahreus  Ghoeph.  350 
Diod.    hergestellt.      Übrigens    sclüug    er    in    die    analogiL'   der 
n-stamme  über  wie  syracus,  ^Qmrscat  u-  a.  bei  Ahrens  II,  ^41 
(vergl.  aucli  Brugman  zlschr.  XXIV,  65),  aiwr,  mmmq  u.  s.  w. 
und  gewann  dadurch  männliches  geschleeht.     Das  alte  ^amq 
war  wie  lywc  weiblich;  so  erklärt  sich  {filtiq  moirog  IL  A'  58. 
Lakon.  kret,  aUg,    herakl  tUc  ist   entweder  ein  loc. ,   welcher 
?or  der  Verflüchtigung  des  inlautenden  a  sein  suffix  eingebüssl 
bat  (vgl.  in^Q  =  updri,    skr.  tuldn  loc.),    dann   steht  es   auf 
j:leicher    linie    mit    der   in    denselben    dialekten    erscheinenden 
personalendung  -/ifc  aus   -masi,   den  ebenfalls  kretischen  und 
berakleischen  iiifiiiitiven   auf  -tr^  ipig^r  {Ahrens  II,  176)  aus 
f^tfigtpt,  und  mit  den  2.  sf.  auf  -*g,  aus  -c tf*^  welche  auf  Thera 
üblich  waren  und  sich  auch  bei  anderen  Dorern  finden:  ütQirfdeg 
Theoer.   I,  3    (Ahr.   II,    175),   paphisch  i<tnoi^^  tgueg  Hesych. 
Oder  ein  wie  skr.  äi/us  neutraler  accusativ  ist  unter  eiuwirkung 
der  adjectivischen  zeitadverbia  wie  c^t^c,  dor.  attrsc,  att.  r^r^g, 
f^iitig,  övv^xic  und  x^^^^  ^^  hyds  zu  ttU<;  statt,   wie  man  er- 
warten sollte,  zu  *ah(;  geworden.    Wir  gewinnen  also  eine  alte 
fle&ion  *niväs'ni,  loc.  *aiväs-i  analog  der  von  "^amäs-ntj  *usa3^l. 
Skr.  rtyw,-?  ist   neulrum.      Den    geschlechtswechsel    zu  erkläi'en 
wird  vielleicht  an  anderem  orte  möglich  sein,   hier  handelt  es 
sidi  nur  um  die  durch  Um  bediogten  Verhältnisse  der  betonung 
uod  vocalisation.   Durch  die  dem  neulrum  zukommende  fixirung 
des  Ions  auf  der  ersten  silbe  w^ard  diese  in  ihrer  starken  form 
bewahrt,    von   der   zweiten  silbe   aber  ein  langer   vocal   aus- 
gesehloeseii,  also  wurde  regelrecht  *äivas  gegen  fem.  *(iivds'm  = 


')  Die  gmmmatiker,  »ieiieii  wir  die  überlieferimpr  von  «Ijj  verdanken 
(ihivm  II,  37U),  leiten  es  aus  ahi  lier  XQOTtji  n^c  u  d^ff&o yyav  fi?  ij*  Nicht 
B&dttitbar  ist  daher,  dass  sie  ihm  nur  dieser  erkläniiig  wegen  auch  dm 
von  nhi  gegeben  haben. 

•)  atäi  hat  h*?reils  Bruifioaii  zlschr.  XXIV,  S!8  als  acc.  eines  «-stamniea 
«vtumt,  die  für  die  flexion  so  wichtigen  ahi  und  rtf^  aber  nicht  berücksichtigt. 
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aim  zu  envarten  sein.  Statt  ^(livfxs  erscheint  aber  *äivSi  nach 
sanskritischen  lantgesetzen  zu  dym  umgestaltet.  Neutrale  nicht 
oxytonirte  as-stämtne  behalten  den  accent  auf  der  Wurzelsilbe 
und  das  a  des  suffixes  in  der  declination  überall,  verlieren  aber 
beide,  wenn  ein  betontes  stammbildungssuffix  antritt;  *^(ras  : 
firsh-d-m^  tfirsh-iyds,  als  indogermanisch  bestätigen  den  vocal- 
schwund  xoge^^  anord. Amm  wirbel  auf  dem  köpfe  (Fick  I*  58); 
ßhagy  vetus  :  skr,  vafS'd-:  tämas:  liL  tams-ä  finsterniss;  laiL  actis 
spreu:  got,  ahs  ähre,  st.  ahs-ti-;  skr.  dmluis:  lat.  anx-iti-s  u,  a. 
Hiernach  ist  äynsh-d-mf  welches  am  ende  von  compositen  schon 
vedisch  erscheint,  z.  b.  irjf'ätfusMm  VS,  III,  G2,  die  regeh'eehte 
ableitung"  von  st.  ^äivas  -j-  d-,  desgleiehen  üifusht/ä'  leben  gebend, 
äyuskt/äm  lebenskraft  aus  *äivas  +  ki-,  Ebenso  entstand  äyus 
i'Cgelreeht,  wenn  es  in  conii>ositen  dorn  hochlonigen  gliede 
vorauf  gieng,  z.  b.  äyur-iJä-j  aijush-lri  (^iwayur-iM  :  ^divas  vcrgl. 
unten  jüu-bddk :  jdnu').  Die  ditTereiiz  von  *divüs  und  ütjushu-, 
ayits-  in  comp,  ward  dann  zu  Ungunsten  des  ersteren  aus- 
geghchen,  wie  kravts,  welches  nur  in  gleicher  läge  wie  ayu$ 
aus  "^kravyas  hervorgehen  konnte  (z,  b.  in  krat^ish-nü'  nach 
rohem  fleische  gierig),  griechischem  xgiag  =  stQBßjag  gegen-^ 
übersteht.  In  skr.  taniasd'  gegeiulber  lit.  kimsh  und  dimsd- 
von  indog.  *diva.^  (Grassmann  ztschr.  XI,  6  f.;  Fick  P,  ICK))  u,  a. 
ist  durch  umgekehrte  ausgleichung  das  a  in  der  ableitung  wieder 
hergestellt. 

Stämme  auf  skr.  'tar-. 

Um  das  verhältniss  von  S^ro^a  zu  datdranif  in   welchen 

Brugman  (stud.  IX,  367.  399)  wieder  o  und  ü  immittelbar 
gleich  setzt,  zu  würdigen,  hat  man  vom  slawisch- litauischen 
auszugehen.  Bekanntlich  entsprechen  diesen  nomina  agentis  im 
litauischen  worte  auf  nom.  -tojis,  im  aU bulgarischen  solche  auf 
'tel^  (Schleicher  comp.  §  225):  lit.  dutojis  (Ness.  wtb.  145),  ab. 
datelJ,  Das  dem  lit.  -tojis  gleiche  -//y,  d.  i.  -ktj^,  ist  im  sla- 
wischen selten  (Miklosich  vergl.  gr.  11^  171).  -Ml  Oectirte  ur- 
sprünglich consonantisch,  das  lehren  die  gen.  pL  wie  däateläj 
instr.  delatehj  {vgl.  sloveS'y)^  nom.  ddatek.  Belege  geben  Miklo- 
sich vgl  gr.  IIP,  18  f.  und  Scholwin  archiv  II,  497  f.  5a),  der 
die  erseheinungen  nicht  im  zusammenhange  fasst  und  daher 
ihren  grund  nicht  erkennt;  die  nom.  pL  auf  'tele  können  nicht, 
wie  Scholwin  s.  533   will,   aus  -felije   entstanden   sem.     Den 
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im  lit.  'töja-  ?o  ohne  weiteres  mit  Bruguiaii  (sUid.  IX,  401) 
-tar-ia-  hermleilen   verhielen  die   laulgesetze,   da  r  vor  ./ 
acter  t  nicht  schwindet  (vgl  pmit/ri).     Wie  europ,  matvr  durch 
idie  slawisch-liiauiseheii  auslautifgesctze  zu  ah.tmiti,  liL  tnofc  um- 
I  gewandelt  wurde,  so  inussie  der  dem  grieeh,-iat.-för  entsprechende 
nom,  eines  nomen  agenÜs  zu  slaw.-lit.  -ta  werden.    Indem  dieses 
ebenso  wie  ab.  -kl-  in  die  ja-declination  hinüber^^elührt  wurde, 
entbanden  die  voHiegenden  formen  lit.  «rMj/s,  abulg.  ratajt  d.  i. 
rak^}  ^),     Da  lit.  -tojis  mul  ab,  -/e/7  einander  vollständig  decken 
md    im  slawischen  noch  sügkdataj^   zvataj    neben   SHgleiiatelt 
arator,  zvaklJ  voeator  lie^^en,  werden  wir  zu  der  annähme 
tirl,  dass  vor  eirtwirkong  der  jVz-dechnc^iün  ablautend  llectirt 
[Hrurde  noiu.  daiüt  cas.  obl.  daM-,   woraus  durch  unilürmirung 
in  entgegengesetzter  richlun^'  lit.  dniqjis  mid  ali.  €Mett  erwuchsen. 
Der  nom,  *fire/a  ward  durcli  daieli  cr.^elzt  genau  so  wie  später 
fanwy  duixh  kanten)^     daiel-  aber  ist  an  stelle  von  ^daier-  ge- 
treten» vermuthltch  im  zusammenliangeniit  dem  i>rocesse,  welcher 
ton  den  m  den  übrigen  europäischen  sprachen  zur  bildung  der 
Werkzeugbenennungen  neben  einander  hergehenden  suffixen  'tru- 
mi'tla-  das  letztere  zur  alleinherrschaft  brachte  (ab.  ralo^  poln, 
radlo^  Vit  ärfclm  =  an.  antr,  gen,  arärs  pflüg),     ("brigens  ist 
das  /  nicht  allzu  jung,  wie  die  Übereinstimmung  von  -ab,  prija- 
Uli  und  ahd.   friudü  zeigt*     Abgesehen   vom  l  entspricht  das 
verhält  von  data  zu  datd-  dem  vom  IH,  sesä  zu  scser-s.     Nur 
paät^rlf  gdf.  "^pasiüi^a-Sf  hat  das  r  erhalten.     Der  lange  vocal 
uigU  dass  der  starke  stamm  zu  gründe  liegt  und  der  übertritt 
iu  die  ia-declination   slatt  fand»   als  auslautendes  r  im  nom. 
noch  nicht  verloren  oder  der  starke  stamm  noch  nicht  auf  den 
nonu   sg.    )>eschränkt    war.      Hiernach    haben    wir    für    das 
griechische  als  ursprüngliche  llexion  stark  -tö)^-,  schwach  -tsq- 
anzasetseii ,    wie   sie  sich  erhallen  hat   in  dein   einzigen   honu 
ft^ijiw^a^}  und  wocijüivsg,  xvß^QväteQ  Herodtan  I^  419,  1^  L., 
üol  tqtßoXixtQ   Ilerod,  II,  358  f.  L.    (Ähreris  1,   114  t),  sowie 
in  den   femininen   dfjt^retQa,   ÖQr^atetQct^   nQvAvßiiuqa ^   welciie 


')  £l»enäa  siiid  Ut  möhjna^  moikssc,  moUjte,  woezide,  al>ulg,  maidca 
•wilecAa  von  JiL  mott^,  üb.  inaii^  nicht  von  dem  in  ileit  caä.  otiL  ur^chei- 
liefen  f'Sflainine  ausgegangen. 

*)  &»  sind  nur  ursfuünglicti  starke  casys  bete^H,  falls  der  acc.  pL 
—  ww  oocli  fweifelhaft  ist  —  zu  diei^en  guliörl;  ju^ot^j^j,  ^i^rfTw^mj  jtujtriw^**, 


chmidt, 


von  der  unifoniiirung  der  masculin-declinalion  nicht  erreicht 
wurden.  Im  übrigen  Ijalen  ausgleichungen  ein  und  zwar  nicht 
nur  in  den  suflixaleu,  sondern  auch,  was  bisher  nicht  beachtet 
Ist,  in  den  wurzebübeo,  deren  erörterung  Bnigman  slud.  IX,  363 
geflissentlich  aus  dem  wege  geht.  Berücksichtigt  man  nämlich 
die  constante  differenz  der  wui*zelvocale  und  accente  von  hom. 
ämtoQ  ^  33ö  und  dor^^a^  T44  (rfwif^^c  ^  325)^  von  ßwro^ac 
M302,  ßMTOQfc  l  102,  ^  200,  intßwioQt  y  '2ü'^2  und  ßoifigag 
o  504,  fii^üoßoT^Qac  ^  529,  von  aff-i^toQo^  i  404  und  oivo- 
noT^Qag  ^  456  u.  a.,  sowie  die  differenz  zwischen  dohoQa  und 
lat.  flätörem,  so  wird  mau  auf  eine  alte  flexion  df^rw^,  ^«JwTw^ce, 
^öottQQC  geführl  ^),  Ajelche  einerseits  zu  do>ro)(/,  dmroQaf  ämzoQog 
andererseits  zu  äortjQ,  6oif/{)a,  äor^ooc  ausgeglichen  ist  wiey^^toi',* 
*(f()Mpa,(fQs^f6i:  einerseits  zu  (To}'ff'^mr,'(fQüra,'{fQoroCr  andererseits 
zu  (fQ^Vf  ffoiva,  ffoBt'og,  Das  jy  und  seine  beton nng  sind  von  dem 
neu  erwachsenen  nom.  dorjo  ausgegangen^  zu  der  zeit  als  alle 
mehrsilbigen  stamme  in  den  casus  obliqui  den  ton  a^  die  silbe 
ruckten,  w^elche  ihn  im  nooi.  hat.  Das  sanskrit  hat  den  accenl- 
weclisel  ebenfalls  noch,  aber  der  ursprünglich  mit  ihm  wech* 
selnde  würze! vocal  ist  wie  in  den  ztschr.  XXIV,  306.  310*  314, 
3 IG  behandelten  verbalformen  in  der  gestaH,  welche  ihm  nur 
unter  dem  hochtone  zukommt,  erstarrt:  däkt  und  dätd.  Nach 
Pän,  III,  %  135  hat  die  Wurzelsilbe  den  ton,  wenn  das  nomen 
einen  bezeichnet,  der  ehvas  aus  gewohnhert  oder  als  pflfcht 
thut  oder  gut  vollzieht;  das  object  steht  in  diesem  falle  nicht 
im  gen.,  sondern  in  demselben  casus,  welchen  das  zugehörige 
verbum  fmitum  verlangt  (P.  II,  3,  69),  Vedisch  ist  diese 
nicht  immer  beobachtet,  z,  b,  ßiä  janündm  RV.  I,  66,  3  p 
jetä  ^dtrfm  11,41,  \%  Lindner  (altind.  nominalbiidyng  72), 
die  vedischen  nomüia  auf  -^-  gesammelt  hat,  meint,  die 
belonung  der  WTirzelsübe  beruhe  dai'auf,  dass  eine  anzahl 
dieser  bildungen  sich  der  betonung  des  verbiims  angeschlossen 
haben.  Aus  dem  griechischen  ersehen  wir,  dass  jedes  dieser 
Worte  in  der  Ursprache  seinen  ton  in  den  verschiedenen  casus 
wechselte.  Von  der  mit  dem  accentwechsel  ursprünglich  ver- 
bundenen verkijrzung  des  wurzelvocals  haben  sich  nur  ver- 
einzelte beispiele   erhalten  savija-släMr',   mvtß'Shthtjr'  der  zur 


lörige^ 


*)  Der   accmii  ßbernpriogt  cnne  silbe  wie  ia  skr.  i/dkH  ^akniiSt  ^äkfi 
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Flinken  des  wagenlenkers  slelionde  kilmpfer,  abaktr,  noni.  raihuv' 

-äOOy  acc,  -staretn  und  -sfäm  w.  s.  \v.     Das  sclihissglieci  dieser  7ai- 

sftmmensetzungen  'sOtar  ist,   wie   einer   meiner  zuliörer,   herr 

■  Mahlow,  gesehen  liat,  aus  "^sthortdr  entstanden  und  verhält  sich 

■gütlich   zu   atärr}^,   stutor    wie  d-ttu-   aus   *d-dat'a-    zu   äuzig, 

HHIii5  (s.  u.).     sthär-  neben  sthiUar-  zeigt  also  dasselbe  verhillt- 

niss  der  wurzelvoeale  wie  dorjj^-  neben  ämroQ-.    So  wird  auch 

rfr»,  dessen  übliche  herleiiong  aus  ^sülrt  gegen  die  lautgesetze 

ferstösst^  aus  ^sc^tri  entstanden  und  tum.  zu  *sä-tar-  sein.     Auf 

diese  vermuthung  führt  das  dir,  Xay,  sä-tu-  RV,  IV,  6,  7:  wa 

fos^a  sdtur  jdnitOr  dvari  dessen    mutterleib    nicht   verliindert 

wurde  (ihn,  den  Agni)  zu  gebären  —  stri  :  sätu-s  =  -siMr  :  inf. 

tOuUiiMn  (vgl  got.  niana-seps  menschensaat,  weit).     Auch  das 

altbakirische  zeigt   noch    spuren    wecliselnder    betonung.     Die 

^  meisten  niittelst  -iur  gebildeten  worte  {Jusli  §215)  haben  aller- 

I  dings  wie  im  skr.  die  hochtonige  wurzelform  durcli   alle  casus 

"    geführt,  doch  nom.  kereia  thäter,  tkrefä  halter  weisen  auf  be- 

IlonuDg  des  sufüxes.    Neben  einander  liegen  nom.  berda-va  träger 
und  hareihri  muiier,  fra^hardärem,  fra-barethrv  titel  eines  priesters, 


^Hfegei 


häw^bardkrö  des  zusammenbringers. 

Endlich  haben  wir  ausser  -te^-  =  abuig*  -id-  noch  eine 
sehwache  Stammform,  über  deren  ursprünglichen  sitz  uns  wieder 
dis  slawische  beletirt.  Die  Übereinstimmung  sämmtliclier  sprachen 
erweist,  dass  in  der  erweiterung  initlels  a  schon  die  ursi>rache 
den  zwischen  t  und  r  stehenden  vocal  verloren  hatte,  -tr-a- 
(«,  Schleicher  comp.  §  225).  Ebenso  haben  die  feminina  mit 
ahme  gnechischer  bildurigen  wie  öfttjxBigaf  fiotdvßotnQa 
n  vocaJ  in  sammtlichen  sprachen  verloren,  vgl  skr.  -ir-i^  lat. 
4r'l^,  osk.  f  uu-tr-ei,  griech.  ipcik-iQ-m^  dke-tQ-i-g.  Wie  dem  skr. 
-Im  westslaw.  -dlo^  sudslaw.  4ö  entspriclit,  so  deckt  sich  das 
nflSx  Ton  cech.  pra-dH,  nslov,  pra-lja  Wäscherin,  sva-dli^  nslov, 
kö'^a  naberin  mit  dem  skr.  4ri  (Miklosich  verzeichnet  die  her- 
plysrigen  Worte  unter  suff.  -IjÜ  vgl.  gr.  II  s*  105).  Im  litauischen 
iit  4la  =  slaw.  -dlo  zu  -kla-  geworden :  är-Ma-s  pilug  =  poln. 
i  nnAd,  ab*  rcdo  (vgl  Burda  beitr.  VI,  243).  Ebenso  entspricht 
dem  cech.    -dii  Iit.  -kU,  z.  b.  dtildr   kioderwärterin  (aug-kU), 

ftfi-Üe  brütende  henne  *).    Auf  germanischem   gebiete   haben 

\       — f 

H  *|  Ztt  diesem  kU  bildete  sich  ein  msc.  -Utj-s,  welches  an  die  Btelle  des 
H  4i«.  4ti^^  -teil  trat,  ar-kltj-s  das  ackeriiferd  ariti  ar-to-ji-s  der  acltersmann 
■    Tfrhjatim  mh  zu  einander  ähnlich  wie  abulg.  9ügl^da-teU  nnd  iügl^da-taj. 


Job.  Sclimidt, 


ÜL.  rantld 

qqfV'Qc 
vmvdhn-s 

skr.  näpai^am 

vinod-tg 

aim 

aiBi 

wir  das  verhäUniss  von  slaw, -d/f : -fei-  in  goi  Jimif-ttdi  f.  prah- 
lerei :  ahd*  friihtUl  =  ab.  prija-teü^  denn  -tuH  verhall  sich  'm 
akv,  'tri  wie  vUmn  zu  vithmL 

Dieser  dreifache  ablant  der  noniina  agonlis  fn^^s-rrnq-a  : 
üw-tfQ:  ilfdl-TQ-ict,  ttQO'to-oi' =  ahu\^,  'fa-j  :  4d-  :  poln,  cech. 
-d^ö,  eech.  -dl-l  steht  keineswegs  isoh'rt,  denn  mehrfach  haben 
ableiiungcn  mittels  -a  (ä)  und  -l  einen  schwächeren  stamm  als 
die  schwachen  casu^  des  /zugehörigen  nonien,  x.  b. 

stark  schwach  ahleitung.  ^^J 

'^nüifim¥{\\Li>emu)     nat^iv-oc  (jiemen-s)      noifiV-t^  4^1 

indog.  iulr*d'^  ^AXüa- 
'vdp-9i  (s.  22). 

mtpt-t  (s.  14), 
üytishfUm  (d.  a.  «5.  26)* 
skr.  kdn-lffilnis-fitn     Icfin-vfaB'€is  kafi-ish4hd'S^). 

Die  erklurnng  giebt  ein  gesetz  hidogormanischer  betonung, 
welches  sielt  vorläufig  dahin  formuliren  lasst ,  dass  eine  silbe 
stärkere  verkür/ung  erieidel,  wenn  der  hoctilon  auf  die  zweit- 
folgende silbe  lallt,  als  wenn  ihn  die  unmitlelbar  folgende  trägt. 
Je  nacli  der  beschalTenheit  des  vocals  sind  drei  arten  dieser 
Verkürzung  zu  beobachten. 

1)  Ein  kurzer  o-vocal,  welcher  unmittelbar  vor  der  ton- 
silbe  bewahrt  wird,  schwindet,  wenn  der  hochton  eine  silbe 
weiter  rückt : 

a.  arisch  cnfvära^^  aber  ^kkiria-  =  skr.  turi^-,  abaktr. 
a-khlmrl-m;  der  vocal  ist  schon  in  der  Ursprache  geschwunden, 
wie  sich  bald  zeigen  wird»  auch  die  betonung  der  starken  form 
war  in  der  orsprache  dieselbe  w^ic  im  skr,,  beweis  das  d  von 
got.  fidiför  nach  Verners  gesetz. 

b.  indog.  nom.  vaddr  wasser,  aber  gen,  ud/mds  (s,  22), 

c.  Hier  erklärt  sich  auch  die  Delbrück  noch  rätlisol hafte 
erscheinung,  dass  per fect formen   mit  betonter  ondung  im  veda 


*)  Die  [letonung  tles  -tha,  welche  schon  m  der  Ursprache  das  vorher- 
gehende  cornpEiralivsuffix  2U  -w-  reducirle,  hat  sich  nur  bei  wenigen  von 
Benfey  vollst,  gm  mm.  g  599,  III  vt*njjei  ebneten  Superlativen  erballen,  in 
der  regel  fvard  die  lietotiuni;  des  comparativs  einj^efillirt.  Die  ordiualia 
halten  iliebftnnvmg  fester  gehoMmi  catur-fha-,  panca-thd-,  shash-thä*,  kati* 
-thü-  {doch  saptd-tha')^  in   Übereinstimmung  mit  gcrm.  -da  :  goL  »ibundaf 
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bisweilen  keine  reduiilication  haben  (verbura  s.  120.  236). 
Zvr Ischen  tatdksha  nm\  tatshMhus,  tak^hüs  oder  tkiM^a  und 
dä^vdn^  da^iisJm'?  besteht  genau  dasselbe  %XThüUiiiss  wie  zwischen 
eoMras  und  iurUja^.  Die  nach  schwond  des  redupHcalions- 
vocals  im  anlaute  entslohendon  schwer  sprechbaren  consonanten- 
gnippen  wurden  so  vereinfacht ,  dass  der  worzelanlaut  wieder 
■  reifi  bervorlraL  Ich  halte  diesen  abfall  niciit  mit  Delbrück 
für  >nachlragli€h«,  sondern  glauhe  viehjiohr,   dass  formen  wie 

IUikäms  aus  der  urspraclie  slanxnien  utid  in  kdaJcshns  die  redupli- 
catioti  erst  ans  dem  sg,  wieder  eingefülirt  ist,  wie  in  cuturthd" 
das  ca  ans  mivdras  wiederhergestellt  ist,  nachdem  es  wie  in 
Imrt^a-  verloren  gegangen  war.  In  den  schwachen  formen  der 
perrecta  schwand  ein  unter  dem  hochtone  kurzer  wurzelvooal 
Mr  einfachem  consonanten  im  wiirzelauslaute,  jo^fama  {s.  8 f.): 
"Pfmüs;  vor  doppclconsonanz  ward  er  nach  möglichkeit  rednciii, 
daddr^ :  dadrkshr,  tafäksha  :  tafakshüs;  ein  unter  dem  hochlono 
lioger  vocal  oder  ein  diphthong  ward  verkürzt,  dadhd  :  dadhisht 
Nachdem  diese  Veränderungen  der  w^urzelsilbe  durchgeführt 
waren,  stand  die  redoplicationssilbe  in  jagmüs  unmittelbar  vor 
der  toDsilbe  wie  in  jagäma,  ihr  vocal  w^ar  überdies  durch  fol- 
gende doppelconsonanz  geschützt,  blieli  daher  in  allen  sprachen, 
welche  diese  perfectbildung  erhalten  haben,  bewahrt  (ßcimfis, 
füMiün,  air.  do-minar  putavi).  In  allen  übrigen  schwachen 
peffeclformen  aber,  welche  die  Wurzelsilbe  zwar  verkürzten  doch 

»als  Silbe  bestehen  Messen,  war  die  reduplicationssilbe  um  eme 
iWie  weiter  von   der  accentsilbe  entfernt  als  in  den  starken, 


verlor    also   ihren   vocal    w^ie   ^kktria-j   und  es  entstanden 


f^fkücshus,  (da)d}mhv.  Diesen  stand  hat,  ersichtlich  aus  der 
Ursprache,  bew^ahrt  vidnidf  läfier^  viium^).  Sonst  liaben  die 
überlieferten  sprachen  ausser  den  wenigen  trümmern  des  alten 
regelmi^igen  zustandes,  welche  das  sanskrit  bewahrt  bat»  die 
aSa&nz  zwischen  den  starken  und  schwachen  formen  wieder 
insge^lichen.  Es  walten  hier  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie 
keiBi  aogmenL    J.  Wackernagel  (ztschr.  XXIII^  470)  hat  nach- 


*)  Qtnt  »organische   wäre  ^uvidmn  aus  *v{/i)vidmnm.     In   W(*itaiis 

ita  mdaiieil  formen  schuf  der  ausfall   des  red itplicattons vocals  im  antaute 

mipililihiaf«  doppelconsoiianten  wio  tt,  pp,  mm  u.  s.  m..  ivelctie  vereinfaclit 

nsiln  mumlen  und  dann  ilou  unverriJMi«<rten  wurzelanlaut  or^fibeit.    Nacti 

H  4tmk  mmicT  entstand  auch  vidmä,  nklit  *uvidmd. 
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gewiesen,  dass  in  der  periode  der  Ursprache,   welche  vor  der 

umgeslaltiiüg  des  voralismiKs  durch  den  accent  liegt,  augiiien- 
tirle  formen  in  huuplsätzen  den  accent  auf  dein  aiignientc  hatten: 
A-bhü-t,  in  riebensätzen  auf  einer  der  folgenden  siilien :  a-hhu4, 
und  da.^  das  unbetonte  aui^inent  dann  wie  m  (a)snuisi  ge- 
schwunden ist  Jede  spräche  hatte  also  beim  beginne  ihrer 
sonderentwickelung  neben  einander  zwei  formen  ä-bhüt  bhiU, 
iifv  ifv,  abülg.  "^jehjß  %,  keine  hat  (abgeselieo  von  den  inipera- 
tivischen  wie  ski\  itiü  hhais)  sie  beide  bewahrt,  skr,  apers.  griech. 
Hessen  die  augtnentlosen  fallen,  alle  übrigen  sprachen  die  aug- 
mentirfen.  Ganz  ixhnliches  geschah  mit  der  reduplication. 
Die  arischen  sprachen  und  das  griechische  stellten  sie  in  den 
schwachen  perfectformen  wieder  her,  genau  wie  das  altpersische 
in  amahtf  (ab,  niahi),  das  griechische  in  iapev,  slf^p  u.  s*  w.  das 
a,  §  aus  dein  sg,  ind.  hergestellt  haben.  Die  übrigen  sprachen, 
ital.  kelt.  german,,  tluiten  bei  einem  thetle  ihrer  perfecta  dasselbe, 
bei  einem  anderen,  im  ital  und  german.  dem  bei  weitem 
grösseren,  übertrugen  sie  dagegen  den  Verlust  der  reduplication 
aus  den  schwachen  in  die  starken  formen.  Dasselbe  geschah 
schon  in  der  Ursprache  bei  v^da,  oläa,  vait,  abulg,  ved^.  Nur 
unter  Voraussetzung  des  hier  dargelegten  cntwickeluogsganges 
ist  der  thatsächlich  vorliegende  formeiibestand  der  sprachen  er- 
klärlich. Got.  bandf  bundutn  aus  skr*  babilndha^  babandkimä  auf 
rein  laut  gesetzlichem  wege  Iierzuleilen  und  dabei  den  gegen- 
satz  von  haihald,  haihaldum  ih  s.  w.  zu  erklaren  ist  unmöglich. 
Dasselbe  gilt  für  das  latemisehe  und  wohl  auch  für  das  keltische. 
Von  hier  aus  gelangen  wir  nun  auch  zu  einer  positiven  be* 
Stimmung  des  ursprünglichen  reduplicationsvocals  der  i-  und 
w-wurzehi.  Für  den  schwund  von  *'  und  u  unbetonter  silben 
haben  wir  kein  einziges  t)eispiel,  goL  bitumf  biidtwi  =  urspr. 
%hidhnpiw ,  ^bhudhmjn  können  also  nicht  ans  *bhibhidmtim, 
^bhubhiuhwrm  sondern  nur  aus  *bhfibhübn^m,  *bhäbki4dfimäm 
entstanden  sein.  So  wird  bewiesen,  was  mehrfach  schon  ohne 
beweis  behauptet  ist*),  dass  die  europäische  reduplication  mit ß 
bei  allen  wurzeln  die  ursprüngliche  ist   und  die  arischen  i,  u 


^)  Von  NOlting  Qber  den  genetischen  Zusammenhang  des  aoristus  II 
tnililein  |>erfcctnm  II  (mir  !uir  durdi  djoerwuhnung  von  Cnntins  verbum  11, 
lüin\  bekannt)  und  von  Rezznnherg«'  in  der  anzeige  meines  vnc  U,  Götting, 
^el.  anz.  1875  s.  1338  anm. 
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erst  durch  assiniilation  an  die  wui-zelsilben  der  scliwachen  perfect- 

formen  zu   stände  gekonimeii   sind.     Die  ini   griechischen  und 

jrenuanischen  anch  bei   /-  und  tt-\vurze!n  lierrscheiide  redupli- 

cation   mit  e  galt  bekanntlich  ebenso  im  alten   latein:   pepugi 

(Neue  IP,   465),   unibr.  ders/cust.     \m   Indischen   sind  ImbMra 

und  msuva  von  Lassen  ind,  bihl.  III,  83  ais  »erste  (wir  müssen 

jetel  sagen  letzte)  regungen  eines  princips,   welches  im  griechi- 

den  allgemein   herrschend  gewonlen   ist«,   erkannt.     Abaklr, 

ira   (wohl   zu   tesen  hamiva,  jedesfalls   an  die  stelle  eines 

urspr.   *bhAbhavii  getreten),   pl.  habvare  lehren,  dass  Imbhävaj 

babhüLHis  zunächst  aus  *babhdva,  babhävdSj  diese  aber  wie  ge- 

aus  ^babhdva,  *bhüinis  uniformirt  sind.    Es  giebt  noch  eine 

tische  doppelform,  welche  nothwendig  aui'a  als  reduplicatious- 

vocal  fuhrt.     Vedisch  liegen  neben  e'mander  cm/nsM  und  mcyuve. 

Da  weder  /  sich  folgendem  m,  noch  n  sich  folgendem  pj  i  assl- 

milirt,  können  ckf/u-  und  cuüf/u-  nur  verschiedene  assimilationen 

von   ^cactfu-   sein.      Skr.    hihhidimiK   bubudhimrl  sind    also  aus 

'^batliidimä,  *babtidhimd  assimilirt;    vergl.  noch  tatära  :  titirtis, 

UStvämsas;  tastüra  :  üsfire,  Ustiränd  du. 

d)  Die  benennung  des  vaters  war  in  den  starken  casus  ur- 
unglich  auf  der  zweiten  silbe  betont,  wie  die  nhereinstim- 
Qg  von  skr.  pitd,  naT^Q,  got.  fadm\  acc.  pifäram^  nati^a, 
fUar  lehrt.  Mit  dem  vorrücken  des  accents  auf  die  dritte  silbe 
(«kr.  pitrfy  natgi)  schwand  ursprünglich  der  vocal  aucli  der 
ersten.  Das  altbaktrische  hat  dies  verhältniss  bewahrt  zwischen 
(fcpni  noni.  pUa,  acc.  piiarem  und  dem  acc.  pl,  fedhrö  =  Optras 
(wie  gen.  nafedhrö  ==j  *naptrds)  sowie  den  femininen  bahuvnhis 
Im^ßdhrJs  acc.  pl.  von  guten  eitern  stammend,  eredaf^fedhryö, 
mUm-fedJif^ö,  ^rfäuf-fedhrtjo  g.  sg,  nom.  pr.  Allerdings  ist  die 
icbeidung  der  starken  und  schwachen  casus  schon  ins  schwanken 
atben,  indem  einerseits  auch  ptä,  ptarmt  im  gälh^dialekte 
in  den  jüngeren  lexten  metrisch  gesictiert  {Hübschmann 
bei  Fick  vgl.  wtb.  IV\  779,  Ueldner  metrik  §  05)  statt  pitu 
piOFtm  und  andererseits  pitMrP  sltitt  dc^  zu  erwartenden  ^fedhrv 
foriiegl«  Dai'um  sind  ithor  niclit,  was  Iklbschmaim  ztschr. 
XXIV,  35t8  zu  wollen  scheint  pta  und  piian.s,  w.  gleichniässig 
janiscfie«  Vertretungen  von  indog,  ^mt^^'r  zu  betrachten, 
tin  zwischen  momentanen  consouanten  stehender  tieftoniger 
der  Ursprache  ist  im  altbaktrischen  sonst  bewahrt.  Auch 
altpersisctic  hat  ihn   in  pit^   und   durch   fibcrlraRung  im 
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gen»  pithra.  E^;  haben  hiov  vieluiela-  uiiurs|.*rüti^liehe  aus- 
Gleichungen  süittgelonflen  analog  denjenigen,  welche  das  grie- 
chische in  dc^r  snffixaleo  ^ilhe  vollzog,  indem  es  einerseits  nh'yavgct, 
^iiyargsg  neben  die  alteren  x^vi^ati^a,  shtyatiQig^  anderersei  Is 
nariQog^  natfQi  neben  die  filteren  natQvg.  iraTQt  setzte.  Fehlt 
den  übrigen  sprachen  der  luiL  pt  anlautende  stamm  ?  Vielleichl 
nicht.  Das  kosewort  zu  mafär-  ist  ^icf/c«^^,  lat.  nkimma,  ahd. 
imtotna^  lit.  monm,  rusr;.  serb.  mdmaf  ein  enl sprechendes  zu 
pUdr-  findet  .sich  nur  im  grieclu  nanna  voc»  rtdnnoc,  !a1.  ;xJ;)a» 
dagegen  ist  weit  verbreite!  ein  mit  /  anlautendes  skr,  tatä-, 
tafd-,  tiria,  lat.  täta,  ahd.  toto  pathe,  totu  pathin,  bei  Wala- 
frid  Strabo  todo  genitor,  toda  genitrix,  (Grimm  wtb.  II,  1312), 
lit,  iiUay  triiSf  serb,  fäki,  ja  im  litauischen  U^^'os^  preuss.  täws, 
lett*  tvws  lautet  sogar  das  nicht-kosewort  mit  t  an.  Von  vorn 
herein  ist  wahrscheinlich,  dass  lüese  wnrte  zu  indog.  patär-  m 
ähulicheni  Verhältnisse  stehen  wie  m^/'W  "•  ^'  ^v.  zu  matur-, 
Dass  sie  lediglich  aus  dem  suffixe,  welches  paklr-  mit  so  und 
so  vielen  anderen  verwand tschaflsworten  gemein  hat,  gebildet 
seien,  ist  kanm  glaublich.  Wie  aber,  wenn  kitd-  u.  s.  w.  au55 
*j)/a/4-  entstanden,  tl  h.  von  der  schwachen  form  ausgegangen 
wären?  Skr.  taid-  aus  *piatd-  wie  furtya'  ^usVcimtym-.  griech. 
xitra  aus  ^niBxta  wie  %^dniCtt  aus  ^niQanetn  s»  47,  in  ahd. 
toiOr  (odo  wäre  dann  auch  die  mangelnde  verseliiebnng  des  an- 
lautes  begründet, 

e)  Ebenso  erkläii  sicli  das  verhältniss  von  dtdiitdr',  ^v/dwifQ, 
i^vyvcTiQct  zu  gol.  danhtar^  lit.  dukte,  abulg.  d&Mi  aus  einem 
alten  ablaute  ^dhnghatar-tmi  :  dat,  ^äkuffhtr-au  Reeonstruiren 
wir  beide  Stammformen  für  das  altbaktrische,  indem  wir  die 
litauische  form  als  Wegweiser  für  den  guttural  nehmen,  so  ge- 
winnen wir  stark  *dügfiatar-,  schwach  ^dukhdhr-  (über  die 
einschlägigen  consonantischen  lautgesetze  s.  Hiibschmann  ztschr, 
XXIV,  340),  Die  überlieferten  tornien  lassen  sich  nm*  als 
contaminationen  beider  erklären,  dugcda  nom.,  dugedräm  g, 
pl.  der  gäthäs  würden  im  jüngeren  dialekle  ^dühhta,  ^dtddUräm 
lautticb  entspreclien  (vgt.  aotjedd  gäthä  =  aokkta  sprach,  a.  a.  o. 
und  iipers.  dukhf,  armen,  duxf,  dusir,  Hübschmann  ztschr,  XXIII, 
17).  Die  formen  des  jüngeren  dialekts  dmjhdha,  dngdharem^ 
diighdhairi  können  ihr  gh  nur  als  nachwkkuiig  eines  einst  fol- 
genden vorals,  ihr  dJi  aber  nur  aus  den  schw^acheu  casus  haben, 
in  welchen  es  zwischen  kh  und  r  entstanden  ist. 
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i)  Ein  langer  vocal ,  weleher  nnrniltetbar  vor  der  lonsilbe* 
i^erküi-zt  wird,  schwindet,  wenn  der  liochloii  eiae  silbe  weiler 
röckl :  U^sÜyi  (t-atjjxa) :  ta-sthi'Vdn  aus  *t<i-stJm-vän  (vgl.  i-ttra- 
-vT-a),  aber  ta-sfh'üsh'as  aus  ^kisthtisMs;  so  ved.  papkdwsam 
papushas,  tirarmin  drffrmhr:  in  dmhän  ist  wie  in  dadmas 
{tischr,  XXIV,  IU\)  Störung  eingetreten,  schwach  d^tdüsMs^). 
Das  griechische*  hat  zwar  keine  spur  mehr  von  dieser  doppelten 
wandelbarkeit  eines  wurzelauslautcndeo  vocalf?  innerhalb  der 
]>erfeclparLicipia.  Wenn  wir  aber  in  den  fein,/*6ju«ifvrö,  tB^alvUt. 
iMamfia,  ti^€t^via,  tJt^aQvht  den  schwachen  vo<"al  länger  haften 
seilen  ab  in  den  nisc.  fitfjbrjxwQ  n.  s,  w.  (s.  D)  oder  irgend 
einer  anderen  perfectforni  der  l>elrefTenden  verba,  so  dürfen 
wir  vielleicht  annehmen,  dass  auch  im  griechischen  einmal  das 
fem,  zu  iaraüg  einen  noch  schwächeren  stamm  gehabt  habe, 
*§a$vla  ^  faslhüsht.  Auf  diese  weise  ist  es  auch  jnöglich  die 
schwachen  optativformen  der  wurzeln  da  geben  und  dJm  setzen 
ohne  die  von  mir  /J.scln\  XXIV,  3l!2  angenommene  formuber- 
h^igung  zu  erklären,  denn  das  verhältniss  von  ddähn-mi  (aus 
^dadhä-mi  a-  a.  ii.  308)  :  ved.  dmlhi-^kvä  {li^^-^)  :  dmlh-Md 
3b  sg.  opl.  med.  RV,  06,  1  aus  dadhä-  -\-  t4ä  entspricht  genau 
item  von  (mthä  :  kisthi-vän  :  *t4isih--ttsh'ds.  Dann  bilden  diese 
opULivfonnen  nehst  der  1.  sg.  ind.  ddde,  part,  dudhümi-  den 
ausgangspunkt  fiir  die  präsensslämme  dnd,  dadh  in  (ktdh- 
mM  u.  s.  w. 

Hier  erklärt  sich  auch  das  verhältniss  von  aim  :  aUi  : 
ifftigfcit'W^  d,  i,  ^ai^dia-a  :  "^aif^ü-l  :  aws-d-m  (s.  24  f.). 

Endlich  gehören  hierher  die  weiter  unten  ausführlich  be- 
handelten woHe,  in  welchen  jdnn,  ddru,  sdmi  vnv  dei-  tonsilbe 
zu  pm-,  dm-,  'smi-  verküizl  sind, 

X)  Ein  diphthong,  welcher  unmittelbar  vor  der  lonsilbe  un- 
verändert bleibt,  wird  arjf  sein  zweites  element  reducirl,  wenn 
der  hochlon  eine  silbe  weiter  rückt:  iiidog.  misäs-m  ^^  ^oa, 
aber  gen.  usasäs  =  skr.  tisMs  aus  *us}ia^ds  (s.  23  f.)*  Wie  schon 
oben  (s.  22)  bemerkt,  w*urden  die  vocal veninderungen,  w^elche 

*)  üivprüfig liebes  I  schwindet   in  den  schwachen  formen  nicht:  pipi- 

[«Äi,  düdivän  äidiifüshaSf  bibhivän  t/ibhtfüshas,  jigivfin  jigyüshaH 

MBunlang    von  Delbrück  verh.  s.  234 f.).     Der   vocal,    welcher    m 

geschwunden  ist,  lautete  uur  sjeit  des  Schwundes  diesem  t  also 

fieicU.    taiithivän  tasthüshas  jrah  danit  da«  niu*<ter  Für  (enmin  thtmhas. 
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*  diircli  diese  belomingsverhältnisse  herbeigeriihrt  sind,  später 
meist  wiodcr  ausgoglichcH,  so  dasa  leichter  ist,  beispiele  bei- 
zubringen, welche,  da  im  ihnen  die  aui^gleicliiing  vollzogen  h\, 
dein  oben  formulirten  salze  widersprechen,  als  beispiele,  welche 
die  alten  vocalverschiedeiiheiton  in  ihren  nrsprönglichen  glänzen 
i)ewahrl  haben.  Die  fhatsache  glaube  ich  durch  die  angeführlen 
genügend  festgeslelll  zo  haben. 

Aus  ihr  erklärt  sich  nun  sehr  einfach,  wie  ableittmgeii  zu 
einem  ^schwächeren  stamme  kommen  al.s  die  mehiv^ahl  der  ant' 
dem  snfllxe  betonten  casus.  Die  oxytonirlen  feminina  aof  T  ^ 
betonen  im  skr.  die  suffixe  der  scliwäehsten  casus.  Dass  diese 
behmung  ans  der  Ursprache  stammt,  lehren  jaia  (aus  ^dfi-ta) 
^tdg,  fÄid,  /imr,  hom.  i'ä  (^  gol.  .^t,  begrifTlich  wie  got.  ains  : 
skr.  mor-)^  ifjg  und  üQyvta^  ayina,  aQuiHa,  ilkuiaia^  Oicma^ 
welche  nach  Choerob.  Bekk.  anecd,  p.  1317  =  405,  27  Gaisf. 
in  allen  casus  mit  langer  letzter  silbe  den  ton  auf  dieser  hatten 
60Vidg,  OQyvHt^  oQyvmv  u.  s.  w.  Hiernach  werden  wir  an- 
nehmen mfissen,  dass  an  ursprünglich  oxytonirten  feminina 
auf  skr,  i  =  griech.  -i«,  ja  wenigstens  die  vocaiisch  anlautenden 
suffixe  schwacher  casus^  wahrscheinlich  auch  die  cousonanrisch 
anlautenden  den  hochlon  trugen,  in  diesen  also  der  ton  um 
eine  silbe  weiter  von»  stamme  der  masculina  forigerückt  war 
als  in  den  seh  wachen  ca?us  der  masculina,  imd  daher  der 
in  diesen  verkürzte  vocal  ganz  schwand.  ]3ann  verhalten 
sieh  dd-tar-am  :  ^dä-tdr-i  (skr.  dätdri)  :  gen,  fem.  da-tr-üls  = 
tusthä  :  U$sthi'Vun  :  ^kisth-mkilH'^),  Durch  uniformirung  drang 
dann  skr.  -trij  cech.  -dli,  HL  -kU  auch  in  die  starken  casus  des 
femininuTUs,  welche  ihrer  betonung  nach  von  den  schwachen 
des    masculinunis  nicht    versrhiedon    waren,    ursprünglich   also 


')  Ein  geniianisches  xeugniss  tm  indög.  oxytona  auf  I  gieht  aiiord. 
fflgr  —  skr.  vrki  (Vcrner  ztschr.  XXUI.  121).  Im  griechischan  linb^n  nur 
die  aiil-iCp  -iti'oq  du;  jille  aci^cutuiiliou  bevvübrl,  die  aid -m  alier  den  hcccijI 
durchweg  zurückgezogen  ausser  homer.  tttotfitai,  &a^tiBmi  nach  Arislarchs 
l>otouuui4.  Diesf  sind  nicht,  wie  GölÜiug  aw.enü,  :2iM)  ineiul,  leminiiia  zu 
den  hei  Honjer  giir  uichl  vorkonun**udeu»  riberhaiipl  wold  nur  künstlich 
gohiWeleu  TtiQ^pitog,  IPTtttHo^,  ^ntulern  zu  den  t*-staninieu  hoiii.  jftQ*fhg,  !kmtiH. 

*)  Di(*  wurzelvocale  hahe  ich  hier  ausser  het rächt  gelassen.  Ist  fftfi 
oheii  s.  ^  richtig  geileutet,  dann  scliwatid  ru'spruriglicli  mit  dem  sunixaleri 
vorali^  zygii^Irh  dr^r  wuriselvncul,  alj^o  m-^c.  acc.  *9flitir*am  i\yh  ''tttotui^ft), 
Uh\  *mttni  \*t)njfm\  fem.  gen.  striti». 
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uildi  keüjt*  audere  geslalt  drs  jjicisi!iiUMäLauiuiüs  als  diese  vor 
Jt*Jii  reriiitüiiuleiiient  j^ehalU  Ijahuii  können.  In  gnecliischen 
büdungeii  wie  rf^/Jrftf^cr,  notdvßüiet^it  hat  sieh  diesei' dem  ooni, 
4CC-  von  reehlswegen  /ukommende  slaimu  erhalten  und  auf 
(lie  übrigen  casus  erstreckt,  wahrend  die  lypen  ibdlt^ta  jpnd 
ihf^ig  den  ursprünglicli  nur  den  .sch^vachen  casus  zukommenden 
Verlust  des  $  auch  auf  die  starken  ausgedehnt  haben  wie  ski*. 
4nf  ceeh.  -dli,  lii*  -kU,  Als  orsprunglielie  flexion  der  feiuinina 
ergiebl  sich  also  noiiL  -tärt  =  -tt^qä,  gen.  'Irids  =  iquiq. 

In  gleicher  weise  erklärt  sicli  der  vocalschwund  des  sclion 
iodoeei'maniscijen  -tr-ur.  Nach  analogie  A^  oxytonirten  stamme 
auf  "  *,  i\  u,  welche  im  skr.  diejenigen  voealisch  anlautenden 
schwachen  casussufOxe,  vor  denen  iiu'  stammauslaut  ungesteigert 
isl^  betonen,  wird  man  das  gleiche  von  den  oxytünirten  a-stäm- 
ujcu  annehmen  dürfen.  Nachzuweisen  ist  es  nicht »  denn  da 
ihr  slamniaiislaut  u  sclion  in  der  Ursprache  mit  jedem  Iblgenden 
vocale  ZU  einer  silbe  verschmolz,  bleibt  nicht  mehr  zu  ersehen, 
welcher  der  beiden  vocale  vor  der  Verschmelzung  den  iiochton 
getragen  hat.  Im  skr.  können  oxylona  den  gen  pl.  auf  der 
endung  oder  auf  dem  stamm  hetanen,  z.  b.  {mtrmhäm  oder 
§Särd^am,  in  ersterer  betonung  darf  man  jedocli  kein  directes 
leogniss  für  die  alte  betonung  der  fi-stämine  suchen,  da  die 
löietive  auf  -t^m,  von  den  ?/-stänimen  übertragen,  deren  be- 
tonung (ukshndm)  mitbraclden.  Wir  werden  aber  weiter  gehen 
und  annehmen  dürfen,  diLss  ursprünglich  überhaupt  alle  schwa- 
chen casussuftixe,  aucti  die  consonanlisch  anlautenden  von 
mehrsilbigen  oxytonirten  stammen  tjen  hochton  auf  sich  zogen 
«der  doch  einen  für  die  wodgesialt  in  !)etracht  kümmt'nden  neben- 
iQo  ü'ugen.  Sehen  wir  duch  auch  hei  mehrsilbigen  consonan- 
üachen,  welclie  —  von  zalilwortcni  abgesehen  —  die  endungen 
•MiJi,  -bh^as,  -bhffüm,  -sn  Im  skr.  nirgends  mehr  betonen,^)  diese 
iTidungen  als  betont  wirken,  indem  sie  an  zu  a  rednciren, 
liEskähhis,  rdjasH  (ztsclir,  XXIII,  2G9  anni.  Til  anni.)>  Vor  den 
ai«pfunglich  betonten  suffixen  wurde  *-f<Tn*-  zu  'im-,  diese 
nffilg^iall  veraligenjeinerte  sich  tiann  wie  -tri,     üass  es  aber 


•|  Oathtiü  iiJ  Patd  üüd  UrauyK.s  lit;itt%t^ii  tU,  \H,  4U.  51  f.  giebt 
W^^f'bHg,  'hfttjds,  pmiifak'sht  uh  öberlieterte  betonung  au  und 
«ilbti««l   ttijl    t£i'iind    des   sanskril  aucen  les    eine   betonung   indog. 


in  der  iii-sprache  oxylonu  tuif  -ira-  gej^'ii'beii  hat,  folgt  aus 
(leren  Vorhandensein  \m  sanskril,  griechischen  {dmsQor.  iQtiißiW, 
ömt^uq,  iat^Qc)^  germanischen  (got.  födr  scheide  =  ^püträtHj 
skr.  pätra-m  behältniss,  ahd.  rltra  =  cribrum,  air.  criaÜiarU 
sla\|ischen  (rnss.  LtijIo  ==  cech.  kfiMo,  poln.  skrzydlo;  ruas. 
tesU,  poim!4).  Von  den  oxytooiden  ablcitungen  konnte  dann 
der  schwächste  stamm  auch  in  die  nichtoxytonirlen  übertragnen 
werden,  indem  man  ihn  s[)ater  als  zum  wesen  der  ablcituiig 
gehörig  ansah  ohne  riicksicht  auf  deren  belontuig, 

Haben  wir  den  grund  für  den  eintritt  von  -tr-  statt  -tur- 
(eurup.  4er')  in  der^  betonung  der  zweitfolgenden  silbe  nach 
frülierer  betonung  der  unmittelbar  folgenden  richtig  orlmjintt 
daini  w^ird  auch  vor  casussuffixen,  welche  aus  zwei  elementen 
bestehen  und  auf  dem  zweiten  den  hochton  tragen,  der  mas- 
culinstamm  die  entsprechende  redoction  erlitten  haben,  d.  h. 
sicher  vor  den  suffixen  -hhUtits  und  -hkidm  0  zu  -tar-  =  (skr*  -/r-, 
griech.  -ta^-)  geworden  sein  %  z.  b,  urspr.  *datarhkiä)ns  —  skr. 
däfrbhijas^). 


*)  Abaktr,  -bifö  und  bt/a  zweisilbig  gemessen  s.  Geldner  melrik  der 
jQng'ereii  Avesta  s.  25  e. 

*)  Die  gründe*  weiche  vocalisches  r  för  die  ui'spraciie  anmiiehmen 
verbieten^  werden  s.  4-i  bei  besprethting  der  vieniabi  mr  spräche  kommen, 

*)  Zu  dem  resultate,  dass  diejenigeti  casus  ^  deren  sufÜxe  aus  zwei  je 
einsilbigen  elementen  bestehen,  arspriinglidi  die  schwtlchslen  waren,  stiiiiint 
auch  das  verbättniss  von  (fim)f^my  ;  i^^fm§  :  r^(>«cfi>  letzteres  me  n^wf^aa^n 
den  schwächsien  stamm  entbailend.  SufT.  -<r»  aus  -aft  entspricbl  nicht 
direct  dem  abaktr, -sAt;«,  wie  schon  Aufrecht  ztschr.  I,  117  gesehen  hat,  sehi 
t  ist  vielmehr  durch  ein  Wirkung  des  ioc  sg.  auf  -*  herbeigeführt  (Gerland 
ztschr.  IX,  f>4),  Jedesfalb  setzt  -<r*  ein  älteres  'fffiy  'Sui  voraus*  Auch 
abaktr.  -shva,  -hva  wird  zweisilbig  gemessen  (Geldner  raetrik  s.  27  d), 
fQttüi,  welches  bisher  nur  aus  Piudar^  bekannt  war  (OL  VII,  lii.  Pyth.  111, 
108),  lasst  sieh  jetzt  auch  als  attisch  nachweisen.  Herr  College  Kircbtmtf 
hat  die  ausserordentliche  gute  gehabt,  mir  das  facsinule  einer  kürzlich  in 
Athen  gefundenen  inAchrifl,  welche  er  dem  schriftcharakter  nach  m  den 
anfang  des  (5.  jh.  setzt,  siur  Verfügung  zu  stellen.  Sie  ist  in  mehrfacher 
beziehung  wichtig  und  möge  daher  hier  platz  finden: 

Dop|>elconsonanten  suid  einfach  geschrieben:  oar«/fK,  <J^«;  i  und  r/. 
ö  und  cu  sind  graphisch  natürlich  nicht  geschieden,  der  spiritus  in  of  ist 
durch  H  gegeben.  Sprachlich  wichtig  sind  Qtxn^of  als  neuer  beleg  dafür 
dais  ohii^ta  nie  den  diphthong  fi  enthalten  hat,  und  {mi^nst   in 


I?  ^mskrit  hat  ilit\stii  srliwäch^^leii  slaniiu  durch  alle 
achwacheii  casuis  tler  iiuibculiiiu  ausser  dem  loc.  s^.  d(Udn  hin- 
ilurch  gd'ülirt,  gerade  wie  es  mit  dein  sdnväehslen  slanini  df/iis 
vtTfuhr  (s.  26).  Das  verliülUuss  von  skr,  iMir-  /xi  giiech. 
^iotiQO^j  ^idirmQa  enlsprklil  dem  von  dfpis-  zu  ö£*/*(0)/, 
*aißtßQ-it  =^  aim.  Brugiiian  hal  sith  ilurcli  da^  sajiskriL  ver- 
IcHeri  la^^n  -^-  als  achon  indogermanischen  stamm  aller 
schwachen  ca^us  anzusetzen.  Unter  dieser  Voraussetzung  sind 
aber  Sotf^QOc,  iihu]g,  datekj  skr,  fiätdri  unbejjrei flieh.  Brugnian 
erklärt  Sotf^Q  durch  anlehnung  an  naiiJQ,  Aber  warum  wird 
(laiui  niclil  weiter  necfirt  ^äütQoc  wie  naiQoc,  oder  umgekehrt 
*nntijQag  wie  doifjQo^?  Woher  hat  ferner  das  slawische  'iel- 
sein  c?  Aus  den  verwandtschal^s Worten  sicher  nicht,  da  von 
tlie.sen  nur  femiuina  erhallen  sind,  welche  ausserdem  durch  die 
bewahrnng  des  r  von  deu  durchweg  mascuÜnen  nominaagenffs 
auf  -tei-  getrennt  sind.  Endlich  das  a  von  dätdri?  Aus  dem 
starken  dätar-  kann  es  nicht  übertragen  sein;  pMrikmwAB  für 


iweikr  *UbG  ilie  deutlich  erkennbaren  unteren  fraginente  von  E  und  I 
Ber^ks  iweifel  an  der  diphUiong^ischen  natur  tles  f*  der  2.  ?5g.  vvidoiiegeri 
BtTgk  in  Fleckt»isens  jahrb.  1878  s.  189  f.;  daj^egen  Brugmiiii  morph* 
utilers.  176).  Es  sei  gestattet  hier  ru^ch  einen  tf^ttüi  ganz  analogen ^aLi v 
hi!ifubrin^en»  nämlich  üyK^^,  Bereits  Ebel  zUdir.  IV,  äü7  und  Pott;  e.  f. 
^t,  \¥A  haben  in  itfxtaq  einen  verkürzten  daliv  gesucht,  erstcrer  rdnie  sich 
ftlier  de«  «taintn  des  zu  gründe  liegenden  nomens  auszusprechen,  letzterer 
unlrr  onaalz  einesi  incht  nachweisharen  «yxrtcf-;  ehenso  Härder  de  aljjha 
roc^h  apud  honierum  producta*  Malis  Saxonuni  IS7fi  (Berliner  doctur- 
ii»r€rUlion)  i>.  IH  ä^.  Eö  steht  bei  Homer  Qberall  vor  folgendem  vocale 
lieileulet  QherüU  >mit<  oder  >  hi  den  armen«,  lässt  steh  also  überall 
i'  schreiben:  ij  cfVcyjrcfc  iktiZ^tQ  ^v-yari^a  ij^y  Ä  371;  4  ga^  ifal  dyxff^ 
ff  K^oyov  TtttU  %V  ntt^dxoiTiy^  3 'MG;  *jf#  tS^ilyxdg  «xon*»*,  353 ;  dyxiti 
twt  iiiny  rUv,  St  ^if?;  tQomv  uyxti^  %ltüv,  ff  !2&2,  Nichts  hindert  dem- 
üMJch  äf'MKa($\  als  alten  dativ  vou  dyxtoif  zu  erklären,  welches,  wie  nyx0iv9} 
9t  xeigtf  in  den  schwachen  caBOS  ur<»prunglich  kurzen  vocat 
Dem  von  Fix  iu  Sleph,  thesaur.  u.  d.  w.  ctyxih  aus  Opp.  Hah  TI, 
^15  and  Strato  Epigr.  iä  angeführten  dat.  dynda  wird  nicht  viel  werth 
beiiumes^on  si*in.  Zu  demselben  slamme  gehört  das  Aescliyleische  n^^a&tf 
ßom.  3CI,  Ag.  3,  welches  nicht  aus  *dvinaB^ty  entstanden  dein  kann.  Davon 
IU  trennen  ifcit  aber  flyxCt^  ii*uAlrikuiy  lapij^y  j[(^isi  arißagfitn*'.  ^  711; 
«yzivc  und  ;|f*e<**  würdeix  einander  ausschliessen,  denn  der  «yaiiir  liegt 
'^Wbalb  der  band  {t'ifh  '^*  /i**'  3««t«  /*i^«  uiat^r,  ityxtih'Q^  ivt^&ty^  M  iM). 
%nr  %h  wtc.  tiyxii  geiaäst  glebt  es  hier  sinn;  auf  diese  steile  alleiti  passt 
«Iw  die  eril&rung  des  Scliut.  L.  zu  B  571  und  R/Xfrc  *  dynecXa^  Hesych, 
RU  lü»  13. 


äkh  allein  beLrac^hlüL  alleitlings  nach  julurum  gebildol  i*ein; 
glaublicli  wäre  dies  aber  tmi\  wenn  weiter  aucli  "^piture  u.  s.  w, 
ges4:haffen  wären. 

Ausserdem  hat  sielt  Brngman  durch  sein  vorurtheil,  dass 
die  ausbildung  der  langen  voeale  der  a-reihe  »verhältnissmässig 
jung«  sei,  die  allein  richtige  erkenntniss  verbaut,  dass  schon 
in  der  urs[>radie  langer  betonter  %'ocal  zu  kurzem  iinbelonteni 
in  genau  demselben  Verhältnisse  steht  wie  ein  kurzer  betonter 
zum  vocalscliwund  in  tieftonigster  silbe,  z,  h.  \n  einer  und  der- 
selben Wurzel  skr.  vd(um,  abaktr,  vücetn:  abaktr,  acc,  pi  mcö 
=  skr.  vdktum  :  uktdn  oder  atjnstv  :  aan^rai  =^  in^^^at  : 
(Jniai^at,  skr.  ^ü(;dda  :  (;üf;udüs  =^  jagdma  :  Jmjmüs  und  un* 
zahl  ige  andere.  Hieraus  folgt,,  dass  die  im  ski\  in  den  starken 
casus  consequent  von  einander  geschiedenen  nomina  agentis 
und  verwandlschaftswortc ,  dätäram  :  pitdram^),  auch  in  den 
schwachen  casus  urspriinglich  nicht  identisch  waren,  wie  sie  es 
in  den  europäischen  sprachen  fliatsäcWicli  nicht  sind.  Nach 
allem  ermittelten  halte  ich  niich  lur  berechtigt  folgendes  schema 
beider  stanimclassen  als  ursprünglich  aufzustellen. 

nomina  agentis  verv^andtschaftswürie 

skr.        grjeeh.     lai.      '         skr.        griecli,        lal.      gol. 
-/3r-am,  *rifi^-ofj -förem  i      -forr-am^-re^-a,  -tereiHf-par 


*4r'ij     -TiJ-t^     -tr-i,     -pr. 


acc.g 

loc»  foat,)  'lar-iy    '*'-r«^-i,  *'fer-i 

fem.  gen.  -tr-ias,  -T^-mc,  -tMc-, 

Die  arischen  sprachen  haben  den  dem  griech.  -tbq-^  slaw, 
"kl-  entsprt^chenden  sclnvachen  stamm  der  nornina  agentis  nur 
im  vocat.  dkdtar  =  abaktr.  düiam  (vgl.  tsmitq)^  wo  die  Zurück- 
ziehung des  accentes  die  letzte  silbe  verküi'zte  wie  in  änAa 
(vgl.  vvfLfa,  abulg.  mio),  midi,  luidhu,  und  im  loe,  skr.  datdn 
erhalten  ^),  in  alle  übrigen  sehwachen  casus  aljer  den  ursprünghch 
nui*  vor  zweisilbigen  casussuflixen  stehenden  {däff-bhia^^}  und 
den  ableilungen  zu  gründe  liegenden  (dätr-f)  schwächsten  stumm 
verschleppt.  Dadurch  fielen  die  nom.  ageni.  und  verwandtschafts- 
Worte  in  allen  schwachen  casus  ausser  dem  loc.  sg*  zosannnen. 
Was  wunder,    dass   in   weiterer  folge  auch  der  loeaüv  beider 


*)  Bnigmaii  s.  3»0  rfilHl  die  voii  Beiiley  vollst,  gr.  s.  315  aiiia.  I  uus 
MBIl  Hl,  lOSCM-  citiiie  Joriri  dtäntäram  an.  »Das  eitat  ist  aber  falsch, 
10340  ündel  sich  das  rt^gelmüs.sige  dufhitarami:  BR.  s,  v* 

*)  däi(iram:datdri  =  ^äv-as  :gtiv-i,  päd-am  :pad-i,  du.  na8*ä :  nas-Ös^ 
rtl-shäh-am  :  rtl'Shiih-as,  du,  ksf mmä  :  m^it.  kshawd  u,  a. 
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gleich  wai'd,  indem  piidrL  abakir*  dmjdhairi  .sich  iiarh  tMdri 
aß  stelle  von  ncagi  büdeten  ^).  So  blieben  nur  noch  die  .starken 
IS  beider  olassen  von  einandei^  geschieden  {däkimm,  pUdrum), 
Ganx  in  die  analogie  der  vervirandtschattsworte  ist  i;ät}istar'  ge- 
treten. 

Das  lateinische  iiat  hei  den  iiunn  ag.  den  starken  slannn 
durch  alle  casus  hindurch  geführt  {vgl.  vöc-is  s*  14),  nur  in  den 
desiderativen  wiemietitr'irc  (Corsscn  P,  570)  ist  die  qnantiliit  des 
schwachen  Stammes  bewahrt  aber  mit  derselben  ausgleichung 
der  qualität  wie  in  danoQi.  Die  ableitungen  {meir-ix,  dodr-ina^ 
ataJtt'tmi)  behielten  ihren  alten  stamm.  Bei  den  verwandschatts- 
Worten  vvm'de  umgekehrt  der  schwache  stamm  pair-  durch  alle 
casus  geführt.  »Der  umbrische  nnm.  pl./m/fer  steht  noch  dem 
gr.  natiq^t;  gleich*,  meint  Brugman  s»  399.  Zunaclist  ist  durch 
die  eininaJige  Schreibung  mit  a'  die  auslautende  silbe  trotz 
Zeyss  ztschr,  XVII,  425  nicht  als  länge  gesichert,  da  sonst 
Öberall  p^^^r  geschrieben  ist  (s.  Aufrecht  *  Kirchhoflf  II,  309  f.) 
und  die  länge  überdies  ganz  unerkirirlicli  wäre;  an  »ersatz- 
dehnung«  ist  selbstverständlich  nicht  zu  denken,  da  r$  ersi  nach 
ausTall  eines  vocals  zusanm^enstiessen.  Es  wird  aber  schwer 
Ikllen  zu  beweisen,  dass  frafer  nicht  aus  "^fmhrs  entstanden 
sin  kann  wie  w/er  aus  "^agros.  Andere  i>möghcliej"weise  auf 
der  starken  Stammform  *pater-  beruhende«  lateinische  formen, 
denen ösk.  dat*  paterei  zuzufügen  ist,  erwähnt  Brugman  a.  a.  o. 

Das  griechisclie  hielt  —  abgesehen  von  tfi^uirnq,  welches 
auch  begriflFlich  aus  der  reilie  der  verwandtschaftsnanien  aus- 
schied —  beide  stanmiclassen  in  nicht  componirten  Worten 
durchweg  getrennt,  nur  im  zweiten  gliede  von  com[>ositen  sind 
die  rerwandtschafts%vorle  von  <len  weit  zahlreicheren  nomina 
agentis  beeinflusst  worden,  n^üiiriim^,  fttiifjonatm^  u.  a.  Lobeck 
paralip.  213  nach  (Jwiw^  (Bnigman  s,  39S)  und  ebenso  tvnci- 
ciAfO«  kakltnditt^c£ ,  /fu^i^iiTtiqa  iiacli  d/*jrjr tiefet.  Brugmmi 
N  397  will  umgekehrt  ö^tittiqa  nach  tCmdetei^a  gebildet  sein 
hsaeu,  dagegen  spricht  erstens  der  umstand,  dass  in  Ilias  und 
Odyssee  noch  keine  form  auf  -ndm^a^  -^r^tu^a  vorkommt, 
-       wohl    abiT    d^iqmqa^    ä^i^dtat^tt  ^     /lüviu-ßortt^/a,    kr^t-fioretQcc, 

^^^t    '   Aehnlicli  hid*eii  sicti  iu  defi  perftvU'n  znoi  uispi  niiglidi  veit^t-liiedeiie 
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Zweitens,  dcis-^  letxlen*  üben  s,  37  aU  diu  iirsiirünglichsten 
lypen  des  iium.  .s^'.  fem.  tler  iioiidita  ageiitis  uachgovvieseri  sind, 
dritlens  dio  aRLiaktririclien  leni.  wie  hu-ßdlm-  (s,  33).  Die  sLarkeri 
casus  eines  von  indog.  peUAr-  mitlels  i  abgeleiteten  tem.  liaUen 
tlicsi^lbe  belonunj,'  wie  die  ^eh  wachen  ea.sus  von  /mt/tr-,  ver- 
loren dko  den  soffixalen  voeal  wie  diese;  * ptr-t  ==  iih,  -faUiri, 
wie  acc.  pL  fedhrö.  Mit  rea>taurirLejii  a  der  ersten  silbe  liut 
die  regel rechte  feüiininbildong  atsD  *7irti^#a  uder  naifjiq  zu 
lauten.     Letztere  liegt  thati^rLchlich  vor. 

Noch  ein  wort  über  die  l>e!ieiinun{i'  der  .schwesler.  Die 
ubereinstiniuiung  von  skr,  svdsartim  und  laL  sorörem  sowie  vuu 
94>ror  und  air.  siur,  lit.  sesu  gegen  j>fi^t;/\  air.  aihir,  lit.  ^/w>^ 
und  die  ervvugnng,  dasi?  ein  von  den  übrigen  verwandUcliai'ls- 
Worten  afaweicliendes  verwandtschaflsworl  leichter  in  i\vvan 
analogie  als  ein  ui-sprünglich  niH  ilnien  übereinstinnoendes  bei 
niiveränderter  bedeutung  in  die  analogie  der  noinina  agentis 
übertreten  konnte,  führen  zu  deiu  Schlüsse,  dass  die  starke 
sianiniforni  urspr,  sväsdr-  war.  Nach  unserer  ermittelüng  hat 
der  zugehörige  schwache  stanini  also  europ.  "^sveser-  zu  lauten, 
und  so  tautet  er  im  lit.  sesers  u.  s.  w.,  der  in  ableitungen  zu 
gründe  Hegende  *svesr-,  und  so  tautet  er  io  skr.  svwfr-i^a- 
scliwestersohn,  russ.  scsir-ä,  tat*  coft-saiff^-Jutis  bekanntlich  ania 
*8osir-intis^).  Bei  diesen  Ibrnien  ist  gar  nicht  nöthig  eiiiwirkung 
von  lil.  fnoters,  ahn  lg.  hrairiL  tat,  matv'  anzuneluncn;  uls  un- 
möglich liLsst  sich  deren  atmahme  natürheh  nicht  erweisen. 
Klar  liegt  die  einwirkung  der  verwandtschattsnamen  vur  in  den 
irischen  casus  obliqui  von  dur  :  acc.  sluir,  nach  analogie  %^on 
affuür  patrem,  gen.  setluir  nach  athir,  pl,  noni.  seihir  nacli 
aikir  (Ebel  gr.  celt,  25Ü).  Da  athuir,  athar  erst  durch  vor- 
wartswirkende  a^isimilation  aus  aihir,  aÜhtr  entstanden  sind 
(Ebel  a.  a.  o,  p.  »S,  1083  ad  p.  10  lin.  5),  so  zeigen  die  vocale 
der  zweiten  silJje  von  siulr,  seth%t%  weiclie  in  diesen  nicht  laut- 
lich entstanden  sein  können,  dass  siair,  sdhar  erst  spät  nach 
dem  niuster  von  athair,  athar  gebildet  sind.  Unursprünglicli 
ist  ferner  die  kürze  des  a  in  abaktr.  qanharem  uud  die  ganze 
germanische  flexiun.  hi  skr.  sväst'bhgas  entstand  der  stannn 
st'osr-  von  rechtswegen,  ihm  entspricht  got.  svistm-  (üsthoff  in 


*)  Bnigmajis   unnatinje    eines   Überganges  vuri  ar  durch  fr  in  6i*  für 
Jas  lateinische  (sLinl,  IX,  a93j  üherz«ugt  mich  nictiL 


Paul  u.  Braunes  beitr,  UI,  51  f.;  belegt  sind  svi^truns,  ^okirjus), 
es  ist  also  vvalirscheinlidi,  dass  der  alte  plurakliüiv  die  hvikka 
bildele,  auf  welcher  dieser  stamm  in  die  arudugie  der  ver- 
wandt sehaftsworte  über  Irat.  Dass  es  ein  schwacher  casus  war, 
lehrt  das  t^  welches  nur  da  onl stehen  konnte,  wo  s  und  r  ein- 
auider  beröhrten.  Dass  svistrs  und  svisir  keine  » org:anischen « 
formen  sind,  ergiebt  unsere  erörterung*  So  bleibt  also  nur  der 
|)!uratdativ  als  keimpunkt  der  Hexion  goL sviskir,  gen*  stnstrs  u.  s.  w. 
Passend  wäre  hi^  eine  dai'Ktelkmg  der  vocahsation  der 
»-slamme.anxn&chliessen,  da  jedoch  Brugnian  seit  zwei  Jahren 
schon  eine  darauf  bezögliehe  abhantlkni^  angekündifjt  hat,  will 
-ich  ihm  nicht  vorgreifen.  Das  weseniliciie  fiir  ihre  auira!3,sung 
ohnedies  im  vorhergelienden  schon  gegeben.  Statt  dessen 
will  ich  hier  noch  die  bezeichnnog  der  vierzaht  erörtern,  da  ich 
fne  im  verfolg  dieser  Untersuchung  noch  einmal  brauchen  werde. 

Der  stamm  der  zahl  vier. 
Die  übereinstinmiung  von  skr.  mtväras  und  got.  ßdvör  in 
quanülat  und  betonung  sichert  den  ansalz  eines  indog.  hUväms, 
Auch  das  slawische  in  der  declinalion  unveränderliche  Idpr- 
wtisl  auf  einen  stamm  mit  langem  vocale,  denn  skr.  adur- 
wtirdc  abulg,  *rdür-  entsprechen.  Entweder  sind  das  starke 
•Äto|r-  und  das  schwache  **'eim'-  in  *€etür-,  d.  i.  ieii^r-,  aus- 
geglichen oder  cetyrc  ist  aus  ^cclmre  entstanden  (vgl.  chiffiti 
=  chvfUitij  kyselü  :  kvasil)  und  hat  das  schwache  "^cdur-  ver- 
drangt* Wie  zu  dätär-  der  nächst  schwächere  stamm  emop* 
dtoer-  lautet,  so  erscheint  hier  ketver'  in  ion.  T^eJty«^«^*  lit-  f^^tveri 
je  vier,  abulg.  cetvero  distrib.,  cefvr/'-  in  compositioneir.  Endlich 
der  dritte  dem  skr.  datr-y  vor  consonanten  dcttr',  analoge  stamm 
batet  skr.  mtu/r-.  Er  hat  das  dem  em'op*  ketver-  en Isprechende 
•eoteor-  ebenso  verdrängt  wie  d^ltr-,  dair-  das  mittlere  dütnr-, 
9gm  das  mittlere  "^aivas  ==  gr.  *a/f£{i-  {aiei,  s.  2t)),  Ausser- 
dem  smd  in  ihm  zwei  stamme,  catnr-  und  caivr-,  zusammen- 
ftfüten,  wie  eine  vergleichung  der  flexion  catväras,  acc.  catüraSy 
mtr*  ctäürbhis,  nachved.  taturbhls  einei'seits  mit  düidram,  ddtr^f 
dsifbhis,  andererseits  mit  (p;d^tam,  {dmis,  f;?;^M/.s ergiebt,  Stannn- 
aiislauteode  -ar  und  -an  verloren  iluen  uobctonteii  vocal,  w^nn 
I  focal  folgte,  vor  consonanten  reducirten  sie  ilm  nur;  reducirte 
ODd  an  erscheinen  im  skr.  als  r  und  a.  Die  vorliegende 
fleuoQ  ist  also  aus  einer  älteren  catvdraSf  *oatum$,  ^catvrbkis 
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cjiblundcn.  \m  liiauischeji  und  .slawiäclion  sijid  die  beiden 
slämiin*  miftr-  und  catvr-  vuji  einander  getrüuol  ^ubliebfu;  liL 
keturis  vicIkncliL  laul  \m  laoL  =  mtüms,  aber  kdviriaa,  uiislaw. 
detviriü  (voc,  11,  33)  gegenüber  skr,  caturihd-s  hallen  die  alte 
regel  streng  inne.  AucIj  im  gricehisehen  sind  beide  stamme 
erhallen ;  *r*rj;ff^-,  t§f*ö(*-,  f£<saaQ-  =  l»t.  ketvir-,  tttaQ-iog 
=  kekir-kis  und  nitfvg-ag  =  lil.  käur-is.  Der  in  tlrei  sprach- 
rarnilierK  zu  denen  sieh  als  vierte  das  Jaleinisehe  gesellen  wird, 
von  kctur-  verschieden  bewahrte  -tamtn  keivar-  widerlegt  die 
annuhuje»  dass  in  der  Ursprache  tiefloniges  ur  vor  consonanlen 
ebcJiÄO  wie  vor  vtjealen  beiiandelt  sei,  und  den  allein  auf  dieser 
annalime  beruhenden  ansatz  eines  indug.  voeals  r,  geraduso 
wie  die  ditferenz  von  rvdbhis  und  pincts  die  annalime  einer 
nasalis  sonans  unmöglich  niachU), 

Das  atlbaktrisc'he  hat  drei  slänmie,  1.  cathwürHf,  lä.  mihwar- 
-arpa-  n.  i>r.,  caihumre'^iUau  vierzig,  3,  catur-a^  viermalig,  mthm- 
-da^a-  der  vier7.ehnte.  Ob  der  nur  in  composition  erscheinende 
zweite  dem  ebeol'alls  in  comp*  erscheinenden  abulg.  cetvrv^  ans 
*€etver-  oder  dem  griech,  r* r^a-  aus  *irf r/«^-  entspricht ,  wird 
schwer  zu  entscheiden  sein.  Die  grössere  walu^scheinl ichkeil  ist 
für  ersteres.  docli  findet  sich  auch  abaktr.  ar  an  stelle  von 
skr./'  (Spiegel,  gramn».  >.  IDf.,  Müijschmann  ztschr.  XXI\' ,  358). 

Der  schwächste  stamm  liegt  endlich  nnch  vor  in  lat.  tjtmdm-* 
-;j6vs,    neuumbr.  jjetiir'pnrsits   (|narlinpedibus,  galL   Peiru^coritis 
(Sieghieil  beilr.   VI,   \i),   guL  jklurHlögs  (h  wegen   unbetonlheii 
nicht  gebrochen,  ztschr.  XIX,  ^7ü). 

Für  das  griechische,  welches  aüein  von  allen  sprachen 
sämmtiiche  vier  stanniie  erhallen  hat,  ergiebt  sich  hiernach 
eine  den  nomina  agentis  analuge  alte  flexion  ^icr/w^fe^-  (=  cot- 
väms,  ßikörj,  *r6rf«^wi\  "^titija^fji  (=  skr,  vuiurslm,  nachved, 
t'uturshä  aus  *ratt'rshn)j  oidtnale  *r*rj::cf^x wc  (^  liL.  kclvlrkis, 
urslavv,  4htvirtii,  skr.  cakuiltä-s  aus  *mtvrtM-s),  aus  welcher 
durch  verschiedenartige  unitbrnni-nogen  die  formen  sänuntlicher 
dialekte    mit    ausnähme    des   tesbischen   entstanden   sind.     Das 


*)  LeULeies  habe  ich  Iw^reiti?  in  iiieliier  arjzeigc?  vuü  Bruguiünh  ilk 
UHöÄlis  sonaiis  und  den  vueul  r  für  die  ui*spradie  aolstet lender abliaiidlui ig 
liervorgeliobeii  (Jeir.  Irt.  zig.  1877  art.  691}.  Die  an  banger  der  indogor- 
rnanisdieii  nasaii*;  sonans  httlien  l^isher  davon  noch  riidilnolix  genommen, 
Wiiklidie  nai^alij*  sriiwns  ist  bislier  tun'  in  caistis-  ninl  tH?rsonah;ndun(jen 
nüclufewiesen  (zUetir.  XXI V*  3^1  L). 


Zwei  arisclie  a-laytt'  und  die  paUital*»!!» 


4S 


I 


n<*aionische  führte  r«rff^- durcli  alle  casus:  leatSBQfg,  zftKrigmr, 

MitiGBQCt   Hdt,    VI,   11    ( abor   lEidfjTj^y  VI,  57    und  ttt^a-   In 

compos.),  das  atliselie  T€ij:aQ- : ih ch^sq'  (voreuklidisclie  iiischriftl. 

belege    bei   Ganor   stud,   VIH,  28fi).     Die  lienikleischen    tafeln 

iiaben,   abgesehen   von   den   aus  der  xon'/J  elngedrun^^enen  je 

eimnal    erscheinenden    t^^mi^uu*    und    ihaauodxmaa^    folgende 

formon :    ziiüqBC^    iH^qa^    rtro^to»',    liioqag,    iBiqmnüvzu  (aus 

•cfra^^-x«iKr«   Alirens   II,   280,   voc,   II,  316),   aber    Titnqtoq^ 

twtqa-uatiwv,  s.  Meisters   index,  stud.   IV,  468*).     Nach  den 

bdd&n  leUlgenannten  ist  zu  vermuthen,  dass  der  dativ  thtaQet 

mler  titqaci  gelautet  hal,  nieht  *rtTo^o'(.     Hat  doch  auch  bei 

Pindar  der  dativ  wie  das  ordinale  und  die  conjtjositalforni  die 

alte  gestalt  bewahrt,  wählend   ilhrigens  die  fornieo  der  xoivj 

eindrangen*     Pindar  flectirt  TiGaagsg   fr.  58,  5   aiilistn  BÖckli, 

r§a0a^«Dr   Isthin*   Ul,    35,    itaaaQctg   Ncm.   U,  19.   III,   71  B, 

(74  Morams.),  aber  lirgaat  Ol.  VIII,  68,  XI,  72  (69  Momms.), 

Pylh.  Vin.  S5  (cS':2  Mnmms.),  ttr^ntm  h\  ICKJ  B.,  ti^TQthmy  Pyth. 

IV,  47»    litqtxToig  OL  V^llI,  4<),    fJraqiQi*    Ol.   I,  60,    nroaxig^ 

tBfQdoQo^ .  Tsrqdxya^tQr.     Der  in  allen  casus  der  cardinalzahl 

aiisiter  dem  dativ   erscheinende  siairnn    i^iog-  kann   auf  zwei 

terschiedenen  wegen  erttstaiiden  sein.     Enhveder  schwand  aus 

den  allen  formen  *f£ij:öj^*cf^  taivdnis,  fkivör,  vctipr),  ^rtrßtQtMtp^ 

•wf/«^«c  das  /  s]3urios,  dann  {.^erielli  "^jftmqsc,  Hyrtqmv  durch 


»^Meister«  hehaiidluiig  «lieser  furiuHii  's.  :t74  isl  voirelill.  Er  glaul>l, 
elln*  fjialekl,  welcher  als  ci'sles  gliecl  von  coinpositeu  rfr^i«- 
verweiidet,  ilaiiebeu  auch  t*t^o-  geJialit  habe  in  rii^ut^og  ex 
Hngo^«g  »viersteiu«  iniu^^  ex  ipialtuor  certis  terminis  loeum  agri  quadra- 
fcom  conchidetilibus.  Dass  w  in  Ttfpiy^oj  nicht  durch  rontractioti  auj:  oo 
QibtJUKlcji  istt»  lehrt  yti9viit(}tki  d^v  ersLen  tafel,  dessen  w  Meister  s.  438 
ridili|f  ab  dehnniig  \n  der  coin(insitionf*riiKc?  erttärL  Viehuehr  ist  t£t^ 
•f|^  SU  bt»urtlveiJen  wie  t ^(^\i-%nno^ ^  ft.  U,  nein  erstes  ^'lied  hat  den  aus- 
knteoden  vocal  vor  dem  folfrenden  regidreclil  verloren.  Ferner  verwirr! 
Meister  das  an  sicli  klare  verhrilUiiiHs  dnrrh  berejnKiehun;>  des  einem  anderen 
iltAlekle  anjjehörigeri  aller  wahrscbeinlichk^'it  nach  le^bischen  r*TopT«ioc 
Th«ioltr»  3J),  2.  Dass  dessen  o  ander»  xu  lietirlheilen  i^^t  als  das  von  TSfopef, 
»dfi  ^x»  constunle  difTerenz  von  lito^H  nn*t  jtjftQUK;  auf  den  heritkleischen 
lifelu,  Iij  tttoQTmitf  ist  0^  vertreten  von  alt.  und  aucti  dun  oq  ^^  skr,  f 
wyt  in  li*b.  ii^i^oQ^ni  ~--  itfl>tt(i9^ia  u.  a,  Ainens  l»  7h f.  II,  HX>;  ausser 
I  4tflt  Wii^heu  findet  sich  Holeties  «p  im  iheasahsetien  (Aln".  I,  'i^O.  IL  5:^2  1.) 
L  nmi  bAott^h'^n  (Beermaiin  sind.  IX,  17),  Meister  set^tl  das  Verhältnis,^ 
H  v(m  ntfuo-,  magern  ta^Q-  dem  von  ^kr.  m(ü(Tr-ÄU  (*n/Mr- j^leicli,  l'inpe- 
H    Uhrt  wlri*  eü  rietitiger.  wa«;  M,  freiltcti  noch  nit  lit  wi^^ven  kannte. 
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die  gleichheil  der  auslautenden  silben  in  die  analogie  der 
nomina  agenUs  ^SancDQeg,  *doT$QQ)r  und  ward  mit  diesen  in 
gleicher  weise  uiiiformirl  zu  ttto^ec,  it%6^mv  wie  dohoQig,  dci^ra- 
Qmr,  Oder  lerßs^mv  ward  KU  rftOQmv  wie  fiQyaPot^  {^SgYccra' 
BQyaXetfi  Hesych)  zu  a^yarov  und  ^^BtTva-c  ^=^  skn  vasfid-,  lat. 
venum.  abuig,  ü^iio  zu  oij*o*,%  welches  schon  bei  Momer  vocalisch, 
nicht  mehr  mit  p  anlautet  (Knös  de  digammo  Honierico  146, 
L,  Meyer  ztsehr,  XXIIl,  53).  Dann  hiit  schon  vor  einwirkung  der 
nomina  agentis  ^t^tm^tc,  tBio^mv  besianderL  Hervorzuheben 
ist,  dass  das  ordinale  in  allen  dialekten»  aus  denen  es  bisher 
belegt  worden  konnte,  ihct^woc  oder  rfV^ctiroc  niil  überall  ein- 
faetieiu  i.  dessen  erklärung  sieh  alsbald  ergetjen  wird,  und 
überall  bewahrleni  a  lautete,  sieh  noch  genau  deckend  mit  lit. 
Jeetmrtas,  urslaw,  ceMrtiL  j 

Das  lesbische  nur  auf  IJcsych  beiuhende  ni<S(Sv{^hi;  kann 
aus  *nB(f(foQ£c^  ^nstfOQBc  entsfanden  sein  (k^«ib.  i»  =  gemein- 
griech,  o  Ahrons  1,  81  f.),  aber  aueh  aus  *nBcaitQ6c  (vgl,  av^xsc 
=  actQXfc  Ahrous  I,  78),  welches  sich  an  hool.  n^ttaga, 
nsrtag&aovTa  ( Ahrens  I^  172,  Beerniann  sind.  IX  ^  63)  an- 
schliessen  winde.  Dagegen  boni,  ttiöt^äc,  niat^Qa^  und  (las 
melrisch  gesicherte  nißv^a  der  Balhilla  (Ahrens  II,  579  no* 
XXI 1^  b)  gehen  von  dem  schwächsten  stamme  *7t*ti'^-  =  skr, 
caiur  aus,  welcher  wie  in  lit.  ketun  und  päli  nom*  aituro  neben 
cattäro  (E.  Kuhn  heitr.  z.  päli-gr.  91)  durch  alle  casus  ver- 
scideppt  ist. 

Weileren  antschluss  über  die  vocalisation  geben  die  con- 
sonanten,  Ks  ist  bereits  oben  (s,  30)  darauf  verwiesen  worden, 
dass  im  arischen  der  vocal  der  ersten  silbe  ursprünglich  nur 
bei  belouung  der  zweiten  erhalten  blieb,  aber  schwand,  wenn 
der  hochlon  weiter  von  ihr  wegrückte:  caivdras  aber  tur-hja- 
quartus  au:s  Hdur-ttfa',  wie  abaktr.  ti-khiftlrTm  »viermal  zu 
sprechen  c  lehrt,  in  welchem  das  vortretende  fi  die  im  anlaute 
uusprcchbare  lautgruppe  kf  gegen  verstünuiielung  schützte. 
Hieraus  folgt,  dass  der  schwache  stamm  catur-,  abaktr.  cathru-, 
^£7^ce-,  lunbr,  petm'-,  lat.  qtmihvr,  gall,  petru-,  got,  ßdur-,  lit. 
het%^'  seinen  ersten  vocal  aus  dem  starken  caivdras  u.  s.  w, 
durch  spätere  ausgleichung  wieder  erhalten  hat.  Dem  verhält- 
niss  von  arisch  (:.:k  entspricht,  wie  unten  ausführlich  bewiesen 
werden  wird ,  im  griechischen  das  von  t  :  n.  Einige  beispiele 
müir^^n  liicM"  genügen,  tlq  :  nirsqQ^  =  abaktr*  ein :  kafüm-,  n^B^is : 


die  in  den  europäischen  sprachen  geschiedenen  slämiae 
kiur-  und  ktry-  y.usam  menge  fallen ,  ersterer  niussle  zu  griech. 
fttv^-  oder  mit  metfialliesi.^  (vgl.  tihakl.  tathrH-,  lai.  qumin^f 
fBl\,  peirtt*)  ntgv'.  lelzlerei-  zu  ntfctq-  oder  niit  der  bei  a^  = 
Ar,  Y  gleichfallB  liänfigen  inetathesis  ( vgl.  naTgä-fSt)  ntfQu-f 
jrr^a-  werden,  nivg-  liegl  niil  wände!  von  r  \m  v  in  «y  (vgl,  cv) 
und  entwickelung  eines  hiifsvocals  zwischen  den  anlaolenden 
consonanten  in  hnni,  niav^ec  Lhatsächlich  vor.  /tt^r-  und  m^a- 
ber  hatten  einen  im  griet-hisehen  son;;t  nnerhörlL*n  dreiconso- 
itigeii  anluuL  Wie  arisches  "^lättria-,  da.s  einen  im  ari&chen 
sonst  niclit  vorkoiiimeuden  aolaut  gewonnen  lialle,  durch  ein- 
buase  des  k  zu  slu%  tm-itja-,  abakli-,  füin/a-  erleichlert  ist,  so 
worden  Titga-  und  n%Qv-  durch  nnferdrückung  des  n  grie- 
chischem Organe  gerecht  und  hegen  in  die5;ei'  gestalt  vor  in 
ffc«-/Tf C<vt  und  TQvqtihtn,  Ersleres  ^vuj^de  schon  im  alter- 
thujue  aus  ^%fi%gd*nBiu  erklfut  (Et.  magn,  p.  763,  38.  Lobeck 
palli.  et.  I,  15<*),  lelzh.^re5  von  Fick  (Bezz.  beilr.  I,  (;4)  aus 
^tiig%>*i^dibia  =  ihXQa-ifaJMg  hergeleitel.  BeLracJilet  man  aber 
die  Ztihli-eichen  von  flumer  an  mit  unverstinnmeltem  itT^a- 
'erscl  leinen  den  eomposila,  j^o  i>l  schlecliterdiiigs  nicht  zu  begreifen, 
wesbalb  nur  diese  beiden  die  erste  silbe  verloren  haben*  Voll- 
kommen begreiOich  dagegen  wird  ihre  ausnahmestellung,  wenn 
«e  viehiiehr  die  älteste  in  zusiimmensetzungeii  laotlich  allein 
berechtigte  lorm  der  vierzabl  entlialten,  wahrend  die  mit  tstqu- 
bqfinnenden  ihre  erste  silbe  erst  durch  f^inwirknng  von  ihugt^ 
wieder  hergestellt  haben  wie  cniar-  durch  mlmraa.  Auch  der 
irund,  weshalb  sie  allein  nicht  zu  tfTQa-n&^a^  (£TQV'qaXf$tt 
Ufämi  wurden,  ist  er^ichtlicli.  Beide  sind  bei  Homer  die  einzigen 
mit  der  vier/:ahl  beginnenden  substantiva.  Durch  ihreappel- 
Iftiivische  Verwendung  zur  ausschliesslichen  bezeicbnung  des 
lisches  und  des  beln»es  wurde  der  Ursprung  ihres  ersten  gliedes 
verdunkelt  und  dies  der  einwirkung  von  xiroQ^g  weiter  entrückt 
ids  in  alJen  übrigen»  welche,  da  sie  adjectivisch  bheben,  den 
msajumeiibang  mit  %hoQfc  fühlbar  bewahrten  und  daher  unter 
einwirkung  sämmtlich   ihr  erstes  glied   zu   j&rga-  her- 
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Unsere  erklärung  allein  rechlfertigl  ferner  das  «  in  niavfiH 
gegemlber  ntavqa  der  Balbiila»  nlccvqiq  Hesyoh,  bönt.  nitiaQa, 
%i'roQ£g^  tttia^EQ  u.  s.  w.  Vor  einlachem  inlautendem  Konso- 
nanten ist,  soviel  ich  weiss^  in  der  homerischen  spräche  wandel 
von  t  zu  I  nirgends  eingetreten,  ausser  wenn  *,  j  folgte:  Cifiai 
(atfOj  tätug  ßj,  (^md  aus  *ax£Jd,  Curtius  g.  e/  s,  7(M  hat 
zwar  zwei  beispiele,  diese  sind  indes  andei's  zu  erklären^).  In 
tvakog,  iHtuluSy  sind  die  luittleren  vocale  aus  dem  stinnrdone 
des  k  erst  nach  eintritt  des  *  vor  doppeleonsonanz  erwaclusen 
{ygh  xf^XaCct : f^mtidö,  xaivntm  :  duimts)^  und  das  umbr.  vitlut 
steht  dem  laL  rihtfos  ebenso  an  alterthümlichkeit  voran  wie 
pihmlo  dum  lal.  ptacnlum  (über  letzteres  s.  Bngge  ztschr.  XX, 
14:2).  nii tkag  ruderschlag  aber  leite  ich  nicht  aus  ^nftvÜog 
sondern  aU5  "^ntvXoc;  mtidac :  imofitji*  ^  mptnoc  :  n^ni*v^ipoc^ 
aivartv :  vänvr  beide  aus  *G>^€tnv  (Walter  ztschr.  XII,  412), 
El>enso  ist  ntüvQ-  aus  *nzv^  entstanden.  Ghilst  (lautlehre  19) 
hat  bemerkt,  dass  die  färbong  der  sogenannten  vorgeachlagenen 
vocale  mehrfach  derjenigen  der  folgenden  vocale  entspricht. 
Das  gleiche  ist  auch  bei  den  inlautend  entwickelten  öfter  zu 
beobachten,  vergl.  iQtßtväog  :  QQQßog,  ipsqiva  gegen  to^img. 
So  wird  *7ttvQ*  zunacltst  */Tvrv^-  geworden,  später  zu  nirvo' 
tlissiniilirt  sein  wie  ^>tt{fm  :  ftUiu*,  tjdi^v^og  :  ipv\}og,  fihvkug  : 
mtäilus  (Curtius  g.  e.*  708 j,  <jixvc  aus  *tvxvg  =  abuig  tt/ki/ 
([Helm  cullurpflanzen^  501).  Ebenso  erklärt  sich  das  *  in 
upvzog  und  nitvlog.  Für  niavfjeg  ist  ausserdem  an  die  wahl- 
verwandtschaft  von  *  und  er  (voc.  I»  11^;  II,  310  anm,  319  anm.) 
mid  an  ta^i  aus  Usißt  ;  Pffrm  ( Ost  hoff  zisch  r  XXIII,  583)  zu 
erinnern. 

Unsere  erklärung  allein  rechtfertigt,  wie  der  schhiss  dieser 
abhandlung  zeigen  wird,  dfis  n  in  /r^crö'i'^f c ,  böoL  niTra^a, 
welches  vor  f  nur  durch  urmrsprünghche  aosgleichnng  ver- 
schleppt sein  kann  wie  das  von  lesb.  nif^nk  ans  n^fMjrtog.  Dass 
auch   das    lesbLsche   vor   f   nrspiünglich   nur  i ,    nicht  n  hatte, 

♦*  *)  Zwei  weitt;re  beiapiele*  in  welctiea  *  ausaiideron  fi-vocaleii  eiilsLaiicieii 
sein  soll,  iltier»eygen  mich  auch  nidrl.  Die  ziisammeastellung  vunff;Ti3ff//iy 
tnil  ff7?«w.  <mrt&(tcffifvttg  erklärt  weder  lia^  *  noch  <la»  **  nocli  flas  <r<r, 
dt^iyfltn  isL  hichf,  \vh'  tUuM ins  verh*  I^  UMi  meint,  reduplicirl,  sondern  ent- 
häU  nacii  ausweis  des  ful.  Ji'^ffiri,  dor*  Ji-orrcJ  vielKiehr  -lyrj-  als  prilsen;?- 
hildent!e>'  suffix»  dessen  »  elieiiso  parasitisch  entwickelt  isl  wie  hi  nylt^iw, 
kroL  dyvfta  Ilesycti  und   in  tl^irtn.  [v^y.  mnyyuf  ittis  *ootyfu} :  oft^VfJh  ntÖHll 


Zwei  arische  a-laute  um)  die  palatalen* 
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lehrt  tetqaßa^fii^^  Alcaeus  bei  Hesych  (Ahrens  I,  41)*  Einzig 
von  *ntvq-^  *nt^}i>',  *itt(j(t-  konnte  das  n  ausgehen,  und  damit 
ist  die  existenz  dieser  formen  siuber  erwiesen. 

Unsere   erkJärung   allein   rechtferiigl  endlich  das  in  allen 

dialc^kten  einfache  %  von  ThagToc,  tii^ajug  gegeoüber  dein  tt, 

Cif  in   xitjageg,  %&<raaQBQ,     Das  ordinale  lautete  ursprönglich 

n%ßaq%üq^   ntfQatag    =    \it    ketvlriaSf    urslaw*    cetvtr&U,    skr. 

wrthä-s;  hi  der  consoiiantenhäufung   wurde  das  /  erdrückt, 

her  blieb  auch,  nachdem  der  aoJaut  t*  aus  ^teifwQtg  reälau- 

rirt  war,   das  v  einfach.     Als  urgriechische  flexion  vor  beginn 

der  formubertragungen  ergiebt  sich  also  "^tttfwqsc^  *nvj:Bqoiv, 

*7iffa{)Ci  (*n%fQaal)^  ordinale  *7ZTßa^T6g  (nT^^aiog)^  composita 

HTt'^-,  n%QV'^    nrjaQ-,   nxQtt-.      Den  accusativ   erschhesse    ich 

nicht,  weil  zuvor  festgestellt  sein  inuss,  ob  er  ursprünglich  zu 

den  starken  oder  zu  den  scliwacheo  casus  gehört. 

Eiidtieh  fallt  nun  auch  licht  auf  das  so  befremdliche  a  des 
lai.  qwUtuar  gegenüber  dem  e  aller  europäischen  und,  wie  sich 
herausstellen  wird,  der  indogermanischen  grundsprache,  welches 
mich  ztschr.  XXIII,  33(1  io  die  irre  geführt  hat.  Das  durch 
Üeftonigkeit  herbeigeführte  indog,  ,r  =  germ.  or^  griech*  ap,  qu 
erscheint  auch  im  lateinischen  mehrfach  als  ar  oder  mit  meta- 

m    thesis  ra,  ra  :  yravis  =   (iaQtfg,  gn7'iiSf    got.   in   den  cas.  obl. 
haurja-  (nom.  kaurus*^)i  gränum  ^^  goL  kaum,  urslaw,  e^mo; 

m  Mks  =^  Aoufffe,  skr.  kuti-;  radix  =  vauris;  trägula  ^=  ahd. 

V  itrchü;  lana  =  skr.  ürtid,  ünia,  gol.  miliar  \\L  vUfia;  grätus  =^ 
is.^trtd'^  ferner  die  participia  stratmj  lätuß  (s.  voc.  II,  350 f.). 

Iöts  ordinale  urspr.  ktvartä-s  =  urgriech,  '^ntfa^ytog  konnte 
sonach  zu  lat.  ^dvartos  werden.  Auch  hier  war  eine  ungefüge 
iölaulgruppe ,  sie  ward  durch  ausdrängung  des  t  vereinfacht. 
Genau  wie  das  entsprechende  polnische  *cztwartg  =  urslaw. 
•ÄMWö/i  m  ciwarUjj  so  ward  *ciuarios  zu  qnarius.  Die  starke 
foOD  wird  auch  im  lateinischen  einst  *qnetuöres  gelautet  haben,  wie 
feL  peiora  Fest.  p.  20(1  M.,  der  dativ  aber  —  denn  früher  ward 
Äförtich  auch  die  lateinische  vierzahl  declinirt  ~  '^quarbos,  Dasa 
der  Ordinalzahl  und  der  schwachen  casus  wurde  dann  in  alle  formen 
der  vientahl  übertragen:  quattuor  statt  "^quettiorf  qtiadru-  statt 
*dru'^==  (Ti)t^V'f  ja  sogar  qnaier  =  skr.  caiür,  abaktr.  cuthrm  (der 
lusliiut  wohl  an  kr  angeleimt).  Im  umbrisclien  dagegen  ward, 
^n  päuT'pursfAS  lehrt,  umgekehrt  das  e  der  starken  form  dem 
«hirachen  */>fwr-  wieder  rniigethetlt  wie  in  griech*  rstqu-  u.  s.  w% 
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So 


Skr.  j4nu,  Jnu'  und  ddru,  dru- 

für 


bleiben  von  Briigniaos  belegen  für  o  =  skr.  a  nur 
noch  fuvt^  =  skr*  jdnu  und  äiqv  =  ddru,  Sie  leiden,  obwohl 
sie  Osthoff  (morph,  onters.  211)  als  »absolut  sicher*  proclamirl, 
an  demselben  fehler,  wie  die  bisher  untersuchten.  Dem  ü  von 
jdnUf  npers,  zünü  entspricht  das  w  von  fmvia^  lakon,  fmt^o^  ■ 
ymrta  Hesych,  TQt-ympov  u,  s.  w.,  welches  nicht  etwa  als  ersatz- 
debnung  ans  *^of/*a  erklärbar  ist  (attisch  wurde  es  sonst 
*Yoyia  lauten  wie  yorctTa,  i^yoc).  Die  dem  fl  von  dd$tt  ent- 
sprechende länge  kann  ich  zwar  in  Europa  nicht  nachweisen*), 
dennoch  halte  ich,  gestützt  auf  ympia  und  die  ergebnisse  der 
vorliegenden  Untersuchung,  für  allein  richtig  den  nora,  acc.  schon 
für  die  Ursprache  mit  langem  vocale  aoznsetzen.  Für  alles 
weitere  giebt  eine  teste  grundlage  die  homerische  flexion  yaKi*, 
yovyoCf  yorvi^  dcipr,  iovQüCf  dov^i^  alt.  do^ig,  do^i.  Sie  lehrt 
zweierlei,  erstens  dass  die  schwachen  casus  den  hocfalon  vom 
stamme  auf  sich  zogen,  zweitens,  da^  der  stammauslaut  n  vor 
vocalisch  anlautenden  sufOxen  zu  consonantlschcm  t\  der  stamm 
mithin  einsilbig  wurde.  Das  in  diesen  casus  unmittelbar  vor 
den  hochton  ruckende  ä  des  nom,  acc*  erlitt  dieselbe  Verände- 
rung wie  in  allen  bisher  behandelten  stammen.  Wie  nrng^  gen. 
^Ttsdog  ward  flectirt  ^yiHw,  ^ysvfog.  Von  diesem  schwachen 
stamme  hat  sich  auf  arischem  boden  nur  in  abaktr.  acc,  pb  m* 
ganva  eine  spur  erhalten,  auf  europaischem  in  genu^  got.  kniu 
(aus  ^genV'd'Hi)  und  dem  von  Fick  (Bezz,  beiti\  1,  59)  ans  licht 
gezogenen  ytwwy  '  /oratoji^  Hesych  ^).  Der  schwache  stamm 
zu  ddru,  abaktn  däunt,  zeiget  sich  in  lit.  derv-a,  abulg.  dr^v-e, 
slov.  drevoj  got.  iriu  und  an,  t^rr,  tjörr,  ags.  fem-  theer,  air. 
derucc  glans  (aus  '^derv-hica  Zeuss^  (18 f.  7),  gr.  S^ia  aus*(f*^j:a, 
^äeQf'U  (voc*  Ü,  331),  skn  darv-i-  löfleb  Die  durch  alle  casus 
gehenden  o  von  fovv,  id^v  lassen  sich  nun  einfach  als  aus- 
gleichungen  zwischen  dem  ta  von  ^ympv  (^=^  jdnu)  und  dem  c 
von  *YBpj:(äv  =  Y€t)ptav   deuten,    wie  die  o   von  /rodoc,   jJoo^^ 

'}  Jm^ig,  falJs  es  von  Curtiua  no.  275  mit  recht  zu  Jü^ti  und  &Qvg 
gezogen  ist»  ist  aller  wahrsclieiiilictikeit  nach  dorisdies  Ursprungs,  kann 
also  —  die  richtigkeit  der  erklärnng  vorausgesetzt  —  aus  *Jogftg  ent- 
standen f^fin  wie  Jm^Uuax^^i  aus  Vop/i-  (Brugman  stud.  tV,  117). 

»)  Fick  ^ieht  nach  M.  Schmidt  yhvrmr^  die  handschriftliche  öber- 
liererung  ist  aber  ykvvfStf^  und  da  diese  belonuiig  ursprünglicher  ist  als 
hom.  ytivytav,  so  liegt  kein  grnnd  vor,  mit  L.  Dindorf  und  Schmidt  den 
überlieferten  accent  zu  verändern. 


Ä 


(JaJro^o^,  TBTOQwv  ausgleichungen  zwischen  w  und  «  sincL  Sie 
können  aber  auch  in  den  casus  obliqui  durch  assiniilaüon  des 
an  die  klangtarbe  des  folgenden  j  auf  mechaniseheEi  wege 
entstanden  sein,  so  dass  *y(fVr,  *j'*»ifwi>  zu  *yw^'l^  ^yopfoj}^  ward 
und  erst  dann  ausgleichung  eintrat.  Mehrfach  haben  nämhch 
o  und  V  ein  vorhergehendes  f  vm  o  assiinilirh  aU.  It^iomomp' 
v^tSiQt  aus  *Jl(a7r€)(Qry^atoi  (inschriftL  belege  für  beide  bei  Cauer 
sLud.  VlII,  27G);  odoriec,  oävrt^  aus  lesb.  tdoireq^  tdiva; 
^ÖQjoiifVü^,  TQO(fttiriog  aus  böot/ii(i;co^i*i'<lc,  TQt-ifdmoq ;  \i7iü'AXmv 
aus  dor,  ^Aniklmif.  yoQyvQa  aus  lakon.  ysQyvQa^  h6f)xvQa  aus 
KiQmf^ctj  ßovqdgat;  Hes)'ch  aus  j'6f/f't*ag,  naXv  =^  goi*  filu,  air.  U, 
äxvQogam  iivQog(?);  dnulov^og  im  verhältiiiss  zu  xij^ifi^oq  begreift 
sich  am  ehesten  als  durch  asäniilation  aus  ^aatfioi^^o^  entstanden. 
Coosonantisch  anlautende  betonte  suffixe  schaffen  andere 
bedijigungen  für  die  stamme  jäfiu,  däru  als  vocalisch  anlautende, 
indem  sie  deren  zweite  silbe  voll  erhalten.  Dadurch  rückt  die 
erste  um  eine  stelle  weiter  von  der  tonsilbc  weg,  niuss  also 
nach  dern  s.  30  festgeslellten  betonongsgesetze  ihren  vocal  ver- 
lieren* Das  gleiche  gilt  vor  folgenden  betonten  stammbildungs- 
suffixen  und  compositionsglicdern.  In  diesen  lagen  haben  die 
stumme  von  reclüswegen  die  gestall  jnu-j  dm*  erhalten.  Dem 
verhältniss  von  jänu:jrif^  entspricht  bekanntlich  das  von  sänu: 
mu-.  jnu-  ist  im  indischen  aus  der  declination  vollständig  ge- 
schwunden, erscheint  nur  in  jüu-bddkas  RV.  VI,  1,  G  nom.  pl. 
kniend,  snu-  erscheint  regelrecht  in  den  ursprünglich  oxytonirten 
mninä,  snübhis,  sntlshu.  Die  Ordnung  des  alten  ablauls  ist 
aber  schon  gestört,  indem  einerseits  snu-  auch  in  den  gen. 
gedrungen  ist:  snds^  andererseits  der  nom.  sänu  auch  in  die 
schwachen  casus  verschleppt  wird:  sdnuna,  sdnushu  neben  den 
alten  miinä,  snüsfiiL  Besser  hat  der  RV.  das  ursprüngliche 
verhäilniss  bewahrt  in  ddru,  ddrfmi :  instr.  dmihä,  gen.  dnhmSf 
dros,  den  ableitungen  drumä-f  druvdya-  liolzkasten  der  tromrael 
und  den  compositen  dru-ghand",  drtMmsd-,  dru-padd-^  dru-$Jtdd-f 
dn4-shddtmn^)*  Der  gen.  dms  und  drömi-m  hölzernes  gefiiss 
sind  die  einzigen  formen,  welche  die  stammgestalt  dru  anstellen 
verschleppt  haben»  wo  sie  nicht  durch  die  ursprüngliche  be- 
lonong  entstanden  sein  kann*  Das  gar  nicht  nach  art  der 
neutra  —  und  ddnt  ist  zweifellos  ursprünglich  neutrum  —  ge- 


')  Composita  mit  uiiverürulerterD  jänu-,  ditru* 


sind  erst 
4» 


nachvedisch. 
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bildete  dris  ist  aber  entschieden  jünger  als  dnlnas,  da  letzteres 
(vom  vocale  der  ersten  silbe  abgesehen,  der  im  griechischen 
unifonnirt  ist)  dem  griech.  tJor^aroc  Pind.  Pjlh,  IV,  38  genau 
entspricht  (vgl.  m'öfitxTog  =^  ndmtias).  Das  verhaltniss  von 
fänu:yfmV'dm  (y^in'wr) :  jun-bädhas  entspricht  in  quantitativer 
hinsieht  dem  von  tasihd  :  UiMhi-vän  :  "^iasih-ush'äSj  noch  genauer 
dem  von  «aw  ;  et*«*  ;  ayur-dd  (s.  S4-  L),  oder  dem  von  -tär-am 
(-TCäQ-a)  :  -tur-i  (skr.  -idr-ij  *-rf?^-/)  ;  -tr-i-äs  gen.  fera.   (s,  36). 

Das  alt  hak  Irische  hat  regelrecht  a-zknuhtfug-cit  bis  an  die 
knie  und  ärv-ucni-s  iignea  f.  (wegen  der  betonung  vgL  skr* 
sämidh'end'f  fem.  -ent),  gegen  die  reget  ^hnilm,  ä-sknüs-ca  bis 
an  die  knie  und  gen.  draos-ca  =  skr.  drös. 

Griechisch  regelrecht  d^v-xo^iocj  dQV'nsnjg^d^V'tfaxtQpn.s.w.^ 
td  dQvp.d  (=  skr.  dnimd-i>),  ÖQvg  ist,  wie  der  lange  vocal  und 
das  feminine  geschlecht  gegenüber  dem  neiitmm  aller  anderen 
sprachen  zeigte  speciell  griechische  neubildung*)*  Regelrecht 
sind  auch  j^^V-Tiffo»  und  y^v-nitsty  Hesych.  Der  accent  von 
Yi*vii€tm  ist  nicht  alt ,  da  griechisch  imd  sanskrit  in  der  be- 
tonung des  /.weiten  gliedes  derartiger  composita  übereinstimmen : 
ßot^-'}6oc,  dj]fuo-^Qy6g,  skr,  väjam-bharä-  (s.  L.  Schröder,  ztschr 
XXIV,  122  f.).  Die  vorhergetieode  glosse  yrvnBüop  statt  yyvnttov 
Et.  magn.  336,  39  hat  den  regelrecht  zu  erwartenden  accent, 
welcher  y^^-  rectitfedigt.  ypvi  endlich,  welclies  bei  Homer 
nur  in  formelhafter  Verbindung  mit  i^t^nslv  erscheint  ^),  wird 
aus  ^jTi'-aJ  entstanden  sein  (vgl.  xvhvSiü)  aus  ^xßahrÖBia  = 
uaXiVÖ^m,  yvv^  aus  *yj:avd  =  ßam,  das  suffix  wie  in  fi^vvä^ 
dnaliu^,  dXld^  Hesych)  und  ni  einem  stamme,  dessen  gen, 
im  skr.  '^jnüc-ds  lauten  würde  (wie  anäcds  :  anvdnc-),  in  dem- 
selben Verhaltnisse  stehen  wie  nigt^  zu  imryak  ringsherum  (vgh 
Ebel  ztsehr,  IV^  i207,  Grassmann  XI,  29),  In  den  schwachen 
casus  dic*ses  stammes  musste  der  erste  vocal  von  gänu  regel- 
recht schwinden.  Auch  got,  knussjan  birgt  in  seinem  ss  ein 
ableitungs-  oder  cümpositionselement;  dessen  einstiger  vocal  und 
das  betonte  ja  erklaren  den  verlust  des  ersten  vocals. 

Abulg.  drUm,  russ.  drovd,  slov.  dervö  holz  hat  wie  skr. 
ärunhäpa-  das  u  vor  folgendem  vocale   vocalisch   bewahrt   und 


*)  Jit^if^of,  welches  CurUus  no,  !275  für  verwandt  hält,  steht  mindestens 
sehr  fem,  da  ihm  laiit  für  hiul  skr.  dmM'  stab  entspricht, 

*)  yW'f  r  ^0n  oifiiijtag  Ä  68,  Y  417;  n  ^i  yi'v^  l^movaa  E3oI;  Itnn 
(tfrif  di)  yyv^  i^tntüv  E  309,  Ö  329,  4  355, 


Zwei  arische  a-!aute  und  die  palalalfn. 


daher  den  voc*iI  der  ersten  silbe  verloren,  während  abulg.  drdvo 

bäum«  sloven.  drevf/  das  u  zu  v  wandelte  und  in   folge  dessen 

den  unmittelbar  vor  die  tonsilbe  gerückten  vocal  nur  verkürzte. 

IGklosieh  lex.  palaeosl.  verzeichnet   als  vox  obscura  ohne  be- 

deutpng    drümitf    als   beleg  giebt    er  mnu   logini    usr^   n^kogo 

^r&dmtu  li  drhn^  podl  goroju  meo,  Mih.  115  in  vita  S*  Pelagiae. 

Hier   scheint  die   bedeutung   >wald«    m  passen.     Sollte  also 

drümü  =  Ta  dgvfid,  skr.  drumä'S  sein?     Vgl,  cech,  drmek  vitex. 

Ferner  haben  unsere  stäninie  im  zweiten  gliede  von  compo- 

siten  ursprünglich  den  ersten  vocal  eingebüsst.    Ved*  mitd-jnur 

der  feste  knie  hat,  nachved.  iirdhva-ßlu,   die  knie  in  die  höhe 

haltend,  pra-jüu,  dessen  knie  aus  einander  stehen,  san-^jilU'  dessen 

knie  beim  gehen  an   einander  schlagen,   sämmtlich  bahuvrihi 

(Pän.  V,  4,  läO.  130),    also   aller  Wahrscheinlichkeit   nach  auf 

dem  ersten  gliede  betont.     Auf  dem  zweiten  gliede  betont  sind 

atiii'jm   adv.    1)  kniend,   2)  bis  ans  knie   und   dsiiu-jnii'S  n. 

1^  f.  mit   dunkelen  knien   AV,  XIl,  1,  21.    Auch   sie  werden 

«rspnmgljch  auf  dem  ersten  gliede  betont  gewesen  sein.    Denn 

er^res  ist   der  adverbial   erstarrte   acc.  ntr.  eines  bahuvrihi 

iiDd  verdankt  seine  oxytonirung  eirst  der  für  die  avyaylbhäva 

.  mr  rege]  gewordenen  betonung,  das  äu  gründe  liegende  bahuvrihi 
aber  wird  paroxytonon  gewesen  sein  wie  mifdjüu  und  wie  das 
gleichfalls   adverbiale  ng6xrp    (vgl.  unten   s.  58   über  adliar^' 

\\'4i^  u*  s.  w.)  In  aslta-jmi-s  aber  ist  die  oxytonirung  durch 
die  femininbildung  bedingt  wie  in  vämörü,  sthüiabühü  n,  s.  w. 
Pto.  IV,  U  t>6^ — 72,  und  das  nicht  belegte  masculinum  wird 
nach  der  überwiegenden  regel  der  bahuvrihi  "^dsitarjmt'  betont 
gieweeen  sein  (vgl.  tp^a^ru- :  i^^Kiqura-,  l-fi^M- ;  A^a^^r«- rothbraun). 
(im  erscheint  in  hari-drt^s  curcuma,  mdra-dru^Si  name  eines 
baumes  und  auf  dem  icweiten  gliede  betont  m-drü-s  starkes 
holz^).  snU'  zu  sdnu  zeigt  (fkrtu-smi-  mit  fettigem  rücken. 
Ausserhalb  des  sanskrit  begegnen  abaktr,  Mrvt-dru-  mit  furcht- 
barem Speere,  darshiHlru-  mit  starkem  Speere,  beide  bahuvrihi, 
ibo  ursprünglich  auf  dem  ersten  elemente  betont,  fra-shnaos 
gm.  Torgebeugtes  knies,  determinatives  compositum,  also  wohl 
anf  dem  zweiten  elemente  betont.  Griech.  7r^o-x>'ts  i/wc,  iypva 
aas  ^iv^rvja-  (Gurt jus  no.  137). 


')  Gom|)osita  auf  -janu,  -ddru  wie  tträhva-jänu-^  diva-däru,  pita-däfu- 
mij/toitr,  der  RV.  kennt  sie  nicht. 


loh.  Selimidt, 


Das  erscheine^  der  kfirzeslen  stamme  in  dieser  läge  beruht 
auf  einem  betooungsgesetze  der  Ursprache,  dessen  Wirkungen 
später  meist  wieder  ausgeglichen  aber  üotzdem  noch  in  ge- 
nügender anzahl  erhalten  sind,  um  das  gesetz  erkennen  zu  fassen. 
Oxytonirte  zweisilbige  nominal  formen  jnit  einem  kiirzeo  o-vocal 
in  der  ersten  silbe  verloren  diesen,  wenn  ein  compusitionsglied 
davor  trat.  War  der  a-vocal  durch  die  betonung  des  simplex 
aus  einer  alten  länge  verkürzt,  so  steht  dann  im  compositum 
gar  kein  vocal  mehr  an  stelle  der  alten  länge.  Einige  beispiele 
mögen  die  thatsache  feststellen,  am  ersten  derselben  lässl  sich 
der  hcrgang  gut  verfolgen  und  erklären. 

1}  Stark  (jäu-s,  gäv-aSf  schwach  gdv-i^  gi-bkis^  ursprunglich 
oxytonirt,  in  bahuvribi-compositen  -gti-  als  w-stamm  ilectirt 
(Pän.  I,  2,  48.  BR*  5  gu):  drishta-gu-s  dessen  herden  unver- 
letzt sind,  kr{'d-gU'-s  der  mageres  vieli  hat,  bhürUfu-  rinder- 
reicb,  rü^ad-gu^  der  weisse  rinder  hat,  saptd-fju-,  särva^gu-j 
Ptishfi^u-,  Qmshfi-gU'  n.  s.  w.  Hier  ist  das  a  von  gäm  durch 
die  aufeinander  folgenden  Wirkungen  zweier  accente  vernichtet 
Der  erste  hinter  es  fallende  verkürzte  a  zu  a :  gäu-s  :  *gö-bhi3^ 
d*  i.  gäti-bhis^  der  zweite  vor  das  geschwächte  a  tretende,  ver- 
nichtete dieses  :  *gäu-bhis  aber  kpjd-gti-bhis.  Der  in  allen 
schwachen  casus  auf  diese  weise  entstehende  stamm  gu  pflanzte 
sich  dann  auch  in  die  wenigen  starken  fort,  pfimi-gdvas  RV* 
Vn,  18,  10  bunte  kühe  als  gespanne  habend,  neben  Prrni-gum 
nom.  pr.  I,  112,  7  zeigt  in  seinem  schwanken  das  aliraähliche 
vorrücken  des  gu  in  die  staiken  casus.  Belehrend  ist  der 
gegensatz  dieser  auf  dem  ersteji  eleniente  betonten  ha  hu  vif  hi 
gegen  die  oxylonirten  tatpurusha,  in  welchen  der  stamm  als 
-gavä'  erscheint,  Pän.  V,  4,  9^:  mlhi-gavä'  von  der  kuh  kom- 
mend, pamma-gavd'  vorzüglicher  stier,  dnadti^ugaväm  stram  von 
zwölf  stieren  gezogener  pflüg,  shad-gavdm  sechsgespann  von 
rindern,  pati^^-gaväm  fünf  kühe  o.  s.  w.  Hier  ruhte  der  hoch- 
|ton  des  compositums  auf  dem  zweiten  giiede,  infolge  dessen 
blieb  das  a  von  gav,  welch<.*s  in  kr^4-gu  dem  auf  dem  ersten 
gllede  rohenden  accente  erlag*).  Die  meisten  der  folgenden 
belege  für   das   oben   aufgestellte  indogermanische  betonungs^ 

*)  Es  schwanken  su-gdvas  n.  sg.  schöne  rinder  besitzend  RV.  I»  116,  S5 
{Cfen  su-gus  125,'2,  m-gil  num.  du.  AV.  XtV,  ä,  43  —  sugaca-  krafüger 
riier  M.  Bh.  war  oxylonom  gmi-gdm  f.  dem  viehslande  wohlthätig  gat 
Br.  I,  9,  1,  8,  aber  dat.  ^angdvi  VS.  XVt,  40. 
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g^seU  haben  wie  kr^ti-gt^  den  liochton  auf  dem  ersten  demente, 
doch  nicht  alle,  s.  no.  4.  7,  9. 

2)  Das  ursprünglich  gleichfalls  ablautend  flectirte  näu- 
(p^vg  :  vavq$  s.  20)  hat  nach  den  angaben  der  gramniatiker 
(Faru  1^  2,  47  schol.  Benfey  vollst,  gr.  g  625)  nnr  im  neutrum  der 
coinposita  die  entsprechende  Verkürzung  aii-jm,  doch  belegen 
BR,  s.  V.  nau  auch  den  noni.  pl.  m.  vanlkpatha  hhinnmim^ 
schiffbrüchige  kaufleute  Bhäg.  P.  \l\\  11,  25. 

3)  Ebenso  uH-ri  ntr.  zu  räi-, 

4)  päd-am  :  pad-ds,  pad~ä-m  schritt,  fussstapfe,  fuss :  abaktr. 
fra-hda--  der  obere  fuss  (skr.  j>m-//«dtft-m),  a-bdu-  so  beschaffenj 
dass  man  den  fiiss  nicht  sieht,  hoch,  tief  (skr.  ä-pada-m  kein 
aufenthaltsort),  upa-hda-  fuss,  Mbdüism  thribdäisca  atmnemtiaiscu 
v^irpahdüiscu  Yt.  VIII,  55  mit  doppelten,  dreifachen,  unbezwing- 
tichen,  mit  allen  fesseln  (nidi^ji  griecb.  ini-ßdui  tag  nach  dem 
feste.  Auch  dem  sanskrit  fehlen  entsprechende  formen  mit 
verlorenem  wuraelvocale  nicht,  wenn  ich  recht  habe  upa-hdd' 
und  iqm'bdi'  hierher  zu  deheiu  Ihr  hd  kann  aus  pd  assiniüirt 
sein,  wie  in  pibdamana-  fest,  compact  werdend,  welches  BR.  als 
reduplicirte  form  von  jj«d  erkannt  haben.  Mit  upahdä-,  upabdi-^ 
welchen  BR.  die  bedeutung  »geräusch,  geklapper,  gerasset  u.  s.  w.c 
geben,  wird  meist  das  durch  aufschlagen  der  füsse  auf  den 
erdboden  entstehende  geräusch  bezeichnet:  upahdir  drvijah  KV, 
I,  74,  7  rossgeti'appel ;  tqmbdi-män  als  epitheton  des  a(;vamthä- 
Alt,  Er.  IV,  9 ;  jn'dti  ghonimm  etünäm  ayäsäm  marutam  ^nwa 
ayahtm  i^KduHh  RV.  I,  169,  7  man  hört  das  stampfen  der 
heliren  schnellen  schecken  (welche  im  vorhergehenden  verse 
piHmbudhuäsas  >breitfüssig€  genannt  sind)  der  herbeikommen- 
den Maruts;  samrdhhtfü  dhirOh  svdsrbkir  anartishur  äghoshdtjantah 
prihivtm  upahdibkih  X,  94,  4  von  den  Schwestern  (tingern)  an- 
gefasst  tanzten  die  geschickten  (presssteine)  die  erde  mit  ihrem 
getrampel  dröhnen  machend;  tdd  id  vadanty  ädrayo  virmcane 
ydnmnn  anjaspd  Iva  gJicd  upabdibhih  X,  94,  13  dies  tönen  die 
steine  *)  beim  ausspannen  und  auf  der  fahrt  wie  somatrinker 
mit  getöse;  upabdä-  bezeichnet  VII,  104,  17  das  geräusch  der 
niederfallenden  somasteine;  jdno  nä  ytldhva  maimtd  upabdir  IX, 


*)  Welche  in  v.  4  tanzten,  in  v.  6  und  8  mit  wagenrossen  und  zug- 
stjeren  verglictien  werden;  ubrigenis  miiss  vor  v.  13  eine  Jucke  sein»  da 
V.  l!ä  nichts  enUiält,  worauf  sieb  tdd  vadanti  bedeheii  kann,  die  steine  in 
ihm  viehrietiT  angeredet  werden  (vafy  pUäro), 


56 


Job.  Schniidi, 


88, 5  wie  ein  ^streitbarer  mann  (=  wie  der  eines  streitbaren  marm^ 
ist  der  uiMhdi  den  grossen  (Soma).  Ausserdem  koinml  upabdi-  nur 
noch  in  dem  dunkelen  vei'se  X,  61,  9  vor  und  dürdüpahdas  VII, 
21,  2:  prA  ifanü  t/ajnüffi^  vipdfjanti  harhfh  scmuirnddö  viddthe 
dudhräväcah  \  ny  ü  bhrif/anie  tfa^/iso  grbhdd  ä  duräüpabdo  vrsliam 
nrshdcah  \\  sie  (die  presssleine)  kommeo  zum  opfer,  sie  rütteln 
die  opfcrstren  auf,  soniatrunken,  beim  feste  wirr  redend;  die 
herrlichen  werden  vom  griffe  aus  niedergestossen ,  die  weithin 
klappernden»  männern  zugethanen  stiere.  BR*  s.  v.  meinen, 
dtiniüimhdas  sei  möglicherweise  adverb,  Grassmann»  es  sei  wahr- 
scheinlich -as  zu  lesen.  Einen  nom.  pl.  fordern  allerdings  die 
übrigen  oominative,  und  das  kann  dilrdüpoMas  wohl  ohne 
Grassmanns  änderung  sein,  denn  -bda$  verhält  sich  zu  pädas 
wie  -ffti-s  zu  gdu'S.  Auch  hier  liegt  die  ursprüngliche  bedeu- 
tung  noch  zu  tage,  da  die  aufschlagenden  steine  mit  dröhnend 
ti'ampeloden  stieren  verglichen  werden. 

5)  dä-lum  :  di-ti-  reichthom  (=  rforf*?  beide  aus  ^da-ti')^  aber 
niagM4ii-  das  geben  und  empfangen  von  gesc*henken,  bhdga-üi' 
gUlcksgabe,  \>dsu-Ui'  bereicherung.  Das  dem  griech.  äariq  ent- 
sprechende part.  skr.  ^ditd'  ist  durch  das  aus  dem  präsens- 
stamme  gebildete  datf4-  verdrängt»  aber  hinter  betonten  compo- 
sitionsgiiedern  mit  der  regelrechten  Verkürzung  zu -^a  erhalten : 
devd^tia-  von  den  göttern  gegeben,  und  hinter  vocalisch  aus- 
lautenden Präpositionen,  welche  vor  den  participien  auf  -ta- 
regelmässig  den  hochtoo  tragen  (Aufrecht  de  accentu  eompositor. 
§  118,  ßenfey  vollst,  gr.  §  6i7):  d4ta-,  prd-Ua-,  nt-Ua-  u.  s.  w. 

C)  rfrf-/i  schneidet  ab :  part.  di-nd-^  di-id-,  dhev  dva-ita-  ab- 
gelheilt,  pdrt-ttu-  beschnitten,  unvollständig,  begrenzt. 

7)  stjidtar-  lenker:  lat.  stMor^  ardti^Q,  aber  skr.  sat^a-sAMaV-, 
saf?ff(^'Shtkar'  (s,  29);  dies  unterscheidet  sich  —  wie  upa-bdä-j 
upa-bdi-,  falls  sie  richtig  gedeutet  sind  —  von  den  übrigen 
bisher  genannten  durch  die  betonung  des  zweiten  dementes, 
deren  ursprünglichkeit  anzuzweifeln  kein  grund  vorliegt,  da  das 
^vorl  tatpurusha  ist.  Hier  scheint  der  vocalschwund  durch  den 
nebenton  bewirkt  zu  sein,  den  wir  für  jedes  glied  der  compo- 
sition  an  stelle  seines  ursprünglichen  tioclitones  annehmen  müssen, 
da  vedisch  noch  einige  composita  diesen  wie  den  hauptaccent 
mit  dem  udätta  bezeichnet  haben,  z.  b.  sddaspdii-,  ^'dcfpaii-  n.  a, 
bei  Aufrecht  de  accentu  comp.  §  53,  Garbe  ztschr.  XXIII,  490; 
Das  zweite  a  von  savyd-  behielt,  auch  wenn  der  hauptton  des 
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fompdsifums  auf  das  folgende  ^lied  fiel,  noch  einen  höheren 
ton  als  das  erste  und  als  die  tieflonigen  silben  des  folgenden 
gUcdes,  das  zwischen  zwei  höher  betonte  silben  gestellte  a  von 
*^*siha-taram  schwand  also. 

8)  Wz.  ghas  verzehren  verliert  ihr  a  nur  vor  voealisch  an- 
lautenden betonten  suf fixen:  3.  pl.  imperf,  dkshun,  kshdn,  aber 
2.  p],  dijhasta,  ghasftiarä-  gefrässig,  in  compositen  jedoch  auch 
Tor  consonantisch  anlautenden  betonten  suffixen:  dpi  gdhaRY, 
I,  158,  5  imperf.  3.  sg.  med.  (BR.  s.  v.  ghas),  agdhdd  TS.  Ill, 
3,8,2  nicht  gegessenes  essend,  Äa-^t/Ai- gemeinschaftliches  mahl 
Das  in  den  scholien  zu  Pän.  I,  1,  58;  VI,  4,  1(X>  vorkommende 
Simplex  gdhi-  wird  eben  nur  aus  sagdhi-  m  dessen  erklärong 
(sagdhis  =  mmdna  gdhis)  erschlossen  sein.    Entsprechend  abaktr, 

\%8  milch  (skr.  ksku  speise),  ha-ghdJianhu-  Sättigung. 

9)  Abaktr.  ^^^i*^*-  vieh  ist  masculinum,  wird  also  wie  skr. 
|»pt-5  oxylonirt  gewesen  sein.    Der  hinter  das  a  fallende  accent 

figle  nicht  unj  dasselbe  zu  vernichten,  sobald  es  aber  in 
positen  zwischen  den  haupt-  und  den  nebenaccent  gerieth, 
schijvand  es,  selbst  wenn  das  voraufgehende  corapositionsglied 
isonantisch  auslautete  und  so  eine  dreifache  eonsonantengruppe 
;tand*  Relative  und  determinative  eoniposita  bedingen  keinen 
UDlerschied:  mai-ßhu-  vieh  enthaltend,  frad^idha-fshu^,  tridadhn- 
-fAih  namen  zweier  karshvare ,  fradat-fshu-  das  vieh  fördernd, 
n.  pr,  eines  genius,  fra-fshu'  ntr.  fülle  von  vieh,  dri'a-fshu-  m. 
gisundes  vieh,  Imurva-ßhivo  acc.  pl  das  ganze  vieh.  Das 
fiuiskrit  hat  die  form  des  simplex  auch  in  die  composita  wieder 
eiageführt:  rürat-paf;ti-$  strahlendes  vieh  habend,  dnashfa-p(i^u-s 
itf  TOD  seiner  herde  nichts  verliert. 

10)  Endlich  haben  wir  auch  ein  beispiel  ctafür,  dass  die 
aec€Ote  der  beiden  compositionsglieder  zusammen  einen  hinter 
ibucn  stehenden  kurzen  ß-vcKial,  der  im  simplex  nicht  schwindet, 
vernichtet  haben,  nämlich  indog.  -iijus  aus  *divas  tag.  Das  sanskrit 

dfftis  in  den  avyayibhäva  adharc-dgm  vorgestern,  anyatare- 
an  dem  einen  oder  anderen  tage,  anyt-ilijüs,  apar^-dyiis, 
Mire^tfussLin  folgenden,  itare-di/üs  am  anderen  tage,  uhhuya-dgiis, 
ii4ajfg<^ii$  an  zwei  auf  einander  folgenden  tagen,  pürix-dyüs 
bgi  ravor.  Das  Petersburger  Wörterbuch  und  Pott  wzwtb.  I, 
1034  deuten  dym  als  gen.  des  stammes  dgu-^  div-,  was  die  loca- 
öfe  im  ersten  gliede  verbieten.  Die  richtige  ertlärung,  dass  es 
Hin  durch  ausstoss  des  a  entstellter  acc.  ntr.  statt  *divas€  sei, 
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hat  Polt  e.  f.  I*,  96  gegeben.  Wie  die  locative  im  ersten  gliecte 
beweisen,  ist  der  sinn  dieser  coniposita  iirsprußglich  »an  dem 
und  dem  tage  geschehend«.  Zu  temporaladverbien  werden  sie 
erst  durch  den  acc.  nlr*  gerade  wie  av^r^fit^ov  an  demselben 
tage  von  av-U^fitQug  an  demselben  tage  geschehend  (die  be- 
tonung  nach  Herodian  ed.  L.  I,  491,  1),  d.  h,  sie  sind  auf 
bahövrihi  beruhende  avyayibhäva.  Zu  demselben  Schlüsse  führt 
ihi'e  betonung,  deren  unnrsprünglichkeit  in  die  äugen  fällt.  Der 
stamm  d*m5- steht  durch  ski\  divas-ä-f  iv-dtBtv6g  (=  ^^ißta-ro-g)^ 
lal.  Dies-pikr  und  dieSf  welches  bekanntlich  auch  ein  ursprüng- 
licher s-stamni  ist,  als  indogermanisch  längst  fest  (s.  z.  b.  Grass- 
mann ztschr.  XI,  6  f.,  Fick  I^  109).  Mag  er  auf  der  ersten 
oder  zweiten  silbe  betont  sein,  in  keinem  falle  konnte  er  zu 
oxytonirtem  ibfüs  werden,  denn  bei  einer  betonung  ^divds 
wäre  das  a  nicht  geschwunden,  aus  divas  aber  nach  schwund 
des  a  nur  "^dius,  d,  i,  skr,  *difü$  geworden.  Es  ist  also  batid- 
greiflich,  dass  -dijns  nur  in  compositen,  w'elche  den  hochton  auf 
dem  ersten  elemente  hatten,  d.  h.  in  bahuvrihi,  entstehen  konnte. 
Die  oben  genannten  composlta  auf  *d^  sind  also  wie  avi^f- 
fiSQov  und  (ibki-JnH  oxytona  erst  durch  ihre  adverbiale  Ver- 
wendung geworden,  die  zu  gründe  liegenden  adjectivischen 
bahuvrihi  aber  haben  nach  der  weit  überwiegenden  betonung 
dieser  compositionsclasse  den  accent  auf  dem  ersten  gliede  ge- 
habt, also  z.  b.  pürvc'df/iis  adv. ,  aber  "^pürve-dpis  adj.  wie 
av^fl^iQov  :  av^^fjkEQOQ.  bidog,  divas  war  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  wie,  von  ganz  vereinzelten  ausnahmen  im  skr.  abge- 
sehen, die  neutralen  5-stämme  überhaupt  auf  der  ersten  silbe 
betont  und  verlor  den  vocal  vor  s  nach  dem  s.  2G  bemerkten 
in  keinem  casus*).  Trat  es  aber  als  zweites  glied  in  eine 
bahuvrihicomposition,  deren  erstes  element  den  hauptton  an 
sich  riss,  dann  druckten  ZNvet  accente  auf  das  auslautende  a5, 
der  hochton  z.  b.  von  pärve  und  der  von  diesem  übertönte 
aber  nicht  gänzlich  vernichtete  alte  accent  von  divas ,  den  ich 
als  nebenaccent  mit  '  bezeichnen  will.  Das  a,  welches  dem 
einen  accente  in  d(va$  stand  hielt,  erlag  der  Verbindung  zweier 
In  *pärvsd%v(a)s  =  *piirvüdf/us.      Dass   es   bereits   in  der    ur- 


^)  Lat.  diu8  aüv.  beweist  nichts,  da  ueutra  mit  vocaleii  oder  dipbthongtn 
vor  dem  sufT.  skr.  -as  die  wo  auch  immer  entstandenen  zusammengezogenen 
formen  durch  die  ^anze  declinalion  des  Stammwortes  hindurch  führen, 
vgl.  aeif  ju9i  pm.    Ausserdem  kann  dius  durch  interdius  beeinflusst  sein. 
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chwunden  ist|   folgt  aus  der  übereinst immurig  des 

-S^U^  mit  laL  inter-dius ,    per-dius^    deren    lange  Corssen 

(ausspr,JP,   4o8)  gegen  Scliweizer   (ztschr.  XVIII,  300)  nicht 

erwiesen  hat.    diu,  welches  nicht  aus  dim  entstanden  ist,  son- 

[  dem  dem  skr.  divä  »bei  tage^  entspricht  {dhdinus  =  diväiana-s 

tiglieh),  hat  natürlich  aus  dein  spiele  zu  bleiben. 

In  den  meisten  fallen  aber  sind  wie  in  skr.  prä-pador, 
gegenüber  abaktr.  fra-bda-^  a-hda-  und  rti^at-fia^U' 
bcr  frädaf-fshu-  durch  einwirkung  der  simplicia  die  in 
den  conipositen  geschwundenen  vocale  wieder  hergeslellt.  Die 
Übereinstimmung  von  abaktr.  -hda-  mit  griech,  (im)'ßda^  und 
von  skr.  -dyiis  mit  lal,  -dius  weist  den  vocalschwund  der  Ur- 
sprache zu. 

Die  kürzesten  stamme  /f*w-,  snti-,  dru-  im  zweiten  ghede 
coujpositen,  welche  sich  vornehmlich  bei  betonung  des 
'ersten  gliedes  zeigen,  erkläi^n  sich  nmi  nach  dem  eben  fest- 
götelUen  besetze.  Die  scti wachen  formen  mit  vocalisch  an- 
lautenden betonten  casussuffixen ,  welctie  in  den  simplicia  das 
(L  des  noni.  zu  a  schwächten,  verloren  dies  a  in  den  composifen, 
*^ii  :  ^ganv'dm  (ytvvt^p)  :  ^^gur-üm.  Dadurch  ward  der  in 
dwi  simplicia  zwischen  "^gänv-dm  und  *grm'bhidms  (abaktr. 
t^dmuhya^'Cit)  u.  s.  w.  bestehende  unterschied  aufgehoben. 
h  den  corapositen  erhielten  alle  schwachen  casus  gnu-,  vor 
tocalen  <7wt?-,  und  dies  ward  endlich  durch  ausgleichung  auch 
in  die  starken  casus  verschleppt  wie  das  in  den  schwachen 
casus  entstandene  -gu-  auch  in  die  starken  eindringt  (s.  54). 

Hiemach  glaube  ich  dreifach  ablautende  stamme  für  die 
ur^raehe  ansetzen  zu  dürfen  1)  nom.  gdnu,  däru,  2)  geu.gänv- 
rv-ds  (daneben  gnu-n-ds,  dm-n-ds  s.  52),  3)  instr,  pl,  gmi- 
fdru-bhis,  in  compositioo  für  ±  und  3.  -gnu-,  -dm-. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  in  keinem  einzigen  der  von 
tigman  zur  stütze  seines   »gesetzes«   angeführten   beispiele  o 
skr.  a  entspricht ,  vielmehr  überall ,  wo  nicht  später  auf" 
beiden  selten  Störungen  eingetreten  sind,  o  einem  kurzen 
sanskrit  gegenübersteht,  dagegen  dein  skr*  ä  auch  in  den 
Dfiäischen  sprachen  lange   vocale  entsprechen.    Sind  aber  s 
Uüü  a  im  Sanskrit  gteichmässig  durch  a  vertreten,  so  fehlt  Brug» 
aiisai2  zweier  oder  dreier   verschiedener  a-Iaute   für  die 
sprachen  jeder  anhält. 
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D(*nnoch  haben  Amclung  und  Bnigman  richtiges  grcahnt. 
Ob  die  in  den  südenropäisi^hen  sprachen  als  a  und  o  von  ein- 
ander geschiedenen  laute  schon  in  der  Ursprache  von  einander 
verschieden  Avaren,  wird  später  zu  unlersucheri  sein.  Ich  setze 
vor  der  liand,  wie  bisher  üblich  war»  für  beide  nur  iodog,  a 
an,  um  dieser  Untersuchung  nicht,  von  vornherein  durch  will- 
kürüehkeit  den  boden  der  thatsachen  zu  entziehen.  Eine  enl- 
scheidung  der  frage  in  dem  einen  oder  anderen  sinne  soll  durch 
diese  bezt'ichnung  nicht  gegeben  werden.  Für  jetzt  will  ich 
nur  nachweiseUi  dass  die  Ursprache  an  stelle  des  urspr.  e  einen 
laut  hatte,  der  nicht  reines  ^  war,  sondern  auf  der  linie  zwischen 
a  und  i  lag.  Ich  bezeichne  ihn  mit  ä,  Dass  auch  die  arischen 
sprachen  ihn  von  a  (=  südeurop.  a,  o)  ursprünglich  geschieden 
haben,  ergiebt  sich  »aus  zwei  thatsachen. 


Banskrit  e. 

Im  sanskrit  wird  a  durch  ersatzdehnung  zw  ö,  wenn  ein 
tönender  Zischlaut  (f,  z)  dahinter  geschwunden  ist,  sonst  zu  a 
oder  (?.  Letzteres  fuidet  sich  selten,  ich  habe  im  ganzen  nur 
dreizehn  falle  notirt,  sieben  von  ihnen  erscheinen  in  Worten 
oder  bilduogen,  welche  auch  in  Europa  vorkomnricn,  und  in 
allen  sieben  entspricht  in  Europa  e  oder  e,  »  +  *^ons*  Ich  kann 
mich  daher  der  vermuthung  nicht  erwehren,  dass  die  indischen 
e  mit  den  entsprechenden  europäischen  vocalen  nicht  zufällig 
übereinsti turnen,  sondern  beide  aus  einem  schon  in  der  Ursprache 
zwischen  a  und  i  liegenden  vocale  hervorgegangen  sind,  und 
dass  die  aus  ihm  entstandene  länge  im  indischen  ihre  ursprüng- 
liche klaugfarbe  treuer  bewahrt  hat  als  die  entsprechende  kürze, 
welche  zu  a  ward.    Die  fälle  sind  folgende. 

1)  Das  e  der  schwachen  perfectforraen  wie  sedüs  deckt 
sich  mit  dem  e  von  lat.  sedimtis^  cepimus,  goL  stltun,  das  von 
mene  mit  dem  von  air.  mettar  putavi  fs.  Delbrück  aind,  verb. 
118,  Scherer  z.  gesch.  d.  d,  spr.^  232  f.).  Ich  bin  daher  mit 
Delbrück  und  Scherer  der  ansieht,  dass  die  anfange  des  ö 
in  die  indogermanische  ur^rache  hinaufreiclien.  Unten  wird 
sich  zeigen,  dass  der  redoplicationsvocal  der  starken  formen 
des  perfects  in  der  Ursprache  wie  in  den  europäischen  d  war, 
aus  ihm  ist  also  durch  die  ztschr.  XXIV,  319  erörterte  ersatz- 
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dehnung  indog.  e  geworden,  welches  im  skr.  erhalten  ist.  Das 
a  des  ahd.  sazmm  darf  uns  ebensowenig  stören  wie  bei  samo 
=  lit,  semu,  abui;?.  sifmq,  lat.  s^nien;  müno  =  lit.  menu,  ab. 
mi^df,  lat.  metisiSj  fi^v  (gemeingriecbisch  ^) ;  war  ^^  veruSf  ab. 
vita;  u>öjo  ==  ab.  v^jq,  lit.  v^jas,  äijfu  (vgl  voe.  I,  14,  Fick 
Bezz,  beitr.  11,  205);  an.  kann  ans  Vulnn  (vgl.  dat.  hünum, 
fem.  hön)  ^^  xityog,  dor.  x^vog  (voc.  II,  422). 

±)  dn^gam  aus  *a-?i4-?»(^-am,  aor.  von  nuf;  verloren  gehen. 
Delbrück  verb.  111  hält  es  entgegen  der  auffassung  der  indischen 
und  neueren  gramniatiker  für  ein  plosquanipei-fecturn,  doch 
mit  unrecht,  da  stanimbüdendes  a  nur  im  aorist  erscheint 
(s,  Grassmann  anz,  v.  Delbr.  Jenaer  lit.  ztg.  1874  art.  282). 
Im  griechischen  haben  alle  redupHcirten  aoriste  consonantisch 
anlautender  wnreeln  €  als  reduplicationsvocal  (s.  Curtius  verb.  II, 
2ö  L)^  tttnoy  ^^  dvöcam. 

3}  df^hi  aus  *dhäd}i-dhi,  vgl.  r/^^,«*,  abnlg.  iiezdut  lit.  dedü, 
3,  sg.  desL 

4)  d^hi  aus  "^däd-ähi,  vgl  dido^fit,  osk.  dükst,  unibr,  tera, 
inam  (der  vocal  von  abulg.  dmtt,  preuss,  däst,  lit.  düst  ist, 
wie  sclion  seine  länge  zeig!,  aus  den  nicht  reduplicirten  ausser- 
präsentischen  tbrmen  ah.  dati,  preuss.  dat.daiwei,  lit.^iS^i  u.s.w. 
eingedningen ;  eJienso  das  e  von  lit.  dhni  aus  diti  gegen  3.  praes. 
ÜÄ),  Die  vocale  der  präsensreduphcation  werden  s.  74  ein- 
lehender  erörtert  werden. 

5)  ^Ihi  aus  *äz-dhi:  in  der  Ursprache  war  der  wnrzel- 
vocal  vor  der  betonten  personalen  düng  geschwunden  (Oslhoff 
äschr.  XXIIl,  583)»  erst  im  sanskrit  ist  er  aus  den  formen  mit 
betonter  wurzelsilbti  wie  ds-tu  restaurirt^  dem  a  derselben  ent- 
spricht aber  europ,  e, 

6)  ßhamafia-  den  mimd  aufspeirrend,  schnaubend,  lechzend, 
Udfend:  ahd.  gingo  das  verlangen,  gingen  c.  gen.  nach  etwas 
verlangen,  got.  faihtp-gekfo  habsucht,  faihurgeigan  geldgierig  sein, 
p^^ei^n  gewinnen'),  Y\\.  geHus  heftig  wonach  verlangen,  nach 
Kwas  trachten,  pa-gHti  nach  räche  verlangen,  pag'eiä  rachgier, 
ffew  es  juckt,  kitzelt  (s.  Nessel m.  wlb.  253,  Kurschat  wtb.  II, 


*J  Die  germanisch  eil  worte  hat  Bezzenberger  beitr.  11, 191  mit  einander 
»mmmpngestellt  und  das  ^ot.  ei  in  bekannter  weise  aus  m  erklärt;  er 
*fll  iie  «1  goff^an  und  Je*/«*'w  ziehen.  Andererseits  will  Benfey  jeh  mit 
^  verbindeo  («tschr.  VlII.  190  f.),  A.  Kuhn   mit  ßn^  und   mbd.  ktchm 
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119;  liL  e  aus  in  oder  en  voc.  I,  70.  ü,  499)»  Im  germanischen 
und  litauischen  ist  die  bedeutung  weiter  entwickelt,  w^elche 
j^hamanor  RV,  X,  15,  9  hat;  tjv  tatrshür  devaträ  j^.hainänäh 
welche  bei  den  göttern  lechzend  dürsten.  Weiter  gehört  wohl 
dazü  skn  gähanam  der  gähnende  abgrund,  gaJimdn  die  liefe. 

7)  kUjf'dhä  vielumfassend  aus  *kit^at-dlid.  Das  secnndar- 
suffix  ant  erscheint  in  Europa  als  ent  (vgl  vani  =  /«i^):lat. 
iri-ens,  qtwfi-ens,  toti-ens,  Vej-ms,  gradl-ens^  suff.  'Cnsi-,  dUy 
'$yi^a^  £Q^ß'trx/og,  väx-ti^^oc  und  viele  andere,  deren  erörterung 
hier  zu  weit  führen  würde.  Welche  qualität  das  aus  an  in  tief- 
toniger  Silbe  reducirte  arische  a  gehabt  hat,  wird  in  abschnitt  III 
bestimmt  werden*  Brngman  (stud.  IX,  30r!  f.  305)  behauptet, 
die  »nasalis  sonans«  habe  in  der  »europäischen  grundsprachec 
'm,  "n  gelautet.  Nehmen  wir  hier  den  für  uns  ungünstigsten 
fall  an,  dass  in  den  arischen  spraclien  wie  im  griechischen 
reines  a,  nicht  a  an  entsprechender  stelle  gestanden  habe,  so 
bleibt  immer  noch  möglich,  dass  wie  im  griechischen  x^^Q^-ß^^- 
und  *xaQt-j:cct'  xu  x^Q'S^^*^'  ^^^  ;c^^i-/£T-  (xctQitaöa^  -fiSCi^ 
-iatsQoq^  -ifitatag)  ausgeglichen  sind,  auch  im  sanskrit  kiyat^ 
durch  ein  Wirkung  von  kiyänt  zu  kitfät-  gew^orden  sei,  und  dann 
erklart  sich  das  c  in  kiyedhä-  aus  ^ktyM-dhä-. 

Für  die  übrigen  w^orle,  in  welchen  E  als  ersatzdebnung 
von  (i  erscheint,  sind  bisher  entsprechende  europäische  formen 
noch  nicht  gefunden:  irn&Uii  zermalmt  aus  *//->*ai(/Äi^  HfnaihrU 
(iarh);  miptWia-  =  abaktr.  myazda  opferfleisch ;  niedhd  Weisheit  = 
ab.  masda;  mdif/ams-,  ^iMishiJut"  =^  abaktr.  tiazdifö,  ncusdistor 
näher»  nächster  (s,  Benfey  über  j/*ieö,  abh.  d,  Göüing.  ges.  d.  w. 
XVI,29tr).  Von  6Ar^^7i  wanken  =  hhram^ixQo,,  I,  37)  belegen  BR. 
nur  die  beiden  präsensformen  hhrfsluitc  RV.,  bhreskan  part« 
Ait*  Er.  {bibhr^sha  Bhaü.  kommt  natürlich  nicht  in  belracht); 
der  präsensvocal  von  ö-wurzeln  ist  in  den  europäischen  sprachen 
vorwiegend  e,  bhreslui-s  das  schwanken,  fehllritti  hat  dann  den 
vocal  aus  dem  präsens  beibehalten.  Wenn  krpi-  RV'.  X,  44,  6 
(nach  Nir.  »unrein«)  von  BR,  richtig  als  »zitternd,  zappelnde 
gedeutet  und  zu  kdmpate  zittert  gezogen  ist,  dann  ist  sein  guttural 
ebenso  unursprünglicb  wie  der  von  ved.  gamtfäs  gegenüber 
abaktr.  jamfjao  (s,  u,). 

Die  indischen  E  geben  also  nur  noch  einen  schwachen 
Schimmer  von  dorn  ä  der  Ursprache.  Tief  eingreifende  Wir- 
kungen  hat  dies  aber  in  den  arischen  palatalen  hinterlassen. 
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I,  vor  welchen  skr.  c,  j,  h  statt  i,  g,  gh  stehen ,  den 
europäischen  e  entsprechen  und  durch  ihre  ursprünglich  zwischen 
a  und  I  liegende  klangfarbe  den  Übergang  der  gotluralen  in 
palatale  bewirkt  haben»  lehre  ich  seit  dem  mai  1877  in  meinen 
riesungen.  Auf  denselben  gedanken  sind  auch  andere  ge- 
aien  und  haben  ihn  bereits  verüiT'entlicht ;  Gollitz  in  Bezzen- 
bergers  beitragen  II,  305,  ausführliclier  III,  177  ff.,  Hübschmann 
rtschr»  XXIV,  409  anm.,  Osthofi"  morphol  unlers.  116  anm. 
Die  beiden  letztgenannten  haben  ihn  von  Verner  mitgetheilt  er- 
halten. Endlich  F.  de  Saussure,  mein,  de  la  soc.  de  ünguistique 
de  Paris  IIF,  369  (1878),  Hätte  mir  daran  gelegen,  durch  bei- 
bringen einer  anzahl  von  beispielen  die  thatsache  im  allgemeinen 
TesUastellen  und  formellein  Prioritätsrecht  zu  registriren,  so  wäre 
nicht  schwer  gewesen.  Es  schien  mir  aber  geboten»  nicht 
'die  erscheinung  für  Rigveda und  Avesta  im  wesentlichen  voll- 
ständig darzustellen,  sondern  auch,  was  viel  schwieriger  ist,  die 
gesetze  widersprechenden  fälle  zu  erklären,  die  mehrfach 
cheinenden  misch  ungen  der  beiden  guttural  reihen  auf  ihren 
grund  zurückzuführen,  endlich  das  verhältniss  der  arischen  pala- 
UJen  zu  den  griechischen  eingehender  zu  untersuclien  als  bis- 
her geschehen.  Der  folgende  abschnitt  111  über  die  ai'ischen 
p*latalen  war  im  manuscriplo  fertig  abgeschlossen»  ehe  eine 
der  vier  genannten  publicationen  erfolgte  i).  Das  erscheinen  der- 
sdben  hat  nichts  an  ihm  geändert.  Dies  bemerke  ich  nicht 
etwa  in  der  absieht,  rechte  anderer  anzutasten  oder  einen  un- 
Ihichthareß  prioritätsstreit  zu  erregen.  Ein  solcher  wäi'e  übel 
angebracht.  Denn,  wie  ich  nachträglich  aus  sicherer  quelle 
erfahre,  ist  früher  als  wir  alle  dr.  Vilh.  Thomsen  in  Kopen- 
hagen auf  den  gedanken  gekommen,  die  differenz  zwischen 
m  und  ha  aus  euro[>äischem  M  und  ha  zu  erklären, 
,  dass  auch  nach  abzug  dessen,  was  mittlerweile  von 
luderen  ausgesprochen  ist,  das  folgende  manches  der  veröfTent- 
üchung  nicht  unwerthe  bieten  wird.  Da  dies  nur  im  ganzen 
XQiaimnenhange  der  darstellung  zur  richtigen  geltung  kommt, 
Itfie  ich  meine  abhandlung  unverkürzt,  wie  ich  sie  im  früh- 
jähr  1878  niedergeschiieben  habe. 

*)  Er  enlljalt  die  ztschr.  XXIV,  319  anni.  angekündigte  abhaudliing, 
WlkfEiid  seiner  ausarbeitung  «rliielt  icti  als  raitredacteur  dieser  xeitsehrifl 
BttKtatim»  aufsatz  %\xv  durcheictit,  was  ich  zu  erwähnen  iiiclit  imter- 
wUL 
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in. 

Die  Palatalen. 
Ascoli  hat  festgestellt»  dass  den  gutturalen  der  europäischen 
sprachen  ini  arischen  drei  reihen  von  lauten  entsprechen,  welche, 
wenn  wir  die  nur  in  zwei  reihen  auftretenden  indischen  tenues 
aspiratae  (kh,  di)  bei  seite  lassen,  sich  folgeoderniassen  ordnen, 
im  Sanskrit  dreigliedrig,  im  althaktrischeo »  welches  media  und 
media  aspirala  xusammen fallen  lässt,  zweigliedrig: 

sanskrii  allbaktrlsch  arisch 

1.  k    g    gh  k  (kh)     tj  fgh)  k    g    gh 

2.  €    J      h  €  ($h)     j  (zh)  1c    g    gh 

3.  f  i  ih^)  f  z  f  £  ih. 
Hübschmann  ztschr.  XXIII,  384  hat  dies  dann  weiter  ausgeführt. 
Die  beiden  ersten  reihen  sind  in  statem  Wechsel  unter  einander 
(z,  b.  vdmm,  uktu-),  so  dass  Fick  (d.  ehemalige  spracheinheit 
der  Indog,  Em'opas  s.  Iff,)  sie  als  ursprünglich  eine  reihe  be- 
trachtet, ohne  zu  untersuchen,  wodurch  die  spallung  herbei- 
geführt jsL  Ascoli  war  auf  deni  wege,  den  grund  zu  finden, 
hat  ihn  aber  nicht  verfolgt*  Er  bemerkt,  dass  in  abaktr.  ac/s/a-, 
a£%d,  ashöf  superL  und  com  parat,  zu  aka-  schlecht,  der  palatal 
durch  einwirkung  des  i  entstanden  ist  (corst  p.  42  not.),  dass 
im  Sanskrit  und  altbaktrischen  kein  wurzelhaftes  gi  mit  ur- 
sprünglichem i  vorkommt ,  abgesehen  von  reduplicirten  bil- 
dungen  wie  ß-gi-,  deren  guttural  durch  dissimilation  entstanden 
sei  (p,  ITL  103,  37),  Hübschmann  a.a.o.  386  stellt,  ohne  weiter 
auf  die  sache  einzugehen,  die  in  ihrem  ersten  theile  thatsachh'ch 


1 


')  Statt  i,  iA,  welche  später  mit  j,  h  zusaminengefallen  sind,  z.  k  j^ai 
(yaj),  tazh  (ruh)  schreibt  Ascoli  i,  M(cor&i  105,  117  f„  krit  studit-n  XVlIIf. 
280f.).  Ab  metliae  äu  ( ^  weldies  di'ti  lautweiih  des  poln.  .v  Imt,  kt^juien  sie  nur 
ifih  gelautet  hahen.  Sie  werden  nur  tia  zu  i,  iA,  wo  (^  zu  .s  (sh)  wird;  ishi^" 
aus  *ti-ia-,  Hz-la-,  wie  ^drsMiU  aus  *df^-ia-.  Ich  ergreife  diese  gelegenheil 
um  einen  JiTthum  vonCoJIiUzu  berichtigen.  Er  sagt:  »Die  theorie  AscoUs 
hat,  so  viel  ich  weiss,  vor  dem  buche  Ficks  [die  ehetuaiige  spracheinheit] 
nirgends  anklang  und  ziislimmung  gefunden-  Erst  nachdem  Fick  das  ei 
auf  die  spitxe  gestellt  hat,  ^ieht  man,  dass  schon  Ascoli  zam  theiiaufdem 
richtigen  wege  war,  und  nun  ist  nnin  allzusehr  bereit  zu  vergessen,  dass 
Ascoli  in  manchen  punkten  gändich  fehlgegriffen  hat  und  es  ist,  uls  suche 
man  sich  einzureden»  Ascoli  sei  schon  zum  ziele  gekommen«  u,  s.  w,  (Bezz. 
III,  187).  leb  für  meine  person  habe  in  der  schrifl,  durch  welche  Ficks 
buch  veranlasst  ist,  s.  11  Ascoli  die  gebührende  anerkennung  ausgesprochen 
und  weiss  niemand,  der  anders  gelhan  hütte. 
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richtige  behau|3lung  auf:  »indog,  gi  sowohl  wie  Ar*  mussten  im 
arischen  zu  ji  und  ei  werden.  Wo  immer  jetzt  im  sanskrit 
ki  und  gi  auftreten,  ist  das  i  erst  aus  a  gesell wäeht  worden  zu 
ein^r  zeit,  als  der  gem^'nsara  arische  process  der  palalulisirung 
lügst  vollzogen  war.<^  Und  Lindner  (altind.  nomioalbildung 
s»  13)  crgreitl  diese  these  mit  solcher  energie,  dass  ilun  ledig- 
lich durch  sie  die  zusammengehürigkeiL  von  S(ikM-  und  wz.  sac 
•wohl  mehr  als  zweifelhaft  wird«. 

ha  folgenden  werde  ich  zu  erweisen  suchen,  dass  die  laute 
der  zweiten  reihe  überalt  nur  durch  folgendes  i,  ^  oder  einen 
Irischen  i  und  a  liegenden  laut  aus  gutturalen  entstanden  sind, 
Hnd  dass  überall,  wo  skx\  c  j  h  unserer  zweiten  reihe  vor  anderen 
^^kten  oder  k  g  gh  vor  i  stehen,  formübertragong  anzunelimen  ist. 
Die  einwirkung  von  %  zeigt  sich  klar  in  der  gradation, 
übereinstimmend  in  skr.  ng-rd-  stark:  oj-tyams-,  oj-isfißa^,  ab, 
ugh-ra- :  aoj-yao,  aoj-ist^,  ausserdem  skr.  guk-rd-  liell :  goc-ishtha-, 
maghd-mti-  freigiebig :  mamh-ft/am',  mdfnfMshtha-,  ^-rd-  hilf- 
reich :  ^dc-ishtJui-,  tvag-vant-  mit  einer  haut  verschen  :  tvdc-Tyams-, 
Mc-ishtha-,  srag-vin'  bekränzt  :  snij-Iyams-f  srdj-ishthu-  (schob 
t  Pän.  V,  3,  65.  VI,  4,  163);  zu  tej-njam-,  tej-lshßa-  ist  der 
positiv  entweder  tig-md-  scbarf^)  oder  Vig-rd-  =  abaklr. 
AjÄ-ra-.  Aus  dem  altbaktrischen  sind  zu  nennen  ausser  den 
«hon  berührten  ak-a- :  ash-t/ö,  asM,  ac-ista-j  ^aJfcA-»ia- schnell,  stark 
oder  *t4ikU'  {=  skr.  tdkti-y  raxvg) :  täsh-yao  (=  y-ciörtTwi^),  iünc-ista-^) 
noch  draogh'ü'  lügnerisch  :  draoj'ista'  und  zwei  für  die  indisciie 
butgeschielite  selir  instructive,  duregh-a-  lang :  dräj-isttt-,  "^ragh-u- 
leicht :  rmj-yö^  renj-ista-  ^).    Im  sanskiMt  hätten  den  letzten  laut-» 

*)  Vjtl,  ^udh-md'  streilbair  :  i/odk-hjaw^',  abaktr,  iakh-ma-  stark :  täsh- 

')  iLtAf/o,  täshifö  aus  *acyö,  *tancyCt  in  folge  der  Wirkung  des  y,  vgl 
^pOJAa*   röckwürls  =  skr.  apücyä-  uiid  hasfm  —  skr.  snkhtß  im  verfolg. 

I  ieUl  Höbsfbmann  ztschr.  XXIV,  353,  , 

*)  JufiÜ  ii57  setzt  einen  positiv  reP\iya'  Idcbl    an,    gestiU2l  etn^tg  auf 

f^\0,QOtimadhör€njyö  vazaite  »deine  wissensctiafi  (liegt  schnell «  (sclinell 

_gftWD   deine   soraatropfGii    tliesseii    IIQlisclimanri    beitr.   VII,  4*>3f,),    bier 

i  aber  refijyO  otr.  comparat*  adv*  seiOi  und  dass  dies  die  einzig  mög- 
auJT&ssuRg  ist,  lehrt  der  superL  renjistö  und  das  ^anskril.  Ab  indo- 
fssumisGbe  form  des  positivs  ist  unghü-  an^cuselzen,  woraus  lautgeseldich 
ifcr.  ra^M-,  hiffhü-,  iittxv-^  wurden,  vgl.  atich  mlid.  lung-er,  ags.  lung-re 
tellif  und  gQi.  leihU  aus  *knhis.  Das  c  von  iiLHitgvas  siainuit  aus  dem 
ite  compiriitiv  und  Superlativ, 

iMtacbrlfl  ftlr  vvTgl  gprAclif.  N.  F.  V.  1.  5 
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geselzlich  zu  entsprechen  *dnHt-lf/avis-f  ^dräh-ishtha-  urui  ^nhuh- 
-%fjanis-f  "^rdmh'ishiha-  (v^L  rdmhU  das  renncri),  stall  dessen  er- 
scheinen schon  vediseli  drägh-lijanis-,  drdtjh'isMhu-,  rdgh-J^ams- 
TS.,  später  hhjh'Ujams-i  lägh-ishtha-*  Deren  gh  kann  nur  aus 
dem  positiv  eing£?dt'ungen  sein,  auf  dessen  reohnnng  allein  auch 
der  mangel  des  nasals  in  hhjhishtha  (ab*  renjisfa')  kommt; 
vgl,  mdmh'ishfha'f  hamh-isldita-  :  nuightUvan-,  hah-ü-^  Dabei  ist 
nicht  zu  übersehen^  dass  dirghd-,  iaghti-  nur  einen  einfachen 
vocal  als  stanirasuffix  haben»  also  bei  ihnen  die  differenz  zwischen 
positiv  und  coraparativ  viel  gerirjger  ist  als  bei  ng-rd-,  oßi/am-. 
Der  alte  weclisel  von  guttural  und  palatal  hat  sich  nur  da 
erhalten,  wo  der  positiv  vermöge  stärkerer  suffixe  f-ret,  -van, 
-lYi»^,  -vtHj  -nm)  dem  comparativ  ferner  stand. 

sdkhi',  an  dejn  Lindner  stutzig  wird,  findet  auf  gleiche 
weise  erklärong*  Justi  verzeichnet  den  stamm  als  ab.  hakhi. 
So  lautet  er  aber  in  keiner  einzigen  torjü,  vielmehr  hashi-  {hashp- 
-ibishr-  den  freund  peinigend,  Mshi-dava-  n.  pr.  den  freund  be- 
trügend), kh  findet  sich  nur  ini  iiom.  sg.  hukha,  pl.  hakhaya 
=  skv,  sdkhüj  $äkhdi/as,  alle  übrigen  casus  haben  sh:  düiL  hashe, 
g.  pl,  JiOsMm,  acc.  hasJta,  welches  sich  aus  c%  erklart  wie  in 
dshö  coniparat.  zu  akor.  Also  das  im  sanskrit  durchstehende 
kh  ist  aus  den  starken  casus  sdUtä,  Mikhagamf  sukhayüii,  sdkhayus 
m  die  anderen  übertragen,  dat.  sdkhije  verhüll  sich  zu  ab. 
liasM  genau  wie  drdghishtha'  xu  ab.  drfijisla'. 

Ebenso  haben  die  formen  des  interrogativstammes  mit  * 
fc**m,  ki-Sf  nd'ki-Sj  nuUki'S,  kig-ani-^  kt-vani-^  khdfe-  ihr  k  aus 
dem  stamme  ka-  übertragen  wie  die  regelrecht  palatahsirten 
abaktr.  eis,  ct-ni,  d-t,  ma-ci-$,  cmüt^^)  beweisen.  Nur  ^m?,  welches 
sich  begrilTtich  vun  den  inlerrogativformen  gescliieden  haue, 
ward  durch  seine  isoliruni,^  der  einwirkung  von  ka-  entzogen. 


^)  Ju3ti  setzt  für  cvaüt-  quaotus,  qualis  iiniJ  filr  cü  wie  Veiid.  5,  68 
einen  proiiomin;ilHtamm  cu  an  wie  für  jva-  vivu^^  jf>aiti  vivit  eine  vviirzel 
ji*.  Der  palalal  wäre  in  beiden  fällen  nicht  7.u  reehlfertj^'en,  da  unmittel- 
bar vor  u  und  v  nur  ^'uttnrale  stehen*  Dassder  interrogativ. stamm  hiervon 
kerne  ausnähme  maclit^  zeigen  fcüa,  kuthra,  kutita,  kudd^  kudö^  kudat,  kü. 
In  cvant'  muss  also  zwischen  c  und  b  einst  ein  vocal  gestanden  haben, 
der  das  c  veranlasst  hat*  Hangs  zend-pehlevi  glossar  Idetel  caimiti,  und 
dabei  könnten  wir  uns  zur  noth  beruhigen,  iki  etn  später  zu  erörternder 
pronnminalstamni  ca-  irgend  einer  aueh  in  ca-iti  quot  ergcbeint.  In  jva% 
jvmti  fordert  das  metnim  die  existen/.  eines  voeals  zwischen  j  und  •, 
Geldner  metrik  des  jüngeren  Avesta  g  46  setzt  ilm  als  a  an,  welches  auch 
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In  gleicher  weise   sind   alle  vor  iirspr.  i  oder  ^  erschei- 
nenden   gutturale    an    dieser    stelle   nicht   ursprünglich,    son- 
dern  von  anderswoher  Yerschle|»pt.     Lindner  ^   der  s.  16  eine 
zosaminenstellung  von  palataten   vor  suHixalem  *  gieht,   führt 
s.  13  als  einzige  priniärbildung  mit  wurzolauslautendcm  guttural 
vor  %  abhögU  zehrung  an.  Es  kommt  nur  der  dat.  ähhögtUjt  vor 
RV.  I,  113,  5,  und  dieser  steht  offenbar  unter  der  einwirkung 
des  gleichbedeutenden  ahhmjmfu-m  I^  110,  %     Die  reduplicirien 
formen  mit  gutturalen  vor  /  wie  cikihlnd-  kommen  später  zur 
Sprache,    Najnentiich  haben  secundiirbildungen   mit  i-  uder  y- 
anlautenden    suffixen   den   guttural    des   zu  gründe    liegenden 
jtaunmes  bewahrt,  z.  b,  öMvdtm-  behagen  findend  RV.,  dkifu-  be- 
Thtgen,  heimat  (von  ökd-^    vgl.  dur-ika-  ungewöhnlich),  vrki 
Wölfin  (wka')j  gakin-  hilfreich  (^äka-;  dagegen  gdül)^  tjrngin-  ge- 
hörnt ({rnfj(i'),  ankin-  mit  haken  versehen  (ankä'),  arkin-  singend 
(ofjhi-  lied),  bhuifiti-  glücklich   {bhdga-  Wohlstand),   bhögffä-  zu 
geniessen  {hltf^ga-  genuss),  ymiya-  passend,  yögyd  Veranstaltung 
{^^)  u.  s,  w.     tlgltd'  scharf  hat,    wie  abaktr.   iizhi-  zeigt, 
crslarrtes  <7  oder  i  aus  ö,  vermuthlich  ist  es  von  Higd-  (gebildet 
wie  tfugd-,  agM-)   abgeleitet.     Dunkel   ist    der   Ursprung  von 
Ficks  herleitung  aus  nrspn  ski  -|-  ä  {wtb.  I  \  242)  scheitert 
dem  guttural  Die  vedisctie  flexion  khydnh  khjds,  khydi  u.  s.  vv., 
mit  welcher   lat,  Ifi-fjuiimt  übereaistimmt,   führt   auf  die  ver- 
uiothung,  dass  das  ya  ursprünglich  nur  präsensbildendes  suffix 
und  khyd  aus  ^kha-yd-  entstanden  sei,   vgl.  r(a)ydUj  il(a)ydi% 
t(a)ydii^  ch(a)ydtL      Die  erhaltung   des   gutturals  erklärt    sich 
dann  dadurch,  dass  wie  in  den  eben  genannten    ursprünglich 
halb   des   präsens  der  vor  y  geschwundene  wurzelvocal 
resp.  a  bewahrt  blieb,  z.  b.  perf.  ^cu-kha  (ved.  cakhijatimsi), 
and  der  hier  erhaltene  guttural  ins  präsens  verschleppt  wurde. 


nitonter  in  den  handschriften  erscheint:  Yt  15,  40  jväva,  var.  javäva; 
J^4h,h  jvä^,  javä^!,  jvö-,  Y(;.  47,  8  javarO.  Da  sich  aber  ein  staiinii  j"rtr<i- 
ifndif«schicbilicli  Jiidit  rechtfertigen  lässl  {mit  Kosäowicz  B^^th;!  ustavaiti 
V»  77  Um  von  skr.  ja  lierzuleiten  verbieten  abaktr,  f «^  sävare) ,  antierer- 
•ril»  hftebst  üufßUig  wäre,  wenn  dem  altbaktrischen  das  im  skr.  wie  im 
«püi»  »ia  nominal-  und  verbalstamm  erscheiiK'nde  jii»a-  fehlte,  so  vermuthe 
tt,  doj»  jpQ'  auB  skr.  jird-,  jvaüi  uns  skr.  ßvati  (iipers.  jitah^ü  des 
^tkmm^jivahif  du  lebs;l)  uiul  javara-  aus  skr.  jivald-,  sei  es  graphisch  s^i 
«•  liulhdii  entstanden  sind.  In  derselben  weise  würde  dann  cüaht-  dem 
^*  i^vonl'  entsprechen.  Antli  das  einmalige  cü  Vend.  5,  GS  (cü  a{ii, 
fu,  trofft,  cu  agii)  wird  dann  von  dem  stamme  et-  herzuleiten  i^ein. 

5* 
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Vor  einem  erst  im  sonderleben  des  sanskrit  aus  einem 
laute  der  a-reihe  entstandenen  i,  /  bleiben  gidturale  regelrecht 
intact:  giri-  (ah.gairi'),  girath  kirnti^gir-^  kir-i"  lubsänger  {Mri- 
jubehid),  klnki-  verletzt,  klrti-  erwübnung,  gltd"  u.  a.;  auch  khi- 
ddti  drückt  nieder  gehört  in  diese  reihe,  wie  das  perL  cakliOda 
Pän.  beweist  (khctsyaü,  Merfa-  abspannung  nach  falscher  ana* 
logie).  Eine  ausnähme  wäre  jihmd-  schief  =  (Jox/uog  (Bugge 
ztschr.  XIX,  422),  falls  es  aus  ^gaghma  entstanden  waxe,  doch 
kann  sein  j  auch  arisciies  z  oder  späte  Wandlung  von  d  sein 
wie  in  jihvd,  jifotis  (s.  Fick  l  ^  lü4j.  duhitdr-  {V^v^dti^Qf  abaktr, 
dugkähar-  s,  34)  wird  der  vierte  abschnitt  erkJäi^en. 

Das  allbaktrische  hat  vor  /,  t/  nirgends  gutturale.  Eine 
ausnalime  würde  nach  Jiislis  wörlerbuche  s.  310,  granun.  §  101 
die  Verbindung  sk  machen,  welche  auch  vor  i  und  y  angeblicli 
mit  intacteiu  k  erscheint,  selbst  w^o  das  skr.  c,  ch  hat,  z*  b. 
skyaothnmn  handlung  =  skr,  ctfätäiid-mf  vt-sktfäia  zu  skr,  d^ydlL 
Statt  des  letzteren  hat  Westergaard  visht/aia,  und  dies  ist  das 
allein  richtige.  Erwägt  man  nändich  1)  dass  das  schriftzeichen 
für  sh  und  die  ligatur  sk  einander  ähnlich  sind  und  von  ab- 
schreibern  leicht  verwechselt  w^erden  konnten^  2)  dass  dieselben 
w^orte  mit  .sÄrund  sh  geschrieben  erscheinen:  hüshyä^ia  hüskyä^ta, 
shitayö  skUibyugca,  sfuieti  wohnt,  pl.  skf/aüti,  tishi  uskij  ^aoshyäq 
(ooskyäg,  3)  dass  sk  auch  an  stellen  erscheint,  wo  kein  ge- 
danke  seiner  berechligung  aufkommen  kann,  z.  b.  varskyamnaca 
Y9.  56,  1,  12  u.a.  {vareshifamfuim  Westerg.)  acc.  pl.  ntr.  pari, 
pass.  fut.  von  varej,  fuL  varcshaitij  4)  dass  k  vor  i,  y  sonst 
nirgends  intact  bleibt  —  so  kann  gar  nicht  mehr  bezweifelt 
werden,  dass  alle  ski,  sky^  welche  in  der  vergleichenden  gram- 
matik  schon  viel  unheil  gestiftet  haben ,  lediglich  versehen  der 
abscteeiber  statt  sä»,  shy  sind  und  shyaofhna'  u.  s.  w*  die  allein 
berechtigten  formen.  shymiJinu'  aber  ist  aus  ^cymihna  =  skr. 
cyäutnd-  wie  eishyö  aus  *myyö  entstanden  (s,  (i5  anni.  2). 

Dass  die  patatalen  vor  i  y  eben  durch  diese  folgenden 
laute  hervorgerufen  sind,  wird  über  jeden  zweifei  erlioben  da- 
durch, dass  vor  suffixalem  u  und  v  die  gutturalen  im  RV, 
durchaus  intact  bleiben.  Lindners.  ISnünmt  an,  die  palatalen 
seien  hier  in  gutturale  »zurLickvcrw^andeU«,  da  jedoch  eine  laut- 
physiologische Schwierigkeit  der  articulation  palalaler  vor  u  so 
wenig  wie  vor  anderen  vocalen  besteht,  sind  vieh)iehr  hier  wie 
überall  die  gutturalen  für  ursprünglich  bewahrt  zu  halten.    Ich 
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veraeichne  hier  nur  solche  worte,  deren  wurzehi  in  anderen  bil- 
dungen  auf  pahitale  auslauten,     raghü-  schneit   (gegen  rä^phi- 
das  rennen),   rfku-  öde  (ric),    vmikü-  sich   tummelnd    (vaiit^)^ 
miü-pdnt-  Seitenwege  suchend  (m^J,  hhfgu-  [bhnlj,  hhdrgas  s,  u.), 
pdkva-,    vdkviir-   väkran-   sich   tummelnd,    pra-rikümi-  hinaus 
reicliend  über,  ririkvänis-^  rurt^vdnis-y  mmkvänis-f  ct^rnkväms-^  sti* 
^ulmm-t  ^i{^tkvdni-f  gugukvand'  leuchtend,  rkvä^^  rkvan-j  fkt'ani- 
siJQgend,  vagvanü-  ton,  vagvand-  schwatzhaft,  tnrakvdnt'  beredt, 
ripfkirmi-   »etwa:  unvermischt*  BR,,   füg  van-  fürt  (ttii),  (tbhir 
-guffmn-  angreifend,   m-^üijmn-,  sm-yügvafh'  verbündeter.    In 
den  wörterbücliern  setzt  man  mehrfach  doppelwTtrzeln  an ,  mft, 
wmk  und  vacj  vanc  u.  s.  w,,  um  vankü-,  vdkva-  neben  väncati 
m  erkläi^en.     Da  wurzeln  ledigüch   wissenschaftliche  präparate 
id,  gehe  ich  auf  solche  ansätze  nicht  weiter  ein,  sondern  be- 
richtige nur  die  wirklich  vorkommenden  Worte.     Dasselbe 
verhältniss  wie  im  indischen  besteht  im  altbaktrisctien:  kiku-f 
hikvoo  f rocken  {haernya-  trocknen),  anktfr  haken,  vankkusM  dat. 
pari,  |jcrf.  (1.  sg.  vavaca)^  f;a^akm4ema  o  gelehrtester  ft'öf^;  nur 
OfCM  Schienbein,  wade  (uf^cüni  Vd.  8,  201,  Jw-agcvö  Yt  17,  22) 
bat  einen  palatalen  vor  u;  über  cu-,  ju-  &  s.  66  anra, 

Diese  consequente  erhaltung  der  ^vurzelauslautenden  guttu- 
ralen vor  u  lehrt,  dass  wo  im  wurzelanlaute  die  laute  unserer 
zweiten  reihe  c,  /,  h  *)  vor  u  erscheinen ,  formübertragung  vor- 
Das  abaktr.  kennt  die  lautfolge  m,  ju  in  Wurzelsilben 
nicht  ausser  in  den  beiden  von  Justi  imberechtigt  ange- 
nommenen so  lautenden  wurzeln  (s.  66  anm.),  der  Rigveda 
üutin  gfirta-rctU^  midJm-{-mf,  aiww^n'- n.  pn  eines  Dämon,  niami- 
pttfki-  dunkele  bezeichnung  des  Soma  VIII,  82,  22.  Die  beiden 
irsten  haben  ihren  palatal  aus  dem  präs«  ^c&t-a-nÜ  (sie  träu- 
feln), der  einzigen  im  RV.  von  dieser  w^urzel  vorkommenden 
vfifbalforni  übertragen.  Die  eotstehung  des  c  vor  präsentischem 
*  wird  später  begründet  werden.  Ihre  annähme  ist  von  vorn- 
herein zulässig,  da  vor  ski\  a,  welches  ja  einst  den  ersten  be- 
itandtheil  von  ö  bildete,  palatale  stehen  können.  Die  »Wurzel 
«Ä  ist  für  den  RV.  lediglich  ein  grammatisches  präparat, 
keiue  einzige  im  R V.  wirklich  vorkommende  verbal-  oder  nomlnal- 
erbäli  einen  anderen    vocal  als  5;  codami  treibe  an, 


')  fiUe  «vieju^/i^  h\i  =  abaklr.  suah^  mu  gehören  eben  der  dritten 
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beeile,  schaffe  sclii^ell  herbei»  spute  mich  ist  ==  ahd.  sclum. 
Die  einzigen  forraeii  mit  u,  welche  sich  bei  Westergaard  und 
BR.  verzeichnet  finden,  sind  acüctidam,  acümdai  MBh*  1,  1916. 
13,  35.  Auch  sie  haben  ihr  c  aus  deni  präsens  versclileppi. 
Die  in  reduplicationssilben  vor  «  erscheinenden  palaLalen  der 
zweiten  reihe  ^)  sind  zu  der  zeit  entstanden,  als  der  vocal  der 
reduplication^ilbe  noch  <%  war  (s.  33).  Im  RV,  finden  sich 
laut  Delbrücks  Sammlungen  nur  aor.  dcticyamts,  dcuJcrudJmt  und 
perf.  ctiOfuiw  (2.  sg.  cicrfushc,  beide  aus  ^alctfu-).  Wie  diese 
aus  *r/£-ArticÄ*,  *cd*etft^  assimilirt  sind,  so  können  auch  cümuri^ 
und  niciwipmid-  aus  ^cdmun',  *nicämpmm-  assimilirt  sein.  Die 
übhche  herleitung  des  letzteren  aus  wz.  atpf  cöjmti  sich  bewegen, 
welche  vedisch  noch  nicht  nachgewiesen  ist,  erklärt  das  linguale 
n  nicht.  Das  wort  ist  bei  Benfey  vollst,  gr,  s.  157  das  einzige 
beispiel  für  suff.  -nm,  Vielleiclit  ist  es  reduplicirt,  cuni-pHtjHi' 
aus  ♦caw-p«ti-a-,  vgl,  jar-hhur-ana-j  ja-bhira* 

Im  wortauslaute  und  vor  den  meisten  consonanten  stehen 
bekanntlich  nie  die  palalalen  unserer  zweiten  reihe.  Ausser  vor 
y  und  V  sind  sie  überhaupt  nur  vor  nasalen  und  r  möglich. 
Sehr  selten  vor  w^),  im  RV.  nie,  ebensowenig  im  altbaktrischen. 
Beide  sprachen  zeigen  gutturale  vor  n  in  formen,  deren  Zu- 
gehörigkeit zu  wurzeln  mit  palatalen  dem  sprachbewusstsein  nie 
verdunkelt  werden  konnte,  wr  müssen  daher  schliessen,  dass  in 
der  arischen  gnmdsprache  vor  n  nur  gutturale  standen,  Vergl. 
h4nH  :  ghndnti,  jigkmiiiF,  ghtmnt-,  -ghim-  ^  abaktr.  jamti :  avor 
-ghnülif  nirjaghnenti,  ava-gknünöf  -ghnior,  skr.  tehnas  reichthum  =^ 
ab.  rmhhymuh'f  die  participia  rngnd'  (nif),  mgnd-  (mj)^  hhngfid- 
(bhuj),  vfkndr  (vra^c),  imptii'  ton  (vac?),  abaktr.  vt/akhmi-  ver- 
sammelt (skr.  vyac),  vöighna  übel  (vijj^  hlgknu-  trocken  (l^icj, 
äkhna  zügel  (am),  sogar  skr.  gnd,  abaktr.  ghetia  (e  unursprüng- 
lich aus  dem  stiramtone  dos  n  entwickelt)  zu  avz,  Ja«,  abaktr.  mn. 

Vor  m  hat  das  altbaktrische  nur  gutturale,  das  vedische 
Sanskrit  vor  stammbildendem  m  überall  ausser  in  bhujtndn- 
fruchtbar,  öjnidfi-  kraft.  Die  beiden  dem  skr.  und  abaktr. 
gemeinsamen  worte  haben  übereinstimmend  gutturale:  töktnan- 


')  Die  der  dritten  sind  davon  sorglich  mi  sctieitlen,  wie  abaktr.  sao- 
»MOiMm  ich  erflehe  =  skr.  juht}mi  ich  ruft^  an  lehrL 

•)  Nach  Linduer  s.  13  m  den  vedisehen  sumiiitäÄ  uie^  er  hat  aber 
päc^  bitte  TS.,  ^äcüt/d-  AV..  welche  in  seinem  buche  fehlen  ^  übersehen. 
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nger  hnlrti^    sakman-   verkehr  =    ali*  iaöJchmmi',    Imkhmmi', 
ebenso  skr.  vdkman-   aniufung,   v/ihnya-  prciswürdig,  rukniä', 
mmkmmU'  glänzend,  rtKjmä-  hillVeich,   i;äkman-   hilfe,  rgmhi- 
preisend,  rumiya-  preiswürdig,    tigmd-  scharf,   pugmdnt'  parig, 
abaktr.  vyükiiman-  veräaiunilung,   hakJumi-  freund,   herctjhmf/ii- 
envünscht    {hereja-  verlangen).      In   der   conjiigatioii   dagegen, 
welche  unurspriingliclicn  nivelHrungen  viel  mehr  spielrauni  bietet 
als  die  stanunbildung,   hat  der  RV.  vor  dem  ?«  von   personal- 
endungen   fast   nur,   die  spätere   spräche   nur    palaiale;  RV*: 
aiijiim$,  yujmahVf  ai/njnmhif  ynytijma,  bubhiijnuihe ,  nmmttcnMifte, 
Beachten  wir  jedoch,   dass  dem  späteren  vaani  im  RV.  noch 
vivakmi  gegenüberstellt,   welches  ganz  der  altbaktrisehen  regel 
von  1.  pl.  vaokhenia  Y<j.  3t,  5  zu  1.  sg.  vavaca,  yaökhnmtdt  Yt. 
4,1  (Kxryaöijhnmde^  insW  yuj -\- fra)  zu  1.  sg.  yaoja  entspricht, 
dass  SV,  I,  5,  1,  %  8  sogar  susrfpmihc  statt  sasrjnmhe  des  gleichen 
Verses  RV.  VIII,  87,  7  erscheint,  und  dass  im  abaktn  die  wurzel 
jdw  gehen,  sobald  durch  vocalschwond  der  wnrzelanlaut  und 
-auslaui  zusammentreten,  stäts  gh  hat,  jamyät :  jaghtnyäm,  frOr 
'gkmat^)f  so  drängt  sich  der  schluss  auf,  dass  auch  hier  wie 
überall  in  den  palatal-verliilllnissen  das  altbaktrische  den  ur- 
sprünglichen zustand  bewahrt  hat,  dass  die  arische  grundsprache 
keine  palatalen  vor  m  kannte. 

Das  selbe  gilt  vor  r,  StammbOdeudes  r  hat  in  den  veden 
me  im  abaktr  ausnahmslos  gutturale  vor  sich  ^) :  ^ukrd^  hell, 
ab.  ^khra-^  ugrd-  gewaltig,  ab.  tußmi-,  dsakror  nicht  versiegend 
(rgl.  d^sa^cant')^  äskra-^)  zusammenhaltend,  vereinigt  (saCj  säcä), 
oÄiin- rippe^  mirra- krumm,  diigkn- tuss^),  vigrd'(?)j  akrd-(?), 
m-mr^a-  sich  anschmiegend,  abaktr.  hikhra-  flüssigkeit  (hitj), 
a^hra-  spilz,  hi-mugra-  zweifüssig.  Vor  r  von  personalendungen 
stehen  dagegen  meist  palatale :  mumucre^  änajre,  üiv^rß,  yuyujre, 


*)  Jtisti  setzt  im  wörterhuche  zwei  wurzeln  an  jmn  und  gam,  ausser 
ftviDfii  mit  gescliwundenenj  wurzel vocale  erscheint  g  nur  im  part.  gata~ 
nnd  in  gtima-  fuüs,  schritt,  welche  unten  ihre  erklär ung  finden  werden. 

'J  LJjidner  s.  15  fuhrt  pajrd-  als  ausnähme  an,  von  dessen  j  wissen 
lir  »ber  nicht,  ob  es  zu  unserer  zweiten  oder  dritten  reihe  gehört.  Ge- 
bort es  zur  dritten,  dann  ist  sein  j  ^anz  in  der  Ordnung,  vgl.  vajra*  = 
abtktr.  fBosra-, 

•)  BR.  and  Grassmann  erklären  es  als  ä  -f  akar  —  hat  -\-  8 uff,  o, 
iUf  l4f  mit  (i   liat  weder  im  verbum   noch  in  nominalhildungen  ein  9* 

•)  Gf»miiiatiker  fuhren  auch  dmhri'  an,  belegt  ist  nur  dnghri-,  «,  BR 


fhjujran,  bid}hujrire,  duhre,  duhratv,  diiduhrtl.  liier  haben  wir'" 
die  selbt?  überlragung  der  paktalen  wie  vor  m  der  personal- 
eudiiii^ani.  Der  alle  guttural  ist  erhalten  in  vavakre  RV*  VII, 
21^  3  sie  tummelten  sich^)»  auch  dsrgmm,  dsrgran,  dsasrgram 
(neben  sasrjrire)^  auf  welche  ich  sfjäter  zurück  komme,  zeugen 
dafür,  dass  vor  r  einst  gutturale  zu  stehen  hatten. 

Ebenso  vor  l  :  Qiikld-. 

Vor  yocalischem  r,  ahaktr.  ere,  standen  die  palalalen  der 
zweiten  reihe  ursprünglich  ebenso  wenig  wie  vor  r,  das  lehrt 
der  Wechsel  von  ved,  gkhhit-j  gkfsJuH'  hislig  und  Mrshaie  freut 
sich,  ghr^uU  ghith  und  hir-as  gluth^  gpuUi  und  jdrate  preist, 
abaklr.  gcrcfde  sie  preisen  (aus  *germentv)  und  aihi-jaretar-  lob- 
preiser, gereimti  klagt  und  jarcfft/a-  klagend,  apers.  kartam, 
akunavam  (=  skr.  Mdm,  dkrtmvam)  und  in  f.  carianaitj  niaclien, 
ved-  krshii'  und  carshani-^  welche  unten  noch  ausfülirlicher 
behandelt  werden.  Das  altbaktrische  hat  nirgends  palatale 
zweitt*r  reihe  (c.j)  vor  en?,  der  RV.  nur  in  zwei  wurzeln:  1)  ini 
intensivstamnie  jarhrsh-j  part,  hrshitd-  und  hfshlvant-  freuden- 
voll, deren  h  nach  ausweis  von  ghrsliu-,  ghfshtH',  erst  aus  dem 
präsens  hdrshalv  übertragen  ist,  2)  in  cH  knüpfen,  von  dem 
in  der  älteren  spräche  belegt  sind  präs.  crtdtij  part.  vi-crUa-^  ger* 
crUja  (nitj-y  pari', pra-),  a-m-cHyd-  unauilöslich,  m-cH  auflösung, 
sanhcH  Verbindung.  Wie  kdta-  geflecht  =  xvqtqq  binsengeflecht, 
reusc,  preuss.  corto  gehäge  zeigt,  hatte  die  wur/el  aöch  im 
indischen  ursprünglich  nicht  durchweg  palatalen  anlaut.  Vor 
r  kann  der  palatal  aber  nur  durch  Übertragung  von  anders- 
woher gekommen  sein.  Unten  wird  sich  mit  rücksicht  auf  die 
vocalisation  von  idapogt  ü<f'£dav6g^  öxEnavog,  atsyavog^  üxinavovy 
dqinavoy^  ögBudi^^  atsifciv^^  tisqSvjj  u.  a.  ergeben,  dass  c  in 
cdrtmm-  hellend  oder  subst,  nir.  hefte! ,  der  einzigen  belegten 
bildung,  welche  tari  enthält,  entstanden  und  von  da  aus  in 
die  formen  mit  r  gedrungen  sein  kann,  knidUi  den  faden 
drehen,  spinnen,  sich  winden  (2  hart  BR*),  welches  nur  eine 
andere  präsensbildung  derselben  wurzel  ist  —  ausser  dem  präs. 
finden  sich  noch  die  passivformen  ut-hitßiaj  uf^krtyBran,  paH- 
krigdmana-s;    nur  aus  lexicographen  belegt  ist   kartutm-    das 


*)  BR,  und  Grassmanii  slflleii  hierfür  eine  eigüiie  mit  vafLc-  gleich* 
bedeutende  wz,  vak  auf,  von  welcher  sie  auch  vakrd-  krumm»  vdkva-f  vakvau' 
rollend,  sich  lümmelnd  herleiten. 
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spinnen  --  hat  regelrecht  h  vor  n  Im  übrigen  hat  das  sanskrit 
vor  r  keine  palaLaleri  zweiler  reihe,  sondern  guttyrale»  aucli 
wenn  in  den  europäischen  spracheji  e}\  ir  entspricht,  z,  b. 
My^  schwarz  ===  preuss,  kirsnan,  abulg.  ennü;  Irmi-  wurm, 
ibaktr.  keretna  =  liL.  kmniSj  abiil^^  cnnu-Hti  lollu  lat.  mrmls; 
gfdk^i  begehrt:  abulg.  sViditl,  Das  j  von  naclived.  jrmbhate 
gähnt  gehört  also  wahrscheinlich  der  dritten  reihe  an  (y^  nicht 
der  zweiten,  und  verhält  sich  zu  dem  y  von  abulg<  glqhokä  u.  s,  w. 
(voc,  n,  293).  wie  die  ^,  A  (ih)  von  gm,  gvdgm'd^f  pHd^ru-  bart, 
WZ.  mih  zu  den  i,  g  von  liL  klausi/ii,  abulg.  svekrü,  UL  snmkrä 
kirn  (Polt  wzwrtb.  I,  303  anni.),  abulg.  nügla,  üL  niiijlä.  Dies 
whällniss  wird  später  erörtert  werden. 

Das  ergebniss  ist,  dass  die  palatalen  unserer  zweiten  reihe,  ab- 
gesehen von  ihrer  Stellung  vor  a,  nur  vor  i  und  tj  entstanden  sind 
und  in  der  arischen  grundsprache,  aus  welcher  sie  datiren,  vor 
keinem  anderen  laute  stehen  konnten.  Sollte  sich  nun  zeigen 
lassen,  1)  dass  gewisse  a,  denen  in  den  europäischen  sprachen 
«  enf^pricht,  consequent  palalale  vor  sich  haben,  d,  h.  wie  i 
wirken,  2)  dass  andere  a,  denen  in  den  europäischen  sprachen 
a  oder  o  entspricht,  ebenso  consequent  intacte  gutturale  vor  sich 
haben,  d.  h.  wie  i4  wirken,  so  wäre  der  beweis  erbracht,  dass 
die  arische  grundsprache,  in  welcher  die  palatalen  der  zweiten 
riihc  entstanden,  zwei  verschiedene  a-lautc  gehabt  hat,  w^eiche 
als  d  und  a  von  einander  zu  scheiden  wären.  Mit  letzterer 
bezeichnung  soll  keineswegs  gesagt  sein,  dass  alle  diese  et  gleich- 
geOLrbt  seien,  a  soll  nur  den  gegeesatz  zu  ä  ausdrücken,  seine 
itfbe  iro  einzelnen  genauer  zu  bestimmen  bleibt  weiterer  forschung 
tcrbehalien.  Was  von  a  gilt,  wird  dann  auch  von  ai  und  au 
gelten,  d.  h.  es  werden  auch  di,  ai  und  äUj  au  bestanden  haben, 
Cöd  dieser  nachweis,  glaube  ich,  lässl  sich  führen. 

Guttm-al  anlautende  wurzeln  redupliciren  im  sanskrit  und 
alibaktrischen  durch  palatale,  abgesehen  von  einigen  gleich 
in  besprechenden  intensivbildungen.  Für  das  perfecluin  hat 
lieh  oben  (s.  32)  ergeben,  dass  in  den  arischen  sprachen 
Über  alle  wurzeln  a  als  reduplicationsvocal  hatten,  diesem  a 
entspricht  griech.  f,  altlatein.  e  :  memordi,  pq[}os€i  (umbr.  pe- 
purkurenl),  pepwjero,  occemrrcritj  spepmiderani  Gell,  VI,  1)  cd. 
Hertz,  Non.  p.  140,  umbr.  derskust^  altir.  e  (Zeuss-Ebel  gr.  448f,, 
Stokes  beitr.  VII,  8  f.,  Windisch  ztschr.  XXIII,  222),  got.  aL 
Di«  die  Ursprache  ebenfalls  ä  hatte,  folgt  aus  dem  t  von  skr* 
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Sijdm  u.  dergh  (s.  60)<  Dor  |ialatal  x,  b.  von  jagdra  verschlang, 
erklärt  sich  also  aus  dem  voca!  von  ßfpQak,  ßißgmwa^  ßißgmna, 
der  von  jmjanvdn  aus  ßtßamq.  Die  «-\vaii7.oln  erhielten  ihren 
palatal,  als  der  reduplicationsvocal  ä  sich  noch  nicht  dem  n  der 
Wurzelsilbe  assimilirt  halle:  ^cdcyuve^  woraus  später  cucyuve 
(neben  cici/ushe  s,  33)  ward. 

Reduplicirte  praesentia  finden  sich  in  Europa  nur  von  o- 
wurzeln.  Im  griechischen  haben  sie  ausser  iyeiQm  (jdtjarmi) 
sämmtlich  i  als  reduphcationsvocal  (Curtius  verbuni  P,  156 f.; 
QvivfifjLi  ist  nicht  reduplicirt,  s.  o.  s,  48  anm.),  in  den  italischen 
sprachen  ebenfalls  ausser  fic-ro^  umbr.  scstu  sistito,  lera  det 
Ältir.  scsaim  ich  stelle,  leitet  Schleicher  comp.*  77(>  aus  *$isiaim 
her.  Im  gennanisclien  ist  keine  prilsensreduplication  erhalten, 
im  slawischen  und  litauischen  nur  je  eine  zu  berücksichtigende, 
ab.  cfcidö,  lit.  dedü  (die  vocale  von  ah.  dusfl,  lit.  ilnst  konmien 
hier  nicht  in  betracht  s.  s.  61).  In  den  arischen  sprachen  er- 
scheint theils  a,  theils  i,  und  zwar  letzteres  häufiger.  Delbrück 
verb.  105  sagt:  i^Man  wurde  sieh  vergeblich  bemühen  m  ermitteln, 
warum  in  den  asiatischen  sprachen  das  eine  mal  *,  das  andere 
mal  a  steht.  Wir  sehen  in  ihnen  eine  hewegimg  im  beginn, 
die  im  griechischen  vollendet  ist. <t  Erwägen  wir  aber,  dass  im 
griechischen  vor  einfachem  inlautendem  consonanten,  wenn  nicht 
j  oder  i  folgt,  kein  vocal  der  üt-reihe  zu  t  wird  (s.  48),  und 
dass  in  den  iranischen  sprachen  dieser  Übergang  nur  in  ab, 
piüi,  apers.  pitü  vater  vorliegt,  sonst  aber  a  bewahrt  ist, 
wo  das  skr.  es  zu  i  wandelte  (s.  2),  dann  werden  wir  zu  dem 
Schlüsse  gedrängt T  dass  die  Ursprache  bei  allen  a-wurzeln  *  als 
reduplicationsvocal  hatte»  die  abweichungen  aber  durch  ein- 
wirkung  der  perfectreduplication  entstanden  sind.  So  begreift 
sich  ihre  regellosigkeit  in  den  arischen  sprachen  und  das  ebenso 
regellose  auftreten  des  e  in  Europa.  Es  giebt  nur  eine  einzige 
Wurzel,  welche  in  mehr  als  einer  spräche  bloss  e  (a)  hat; 
iy€iQm^jä{jarfm,  noch  dazu  nicht  genau  übereinst inmiend,  ausser- 
dem nocli  skr.  jukämi  lasse  {hl  ^2  BR.),  abaklr.  msümi  unter 
der  unwahrscheinlichen  Voraussetzung,  dass  skr,  jihUe  springt 
auf  {hü  1  BR»)  nicht  ursprünglich  das  zugehörige  medium  ist; 
in  Europa  fehlt  die  entsprechende  präsensbildung.  Dagegen 
haben  mehrere  übereinsliniineod  i:  skr.  ^^ishakti  (sac),  abaktr. 
ä  hishakhti;  pipartif  ns^unl^fff;  jitfätij  ßißac;  sfdatif  lat.  sJdü, 
tte$;  pibati^  bthlL     Bei  anderen  zielit  sich  das  i  ebenfalls  über- 
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«Hislininiend  durch  mehrere  sprachen,  es  scliiiüit  aber  bald  hier 
bald  da  ein  c  (a)  dazwiseheü :  tishihali,  ab,  histaiti,  apers* 
aüMa,  tatfjat,  mtii,  aber  imibr.  sestii;  diäojfit,  osk.  diäest, 
umbr.  dirsa,  aber  allumbr*  tera,  skr.  dddati,  abaktr,  dadlkiUi 
apers,  dadatuv;  abaklr.  zlzanantl,  gigiiunt,  ^lyvoi^m,  aber  skr. 
jajdntl;  tid^9]fji,  aber  abulg.  d€M%  lit.  dedu,  skr.  dddhüfi,  abaktr, 
iaikdüi,  apers.  adada;  skr.  jighnaiv^  aber  abaklr.  ni-jaghtwutk 
Ba  keine  einzige  wiirzel,  welche  zugleich  in  niehr  als  zwei 
europäischen  und  arischen  sprachen  reduplicirt  vorkommt,  aus- 
schliesslich e  (a)  und  keine  spräche,  welche  mehrere  reduplicirte 
praesentia  besitzt,  in  diesen  consequent  €(a)  hat,  die  annähme  eines 
Wandels  von  e  (a)  zu  i  im  sonderleben  des  griechisclien  und 
der  iranischen  sprachen  überdies  nicht  möglich^  die  einer  über* 

Kfig  des  i  aus  der  redoplicationssilbe  von  i-wyrzeln  bei  dem 
_  el  reduph^cirter  /-wui-zeln  im  griechischen  äusserst  unwahr- 

schänlich  ist,  so  bleibt  nur  der  oben  gewiesene  aiisweg.  Uebrigeiis 
war  der  ans  der  perfectreduplication  an  die  stelle  von  /  tretende 
Tocal  f,  auch  in  den  arischen  sprachen  ä,  wie  iMd  und  dMhi 
(s,  61)  lehren.  Durch  *  und  ä  sind  also  die  palatalen  der 
a-wui7.ehi  gerechtfertigt:  jigäti  (ßißägU  jägarii  [iydqoi)^  jighude^ 
jighrtiU,  Auf  jdrgurfmu-,  jalgulas  (intens,  von  gar  verschlingen): 
fiß^wsxm  sei  hier  noch  verwiesen;  sie  decken  sich  natürlich 
nicht  Bei  i-wurzeln  war  der  palatal  ebenso  gerechtfertigt: 
cätiAi  (ei  wahrnehmen),  abaktn  ctkutjat  er  büsse.  Reduplicirte 
|nigsentia  von  «-wurzeln  mit  palatalen  unserer  zweiten  reihe 
kommen  weder  im  sanskrit  noch  im  Avesta  vor. 

Reduplicirte  aoriste  finden  sich  ausser  den  arischen  sprachen 
nur  im  griechischen,  und  hier  haben  alle  consonantisch  anlau- 
Itlldeii  wurzeln  gleichmässig  $  als  reduplicationsvocal  (s.  Curtius 
ferb,  11,  25  f.).  Eine  form  wie  ikulcrudhut  (der  einzige  redupli- 
drt^  ii-aorist  im  RV.)  erkläii  sich  deninach  als  assimilation  von 
•edfcnid*  wie  cucguv^,  äcifusM  aus  *cdcyu-  (s.  33);  '^dcäkmdiiät 
war  gebildet  wie  xfxt'^w<j#,  nBurÜaivrai^  TBTvnQtno,  Die 
i^lTORelri  haben  theüs  ^!^  theils  l  oder  vor  einfachem  consonanten 
•  d  Delbrück  verb,  109  f.).  Das  einzige  im  griechischen  und 
ttoskrit  übereinstimmende  ämcmn  aus  ^(t-va-vc-a-tn  =  temov 
tm  *i-/f-/7r-o-r  spricht  für  die  Priorität  des  «.  Dass  dies  a 
ans  d  entstanden  ist,  lehrt  dne^am  aus  *d'nä'-n^ya*m  (s.  Ol), 
Fonnen  wie  cxücranumki,  acakrai  (kar  machen),  welche  mit  BR. 
uöd  Grassmann  als  aoriste  zu  betrachten  sind  (s.o.  s.  61  unter 
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dni^^amji  haben  demnach  den  rdtereii  typns  bewahrt*    DagegerT 
solche  Wie  äciknidiU,  acikrsham,  ajlijar  (weckte)  haben  ihr  i 
unter  einwirkung  der  mit  /   reduplicirlen  praesenlia   erhalten. 
In  beiden  typen  sind  die  palatalen  durch  die  qualität  des  fol- 
genden vocals  gerechlfcrtigt. 

Von  sonstigen  ledoplicirten  bildungen  nenne  ich  eakrd*  rad, 
dessen  palatal  durch  urgerm.  ^hvehvlor,  ags.  hve^M,  hveogtä, 
hvcovof,  hmil,  an.  hvclj  hioK  afris.  fktj  (Fick  III,  94)  erklärt  wird. 

Wo  in  rcdyplieationssilben  gutturale  vor  a  erscheinen,  haben 
die  europäischen  sprachen  o  oder  o,  nicht  c,  und  deren  klang- 
färbe  begründet  die  erhaltung  der  gotluralen  in  folgenden  aus 
Ficks  sprachsehat/,  tier  Ursprache  enloomnienen  lallen:  skr. 
Mkshct-  achselgrube^  ab*  kasJm-  aclisel,  lat.  coxa,  mhd.  hahse  knie- 
bug  an  den  iiinlerbeinen  der  i>ferde;  kaktid  gipfel,  vacumen; 
käJchüti  lacht  (unbelegt),  xayx^^^i  eachmnuri^  ahd.  hiwh  irrisio, 
cachinnus,  cavillatio;  karlcan-,  fear A-an  musikalisches  instruraent, 
laute^  russ,  kohkolü,  lil,  känkalas  glucke  (wegen  n^l  s,  voc.  II, 
228).  Unter  den  verbalfortnen  weichen  einige  vedische  intensiva 
vom  sonstigen  reduplicationdgesetz  ab:  kdrirkr-at  (part.,  Aar 
machen),  känikranü  (kmmi)^  ganiffaniii  ganitjumt  (gam),  ni-gal- 
gallti  verschluckt  ((jür)  neben  jahfulas,  järgurümi',  kdnisJikan 
neben  cantiihkudai  (^kimd),  ghanlißmai  neben  jaiujhmuü  (hanj, 
hankrshyatt  von  Pän.  VII,  4,  64  als  vedisch  angeführt  (belegt 
ist  nur  cdrkrshal^  2  karsh)^  nachvedisch  kö-ka-t/ate  schreit 
(s.  Benfey  vollst,  gr.  §  1G7  mit  bem.  1),  Berücksiclitigen  wir, 
dass  im  griechischen  dergleichen  bildungen  meist  andere  vocale 
in  der  reduplicationssilbe  haben  als  die  praesentia  dritter  classe 
und  die  perfecta,  z,  b,  fiOQ^ir^to,  no^ifvQWj  fiaQpai()üi,  najiifaivm^ 
ßmfAßaivWf  oXoXv^ta^  natnaf^lta,  notuvvWf  not(fv(fCtä,  ^wiftvXküo, 
xo^xvkkm  u.  s.  w,  (Bopp  vgl.  gr.*  §  753  f,;  Schleicher  comp.* 
758;  Curlius  verb,  l\  307  f.  313.  315.  321.  329),  dann  wird 
die  annähme  geboten  sein»  dass  die  genannten  intensivbildungen 
einen  anderen  reduplicationsvocal  als  die  pracsentia  und  perfecta, 
d.  h.  nicht  d  sondern  a  gehabt  haben.  Wahrscheinlich  hatten 
ursprünglich  alle  intensiva  gutturah-eduplicalion,  und  die  ein- 
führung  der  palatalen  geschah  unter  dem  einflusse  der  redupli- 
cirten  praesentia  dritter  classe. 

Durch  europäisches  e  erklären  sich  die  palatalen  von  co, 
catväras^  pdüca,  jatMra-  (vetiter,  goL  lam-qiprs  oder  kUpei 
Brugman  stud,  IX,  271?);  cara-md-  der  letzte,  äusserste:  %^Ib 
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mit  gemeingriechischem  ^,  wie  aeol.  n^Xtu  (Ahrens  I^  41)  zeigt; 
eiroH  =  niX^,  tu-caraii  geht  auf  (sonne):  ara-i^lXßt  (s,  il); 
^mjän^a^  regenwolke,  regeiigott  aus  ^parcanya' : 'dn.  Fiönjtpm^ 
gen.  Fiorgvins^  Ht.  Perkdfias  (Grassmann  wtb.,  Zimmer  /ischr* 
f.  dlscbesalt,  n.  f.  VII,  1G4  ff,),  das  litauische  und  germanische 
Wort  setzen  eine  grundform  *Perkv€nas  voraus,  aufweiche  auch 
das  von  Grimm  myth.^  150  herbeigezogene  mordwin.  Pargtdni 
weist.  Lil.  f*  ist  durcli  saiiipras&rana  entstunden  wie  in  dusrndi 
seufzen  {(U-sinlvcsti  aufathmen,  dmse  hauch)»  lett.  küpet  rauchen 
ikwepindt  räuchern,  Bit-leoslein  lett.  spr.  I,  138)  u,  a,,  im  ger- 
manischen bezeugen  den  gleichen  vor-gaJig  got,  niun,  satmja 
(ahd.  sworga  Otfr.  II,  4,  81),  suts  (ags.  svete^  Isid.  suuozssera 
dulcius)  was  ich  wegen  Zimmer,  der  ihn  s.  IGG  anm,  bezweifelt, 
ke;  in  daur,  fidur-,  b^rusjös  ist  die  zusaninienziehung  vor- 
lisch. 
Durch  das  erscheinen  anderer  vocale  als  e  in  den  euro- 
pii^hen  sprachen  rechtfertigen  sich  die  gutturalen  in  den 
Mgenden  meist  Ficks  zusammenslellungen  entnommenen  Worten. 
hd$,  gol  hmi$  etc.;  kam,  abulg.  ktl  (W,  Miller  beitr.  VHI,  105  f.), 
doch  xfy^  dor.  ««;  kanya,  xatvog;  kanda-  knoUe,  geschwulst, 
wivioi,  M6ydv?Mg  gelenkkopf,  geschwulst;  kapand  raupe,  xclfurii, 
lett.  käpe;  abaklw  kaniura  gowölbe,  görtel,  xafidqa  (entlehnt?), 
lat  eflmiinis  gekrümmt;  kdni-  lobsänger,  don  xczqv^;  kürava-, 
mm$;  kald^xi'  gefiiss,  ita/i?  (nvlil^)\  kala-  schwarz,  dor.  itäU(; 
(Aiu'ens  II,  140),  alUgo,  Rhulg^  knlit  lutum;  Awfoa-kahl,  khalati- 
Uhlköpfig,  calvHSf  mit  erweichtem  anlaute  abulg.  golil,  ahd. 
(kdo;  kalffo-  gesund,  bereit,  uaU^,  goL  haüSj  abulg,  cdü, 
prcuss,  hiilüstiskan  gesundheit;  karkd-j  karkata-  krebs,  siciL 
ta^iat  *  xagxirot  Ilesych;  kätU'  geflecht,  xvQtog  biUi^engeOecht, 
rwise  (vielleicht  auch  xdXa^^og)^  preuss,  Cörfogehäge  (voc.  II,  2!ä2); 
fcfl|y^  scharf  von  geschmack,  lit.  kartns  (got.  hardiis);  ktis-aie 
koitet,  Ut-  hmu  huste,  ab,  kaM^j  ags*  hvosta,  ahd.  Jamsfo  der 
bnstai;  skihidati  springt,  scandit;  khäduü  zerbeisst,  isst,  lit. 
Undm  beisse,  ab.  kqsfi  aus  Hndsit  frustum,  kqsati  mordere; 
ttfliTO- verstümmelt,  äo/.oc,  xoXoßog,  xoXovo),  in-cohMnis ;  khanja- 
hinkend,  an.  skakkr  verrenkt,  schief;  d-gOrt,  Ißä;  gard-  ver- 
id,  ßogoc,  -vörus*j  giri-^  abaktr.  gairi-^  ab.  gora  lit. 
i  weist  auf  eine  frühere  betoiiung  ^//iVr,  bei  welcher 
«^tatkRonigster  silbe  entstand) ;  gurü',  gdr-Jt/am-,  ahakir,  gourth, 
f^thi  9r€n?is  (^garu-i-s),  got.  kaurjös  n.  pl.  f.;  gdrhJia-^  ahd. 
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cJmlp,  goiA-nlhö;  fjhurmd-  gluth,  abakir.  garmm-  heiss,  formus, 
preuss.  gorm^  hilxüj  goi.  varnis  (abwoielieml   'Hofjivc), 

Dass  auch  in  skr.  ö  und  v  je  zwei  diphUioiige  nach  ihren 
Wirkungen  auf  vorhergehende  gutturale  zu  scheiden  sind,  wird 
sich  gleich  zeigen.  Ich  erwähne  hier  nur  einerseits  cMämi  =^ 
ahd.  scitiztij  anderei*seits  go-,  (S^or^,  hös,  air.  W>  ahd,  chuo,  ab* 
gov-edo,  lett.  güws;  kesara-,  kigara-  haar,  cmisaries. 

Bei  allen  bisher  genannten  haben  wir  in  den  arischen 
sprachen  nnveränderlictie  guttm*ale  oder  palatale,  es  wäre  also 
imnieu  noch  möglich^  das  zusannnentreiTcn  von  europ,  ke  mit 
ar.  ca  und  curop.  ka,  ko  mit  ar*  ku  dem  zufalle  zuzuschreiben. 
Unmöglich  wird  dies  aber,  wenn  wir  sehen,  dass  eine  und  die 
selbe  wurzel  in  verschiedenen  formen  zwischen  guttural  und 
palatal  wechselt  und  dass  dieser  Wechsel  mit  verschiedener 
vocalisation  in  den  europäischen  sprachen  zusammentrifft. 

Skr.  cäg-nr-te  1)  verabscheuen,  2)  rächen,  strafen,  sich 
rächen,  cäy-a-ü  besorgniss  hegen  vor,  mit  apct  und  ni  ehren 
(BR,  X  4.  ei)  entsprcclien  genau  dem  arkad.  r^ioj  (belegt  ist 
dnvtstiimy  vgl.  voc.  I,  14!^),  ebenso  genau  decken  sich  abaktr, 
kat-na  t  strafe  und  nü$vf/,  poma  (Bugge  ztschr.  XIX,  40ü). 
Der  hegrimiclic  zosammerdiang  von  noirj  und  rtlm  liegt  klar 
zu  tage  in  Verbindungen  wie  ämTiaato  notpjt^  Od.  if)  312, 
naiy^v  tiüQPt^Q  Ilerodot  III,  14.  Das  selbe  wort  erscheint  auch 
im  slawischen  als  cv.-na  preis.  Das  kyprische  natcsi  (stud. 
VII,  25!2)  wird  spater  erklart  werden.  Wir  haben  also  arisch 
cdi^  =  tet'  und  kai-  =  not-, 

cet-ü'U  bedeutet  im  RV.  1)  wahrnehmen,  beobachten, 
S)  erscheinen,  sich  zeigen,  dazu  kviü-  m*  lichterscheinung, 
hellcj  B)  erscheinung,  gestalt,  4)  erkemmngszeichen,  5)  hervor- 
ragende erscheinung»  anführer  =  got.  haidtm  m.  tQunog^  art, 
weise,  an.  heiär  ehre  (kst.  Wimmer  gramm.  §  47  anm.),  ahd* 
heit  rang,  stand  (Fick  l\  35).  pra-Jceid-s  erscheinung,  walir- 
nelimung,  einsieht,  kenner,  abaktr.  durcte-kiieta'  weithin  be- 
merklich ^=  an.  hcid  ntr.  hciterkeit  des  himmels.  Zwischen  kefd-f 
kaUa-  —  heiä  und  dem  skr.  ijva^ens  tiki-ii  bestellt  das  selbe 
verhältniss  wie  zwischen  got.  snaivs,  abulg.  miegU  und  ahd- 
mmi-if  rsiiftt  oder  goL  Jalha  yt>crbleibsel  und  ahd.  hi-Iiban, 
lotirog  inid  Xhinm,  df^otßig  und  u^Btßm  ^  dotäog  mid  ac/d'n», 
alixati}-Xotxo^  und  i^i^w  u.  a.  Also  arisch  cäitfi-ti  :  kaÜ-d-, 
kuit'-ü-. 
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Skr,  keta-s  verlangQn,  absieht,  aofTorderung,  einladung  = 

m,  qimii-$,  ace.  quaita-n  willc  (Fick  l"*  IM  t)  ist  mit  den 
'her  genannten  wurzelverwandt^  wird  hier  nur  deshalb  von 
ihnen  getrennt,  weil  in  der  bedeutung  »bedacht  sein  auf,  be- 
absichtigen« der  PiV.  nicht  retail ,  .^sondern  cilivtafi  braucht» 
dt&en  k  später  erklilrt  werden  wird.  cPiü-  absieht  führt  also 
auf  cAUu-  zurück. 

gäy-a-s  hausstand^  bewegliches  und  unbewegliches  vermögen 
mjä^-OrH  gewinnen,  erbeuteii.  Dabei  ist  wklitig,  dass  ja^a-s 
äeg,  gewinn  dem  RV.  noch  fremd  ist  und  erst  im  AV.  und 
CaL  Br.  auftaucht,  offenbar  durch  spätere  ausgleichung ,  der 
RV,  kennt  jatjä-  nur  am  scldusse  von  compositen  in  der  be- 
deulung  »ersiegend,  gewinnend«.  Deiartige  noniina  agentis 
leimen  sich,  wie  diese  Untersuchung  noch  an  mehreren  stellen 

n  wird,   an  die  form  des  verbum  finitum.     Wie  in  dem 

ipositum  iJJmnam-jatfä-  beufc  gewinnend  der  accusativ  des 
ersten  gliedes  nur  aus  der  verbaleonstruction  dhunum  jm/ati, 
so  ist  das  J  des  zweiten  gliedes  ebenfalls  nur  aus  dein  verbal- 
lUinme  jaya-  zu  erklären.  Das  gleiche  gilt  von  dem  verbal 
conslruiilen  abaktr.  jaya-  erober ung,  gewinn,  jayäi  cinvat 
Mttsmgm  Vd.  XVIII,  12  begierig  die  seele  zu  gewinnen.  Das  g 
Km  g&ifa-s  aber  wird  gerechtfertigt  durch  den  vocal  des  genau 
entsprechenden  cech.  AoJ  fülle,  reichthum,abulg.5fa*-«ii  abundans, 

h.gojpax,  nserb.^ö;  gaudium,  f/o/i/i  pflegen,  autziehen,  mästen. 

jäifd'ii  :  (fatfa-s.  Hierher  oder  zum  folgenden  gehört  abaktn 
§Ma  weit,  irdischer  besitz,  gut,  bürde,  apers.  gaUkaf  welches 
Spiegel  keiUnsclir.  84.  194  durch  »besitzthum,  herde«  übersetzt. 

Abaktr.  gat/a-  m,  leben,  aibi-gai/a'  über  das  leben  wachend, 
flpOHTa^a-  zei-störung  des  lebens,  \yy.,ji  leben,  ji-ti-  leben,  yavav-ji- 
iauner  lebend,  der  präsensstamm  jaya-  in  Verbindung  mit  urmi 
bedeutet  nach  Justi  »das  leben  stärken«.    Also  gaya-s : jäyä4i. 

Von  et  schichten,  sammeln,  wird  mittels  suff*  a  nach  Pän. 
Ifl,  3, 4L  42  kayd'  gebildet  in  der  bedeutung  iwohnung,  schich- 
inr.  •  ■  ^  r,  aufhäufung,  menge,  falls  es  in  dieser  nicht  drunter 
Uli*  ge^ht«,  küyd-  körper,  menge,  ni-käyd'  gruppe,  menge, 

«!)imod  (aber  sükara-nkaya-  schweineherde,  weil  es  in  ihr 
dninler  und  drüber  geht),  akatjd-  Scheiterhaufen  (bei  BR.  nur 
noch  aus  Vöp*  belegt) ,  sonst  caya-  und  cüya- :  cdya'  aufge- 
tduckleles  holz,  erdaufwurf,  agni-mya'  brennender  seheiler- 
haafen,  pra-caya-  das  einsanunehi,  menge^  ni^caya-  anhäufung, 
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menge,  mm-uc-rnfja-  das  gesamn^te,  pmh^m'-pra'cntfa-  dasbluinen- 
pflücken,  wenn  es  mit  der  liand  und  dadiircli  kein  diobslalil 
geschieht  (ausser  schoi.  l^än.  III,  3,  40  nicht  belegt).  Entweder 
ist  die  bildung  mit  h  die  ältere,  und  das  c  erst  von  anderen 
wurzelverwandten  Worten  eiogedruiigeo,  oder  beide  hatten  ur- 
sprünglich verschieden  gefärbte  vocale.  Ersteres  ist  das  wahr- 
scheinlicherep    Im  RV.  kommt  keine  von  beiden  vor. 

Abaktr.  t-hM^shu-  das  herkommen,  adj.  dem  herkommen 
treu,  WZ,  eis/*  geben,  verkündigen,  L  sg.  imperf.  cöishmiy  3.  du. 
fra-caPsJmetenL  Fick  F,  35  vergleicht  f-kaesha-  mit  abulg.  ccsü, 
Siisü  stunde,  zeit  (unmöglich  wegen  c)^  lat.  caeri-monia.  Das 
verhältniss  von  arenu-fcaesha'  die  schuld  bezahlend ')  zu  tkaesha- 
erkUirt  sich  wie  das  von  skr.  dhanam^jayd-  zu  gaya-. 

Skr.  glian-d-  zernialmer,  keule,  adj.  fest,  dicht  (eigenll. 
zusammengeschlagen),  vi-ghatm- keuh,  dm-ghami- hohküule,  keil, 
ghanä-ghafui'  streiUui:tip,  ahakir*  (jhana-  tötend,  verhalten  sich  zu 
häfi-it,  abaktr.  jmfiti  wie  abulg.  is-gonü  expul^o,  cecL  hm 
jagd,  lauf,  zu  ab.  zmq  und  wie  griech.  c/oi-oc  zu  i>Bivm  (s,  u,), 
sämmtlich  von  derselben  wurzel.  Das  im  AlBh.  am  schlösse 
von  compositen  erscheinende  -hana-  schlagend,  tötend  =  abaktr. 
Jana-  steht  auf  gleicher  linie  wie  skr.  -jaya-,  abaktr.  -icaeslm- 
oder  ist  aus  dem  alten  -hmi-  (vrira-hän'  =  abaktr.  verethra-jan') 
durch  anfugung  von  a  entstanden. 

Skr,  Mras  gluth  verhidt  sich  zu  gharnui-  gluth,  abaktr* 
garema-heiss  genau  wie  4^iQog  zu  l^Lfbrmmf  preuss.  gorme  hitze, 
gol.  varm^,  ^tq^og  hat  den  vocal  von  %^Sgog  unursprüüg- 
lieh  übernommen,  wie  die  Übereinstimmung  der  übrigen  spra- 
chen leliii< 

Jetzt  sind  wir  in  der  läge  nachzuweisen,  wie  die  von  BR, 
als  verwandt  anerkannten  wurzeln  3  jar  knistern,  rauschen, 
rufen,  anrufen  und  1  gar  anrufen,  preisen  in  Wirklichkeit  nur 
eine  sind,  deren  formen  je  nach  der  quäl i tut  des  worzelvocals 
verschiedenen  anlaut  gewonnen  haben.  Mit  j  erscheinen  im 
skr.  nur  pras.  ja  rat  t  und  jaritdr-  sanger  =  afjaktr,  aibi- 
'jaretar-  lob[>reiser,  aihi-jareki  lobpteisung.  In  jdrati}  recht- 
fertigt sich  das  j  durch  den  vocal  von  ahd.  quirit  ingemit  (perf. 


*)  Justi  theilt  arenai'C(iI»ha',  atf^mi  kommt  aber  sonsl  nicht  vor;  arena' 
ial  skr,  rmi*  schuld,  welches  auch  Justi  vergleidiL  are  gegenüber  skr. 
f  findet  sich  mehrfach,  s.  Spiegel  gn  s.  lU  f» 
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qmr  ingeiiiuil  GrafT  IV,  679),  vgl,  auch  lit  gir-iü  rühme  (Pott 
e.f.  n,  3,  s.  22a  258,   Curtiiis  g.  e.  no.  133,  Fick  P,   72); 
abulg.  s^rq,  ireti  opfern,  als  opfer  schlachten,  welches  Pott  und 
Miklosich  ebenfalls  zu  unserer  wnrzcl  zielien,  miisste  starke  be- 
deutungsveränderung  erlitten  haben,    jaritdr-  wird  einst  vocali- 
sirt  gewesen  sein  wie  ytviz&tqa.  Das  nonien  actionis  abki-gard- 
loblied  VS.  ^  abaktr.  gara-  in  garöibls  gtütum  Y9.  34,  2  hat 
regelrecht  gutturalen   anlaut  wie   keta-,  gaya-,  kayd-,  ghand^. 
Außerdem  erscheint  g  nur  noch   im  praes*  gniämi,  in  gir  an- 
rufung  und  sait-giraiv  zusagen',  versprechen.     Vor  r  ist  g  ge- 
rechtfertigt (s.  72).     Mit  der  3.  pL  grtuite  deckt  sich  abaktr. 
tjtraiie  sie  preisen  Vsp.  5,  3.  Yg.  G9,  2  aus  *gerenentt'  wie  3.  pL 
impiirf.  fraoretitu,  verenia  Y<;,  5G,  10,  3.  Yl.  10,  92  aus  *fraorü$wi\tu, 
^vercnenta  (von  zwei  aufeinander  folgenden  gleichen  silben  wird 
*fiärach  die  eine  unterdrückt,   vgl,  niaklhTjairi/n-  aus  maidiiya- 
ylirya  u.  a,  bei  Spiegel  gr.  §  82,  Justi   §  110).     Skr.  gir-  ist 
ursprünglich  nur  stamm  der  schwachen  casus  wie  ntq-  nacht, 
dessen  zugehörigen  nominativ  Brugman  in  ndk  RV.  VII,  71»  1 
erkannt   hat.     Ebenso   verhält  sich   ä-^is  gebet  zu   ^ds  gebot, 
beide  Stammformen  werden  neben  einander  durchllectirL  (instr. 
fSiid,  nom.  dffs),  erklären  sich  aber  nur  durch  auflösung  einer 
allen  flexion  qds^  acc.  ^d$am,  gen,  *giskds  u,  s.  vy\  entsprechend 
der  conjugalion  ^mi,  ^ishmds.    Der  alte  stamm  der  starken 
casQs  zu  gir  wird  also   einst  *gar  oder  "^gür  gelautet  und  g 
iftgen  eines  nicht  aus  ä  entstandenen  a  gehabt  haben.    Das  in 
fieftonigsler  siibe   aus  diesem  a   spater  entstandene  i  afficirte 
im  guttural  nicht  mehr  (vgl  s.  68),    Zu  der  präsensbildung 
mi-girair,  meinen  BR,,  möge  das  nomen  gir-  mit  veranlassung 
Plfeben  haben.    Vielleicht  darf  man  noch  einen  schritt  weiter 
(dien  und,    da  diese  präsensbildung    weder   benn    einfachen 
Terbum  noch  in  Verbindung *mit  anderen  präpositionen  erscheint, 
umehmen,  dass  saftgirate  »zusagen^  ursprünglicü  geradezu  deno- 
BdnaÜvum  von  ved,  sanglr-  i^zusage,  versprechen«  ist.   Ob  mit 
Pott  und  Fick  abaktr.  garö,  stamm  garanli-  ehrerbietung,  dem 
piech.  Yiqu^  gleichzusetzen  und  zu  unserer  wurzcl  zu  ziehen 
sei,  ist  fraglich.     Die  bedeutung  von  f^a^;  lässt  sich   schwer 
Mis  omerer  wurzel  erklären,  denn  yi^aq  ist  bei  ftomer  überall 
rine  ehrengab e*    garö  kann  abstractmu  zu  gouru',  skr,  guru- 
«in  wie  fraihanh-  zu  perethu-  und  entspricht  dann  griech.  ßd^o^; 

r  t«fg).  8pr«c]if.  N.  F.  V.  1.  6 
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wegen  der  bedeutung  vgl,  skr.  (jurü-  ehrwürdig,  garitnän^  ehren- 
volle Stellung, 

Dem  Verhältnisse  von  abakir.  fra'*;ktmhar  pfeiler  zu  fra^ 
qcinhmm-  backen,  steg  über  ein  w^asser,  lässt  sich  das  von  goL 
vraks  :  vrikan,  dragk  potus  :  dnijkan,  ga-Irrask  tenne  :  f?riskan, 
griech,  oxoc  halter;  ajri7r-f;(clrip,  irogog  ottnung  :  TTf^ai'»/ vergleichen. 

Hiernach  werden  wir  die  gutturalen  iti  den  perfecten  d-My-it 
(2  ci  waln'nelimen),  d-kct^a  (4  cit  wahrnehmen)^  ji-gdtf-a  (J% 
jä^-a-ii  siegcfi),  ja-ghän-a  {han  schlagen),  nachved.  ji-ghdy-a 
(1.  hi  in  bewegimg  setzen)  Pän.  Yll,  3,  56,  prajighaya  Ragh. 
12,  84  BH.  und  dem  intens!  vum  juii-fjahe  zappelt  (jamh,  vgl. 
tan-iiisaUhe  von  tamsi)  iiiclit  mehr  mit  Ascoli  corsi  111,  103 
und  Delbrück  verh.  103  als  auä  palatalen  dissimilirt  betraehten 
dürfen.  Delbrück  bemerkt  mit  recht,  dass  die  spräche  an  der 
aufeinanderfolge  zweier  durch  einen  vocal  getrennter  palatalen 
sonst  keinen  anstoss  nimmt,  vgl.  die  vedischen  promina  atcarä-, 
cdrcara-,  ckcikä-.  Auch  hier  liegt  der  grund  in  den  vocalen, 
cetati :  dkf'iu^  jagati  i  jigdya ,  huyantä  part.  noni.  du,  RV,  1^ 
116^  iHijigJiäga  finden  ihre  erklilnnig  In  dem  verhäMniss  von 
IsiTTBk  :  lilome,  got.  *hi4eihip  :  hUaif  und  die  L  sg,  jaghdna 
liegt  in  air.  ad-ro-gegmi-sa  repupugi,  die  3,  jaghdna  in  geguin 
vulncravit  (Zeuss.  gramm.*^  448)  aus  *ge-gmi-i  leibhaftig  vor, 
3.  pl.  gegfmtur  (a.a.o,  450)  wie  skr.  jaghnus  (ab.  jaghnväo,  avor 
'jaghuät).  Tut,  redupL  geg^ia  I  will  slay,  fear  doäa-gma  vir  qiii 
te  viilnerabit  (Stokes  beitr.  VII,  17,  18),  glgnUher  vulnerabitiu' 
(Zeuss  ^  475)  wie  skr.  praes.  jighnatc^).  Die  vocale  von  air. 
gegon,  geguin  erklaren  die  consonanlen  von  jaghänQj  also  praes. 
jhän4i  (h/m-ti  nlyakiv.jainti) :  pevf.jäghana^  xXmTui :  x^^kotfa^ 
got.  M'ifa :  hlaf.  Wegen  jängahe  sei  auf  air,  ecchaing  ivit  (Zeuss* 
449,  Stokes  bcitr.  VII,  12),  ahd.  genc,  gianc  verwiesen.  Das 
altbaktrische  hat  denselben  wechspl  in  praes.  cödhaifhv  :  perf. 
ciköitures^  wz*  dt  denken,  verkünden;  dk^yat  er  soll  büssen^ 
cikaBn  sie  sollen  büssen,  cooj.  perf.  vvz.  d  (Justi  erklärt  sie  als 
conj.  im  perf.»  das  7Aigehörige  praes.  ist  aber  skr,  cdyaie  straft, 
rächt  sich),  vgL  kaPna  =^  notv^;  jighavsa  lebe'*},  Vend.  18,  Gl, 
Y5.  61,  29  aus  *jigayasa  wie  dhiiin  aus  *dka^en,  -yan  conj» 

»)  Die  vocaTisatioii  der  irisclieii  perfecta  hat  zaiJeuf  behaiiclelt  WiodUch 
Elschr.  XXin,  Ä35r. 

')  Jusü  seUt  allein  för  jigftaesa  eine  worzel  gi  an»  von  welcher  es 
eine  S.  sg.  opt.  motl.  sein  soll»  das  tempüs  glebt  or  nicht  an.  Mir  ist 
daraus  niclit  erssichllicb,  wj^iisüdie  form  lautlich  erkUrL. 
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perf.  von  \vz.  ji  leben,  vgl  gaya-  das  leben.  In  den  vor- 
stehenden formen  haben  wir  also  selir  alterthümliche  reste 
einer  bei  allen  übrigen  wurzeln  verwischten  indogermanischen 
rege).  Auch  bei  den  genannten  ist  sie  nicht  mehr  rein  erlialten. 
Trotz  der  im  ganzen  hohen  alterthümlichkeit  der  indischen 
perfectbildung  zeigt  sich  schon  im  RV.  vereinzelt  eine  onifor- 
mirung  der  ursprünglich  gesclnedenen  »starken«  und  »schwachen« 
formen*  Nasalirte  wurzeln  müssen  ihren  nasal  vor  betonter 
iBOdung  ursprünglich  verlieren:  tastämhJmf  iaskihhüs,  äuäm^, 
Stm^  u.  s,  w.,  aber  in  vavanda,  vavafidire,  manrnnda^  mafnatk- 
AisAl  sehen  wir  die  starke  form  an  stelle  der  schwachen  dringen, 
Aehnlich  wird  der  bei  unseren  von  i-wurzeln  gebildeten  per- 
fecten  nur  im  sing.  act.  gerechtfertigte  guttural  in  die  schwachen 
formen  übertragen :  cikyus,  eihifutm,  dkiiiis,  ciMtVy  cikitre^  cikitrirä, 
eiküvän,  ji^fi/Mus,  jig^us,  jigt/c  (s.  Grass ni.  wtb.),  pmjighyatu 
Ait.  Bn  8,  28  (BR.).  Hier  ist  der  guttural  vor  i,  y  gedrungen 
fe  in  dräghishtha-  u.  a.  s.  66.  Das  altbaktrische,  welches  in 
\j*ista-  und  den  anderen  oben  besprochenen  formen  den 
ilteren  palatal  bewahrt  hat»  koniml  uns  auch  hier  zu  hilfe, 
üideni  es  dem  skr.  eikiivdn  sein  regelrechtes  cidthwüo  Yd.  18, 
135  (dagegen  cikithwao  18,  134.  130)  und  avucidthusfum  Vd, 
18,  134.  13G  gegenüber  stellt  In  den  schwaclien  formen  zu 
jo^äna  war  der  guttural  wegen  des  folgenden  n  von  anfang 
an  gerechtfertigt,  jagknaihtts  RV.  Nachdem  so  der  guttural 
im  ganzim  perfect  fuss  gefasst  haue,  wucherte  er  weiter  in  alle 
die  formen,  welche  mit  dem  perfect  die  reduphcation  gemein 
haben  (vgl.  Pän,  VIII,  3,  55 — 'ÖS),  so  entstanden  praes.  cikeshi, 
cäuidm  3.  sg.  imperat,  med.,  uciket  (gegen  dcvif  äcidkvamjy  part. 
(%a/,  des»  cikuhat^;  praes.  ciketati  (gegen  cetati)^  eikiddht, 
^kUond',  aor.  caus,  aeikiiaf,  des.  eikitmmaSf  intens.  3.  sg.  cekit^ 
und  die  nominalstämme  dkü^  dkUüj  dkitvdn,  dkihit,  dkÜsu, 
dkikä;  desiA,  jigtsl^ise,  ßglshamana-,  die  nominalstämme  yigfyM, 
jifiskü^  jigUhä,  sammtlich  vedisch,  intens.  jegtyaU'  nach  schob 
Pin.  VUI,  3,  57;  desid.  jigJäshatif  intens,  jvghlyaic,  aber  aor, 
aus.  qjjliai/at  sammtlich  nur  bei  grammalikem  belegt;  desid. 
jigkäii^salh  intens,  jangJmnti  (neben  part,  ghdnighnat  s.  76),  adj, 
p^iakii  sammtlich  vedisch.  Die  allbaktrischen  desiderativformen 
^firitoilj  »sie  ^vünschen  (uns)  das  leben  zu  erhalten«  (Justi  IJi) 
gegenüber  perf,  jighavsa  und  jijishamiha  »suche  dich  zu  be- 
Ünaiiidefic  (Jusli  3  ji)  haben  wiederum  den  palalal  bewahrt* 


Die  Wurzel  1.  ei  schichten,  siunriK^ln  bildet  nach  Pän,  VH, 
3,  58  das  perf,  sowolil  eiküya  als  cicäi/ct,  das  desid.  ciklsh€äi 
und  cicishatii  intens,  creltfaie  {schol,  a.a.O.).  Aus  der  litteratur 
belegen  BR.  folgende  formen  safn^mkaya  Ragh,  19,  %  dkyas 
AN.  X»  2,  +,  dhjßünä-  TS.  V,  7,  4,  1,  dkivmmam  Kathakam 
A.  Weber  ind.  stud.  III,  472,  ved.  cilmyam  alar  angeführt  von 
Pän.  m,  1,  42,  ciktshanhoJte  Cat.  Br.  IX,  5,  1,  64,  Käly.  ^r. 
XVI,  1,  5;  formen  mit  doppeltem  c  führen  sie  nur  aus  dem 
kunstepos  Bhaitikävyam  an:  a-dcüya  XIV,  4G,  twciqfire  var. 
lect.  zu  uccihjirt  III,  38,  caus,  vom  desid,  cklshayantas ,  auch 
dies  grammatische  kunstproduct  hat  noch  mit  k  acihjate  XIV, 
47.  Hiernach  sind  die  formen  mit  cik-  als  die  älteren  zu  be- 
trachten, ckaya  erhielt  sein  zweites  €  in  der  zeit,  als  der  Wechsel 
von  guttural  und  palatal  in  derselben  wurzel  nicht  mehr  als 
berechtigt  empfunden  und  daher  ausgeglichen  ward. 

Ist  das  bisher  entwickelte  richtig,  dann  werden  wir  auf 
grund  der  europäischen  vocalisation  schlressen  müssen,  dass 
die  arische  grundsprache  in  keinem  einzigen  ablautenden  perf. 
sing,  act.  als  wurzelanlaut  einen  palatalen  unserer  zweiten  reihe 
hatte.  Der  historische  bestand  ist  dieser  annähme  durchaus 
günstig,  denn  das  altbaktrisclie  hat  keinen  einzigen  sing,  perf, 
act.  mit  c-c  oder  j-j^  der  RV.  nur  ca-cchmida  erschien  und 
cuedksha  blickte,  welches,  da  der  prasensstamm  caksh-,  cakslia- 
schon  eine  redupücation  enthält,  vermuthlich  gar  nicht  zu  den 
ablautenden  perfecten  gehört*).  Die  spätere  spräche  behält 
ausser  den  eben  behandelten  bei  allen  wurzeln,  die  ausserhalb 
des  perfects  palatalen  wurzelanlaut  haben,  diesen  auch  im 
perfecl  bei:  uc-cacatu  verschwand  (cdkUi),  cacdrtu  heftete  zu- 
sammen (crtdii,  vgl.  s.  72),  cacätna  schlürfte  (cdmati),  cacära 
gieng  (cdrati)^  cacäla  wankte  (cdlati),  cacchärda  begoss  (chrndtti), 
cicdicda  spaltete  (cJundUi),  jajalpa  redete  (jalpaü),  jafuirsha 
freute  sich  (hfshyaie)f  für  welches  ved*  ghfshu-,  ifhhhvi'  lustig 
die  zweite  palatalreihe  sichern^),  vgL  s.  72,  jajakshtis  sie  assen 
Bhatt.  steht  auf  gleicher  Hnie  mit  mtdksha,  da  das  präs. 
jakshiti  schon  reduplicirt  ist  fyhas)*    Bei  allen  diesen  und  älm- 


0  Nicht  in  die  zweite  reilie  gehören  jajäsa  AV.  V^  13,  l  (jdaaii  er- 
schöpft sein,  abaktr.  £ah)t  juJulva  (hü  rufen,  abaktr.  nij,  jujösha  Üush^ 
abaktr.  zush),  jüjuvus  (jil  vorwärts  tirängen,  abaktr.  «»>. 

*)  Ob  jajäpa  flüsterte  (jäpaHK  jn^id^a  lachte  (hditaU}  der  zweiten  oder 
dritten  reihe  an^ehöreii,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
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liehen  hat  der  ausscrpedectische  palatal  den  perfcctischen  guttural 
verdrängt,  ganz  wie  in  niifsvya,  TtTfux«,  xisttvüa  das  präsen- 
tische SV  den  alten  perfectdiphthoog  ov  =german,  au  (Eiii^lQvd^a) 
oder  in  XiXeya  (tf^i^xa  Hesyeh)  §  das  alte  o  =  germ.  a  {XÜo/ag- 
ti^^xag  Hesych). 

Umgekehrt  Iiahen  andere  wurzeln  den  arischen  palatal  des 
präsens  und  ihm  gleicli  vocaüsirter  Ibrmen  durch  den  iin  per- 
feet  und  nominalhildungen  begründeten  guttural  ersetzt,  z.  b. 
in  garä-s  trank  =  ßoga,  -ijam-s  verschlingend  ^=^  -ßo^o-c,  -vort^s 
und  dem  pertjagdra  (vgl.  ßißqmxm  aus  *ß4ßQQtca)  ist  g  berech- 
tigt, nicht  aber  im  praes,  girdtlt  gilati  =  abulg,  MreU  verschlingt 
(vgl.  auch  lit  geriü  ich  trinke)  und  in  galors  kehle  —  ahd* 
diela  (das  tt  von  lat,  gula  wird  trübung  von  c  durch  vorher- 
gehendes V  und  folgendes  l  sein;  "^gvcla)^  von  welchen  daher 
anzunehmen  ist,  dass  sie  durch  uniforniirung  des  wurzelanlauts 
an  stelle  von  "^jirati^  ^jatei-  getreten  sind.  Was  für  diesen  fall 
im  einzelnen  nicht  weiter  beweisbar  ist,  lässt  sich  für  die  wur- 
zeln gam,  gml,  garh,  gamhh,  kar,  karsh^  welche  im  sanskrit  unver- 
änderlichen guttural  in  allen  verbaltbrmen  haben,  zu  höchster 
w^ahrscheinlichkeit  erheben.  Die  wesentlichsten  dicnste  hierfür 
leistet  wrieder  das  altbaktrische.  Da  anerkannlermassen  die 
palalalen  in  der  arischen  gi^undsprache  entstanden  sind,  so 
müssen  die  nicht  zahlreichen  falle,  in  denen  ein  indischer 
guttural  gegenüber  einem  iranischen  palatal  oder  umgekehrt 
erscheint,  durch  Verschiebung  des  arischen  lautstandes  innerhalb 
des  Sonderlebens  einer  dei-  beiden  sprachen  erklärt  werden^  wie 
oben  s.  66  schon  geschehen  ist. 

Dem  skr.  gam  gegenüber  stellt  Justi  in  seinem  wörterbuche 
fünf  wurzeln  auf:  gafu,  ghimj  jam,  jim,  jar.,  jaga-  ist  nur  präsens- 
stamm und  entspricht  dem  skr,  gaccha-,  gr.  ßdüxB^  wie  bekannt. 
Der  Wurzelanlaut  ist  guttural  vor  erhaltenem  wurzelvocal  nur 
im  part.  goii}  =  skr,  gatd-s  und  in  gäma-  schritt  (welches  Justi 
von  ga  ableitet)  =  skr.  *£?öwia-,  dem  stammworte  von  gamin- 
gehend,  ausserdem  wenn  er  nach  Schwund  des  wurzelvocals  an 
das  m  tritt,  ganz  nach  der  oben  gefundenen  regel  z,  b,  jagh- 
mäsi^lm  =  skr.  jagmüshim^  imperf.  fnl'ghma-t^  a^gema-t,  3.  pL 
geme-n  *)  —  skr.  3,  pL  ä-gm-an,  ghim  bel^t  Justi  nur  mit  einer 


^)  Das  erste  e  ist  erst  spät  aus  dem  slimmtone  des  m  entwiclelt  wie 
in  imokhenxä  1.  pl.  zu  rauaca  l.  sg*,  gtna^  ghma  —  skv,  gnfi  u.  a. 


« 


Job.  Schmidt, 


form  ghmmtem  Gäh  2,  8  und  bemerkt  dazu:  >da  das  zeichen 
für  (}h  auch  abbreviatur  ist,  könnte  man  hanjuißinmiem  lesen c, 
ghim  bleibt  daher  als  nicht  gesichert  und  unerklärbar  aus  dem 
spiele,  jam  liegt  vor  als  präseasstamm,  opt.  jamyat,  jamyao  ^= 
ved.  (jann^äs,  conj,  janmUl,  vgl.  ved.  gnmat,  imperat*  jaidhit 
jantu  =  ved,  gadhij  gahi,  ganfu,  fut.  jmghaii%  caus.  jämayeiü, 
abstr,  hun-jammW'm  Zusammenkunft,  ausserdem  findet  sich  ein 
präseosstamni  jania-  in  jamaeie  3.  du*  med.  Von  Jim  endlich 
findet  sich  nur  der  präsensstamm  jitTw-  (auch  als  nominal- 
stamm »das  kommen,  kommend*),  eine  rein  lautliche  Variante 
von  jama-  —  ved.  gäniu-^).  Es  reduciren  sich  also  die  fünf 
wurzeln  auf  eine,  deren  anlaut  zwischen  guttural  und  palatal 
in  verschiedenen  formen  wechselt.  Der  Wechsel  ist  genau  der- 
selbe wie  bei  jan  =  skr.  han  schlagen,  jamyat  :  jcufhmdshim, 
frä'ßhmaf  =  janyaf  :  jaghnväo,  ava-ghufd  und  besteht  auch  im 
altpei'sischen  ajamiyü  er  möge  kommen :  han-gmatä  sie  kamen 
zusammen.  Zu  jaghnvüo  hat  die  1.  sg,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  wie  im  skr.  jaghmia  gelautet,  ebenso  dürfen  wir  zu 
jaghmilshim  wie  im  skr.  eine  1.  sg.  pf*  jaghanm  ersehliessen, 
wobei  wir  uns  auf  das  g  von  güma-  schritt  stützen  ^).  Die  an- 
lautsdifferenz  von  jhnaiti  haü-jamanem  und  *jaghama  findet  aber 
ihre  erklärung  in  den  vocalen  von  goL  qimipf  qinmn  und  qam. 
Das  Sanskrit  hat  im  verbiim  nur  g,  dass  aber  diese  monotonie 
nicht  ursprünglich  ist,  lehrt  ved.  jm-mi-  bahn  (urt^-jman-f  pari- 
'jnmn-j  dt^ihdrhct'jmau-).  Vor  m  kann  das  J  nach  dem  s.  71  er- 
mitteUen  nicht  entstanden  sein,  jman-^  muss  sein  j  aus  anderen 
formen,  in  denen  ihm  ein  palatale  eraeugender  laut  folgte, 
öljertragen  haben;  prihu-gmdn-am  RV.  X,  99,  1  gegenüber  prihu- 
'jman  AV.  V,  I,  5  hat  den  vor  m  regelrechten  guttural  erhalten. 
In  welchen  formen  der  palatal  entstanden  ist,  wird  nun  keinen 
augenblick  mehr  zweifelhaft  sein,  skr.  gdmafi,  jagdma  ist  unifor- 
rairt  ^ns  *jamatijaganui  =  abaktr.  jtmaifn  *  jaghanm  =  got,  qimip^ 
qam  wie  dräghJyams- :  dfrghd-  aus  ^drüMyam  :  dtrghd-  u.  a.  s.  66. 


1)  Wie  etwa,  cinanh-,  Tma-  =  skr.  cand,  cdnaS',  Yamä-.  Vor  nasalen 
wird  a  im  sonderleben  des  altbaktrisscheTi  ohnerQcksicIit  auf  seine  qualitäl 
in  den  europäischen  sprachen  zu  e  und,  weiin  ein  pulalal  voraufgelit,  zu 
t,  s.  Justi  gr.  §  :^7^  Schleicher  comp*  s.  39.  40. 

')  ffäma-  :  praes,  jima-  =  kacta-  :  prae^;.  coitha-,  gaya-  ilas  leben: 
praes*  jat/a-t  i-kaesha-  :  praes.  cacitha-.  Das  causativum  jdmityHti  tial  sein 
j  aus  dem  primären  verbum  übernommen. 
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Für  den  präsensslamm  abaktr.  jat^a-  =  skr.  tjdccha-,  griech. 
ßdünB  und  den  impeiat.  abaktn  jaidhi  ==  skr.  gahi  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  g  das  urspningtiche.  Ausser  unserer 
wui'zel  sind  mir  nur  vier  beispiele  von  »nasalis  sonans«  hinter 
noch  beweglichen  gutturalen  bekannt,  in  allen  wirkt  a  aus  jn 
als  dunkeler  vocal,  der  vorhergehenden  guttural  fordert:  1)  skr. 
galianamj gahmdn' : ßJmmana-  (s,  Gif.),  3)  abaktn  hailya-  lieblich: 
manhr,  ski'.  cdneis  gefallen  (y.  91),  3)  abaktr.  (jafya-  abgrond: 
jäfnu-  tiefe  (s.  88);  4)  in  skr.  hatd'  ==  abakti\  apers.  jator 
scbemt  zwar  die  übereinstinmiung  der  drei  alt-arischen  sprachen 
.dem  vocale  die  a-farbe  zu  sichern,  doch  erweist  skr.  ghäkir 
schlag,  welches  durch  vrddhi  aus  ^yAa/fi-  gebildet  ist,  in  Über- 
einstimmung mit  q^arog^  welches  ebenfalls  einem  skr.  "^gkata-, 
nicht  hatd'  entsprielit  (s.  u.),  dass  der  anlaut  von  skr.  haiä-, 
iran.  jat^i-  aus  dem  präsens  übertragen  ist.  Für  ^vurzel  gam 
erweist  dasselbe  skr.  gata-  =  abaktr.  gata-  ^).  Hiernach  scheint 
der  vor  nasalen  in  tieftonigster  silbe  reducirte  vocal  im  arischen 
wie  ini  griechischen,  germanischen  und  litanischen  dieselbe 
Uarigfaibe  mit  dem  vor  r  reducirten  (skr.  ghfs/im-  u.  s.  w,  s*  72) 
gehabt  zu  haben  und  in  abaktr.  jaraiU,  jaidhi  das  j  aus  dem 
priisens  jinmUi  übertragen  zu  sein.  Wurzel  gä^  welche  im 
griechischen  stark  ßäy  schwach  ßd  lautet  %  bewahrt  demgemäss 
in  den  arischen  sprachen  ihr  g  überall:  abaktr.  gat  =  skr.  gut, 
f^,  skr.  prajigatas  RV.  I,  150,  2  =  nQoßißdptog. 

Skr.  gddami,  jagäda  sprechen  und  abaktr.  jakUymn  bitte 
(ansBer  dem  präs.  kommt  nur  pari.  a-Jafßa-'voTJ^  apers.  jad- 
yMty  lassen  sich  ebenfalls  nur  durch  ein  arisches  *judami 
oder  ^jddyämiy  pL  *jngada  vcrmittehi.  Die  zugehörigen  air. 
fmtUd  orat,  rot-gad-sa  rogavi  te  (Stokes  beitr.  VII,  9,  Windisch 
rtschr.  XXI,  430.  XXni,  334}  zeigen  nur  mcht-£r-vocale. 

Dass  das  in  allen  formen  unveränderliche  g  von  ski\  gärh- 
*  klagt,  klagt  an  ursprünglich  mit  j  wechselte,  lehren  ab. 
j^rtgffO'   klagend,    vourti-jaresH  name  eines   karshvare   neben 


*)  ffo^^  ist  aus  *gt,m'td'^  nicht  von  \vz.  gd  gebildet^  iJa  es  in  letzterem 
^gHd'^  *gäiä'  oder  *ffitd'  lauten  mösste. 

^Mw^JH  Iah.  Heracl.  II.  13.  U  und  krel.  ifißin  ^^  L  G.  i'554,  15 
lommeu  für  liejülimtniini^'  der  inilo^'i^rnianisehen  vocale  nicht  in  betrachte 
t.  vot  U  3i3  f.  0.  Schrader  stud.  X,  300. 


geremUi^)  er  klagt     Nur  der  präsensstamm  und  gerem- 
klagen  haben  g,  beide  durch  cre  gerecht  fertigt  (s.  72). 

Unveränderliches  skr.  g  gegenüber  fast  ausschliesslichem 
j  des  altbaktrischen  zeigen  gahlnrd-  tief,  siiperl.  gdmlhiskiftor^ 
gdmhhaU',  gamhlidra-m  die  tiefe»  gahhdn  vulva,  gahhi-shäk  AV. 
adv,  vielleicht  »tief  unten  oder  innen«  BR.  gegen  abaktr-jawi- 
'Viifra-  tiefen  sclmee  habend^  jafra-  klaffend,  tief,  jäfmi-  die 
liefe,  aber  mit  g  gafya-  abgrund  {f  =  urspr.  hh  wie  in  nafya- 
verwautschaft:  skr.  nähhi-y  Hübschmann  ütschr,  XXIV,  340 
anm.  3).  Die  ursprüngliche  Ordnung  ergiebt  sich,  wenn  vnt 
gabhlrä-  :  gdmbhishtha'y  gdmbliun-  mit  x^ari'c  •*  dor.  ion.  xQi(^6wv, 
lesb.  xQitog  oder  mit  ßa^v<;  :  ßfv^og  vergleichen.  Die  unter 
dem  hochton  stehende  \vnjr/elforni  lautete  arisch  Jämbhy  die 
tiefton  ige  gabh.  In  jäfnu-  :  gafga-  hat  das  altbaktrisehe  das  ur* 
sprüngliche  verhältniss  bewahrt ,  dagegen  in  jafra-  (skr,  ga- 
hhlrä-)  und  jaiwl-  (skr*  gahhi-)  ebenso  wie  in  ja^aiii,  jaidhi^jatch 
(s,  87)  i  weiter  verschleppt,  waJirend  das  sanskrit  überall  g 
durchführte  ^), 

Aper^*  akmmvam  =  ved.  dkmammj  aktäa  =  ved*  dkrta^ 
kartatn  =^  skr.  krtdmj  3*  sg,  opt.  perf.  cuJchrhfa  sind  sämmtlich 
durch  folgendes  r,  r  gerechtfertigt»  Der  infmitiv  lautet  cartafmiy, 
also  ist  skr.  fear  htm  u.  s.  w.  an  stelle  von  *caHum  getreten. 
Apers.  parikarä  behüte  2.  sg.  imperat.,  imrikarahy  2.  sg.  conj, 
zieht  Spiegel  zu  derselben  wurzcl,  sollte  diese  richtig  sein,  dann 


*)  JuBti  s,  V,  garez  vergleicht  skr.  gdrjati  brüllt,  besser  ist  die  obige 
zusaminenstelliiiig  bei  Fick  I*,  72. 

')  Mit  obiger  wortfamiJie  vermisdit  man  bisher  eine  andere  in  den 
arischen  nnd  slavoleLtischen  sprachen  von  ihr  durch  unveränderliche  pala- 
tale  Spiranten  und  andere  bedeutung  consequent  geschiedene:  skr.  jamöha- 
pl.  gebiss  ==  abulg.  st^ü,  letL  /U6#,  lil.  zaviba  fresse,  maul  (GeiUer  lit 
stud,  12;ä),  zambas  kante»  ahaktr.  zafare,  safan-  raund,  rächen;  skr.  jam- 
bhishat  Süll  schnappen  nach,  jamhhat/ati  zermalmt,  abaktr*  sembaijeitl  ver- 
nichtet, aböig/  s^bsti  xaTtt^aiyHy,  Vit  zebii  langsam,  wenig,  mit  langen 
Zähnen  essen  (voc,  U,  499).  Mag  die  wiirze!  beider  famiben  auch  ur- 
sprönglicb  identisch  sein,  so  sind  beide  doch  in  den  historischen  zeiteo 
sorgfältig  auseinander  zu  halten.  Aus  dem  griechischen  gehören  ya^tp^ltti , 
rächen,  yofitf'og  zahn,  yo^«<fiof  back  zahn  =  skr*  jdmbhi/a-  hierher,  LiU 
gembe  »ein  pflock,  ein  knaggen  an  der  wand,  tim  etwas  daran  zu  hängenc 
braucbt  mit  iamba,  hmihaB  u.  s*  w.  gar  nicht  verwandt  zu  sein,  Es  kann 
ursprünglich  >aus wüchse  bedeuten,  und  ist  dann  verwandt  mit  gümbas 
geschwillst,  beule,  knorren,  auswucbs,  pilz  —  abuig,  gc^a  schwamm,  aussät«. 
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bt  seine  auffassunij'  der  Ibrnien  als  präsuiisäiainm  hira  -{- 
prä|j.  pari  höchst  bcdeuklicli,  da  der  pj'äscnsslauuii  ohne  prä- 
Position  Dur  kunur-,  nicht  iam- lautet,  Ist  j^ürikayflhi/ imi  kuna- 
fOhjf  überhaupt  wurzelverwandt,  dann  kann  es  nur  denoniinaüv 
TOn  ^parikara-  =^  skr*  parikara-  gefolge,  zurustung,  gürtel, 
abaktr.  pairikara-  umkreis  sein  und  der  guttural  ist,  wie  in 
apers.  pati-kara  bild  durch  europ.  a(o)  gerechtfertigt.  Im  alt- 
tiÄktrischen  hat  vielleicht  die  ^1  sg.  aor.  cöret  (güthä-dial.), 
jrdche  Justi  unter  1  kar  als  contraction  von  *cükarii  erklärt, 

alten  palatal  bewahrt. 

Als  bezeichnung  des  Inbegriffs  arischer  Völker  branchen  die 
vedischen  Inder  pänai  mrshamyas  und  pdnca  krshtdym  gleich- 
bedeutend. Das  Petersburger  Wörterbuch  und  Grassmann  leiten 
ersteres  von  mf\  letzteres  von  kursh  ab,  carshani',  durch  sein 
weibliches  gescldecht  als  abstractum  gekennzeichnet,  kann  bei 
dieser  erklärung  nur  »bewegiiclikeit,  rührigkeit«  bedeuten.  Dass 
man  »die  fünf  beweglic!ikeiten<  zur  bezeichnung  einer  völker- 
gnip|ie  gesagt  habe,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Ich  halte 
LrshH'  und  carshani-  für  verschiedene  abstractbildungen  der- 
selten  Wurzel  karsbj  präs.  krshdU,  kdrshati  furchen  ziehen, 
oehen.  Beide  bedeuten  yrsprünglicli  »ackerbau*,  dann  »acker- 
bauer«,  wie  so  viele  alte  abstracta  später  in  concretem  sinne 
gebfaueht  werden,  und  wechseln  mit  einander  ähnlich  wie  in 
dereelben  Verwendung  die  wurzelverwandten  aber  verschieden 
gebildeten  2)dnm  jdndi^  und  pdnca  jät4.  Als  »ackerbauer«  be- 
zeichneten sich  die  arischen  stännne  im  gegensatze  zu  den  nicht 
aderbau  treibenden  stanimfreniden  Ureinwohnern  Indiens '), 
Für  die  wz,  karsh  folgt  hieraus,  dass  ihr  im  verbuin  unver- 
ifiderllcher  guttural  ui-sprunglich  mit  c  w^echselte,  speciell  das 
präs.  kdrshati,  mag  es  dem  !at,  vcrrii  entsprechen  (ßopp  gloss. 
comp.;  Bugge  ztschr.  XX,  26)  oder  nicht  (Curtius  stud.  VI,  275), 
i  an  stelle  eines  alten  c  hat  ^).  krshcUi  und  krshii-  haben  von 
iGchtswegen  k  (s.  72);  carshani-  wird  vocatisirt  gewesen  sein 
wie  cdrtanor  heftend  (gegen  iafa-  geflecht  s*  72)  und  wie 
^bsOür.fra^cinbana-  (gegen  fra^kemba^  s.  82).  Das  altbaktrische 
hat  in  allen  Worten  unserer   wurzel  k,   ausser  in  yarc-carcsM 


*)  Vcrgl.  die  rolle  der  SUä,  der  persoriificirten  ackerfurclie,  im  Rämäyana* 
*)  Die  von  Delbrück  ztschr.  XVI,  i373  und  Curtius  g.  e.*  s.  ISO  äuge- 
Wßimeue  Zugehörigkeit  von  ttkt^Qv  zu  unserer  wurzel  ist  wegen  Icr,  stilt  dessen 
i^  l  mit  er&atzdetmung  erwartete,  noch  unklar.    Griindf.  *itkatjovl 


90  ^^^^  Jott.  Schmidi, 

acc,  pl  Jahreskreise,  welches  Justi  von  car  gehen  herleitet, 
(wegen  der  bedeutun^'  vgL  karsha-  furche,  kreis,  karsM-  kreis). 
Veränderlichen  wurzelanlaut  zeigen  noch  die  worte,  welche 
man  unter  zwei  gleichbedeutende  wurzeln  kan  und  can  be- 
friedigt sein,  sich  einer  sache  erfreuen  gruppii't,  can  Ondet  sich 
in  der  2.  du.  imperat.  aor.  mnishtdm  RV.  VII,  70,  4,  dem 
seltsamen  cdniskthui  erfreute  VIII,  G3,  11,  für  dessen  erklarung 
Benfeys  hinweis  auf  asfJmt  aor.  von  as  (SV.  gloss.  s,  66) 
zu  beachten  ist,  cdnas  gefallen,  befriedigung  —  cinanJi-  (Fick 
H,  317),  cdnishfhu'  superl.  sehr  gnädig,  sehr  genehm.  Der 
palatal  in  cdnas  ist  unter  Voraussetzung  einer  vocalisation,  wie 
YSifog  ^  Janas,  iiivoq  =  mänm,  vfqoc^  abulg.  nebo,  air.  fietn  = 
ndbhas,  idog^  an.  setr  ==  sddas,  x?Joc  ^^  ^rävds,  got.  siffis  ^=- 
sdJhas,  riqis  =  ro/os,  ahd.  deftmr  ^=  fämas  gerechtfertigt.  Mit 
k  erscheinen  alle  formen  des  inlensivstanimes,  cükan-dJü  u.  s.  w. 
bei  Grassm.  wtb.,  im  altbaktrischen  die  perfectformen  mkana 
er  bat,  mJchnare  sie  begehrten,  welche  wohl  zu  dem  skr.  perf, 
intens,  cakana  gehören,  in  jedem  falle  gerechtfertigten  guttural 
haben.  Ausserdem  ski\  1.  sg.  aoiv  akänisham^  ±  sg.  conj. 
aor,  kdnisJias.  In  Bopps  I  und  III  aoristbildung  haben  das 
activum  und  meiiium  bekanntlich  verschiedene  stufen  des 
wurzelvocats:  I  dtätdsam  dintsi^  änäisham  untshij  III  usävisham 
dsavishi  Der  grund  ist  wie  in  allen  ähnlichen  Verhältnissen 
ariderer  Icnipora  die  verschiedene  betonung  der  nicht  augmen- 
tirlen  formen.  In  der  III  bildung  »fällt  der  acut  auf  die 
erste  silbe  des  thema  oder,  ausser  im  act.  sg,,  auf  die  erste 
hinter  dem  bindevocal«  Benfey  vollst,  gr.  §  85 L  Also  nur 
sdvisham  aber  sdviski  oder  sapiskL  Berücksichtigen  wir,  dass 
in  allen  übrigen  tempora  mit  wechselnder  betonong  die  medial- 
endungen  durchweg  den  hochton  haben,  so  w^erden  wir  savi^i 
für  die  ursprüngliche,  sdpisJd  für  die  durch  einwirkung  des 
sing,  act,  umgestaltete  betonuog  halten  müssen.  Bei  den  meisten 
tempora,  deren  stamm  im  medium  ein  anderer  ist  als  im  sing. 
acl.,  gehen  plur.  und  du.  act,  mit  dem  medium.  Dies  war 
ursprünglich  auch  bei  den  aoristen  der  fall,  die  gemeinsanikeil 
zeigt  sich  noch  in  der  facuUativen  betommg  der  personalendung, 
welche  der  plural  und  dual  des  aetivs  mit  dem  medium  theilen. 
Der  wurzelvocal  hat  aber  die  stufe  des  sing,  angenommen 
ätäufmiaj  dndishma^  fistimshtmL  Es  hat  hier  eine  ähnliche  aus- 
gleichuug  stattgefunden  wie  sie  für  die  optaUve  nachgewiesen 
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ist  ztschr.  XXIV,  315  f.    Der  ursprüngliche  zustand  hat  spuren 

im  RV,  hinterlassen,  ajäishmn^  ph  jeshma^)  neben  dem  uni- 
fomiiilen  djaishma.  Das  verhältniss  von  ajaisham  zu  jeshnui 
ist  dasselbe  wie  von  staumi  zu  siatä  laudate  RV,  VIII,  1,  L 
16, 1,  von  gäuSt  pl.  nom.  tjdvas  zu  gävi,  gobhis  (uvB[n\  oxytonirt, 
Tgl.  ßot).  Betrachten  wir  nun  die  aoristformon  unserer  würze!, 
so  ergiebt  sich  das  verhältniss  von  1.  sg.  akänisham  zu  2.  du. 
Im  als  ganz  entsprechend  dem  von  ajüisham  zu  ^jeshfdfu, 

ablaut  von  a :  a  in  der  declination  entspricht  im  grlochi- 
Ähen  meist  der  von  ©  :  « ,  jmt  :  edtush-padl  =  nok  *  'f^f^- 
jwt«  u.  s.  w,  s>  15  ff*  Setzen  wir  eine  gleiche  qualitätsdifferenz 
mischen  dem  ä  von  akanisham  imd  dem  a  von  emiishtfhn 
Toraus,  dann  ist  die  diflerenz  der  würze hmlaute  gerechtlertigt* 
Der  coiij.  idnlshas  hat  die  starke  Stammform ,  was  zwar  nicht 
regel  ist  (Delbiöck  17G),  jedoch  auch  soost  vorkommt,  z.  b. 
Mridiat  von  kar  ausgiessen.  Falls  hmä  junges  mädchen,  kd- 
niAihor  der  jüngste,  kleinste,  w*enigste,  comp,  kduiyams-,  kanyä 
junges  mädchen  (=  xau'iy)  von  dem  grnndbegriffe  >gelal!end« 
ausgehen  und  zu  unserei'  würze!  gehören,  haben  sie  von  rechts- 
wepen  k  (kand  :  Cän  ^^  ghand-  :  Imn).  Abaktr.  kuih/a-  heb- 
lich steht  auf  gleicher  stufe  mit  gat<(r-  gegangen  (s,  87). 

Ueber  kätO'  gefJecht  =  preuss.  corto  im  verhältniss  zu 
tkimich  hellend,  crtdti  knüpft  siehe  s.  72. 

Auf  den  ersten  blick  befremdend  ist  die  diflerenz  zwischen 
skr.  kdH,  dessen  k  durch  lat.  quot,  griech.  TJoVcra?,  noaog  aus 
'n^J-o-q  gerechtfertigt  wird,  und  abaktr.  miii,  doch  niclit  be- 
tremdender  als  die  zwischen  got.  hvas,  hvupar  und  ahd.  hwer^ 
kwedar.  Die  stamme  der  geschlecht  igen  pronoinina  te-,  ^(*-  u.  s,  w. 
haben  in  den  europäischen  sprachen  wie  die  nominalen  o-slämme 


')  Derartige  formen  sind  iiocli  veshan  (vi)  und  ff^Aan  fff).  Grassmann 
Wirt  in  seinem  wÖrterbuche  auch  zwei  sitigul arische  formen  des  Ktisammen- 
|CM»Ut€Q  aorists  mit  e  slalt  ai  auf,  ä  sg.  je»  und  3»  sg.  v^^  die  erstcre  ist 
«genannter  unechte i  conjunctiv  des  einfachen  aorists  (so  auch  Delbrück 
ferhum  %).  vis  ist  an  der  ersten  der  angeführten  stellen  IV,  7,  7. 8  nicht 
i  sondern  %  sg.,  wie  die  auf  dasselbe  subject  (Agni)  gehenden  ii/ast  v.  8 
ftBd  itf  V.  d  zeigen,  kann  also  imperf.  zu  vemi  sein.  Wirklich  3.  sg.  ist  es 
l  T7,  8.  n,  5,  3.  Ob  dies  zusammengesetzter  aorisl  i?ein  muss,  aus  *viB-t 
^nUUnden«  hängt  ah  von  der  eutscheidung  der  frage,  ob  es  eine  jiersonal- 
^dttof  s  fQr  die  3.  sg.  giebl  (vgl.  DelbrOck  s.  50).  Delbrücks  ansieht,  dass 
mprünglich  QUerall^  auch  im  sing.  acL,  guna  bestand,  nicht  vrddhi,  halte 

nir  b«iieDkhch. 
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den  vocal  a,  rcspectivo  o^),  die  personal pronomina  skr.  mo-j 
Ina-,  amna-,  p^hma-  und  das  reflexivum  sva-  dagegen  haben 
fast  durchweg  c,  nicht  a  oder  o.  Das  inlenogativum  nimmi 
eine  mittebtellung  zwischen  beiden  classen  ein.  Einerseits  ist 
es  geschlecht  ig,  andererseits  fungirt  es  auch  als  interrogatives 
liersonalpronomen.  Dem  entsprechend  liat  es  sowohl  einen 
stamm  kva-,  kvo-,  der  sich  an  die  geschlechtigen  ta-,  to-  u,  a  w^ 
als  einen  stamm  kvA-^  der  sich  an  mä-  u.  s.  w.  anschliessL 
Die  formen  des  letzleren  sind  bisher  nicht  erkannt,  weil  man 
einige  derselben  von  ersterem,  die  meisten  aber  von  der  dritten 
Variation  kvi-  hergeleitet  hat.  Alle  drei  ergänzen  und  ver- 
drangen einander  in  den  sprachen  auf  die  vei"schiedensten 
weisen.  Hier  handelt  es  sich  nur  um  festsicllung  des  Stammes 
hvä'.  Ausser  in  dem  interrogativen  caiti  hat  ihn  das  alt- 
baktrische  in  dem  indefiniten  ca-  irgend  ein,  von  welchem 
cü'hmaij  ax'htjü,  va-l  belegt  sind,  neben  interrogativem  ka-  ^=  tto- 
und  ri-  =  t*'.  In  Europa  -zeigen  den  e-stanim  unverkennbar 
ion.  tSü,  tim,  %im%*,  limm,  Curtius  (g.  e>  s,  593)  leitet  sie 
als  »völhg  sicheres  Ijeispiel«  der  Vertretung  von  j  durch  s  aus 
den  lesbischen  ziw,  t*oht*  und  meint,  es  werde  niemand  einfallen 
zw  bezweifehi,  dass  letztere  die  älteren,  durch  anfugung  eines 
o-laules  aus  dem  stamme  t*-  hervorgegangen  seien*  Zum  Über- 
flüsse sei  uns  das  niegai-ische  cd  p^äp  =^  tl  fjb^p,  buchstäblich 
tj-u  ^^i\  d.  i.  TiV«  fi^p  erhallen  (Ahrens  II,  277).  Zunächst 
beweisen  die  lesbischen  formen  nichts  für  die  priorität  des  i. 
Wie  lesb.  ;f^i'<T*o^  aus  XQ^^^^^  ^^^  ^^^^  ^^^  '**^"^*  t^v^^*^^  enl- 


>)  Die  gleichstellutig  vmhfQüg  mit  skr  fjaiard-.^hul^.jeierü  (Lollncr 
zUchr,  V,  395,  Windisch  slud.  II,  319.  ZU)  ist  fal^^di,  Urgriechiiseh  lautete 
das  wort  an^oc,  wie  es  iin  böo tischen  und  dorischen  (Ähren s  I,  17g; 
11,  U4)  und  altisch  in  der  kraais  mit  dem  artikel  ^äuQov  =^  ro  Rtf^otf  u,  s,  nf. 
(Apollon.  de  conjunct.  Bekk.  anecd,  495,  !s!4)  erhaltea  ist.  ittiQo^  aber  entr 
spricht  dem  got.  BumlnJ  seoi'sim.  In  den  niederfränkischen  psalnien  und 
im  mhd,  wird  sunäer  praepmitional  gebraucht,  sundir  unreht  sine  iniqui- 
täte  ps.  58,  5,  dein  entspricht  ht^^.  tuQoi  aber  ist  aus  «ii^of  assimilirt 
wie  fityiStoi  aus  ion.  fitya^to^,  jw^«*>-  —  skr.  mahat-;  in  beiden  ist  das 
durch  assirailation  beseitigte  «  Vertreter  einer  »nasalis  sonans«.  Aus  dem 
indischen  gehören  dazu  ved.  sanitür  ausser,  neben,  oliue,  «anuiär  weg, 
abseits.  Ihr  ani  anu  verhält  sich  zu  got.  w«,  griech.  «  wie  das  von  Gold- 
schmidt ztschr.  XXtV*  426  nachgewiesene  prakr.  ana-  lu  german,  un%  griech. 
ä  privativum.      Alle   diebe   formen  sind    verwandt   mit   dem    enklitischen 

1-,  got.  Bums^  tttios. 
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standen  ist  (Ahr.  I,  80),  und  wie  im  thcssalischen,  böoUschen, 
kyprischen,  lakonisclicn,  kretischen  zahlreiche  b  vor  vc»€alen  zu 
»gevvorden  sind  (Ahrens  I,  17L  178  f.  H,  Bl.  533,  Deecke- 
Siegisniund  slud,  Vll,  250,  Beerniann  stiid.  IX,  19  f.^  Hey  dial. 
cret  12  f,),  so  können  tesb.  Ttw,  ttatm  aus  ion.  t^w,  tiosüt^  ent- 
standen sein,  Dass  aber  die  a  dieser  ionischen  ibrmen  nicht 
aas  «  hervorgegangen  sind,  lehrt  das  verhältniss  von  ion.  äa(fa, 
itL  atta  zu  ion.  orr^o,  ätav,  Steoi^  oTfi^iv,  itioiüt^  alt.  Stov, 
km,  itmy,  vtoig.  So  lange  kein  gmnd  nachgewiesen  ist,  wes- 
halb dieselbe  lautgruppe  in  verschiedenen  casus  desselben  Wortes 
in  demselben  dialekte  verschieden  behandelt  sei,  darf  man 
nur  schliessen,  dass,  da  in  äaaa  tt  vor  folgendem  vocale  durcli 
13  hindurch  regelrecht  zu  aa  geworden  ist,  das  t€  in  Svsm  u.  s.  w. 
nicht  ebenfalls  aus  t*  entstanden  ist.  Am  ehesten  könnte  man 
etwa  daran  denken  %io  aus  Hi-cjo  hei7.uleiten  und  anzunehmen 
*  sei  hier  anders  behandelt  als  in  *ti-«  =  *tja ,  -crcr« ,  ö"«, 
weil  es  früher  vor  einem  consooanten  stand,  also  länger  vocal 
blieb  als  in  letztereuK  Allein  auch  hierfür  finde  ich  kein  ana- 
logon*  Aus  *ri(y;o  wäre  *tio  (vgl  A'*og  aus  *A*-*a-^  einwohoer 
von  Xlo^j  Göttling  allg.  lehre  vom  accente  d.  gnspr.  170)  oder 
•fiä  geworden  und  die  nebenliegenden  t*?,  %i  u.  s,  w*  mit  « 
halten  schwerlich  ein  s  aufkommen  lassen.  Daher  kann  ich 
der  Curtiiisschen  von  Renner  und  Windisch  (stud.  I,  2,  13  f. 
U,  244)  angenommenen  erkliirung  nicht  beistimmen.  Wie  i/uco 
aus  i^tlo  ist  %io  zunächst  aus  *Tfja  entstanden  und  entspricht 
laut  für  laut  dem  abaktr*  cahyä.  Das  zugehörige  pronominal- 
idjectiv  liegt  vor  in  kret.  tslov  '  nolop  Hesych,  genau  uberein- 
«timmend  mit  abulg.  cij  cujus.  Die  formen  t^«,  titoVf  tioaji 
können,  falls  sie  nicht  zum  gen,  tio  nach  unklar  gefühlter  ana- 
kyie  neu  gebildet  sind,  nur  von  demselben  stamme  Ttjo-  aus- 
gipuigen  sein,  indem  dieser  wie  in  osk.  gen»  pieis,  dat-  piei^) 
mA  im  \ed,  gen.  käya-Sija^)  an  die  stelle  des  primären  Stammes 
drang.  Den  zugehörigen  gen.  rioif  hat  Archiloch,  95  B,  Alle 
tee  formen  rio,  tim  u.  s.  w.  sind  in  mascuUner  oder  neutraler 
fam  jeschlechtslos,  d.  h*  auch  für  das  femininum  verwendbar* 

*)  Siehe  xtschr.  XIX,  199  f.    Gorssens  vertheiJiguiig  seiner  a.  a.  o.  an- 
iKfrifTeoai  aiisicht  in  den  beitragen  zur  ital.  sprachk^nde  CjOG  t,  ilherzeugl 

•)  kiijfa'  ist  entweder  =  noTo-  oder  =  tiIo-,  in    letzterem    falle   aus 
*tsyii.  cotsUiideii  wie  Hs,  kirn  aus  *ci>,  *cim  (s.  66). 
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Es  kann  dies  darauf  beruhen,  dass  die  gleichbedeutenden  casus 
obliqui  von  ug  die  geschlecbter  nicht  unterscheiden.  Vielleicht 
haben  wir  aber  auch  darin  die  oben  berührte  einwirkung  der 
personalpronomina  zu  seiien.  Der  e-staram  erächeinl  ferner  in 
abulg.  de-mu,  ^e-mi.  Man  erklärt  diese  als  nach  analogie  der 
^'tj-stänime  (setnti,  semi)  gebildet,  so  Schleicher  formenl  266, 
Miklosich  vgl.  gr.  III  ^  5%  Leskien  handb.  s.  44.  Ich  sehe  aber 
nicht,  wie  diese  analogie  zum  einwirken  gelangen  konnte,  da 
die  übrigen  casus,  c^to  und  ciso  (cH-  =  t*-,  arisch  ci-J  von  se 
und  sego  verschieden  sind.  Nehmen  wir  dagegen  an,  es  haben 
alte  formen  ^Ke-mu,  *&-mT  (:  abaktr*  m-hmai)  bestanden,  so 
gewannen  diese  in  ihrer  taulgesetzlichen  umgestaUung  cemu, 
^€im  den  anschein  der  ja-declination ,  so  dass  der  iustr.  ci'mT, 
der  einzige  casus,  welcher  nur  aus  der  ja-declination  erklärbar 
ist,  neu  gebildet  werden  konnte.  Ahd.  hwer,  hwemu,  hwen^ 
hwenan  sind  vom  stamme  qui-^  ti-^  arisch  ci-  nicht  herzuleiten 
wie  ivj  imUf  in,  inan  von  i-  zeigen.  Man  muss  entweder  mit 
Sievers  (Paul  u.  Braune  beitr.  II,  120)  annehmen,  dass  sie  nach 
der  analogie  von  der,  dcmu  gebildet  seien,  oder  sie  aus  htve^  = 
almktr.  ca-,  t«-,  abulg.  ce-  herleiten.  Endlich  haben  wir  auch 
im  lateinischen  que-  neben  quo-  und  qui-.  Warum  wird  conse- 
quent  cMidie,  coiidie  gesclirieben  (Gorssen  ausspr.  \\  175,  beitn 
z.  ital.  sprk.  74),  aber  qtwt,  qwduSj  %varum  cujus y  cui,  aber 
quod?  cütti'  ist  aus  ^quetti-  (vgl  abaktr.  caiti)  entstanden ') 
wie  incola  aus  *mquela  (inquilmus),  coquo  aus  ^qiiequo,  coxim 
hockend  aus  ^quectim  (conquinisco  ztsehr.  XXIII,  270)  und  cttjus, 
cui  aus  "^qneius,  ^quei  (vgl.  osk.  pieiSj  x^iti  ztschr.  XIX,  200)  wie 
ecmcmsm  aus  *conqmssm%  gula  aus  "^guela  (ahd,  chda).  Da- 
gegen quot,  quod,  alat.  qtwkis,  qiwki  sind  von  qtw-  =  griech. 
no-,  goL  Am-,  arisch  lit.  te-,  abulg.  ko-  gebildet.  Das  neben- 
einander von  "^quei  und  qtwf,  ^queins  und  qumis  darf  nicht 
mehr  anstoss  erregen  als  das  von  quid  und  quod,  quis  und  qui 


*)  NatflrÜch  ist  das  hn^e  %  von  cotUdic  nicht  mit  Gorsscü  1  \  175  dem 
kurzen  von  skr.  kdti  fe'lejch  zu  setzen.  coiU-die  ejithrdl  vielmehr  zwei 
locative  wie  postrl-diej  deren  erster  aus  *queiitvi  '^mlsiiindau  isl  wie  quotut 
aus  ^quoHtus  =^  .«kr.  kaiithä-s^  cottiilk  bedeutet  also  >aiii  wievielten  tage 
auch  immer«,  d.  h.  an  jedem  tage. 

■)  Corssens  erklänmg,  *cmiqua83us  sei  durch  *'qu098U9  hindurch  zu 
•^ussus  geworden  (ausspr,  IP,  4^)S\  ist  unmögliehf  da  a  im  zweiten  gliede 
von  zusamineosetzungen  Qberall  zunächst  zu  €  geworden  ist, 
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Die  beiden  enklitischen  das  vorhergehende  woii  hervor- 
hebenden Partikeln  skr.  gha  und  ha  erklären  sieh  ebenfalls  aus 
den  europriischen  sprachen,  yha,  mit  weleheni  abaklr  ga-t  zu- 
sammenhängt» ist  =  abulg*  -go,  Vit  -gn,  dagegen  ha  ^=^  abulg. 
-ie,  YiL  -gij  griech*  fi  (dor.  aeol.  /«);  über  die  slawischen  par- 
litel«  s»  Miklosich  gr.  IV,  117.  171,  über  die  litauischen  Schleicher 
IB.  gr.  s.  201.  338. 

Soviel  über  die  wurzelanlaute  ond  die  wurzelvocale.  Ich 
conslaUre  zum  Schlüsse^  dass  ein  io  den  arischen  sprachen  als 
dunkeler  laut  wirkendes  a,  welches  im  ablantsverhältnisse  zu  ä 
steht,  also  südeuropäischem  o  entspricht,  auch  vor  einfachen 
consonanten  kui^z  erscheint  in  skr.  gdija-  baosstand,  ghanä-  keule, 
ohkigard'  loblied,  kanä  junges  mädclien,  abaktr.  gaifu-  leben, 
die  qualitative  differenz  zwisdien  ä  =  europ.  e  und 
leurop.  0  ganz  unabhängig  ist  von  der  quantitativen. 
Dies  stimmt  vollständig  zu  dem,  was  oben  gegen  Brugmans 
gleichsetzung  von  griech.  o  und  arischem  ä  bemerkt  ist,  Wo 
beide  einander  decken,  hat  auf  einer  seile  eine  Verschiebung 
des  indogermanischen  quantitätsveiliältnisses  stattgefunden. 

Wie  der  wurzeianlaut  von  der  qualität  des  wurzelvocals 
ist  der  wurzelauslaut  abhängig  von  der  qualität  des  folgenden 
Suffixalen  vocals. 

Die  niasculinen  und  neutralen  a-stämme  haben  in  sämmt- 
europäischen  sprachen  übereinstimmend  nur  im  vocativ 

walirsclieinlicli  im  locativ  e  *),  in  allen  übrigen  casus  aber 
«/«[/,  die  femininen  überall  ä  und  deren  laulgesetzHche  ver- 
llieter,  wie  allbekannt  ist  {s.  die  tabelle   bei  Schleicher  comp.* 

f.,  Curlius  ber.  d.  sächs,  ges.  pliil.  bist.  cL  1864,  27  f.).    Im 

in  gliede  von  zusammenseb.ungen  lautet  der  stamm  überall 
«öf  a  (aj  aus,  nirgend  auf  e.  Dem  entsprechend  wirkt  das 
iUmmbildende  suftix  a  in  den  arischen  sprachen  noch  fast 
überall  als  dunkeles  a. 

Handgreiflich  zeigt  sieh  dies  bei  den  adjectiven  auf  -aüc-, 
JMese  baben  bekanntlich  überall  f,  wo  es  nicht  folgende  con- 
mkaoten  oder  der  auslaut  unmöghelimatJicn,  speciell  vor  jodeni 


*)  Oriecli.  nayotxti  u.  a,»  olx**  Menaiider  (Hcrodian  I,  o04,  16  L.)  don 
it  «t*.  avith  TovTiF,  Tfi*^ti  {Ahreus  II»  361  f.  Curüiis  her,  -d,  sächs.  ges. 
lÄI,  330),  osk.  lere!,  fuhren  auf  europ.  loc.  '€i;  ofxoi  u.  s.  w.  haben  das  o 
ms  dta  übrigen  casus  fibernommein  da  im  griechischen  rein  lauLHcli  wieder 
«i  tu  N  noch  f<  zu  Ol  werden  kann. 
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a  von  casussniffixen,  gleichgiltig  was  ihm  in  Europa  entspricht, 
z*  b*  dpüueam ,  dpürm^,  upaücafif  dpüvm  rfickwärls  gelegen, 
westlich.  In  den  seeuBdärbildungen  mittels  a  herrsdit  aber  fc, 
äpäka-  entfernt,  Dass  nicht  che  ableitung  als  solche,  sondern 
lediglich  die  qualität  des  bei  der  ableitung  antretenden  vocals 
das  h  veranlasst  hat,  lehrt  ein  vergleich  mit  a'^yachia-^  apaetfä-. 
So  haben  k:  dnüku'  rückgrat  (anv-düc-),  samlkd-m  feindliches 
zusammentreffen  {Bamy-iitic-,  samlctnä-  verein l),  prdttka-m  ober- 
flache,  äussere  gestalt  (prcdy-dfic-) ^  abhtka-m  das  zusammen- 
treffen (*abhj-aü(y),  arväM  in  der  nähe  (arvinc^,  arväclfid-), 
äk^  in  der  nähe,  üpäka-  nahe  verbunden,  asiamlM  daheim, 
paräkt  in  der  ferne,  parakät  aus  der  ferne  (pdranc-,  paräctnorj, 
abaktrj)crctti4-fm/cYi-  weit  vorwärts  gehend  (fräsadv.,  skx.prdnc-). 
Nach  allem  bisher  ermittelten  dürfen  wir  nicht  erwarten^  die 
regel  ganz  ausnahmslos  im  sanskrit  bewahrt  zu  finden.  Im 
RV.  weichen  von  ihr  ab  nur  nlcäis  unten  ^  nJcdi  von  unten, 
parücAis  abseits,  prücäis  vorwärts,  lauter  vereinzelte  zu  adverbien 
erstarrte  casus,  die  leicht  von  der  analogie  der  stamme  auf 
-aü€-  (z,  b.  nlcdis  von  nuä)  beeinflusst  werden  konnten,  nicht 
lebendig  gebliebene  und  dadurch  widerstandsfähigere  nominal- 
casus-  Das  als  adjectiv  durchflectirte  nlca-  ist  erst  iiachvedisch 
und  offenbar  aus  den  vedischen  adverbien  neu  gebildet.  Die 
unursprünglichkeit  des  c  in  den  genannten  ergiebt  sich  aus 
ncbenliegenden  der  regel  folgenden  formen:  neben  paräedis 
liegen /JöniAvl  nnd  pai^ükdt,  neben  prücdis  d^yakiv.  pef'ähtsr-frähir. 
Zu  den  ausnahmen  der  durch  pärahl  u.  s*  w.  repräsen- 
tirten  regel  würden  auch  die  nominalstämme  ncca-,  pafcar^ 
tirarcd-  gehören,  wenn  sie,  wie  man  annimmt,  aus  üd-cti^ 
(Pott  e.  f,  P,  037),  *apaS'Unc-  (a.  a,  o.  438),  *^iras-öiiic-  abge- 
leitet wären.  Dem  steht  aber  eine  grosse  lautliche  Schwierigkeit 
entgegen:  das  aus  a  +  nasal  vor  consonanten  in  tieftonigster 
silbe  entstandene  a  bleibt,  wenn  nicht  einer  der  halbvocale  y 
oder  V  vorhergebt,  erhalten.  Wie  e^  hidatds  zu  tudänium  heissi^ 
so  würde  aus  ^mi-anc-d-  auf  lautlichem  wege  nur  *fuüicd'  ge- 
worden sein,  an  dessen  stelle  allenfalls  ^tulUa-  getreten  sein 
könnte  wie  im  fem.  iWm' (älter  '^adm)  nach  analogie  vonprö- 
Ud%    Nocji  weniger  als  mca-  und  üdanc-  lassen  sich  tiragcd- 


')  Für  üeij  aiigeblicheit  schwuml  von  an  zwischen,  consonanten  darf 
man  sich  nirht  etwa  auf  ilas  verliültniss  von  pumsäs  zu  pümätiisam  be- 
rufen,    pummis   ist  au8  *pwnamid9   entstanden  wie  ranta  aus  *ramtnta 
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(Uad  Uryäno  mit  einander  vermitteln,  und  für  den  ansatz  eines 
^fm^c-  oder  ^apas-anc-  als  slamniforni  von  2m<;m-  fehlt  jeder 
anhält.  Die  duiThflectirten  adjeftivstäinrne  larn-  und  pagca' 
jmd  erst  nachvedisch,  im  RV,  finden  sich  auch  von  ihnen  nur 
-riverbial  erstarrte  formen  imxif  uccdis  ül>en,  pa(;cd  hinten, 
pagciU  von  hinten,  aus  welchen  die  späteren  adjectiva  neu  be- 
lebt sind  wie  nlca-  aus  nlcäis,  nwät.  Für  die  crklärnng  der 
allen  adverbiellen  casus  ist  vor  allem  zu  beachten,  dass  abaktr. 
pflf^ö,  f*cca  '),  apers.  pii{%  uqü-  ^  skr.  püt;c(ij  accd  ebenfalls 
den  palatal,  dagegen  abaktr.  i}a^küt  und  u^käi  gegenüber  skr. 
pa^dtj  uccäis  einen  guttural  zeigen.  Da  das  altbaktrische 
bisher  überall  die  durcli  folgende  laute  bedingle  Variation 
zwischen  palatal  und  guttural  treuer  bewahrt  hat  als  das 
indische,  so  werden  wir  als  formen  der  arischen  grundsp räche 
pa^äj  *udai,  aber  paskai^  "^udkät  anzunehmen  haben.  Die 
rechlfertigung,  welche  die  gutturalen  der  letztgenannten  durch 
die  europäischen  ablative  (griech.  -m,  -wc,  lat,  -öd,  ahuig,  -a,  lit.  -o) 
erfahren,  lehrt,  dass  entweder  der  instrumental  ursprünglich  auf 
«lauslautete*),  oder  dass  pa^cd,  uccd  überhaupt  nicht  von 
a-stämnien  gebildet  sind.  In  letzterem  fall  ist  ihr  -rä  vielleicht 
dasselbe  suffix,  welches  im  griechischen  temporaladverbien  bildet 
ö-ff,  lesb,  O'ta  (Ahrens  I,  152),  dor.  o-Tta  (Ahr.  II,  376).  Dann 
verhält   sich    uccd   zu  nd  wie  lat.  alsfjtie    zu  abs^),      Abaktr, 


m 


(Wm*.  XXrV,  32ä)»  in  beiden  ITdlen  sind  die  nur  durdi  den  redücirten 
'tal  getrennten  nasale  zu  sa  mm  eingeflossen»  Deshalb  beweist  tkr  schwache 
stimm  putps-  auch  nicht  die  imursprünglicbkeit  des  m  in  pünmm$am^  wie 
Broinuui  ztschr.  XXIV»  96  meint. 

*)  Just)  fasst  es  als  UQ-^-ca  und  (1.  uc).    Im  altpersisehen  eotsprkbL 
in  uca'tasana   aufliau,   hacbbau,    fallf^    mit   Spiegel   so    zu    lesen   ist 
nicht  u^'tasana  au*?  *«£?-.    Spiegel  keÜinsdir,   ti7  erkblrt   das   a  als 
*itiicben  gesetzt«. 

*)  Mao  könnte  dafür  vielleicht  |?ot.  ßte,  hp^  heranziehen  (vgl.  s.  fiO  f,), 
Wi  lasse  ich  die  frage  offen. 

')  Em  scheint  verlockend  absque  dhefi  mit  pagcä  zu  identificiren.  Allein» 
•»Ibjrt  wenn  letzteres  aus  *apai*cä  entstanden  sein  sollte,  wäre  eine  gerad- 
l>ni{«  ferwand tschaft  beider  anügeschlossen,  da  nach  ausweis  von  HL 
pwttti  nach,  pasküi  hinterher  und  !at.  pos(c)tid'm  schon  die  Ursprache 
w  ilirer  letzten  periode  kein  *apaS'l'a  sondern  nur  pas-ka  besass.  Dass 
liL  p9Jikui  auf  litauischem  hoden  ans  pa-nekti  folgen  gebildet  sei»  wie 
l'uti  e.  (,  p,  472  annimmt,  ist  nicht  walirscheinlich.  Ich  halle  an  seiner 
Mlitllilfl  ftr  TirgU  Bprmchf.  N.  P.  V.  1.  7 
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ugr^ä-t,  pa^'ha-t  aber  enthalten  das  nominalsuffix  ha^  so  dass 
sich  ud  zu  arisch  ud-ha-  verhält  wie  lat  pro-  zu  -pro-cu-H  in 
reci-procu-s  (rückwärts  und  vorwärts,  Corssen  krit.  nachtr.  136) 
und  dem  Superlativ  proximus  (Meunier  m6m.  de  la  soc.  de 
lingu.  I»  412J,  Das  in  uccä,  paged  gerechtfertigte  c  drang  im 
Sanskrit  dann  aucli  in  die  formen  der  a-declination  %ii€Lqcdt,  uc- 
cdis.  Das  selbe  wie  von  pagcd  und  nacln^ed.  pagca^  gilt  von 
tiragcd'.  Den  nominalstanim  belegen  BR.  nur  aus  einem  späten 
prosaischen  stücke  des  A\\  XV,  3,  5  —  dem  Vrätya-budie, 
in  welchem  A.  Weber  ind.  literaturg.^  123  buddhistische  an- 
klänge vermulhel  —  mit  der  Variante  Uragcyk  Da  diese  als 
parallelismus  zum  vorhergehenden  anOcye  den  Vorzug  verdient, 
2umal  in  der  ligatur  Qcif  das  p  leicht  undeutlich  werden  konnte, 
ist  Hragcd'  durch  diese  stelle  nicht  gesichert  Der  RV.  hat  nur 
die  adverbialen  casus  tirarcä  und  tim^cdiü  cjuer  durch,  welche 
wie  uccä,  ^mixd  zu  erkläJX'n  sind.  Dem  Sprachgefühle  aber 
schlössen  sich  tiragcd  und  das  davon  abgeleitete  schon  im  RV. 
vorkommende  tira^'cfna'  querlicgend  an  nicUf  n'fctna-  an,  so 
dass  nach  dem  muster  von  nlcd  :  ntcl  ans  tira^^d  das  fem. 
ürdgcl  erwuchs  und  nach  und  nach  tira^^-  die  schwache  form 
von  tirtfdnC'  ward  (Pän.  VI,  3,  94),  was  anf  rein  lautlichem 
Wege  nicht  zu  erklären  ist*  Der  RV.  weiss  auch  noch  nichts 
davon,  er  kennt  ausser  tiragcd,  tiraQcttia'^  tira^cdlä  nur  tiraqci 
als  nom.  propr.  eines  Ängirasa ;  tirdgcl  als  fem,  zu  tirymiC'  findet 
sich  erst  vom  AV.  an,  loc.  tirarci  Cat*  Br,,  siehe  BR.  In  den 
zusammengesetzten  adjeetiven  ticaJvacd-  hoch  und  niedrig,  om- 
pardea-,  äcöpäcu-,  niqcapram-  (letztere  drei  nur  in  einem  Päni- 
ni sehen  gana  belegt)  nehmen  BR.  nicht  -aüc-  sondern  ca  »undc 
an:  ida  avac^i-  gesondert  nicht  im  gebrauch  ist,  \i7iTm  uccävaca-- 
als  zusammenrückung  von  ucca  (ud  +  ^«^  öiw  m  »hinauf  und 
hinunter*  betrachtet  werden.«  Das  selbe  gilt  von  ftm*f  denn 
aus  ä-anC'  mit  sufif,  a  konnte  nur  äkä-  entstehen,  welches  in 
ved.  (iM  nahe  wirklich  vorliegt.  Hiernach  erklärt  sich  ihr  c 
als  aus  m  ^^  qm,  ri  vorschleppt. 

Das  selbe  verhältniss  wie  zwischen  dpünc-  und  dpöka-  be- 
steht zwischen  mrM-hhyas  apibus  RV.  I,  \\%  21  und  söragh-d- 
von   der   biene    kommend,    den   einzigen  im  RV.  von  diesem 


frfüieren    Verbindung   vofi   pmkui   mit    pa^d    (e.   F.  T\  88;   Bopp  gloss« 
comp.)  fest. 
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[Die  vorkommenden  formen.  Im  TBr.  und  Pancav.  Bn 
i  sich  auch  sardghü  bi§ne.  Hiernach  ist  der  consonanüsche 
stamm  als  saräk-  anzusetzen  und  in  dem  zur  erklärung  von 
gebrauchLen  nom.  pI.  sardgkas  Qat.  Br.  in,  4,  3»  14 
Verschiebung  des  alten  verhällnrsses  anzuerkennen»  HR. 
setzen  zwei  stamme  sardgh-  und  surdi-  an.  Bea<;htensvverLh  ist, 
dass  hier  ein  palatal  unserer  dritten  reihe  mit  einem  guttural 
wechselt. 

Untersuchen  wir  nun  das  primäre  suffix  a.  Dass  der  stamm 
Ton  hhdrar4i  und  der  von  hhära-s  das  tragen  identisch  seien, 
ist  wohl  allgemein  angenommen.  Nomen  und  verbum  sind 
durch  anfügong  von  casus-  oder  personalen  düngen  an  einen 
stamm  hhdra-j  der  vorher  weder  nomen  noch  verbum  war,  ent- 
standen, wie  Schleicher  es  richtig  darstellt  ^)  (die  Unterscheidung 
von  nomen  und  verbum  in  der  lautlichen  form,  abh,  d.  sächs. 
ges.  d.  wiss.  phil.-hist.  cl.  IV,  s.  509,  comp,  *  337  f,  365). 
Während  der  auslaut  des  nominalstamroes  in  fast  allen  casus 
.jereiiropäisehen  sprachen  ^\sa(o)  erscheint,  ist  der  des  verbal- 
^Ämmes  in  den  meisten  personen  des  indicativs  ä.  Ausgenommen 
and  nur  die  L  und  3.  pL  fSQQ-fiiv,  fiQo-vz^  (vielleicht  wegen 
des  folgenden  nasals),  die  1.  sg.  y/^ö>,  die  1.  du.  lit*  vcza-va, 
JoL  v^^s,  abulg,  aor,  veso-v^  (präs.  veze-ve  hat  ebenso  wie 
^Mnu  sein  e  aus  den  übrigen  personen  aogenommen,  vgl. 
ztächr.  XXIII,  359),  argiv.  äymyig  (äymfif$\  Baunack  stud.  X,  60) 
und  der  optativstanun  g^i^^o-*-,  got,  haira-i-,  abulg.  herv-^ 
iLftcro-i-^),  Das  e  beherrscht  auch  die  nominalbildungen, 
welche  in  lebendig  fühlbarem  zusammenhange  mit  dem  verbum 


*)  Die  ansieht,  dass  bhdra-  Ursprung! ich  nominalslamm  gewesen  und 
M<irafi  ein  denominativuni  ^ei  (Sleinthal  cliarakleristik  der  haiiptsäch- 
l»cbit«D  typen  des  spraeljbaues  291,  Curtius  chronoL*  44),  ist  ebenso  irrig 
wie  die  umgekehrte  neulich  vou  Fick  aufgesteOte  (Bezzenbergers  beitr. 
l  1 1],  So  weil  v^T  hinauf  reichen»  sind  die  wmzelvocale  von  (§i^tü  und 
f«f#Ci  skr,  jdyaii  und  gäyan  verschieden.  Für  die  Ursprache  lassen  sich 
«or  hImiiU  und  bhara»  ansetzen.  Diese  Verschiedenheit  der  wurzelvocale 
macht  die  abteitung  de^  einen  aus  dem  anderen  unmöglich.  Sollte  sich 
Ihn  herausstelleu,  dass  sie  älter  ist  als  die  an  Tilgung  der  personal-  und 
OMUmlfixe,  dann  wArde  auch  die  Schleichersche  ansieht  aufzugeben  sein, 
fib  jflll  und  wir  dazu  nicht  genöthigl. 

•)  G<f Ol  meine  fnlhere  ansieht  (xlachr.  XXIII.  358  f.)  bin  ich  jetzt  zu 
Jw  fibeneugung  gelangt,  dass  die  vertheilung  von  t  und  o,  welche  das 
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stehen   (ausser  vor  nasalen:    ipiqQvt-^   (ffQo^syog  wie  {f^goi^ti^ 

-^Äi;^,  während  noniinalsUünme  in  secundärableitungen  o  haben, 
ßto-T^^  zo^Q-Tf^^j  {ptM'tffc^  dovio-tTtn*^^  (STovo-Etg.  Aus  diesem 
überwiegen  des  e  beifii  verbum  gegenüber  dem  a  (o)  beim 
nouien  erklärt  sich  die  erscheiiiung,  dass  in  den  arischen 
sprachen  vor  verbalem  a  palatale,  vor  nominalem  gutturale 
stehen.  Die  alte  regel  erhelU  aos  folgendem  verzeichniss ,  in 
welches  alle  vedischen  nomiiialstamme  auf  a  mit  gutturalem 
wurzelauslaute,  denen  wurzelverwandte  mit  palatalen  zur  seite 
stehen,  aufgenommen  sind;  die  zweite  columne  giebt  verbal- 
formen mit  suffix  a. 


agkd'  schlimm,  ab.  agha-, 

ankd'S  biegung,  haken,  ab.  aka- 
klammer, 

arkd-s  strahl,  lied, 

argM"^  werth, 

iftga-  beweglich,  ved,  nur  das 
denom.  mguyati  (gebildet  wie 
ii*t'^^^o<ö)  setzt  in  bewegun^, 

tdkd  feurige  erscheinung  {vär- 
cas  glänz,  Volcanm,  s.  BR, 
Grassm.); 

üÄfl-  in  dur-^ka-  ungewöhnlich 
und  zu  gründe  liegend  in 
Ukyä-  heimathlich  {myati  ge- 
fallen finden,  gewohnt  sein); 

jdnghä  Unterschenkel,  ab.  san- 
ga-  (jan-gak^v  zappelt); 

tökd-m  nachkommenschaft  {ttk' 
gibed.); 

tyagd-s  das  verlassen»  aufopfe- 
rung, 

ni-düghd-s  hitze  nachved.,  ab. 
dagha-  brandmal, 


dümtij  äcati  krümmt; 

drcufl  strahlt; 
drhuti,  ab.  arc^aiti; 
dixi-ljate  treibt  weg,  ejati  be- 
wegt sicli ; 


tyäjati  verlässt,  präs*  ved.  nicht 

belegl; 
duhaii  verbrennt,  ab,  daziiaiU; 


griechische  zeigt,  die  urspröngliche  ist  und  die  abweichiingen  der  nord- 
europäischen sprachen  lediglich  durch  form  über  tragung  zw  stände  ge- 
kommen sind. 


1 

^^I^^^P        2wei  arbche  a-Iauie  und  die  paktali^n.                       IQl             1 

^L      dirghd-,  ab.  dareglia-  lang  (ab. 

H 

^^     drajanh-  läoge); 

^1 

^Kdii^.  Eiilchend,  f.  milchkuh, 

dohate^  aduhut^  duhddhyni;             ^^M 

^^1    digha-s  metkung, 

^H 

^^m^-degM'S  Qat,  Br,  neben  san- 

^H 

^^m    -ä^iUs    ibid.    Zusammenkit- 

^H 

^B     iuug^  rft^Aa-  körper,  ab.  puirir- 

^^H 

^m     ia&m-,  uzdaesn-  anhäufung, 

^^^1 

H      apers,  rfidfl  festling  {dih,  part. 

^^H 

H      di^dhd'  bestreichen); 

^1 

■   ^röghä'  truglos,  dröghd'mitni-s 

w?(^  abhi  druhauj  ab.  «iw^^  drmh-       ^H 

■      arglistiger  freund,  ab.  draogliö^ 

ai^i;                                                ^H 

H      apers,  drmiga  löge, 

^H 

■  m«iÄ^.s  goldener  haisschmuck 

ved.  sdcate  mit  fi{  eng  verbun-        ^H 

■      Wohl  aus  *ni-$akd'  entstan- 

den  sein  mit;                               ^H 

■     den,  vgl.  d-sk^or  s.  71,  tfn- 

^^^H 

■      -^cr^a*,    ^-an-sto^   ved.   sa- 

^H 

1    -i>c-^^ 

^1 

■  itnkd^s  das  kochen  (RV,  nur  in 

jtdc^jLÜ  kocht,   ab.  pacaiti  ver-       ^H 

■      ^f^ira-pakä-    in    milch    ge- 

brennt;                                         ^H 

H      ^t^^cht) ,    ab.  Tm^m-^äJca-  lei- 

H      theii  brennend, 

^H 

■  Ud^Q^g  schutzherr,  wolilstand, 

hhäjatl  theilt  zu,  hhäjate  wird        ^H 

H      Imtga-s  teil,  ab.  bagha-,  apers. 

theilhaflig,     ab.    hazkat    er        ^H 

H      ''^*9a  gott,  ab»  highu-,  hägha- 

bringe  dar;                                   ^H 

H      iHeil, 

^H 

H     yhahgd-s   bnich,    abhi-hliangän 

^H 

II       7'erbrechend  {bha^j-dtU-  fran- 

^1 

ll      gens); 

^H 

f 

War^s  glänz    ^at  Er.,    ab. 

hhräjaU  glänzt,    ab.   baragaüi        ^H 

iömfo-. 

u.);                                            ^H 

'^4-8  Windung, 

bhujAti  biegt;                                    ^^| 

aü 

'^o-Ä  genuss, 

ved.  hhSjate  geniesst;                      ^^M 

"•öjfcl-m  gäbe,  ab,  maga-, 

mamhate  schenkt;                             ^^| 

hflf 

^^hi-s    das    erlöschen    (der 

ni-mriicati  (die  sonne)  geht  un-        ^^H 

sonne),     ab.    imhrka-    tod, 

ter  (voc.  II,  260  t  nachzutra-        ^H 

**rgfe$-s  AV.  name  eines  ver- 

gen),  ab.  nwre'hcaiti  tödtet;         ^^| 

■  ,1       ^^rhlichen  Agni, 

^H 

■V     m-nargd-s    Achyranthes   as- 

nidrskii,  ved.  mrjdti  abwischen        ^^H 

II       pera  AV.  stellen  BR.  zu 

(s.  a);                                          ^1 
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mArkJui'  stumpCsinnig  TS., 

msghds  wölke,  ab.  ma^hor 
wölke,  aber  maSaor  urin, 

tH-we]fi(i-s  lösung  AV.,  nachved. 
mökorfn  abgezogenes  feil,  auf 
ein  ved.  mökor  weist  nach 
s.  67  das  k  von  m6hl  nacht 
RV., 

m6ghar  vergeblich,  ab.  ashe^ 
nMogha-  (die  reinheit  schä- 
digend) sehr  schädlich,  mS- 
ha-8  irrthum  AV.  (vgl.  tnug- 
dÄo-RV.  neben  müdhd-AV.), 

yugd-m  joch,    ySga-s  das  an- 
schirren, 
'    PfOr^Bkd-s  überfluss, 

rökd-s  licht, 

rSga-s  krankheit, 

UÄärSftUökär'S  freier  räum,  well; 

lögd'S  erdscholle,  nach  BR.  viel- 
leicht zu  ruj  brechen; 

pari-vargd-s  das  vermeiden  oder 
das  beseitigen, 

väkd-s  Spruch,  ab.  fra^aka-  das 
hersagen, 

Vfkas  wolf,  ab.  vehrka^, 


vSgds,  vigor-s  ruck,  andrang, 

ab.  va^ghor, 
yüpürvraskd-  pfosten  behauend, 
fdAw-s    hilfe,    QäkA-    hilfreich 

{qäcfl  hilfeleistung,  (ddshfha- 

hilfreichst); 
^korS  gluth,  Qökd-  glühend,  ab. 

atare-eaokc^-  feuerbrand, 
a^i-^ihangd-  ohne  wehrgehäng, 

adrga-s  guss,  schuss  (ab.  a^fra- 
-nharezik'  nicht  ausgegossen), 


mArchati  erstarrt,  wird  betäubt; 
mthati  mingit  (s.  u.); 

ved.  mucäti,  muncdii  löst; 


aor.  amuhai  (nicht  im  BY.), 
mühyaU  wird  irre,  schlägt 
fehl;» 


ved.  y6jat€  schirrt  an,  ab.  yoo- 

jahts  vereinigen  sich; 
rSccUi  Dhätup.; 
röccU€  leuchtet; 
rt^dH  bricht; 


pari  fxirjcUi  er  vermeide,  conj. 

aor.  RV.  VUI,  1,  27; 
dvöccU  aor.; 

ab.  nöif  mäm  frdorecefUa  Yt. 

17,   19  können  mich  nicht 

verwunden; 
sanhvijdntB  AV.  sie  entfliehen 

vor; 
vjrgcdti  haut  ab; 


^oati  glüht,  ab.  gaocetUäm  ar- 
dentium ; 

sdjcUi  anhangen,  mit  präp.  an- 
hängen ; 

Sfjdti  entlässt  (s.  u.); 
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ssid-m   zugleich I    in   gemein-  sdcate  c.  instr,  ist  vereint  mit; 

schaß  mit  c*  instr.  *), 

rihhs  erguss,  ab.  fra-shaelca'  siHcdti^    ved.  auch   sknte    er- 

Tergiessxing,  giesst,  ab*  hitkaiti. 

Von  obigen  nominalstämmen  haben  siebzehn  im  sanskrit 
und  altbaklrischen  iibereinstiraniend  gutturale,  erweisen  also 
die  regel  als  urarisch.  Aus  dem  ab.  sind  noch  zu  nennen 
hnka-  abwerfuog:  harccm/eiti  wirft,  wozu  vielleiclit  ved.  srkd- 
geschoss,  Lanze  gehört  (vgh  auch  das  unbelegte  sarka-  =  v!iyu, 


^)  mkihn  leitet  man  aus  sa  mit  suS.  aka  oder  mit  afic  und  verbindet 
iP  mit  atfr,  ^vv,  cum,  got.  ga%  s*  BR.,  Grassm,  wtk,  Polt  e.  f.  I*  841, 
bweizer  ättschr,  IV,  70,  XI,  78,  Delbrück  XVII,  231»,  Scherer  z,  gesch.  28Ü 
iOlÜ»  MuH  setzt  dabei  mit  leichtigkeit  über  die  grössten  Schwierigkeiten 
hinweg.  Vor  allen  dingen  existirt  im  ältesten  sanskrit  überhaupt  gar 
Iteine  selbständige  präposition  «a,  ebensowenig  wie  ein  selbständiges  a 
{ttfitmun.  Wie  letiteres  nur  vor  consonanten  aus  an  entstanden  ist, 
IVKie  so  ist  ta  (griecti.  «-,  &-)  aus  sam  entstanden  und  steht  im  RV.  wie 
i|^|l|lMÜttriE$cbeti  ebenfalls  nur  vor  couäonaiiten,  £ä  giebL  nur  eine 
iHlü  ausnähme,  die  eben  durch  ihre  Vereinzelung  verdächtig  wird^ 
i^hushdk  RV,  I,  176,  5.  BR.  verweisen  unter  ännshdk  auf  $änmhfiky  im 
VH  binde  aber  anulysiren  sie  letzteres  mcM.  Bemerkenswertb  ist,  dass 
<*  auch  im  pada  ohne  avagraha  steht,  d.  h,  schon  dem  Verfasser  des 
i  nicht  mehr  verständlich  war.  Alles  ist  in  Ordnung,  wenn  man  Mnu- 
d.  i.  sd  änushdk  üe^t  (Über  zusammenziehung  von  sd  mit  folgendem 
"Wedfachem  anlaute  s.  RV.  präli*;.  172.  173,  Ä.  Kuhn  beitr.  I¥,  198  f., 
OruiCQ.  wtb.  1437),  Um  sicher  zu  gehen,  habe  ich  Roth  diese  vermuthung 
^f)f^elegt  und  von  ihm  mit  liei)ensvvürdiger  Zuvorkommenheit  die  folgende 
itttkunft  erhalten.  »Ich  glaube,  Sie  sind  ganz  auf  dem  richtigen  weg, 
tarn  Sie  ad  nnmhdk  auflösen.  Ich  fasse  ydsya  =^  ydd  mya  (nämlich 
Mmhoias)  und  übersetze,  wenn  der  (sdÄ,  d.  h.  wenn  einer)  in  den  lob- 
piwmgen  des  dvibarhoB  unablässig  war.  Ein  solcher  gebrauch  des  rela- 
Öwno  kommt  hie  und  da  vor,  und  wer  ihn  kennt,  kann  damit  einige 
•chwierigl eilen  lösen.c  Somit  giebt  es  im  RV.  kein  einziges  w*ort,  welches 
*«  Präposition  in  der  geslalt  sa  vor  folgendem  vocale  enthält,  und  die 
toßösüog  von  Bäkdm  in  *$a'akam  oder  ^sa-äkam  wird  unmöglich.  Mit 
w»  ist  iäkdm  ebensowig  zu  vereinigen,  denn  aus  *$am-kd'  wäre  *s^d* 
fpwordeii  (vgl.  sa-hd),  *Bam-aka-  aber  hätte  m  behalten,  endlich  -atic  darin 
a  iudien  verbietet  Bam\fdfic%  m  welchem  die  Verbindung  von  mm  4*  anc 
T^irfie^.  LauUich  und  begrimicli  allein  möglich  ist  die  oben  gegebene 
«tlifung,  nach  welcher  säkdm  der  adverbiell  erstarrte  acc.  eines  abstractuni 
ftt4-  fvmetiiscbafl  ist,  gerade  wie  smä  »zusammen  mit«  der  instr.  des 
>i<r»  M«  und  abaktr.  haked  »zugleich«  der  acc,  ntr.  part.  praes.  der  selben 
"iwnel  ist  Vgl.  ni-^hka^s  a.  lÜL  ^fk,  cum,  ga-  haben  also  mit  sdkdm  nicht 
^^  geringste  gemein. 
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manas^  prajäpali);  hi-f'üetjha'  doppelt  geschärft:  tijshi-  scharf^ 
ved.  t^jate  ist  sehari,  schärft;  iaka-lsLufend,  lauf:  ta^calU lünfi^). 
In  den  verbalformen  sind  die  palatalen  erst  durch  aus- 
gleichungzur  alleinherrschaft  gelangt.  Als  älteste  arische  flexion 
müssen  wir  ansetzen  *bhmiänii,  hfmjasij  bhujuti^  *bhagan*asi, 
*bha{fanti  u.  s,  w.  nach  massgabe  der  europäischen  sprachen- 
Darauf  führen  einige  parlicipia,  welche  vor  a  ===  griech,  lal.  o 
den  guttural  bewahrt  haben,  ved.  ni-tfiAjfmmäfms  :  mehmiH, 
väfßhdl  vovens  (Roth  zischr.  XIX,  2iäO)  vielleicht  zu  den  opfer- 
rufen vät  und  svdka'^);  abaktr.  hakai  zugleich,  in  einem  fort, 
adverbial  erstarrtes  ntr.  part.  von  kac  (s.  o.  saMm  s,  103), 
wo  es  noch  als  part.  empfunden  ward,  drang  c  ein,  z,  b.  hacai' 
'puthra'  reich  an  kindern;  gaokeMa-  neben  ^aoca/nt-  brennend. 
Mit  gaokeüta-  gleichgebildet,  nur  anders  accentuirt,  ist  vielleicht 
skr.  sikata  send,  falls  es  aus  "^sikanid  entstanden  ist  (wurzel- 
verwandt mit  ab.  hikväa  siccus,  ug  hacmyät  exsiccel,  Mcmnh- 
siccitas)*  Hiernach  ist  die  angäbe  Lindiiers,  »die  riJckverwand- 
lung  der  palatale  in  gutturale  finde  nie  statt  bei  allen  vom 
präsensstainme  gebildeten  participienc  (altind.  nominalbildung 
s»  13)  zu  berichtigen.  Das  verbuni  finitum  hat  wieder  im 
sanskrit  noch  in  den  iranischen  spractien  eine  spur  des 
wechseis  zwischen  palatal  und  guttural  in  den  verschiedenen 
personen  erhallen,  also  kann  die  durchführong  des  palalals 
durch  alle  personen  schon  in  der  arischen  grandsprache  statt- 
gefunden  haben.    Ausser  in  den  genannten  drangen  die  i>ala- 


*)  Justi  trennt  beide  von  einander,  indem  er  zwei  wurzeln  iah  und  toc 
ansetstt,  erstere  zu  skr.  tak,  taknti  sclm^saii,  stürzen,  letztere  zum  unbeleglen 
tafle,  tvailc  getiörig.  Vielniehrist  skr  tak  für  beide  die  wurzeL  Dassman 
diese  mit  k  ansetzt,  beiiiht  lediglich  darauf,  dass  von  ihr  nur  bilduni^en 
vorliegen,  welche  lautgesetzlich  k  haben  müssen»  das  präs,  tdkati  findet 
sich  nur  Naigh,  %  14»  aui^serdein  belegt  sind  allein  takti,  atakta^  part.  taktä*s^ 
die  nomina  tdku-,  tukvd-,  tt'tkvan-,  täkaväna-,  piiriiakm^a'  (ab.  iakhma-), 
welche  alle  k  haben  müssen.  Nach  ihrer  analogie  liaben  dann  die  nur  bei 
gramuiatikern  vorkoinmeiiden  inf.  takitum  Xir  9,  3,  jiart.  Ulhja-  (PantaiijaJi, 
Vöpadeva)  k  erhalten.  Uebrigens  ist  mi  bemerken,  dass  idku-,  ta^v-s  aus 
urspr.  *Unkü-  entstanden  ist,  wie  abaktr.  com  parat,  täühijäo,  superL  ta^cista- 
und  griecb.  ^«tftfo*'  aus  *^«y/-M>i*  beweisen.  Der  im  comparaliv  auf  der 
Wurzelsilbe  stellende  hocbton  bewahrte  ihre  ursprüngliche  Vollständigkeit. 

')  aus  ^tiu-tkihä  wie  ved.  svänd-  aus  stwünä-  A.  Kuhn  beilr,  fV,  199, 
Grassmann  wtb,  t5iÜ4.  RV.  III,  M,  15  hat  smihn  noch  dreisilbige  geltung: 
tuvdhä',  We-gen  des  wechseis  von  ä,  f,  gh  vgL  mraghd- :  sartUßbhyas  s.  98  f. 
vdt  und  stHJhä  können  aber  auch  tu  wz.  vah  vehere  gehören. 


i 
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feien  aus  dem  verbiim  finiliim  auch  in  die  particrpia  vor* 
Damit  war  die  klufl^  welche  die  verbalstämiiie  mit  palatalen 
von  den  noniinalstämnien  mit  güllm^alen  trennte,  überbrückt. 
Die  nächste  folge  war,  dass  die  den  padicipieo  begrifllieh  nahe 
liegenden  nomina  agentis  auf  a-  von  den  participien  den*pa!atal 
ÖJemahmen,  Nur  so  erklärt  sich  das  nebeneinander  folgender 
vedlscher  formen. 


araf*  strahlend 

iruM  unholdin  KV.  VII,  104, 17 
nach  BR.,  während  Säyana 
lind  Grassmann  es  für  instr. 
von  ärüh  halten 

ifeö'ti-  freigiebig 

Ihrßjd^  strahlend 

a-fujd'  ohne  genossen 

rucd^  hell  VS„  röcd-  leuchtend 

ö-ru/d- zerbrechend,  mkwi-rMJ^i- 
höhlenbreclier 

Pfr»)a-  auffahrend 

fMfd-  rein,  hell 

«M-  folgend,  ergeben  in  ma- 
cadvish  den  nicht  ergebenen 
verfolgend 

takram'ü'Sajd''  das  rad  hem- 
mend 


urM-  strahl, 
drmjha-  trug, 


bhSga-  genuss, 
bhärga-  glänz  (s.  u.), 
ffiif^d'  joch, 
röM-  licht, 
roga-  krankheit, 

vegd-  andrang, 

foia-  gluth,  cökä'  glühend, 

sükd-m  in  gemeinschaft  mit, 


nachved,  a-smigd-  das  anhaften, 
ved.  a-nishangd-  ohne  wehr- 
gehäng, 
rajju-mrjd'  seiler  VS.  sdrga-  guss  (s,  u.). 

Es  sei  daran  erinnert,  dass  in  ähnlicher  weise  nomina 
Ulis  wie  'jayd^  ersiegend  gegenüber  dem  ursprünglichen 
neo  actionis  gdya-  vermögen  ihren  palatalen  anlaut  vom 
verbuui /»yaf(  übernommen  haben  (s,  79  f.).  Der  Zusammenhang 
oil  den  participien  und  dem  verbum  finitum  zeigt  sich  hier 
Modgreiflicb  in  fällen  \s^ie  mkmm-asajd-,  miam-rujd',  indrö 
dfäd  cid  ärujds  RV.  III,  45,  %  (MM  cid  ärujdm  VIII,  45,  13, 
nomen  agentis  wie  das  verbum  finitum  sein  objeet  im 
luv  bei  sich  hat*  Und  dass  er  es  ist,  welcher  die  Störung 
der  allen  regel  herbeigeführt  hat,  ergiebt  sich  aus  der  im  ver- 
zu  den  nomina  agentis  auffällig  geringen  anzah!  von 
artionis  mit  palatalen,   welche   erweisbar  der  zweiten, 


106 


Joh*  Schmidt, 


nicht  der  dritten  reihe  angehören.  Der  RV.  hat  nur  dre 
denen  zwei  auch  nur  als  nebenformen  der  regelrecht  mit  guttural 
gebildeten  erscheinen:  diha-  neben  dogh(i~  nielkung,  ahhi-dröhd' 
beleidigung  neben  drSgha-  trug  und  ürjä  kraft.  Der  AV.  hat 
noch  ft^fta-  irrthum  gegenüber  mSgha-  vergeblich»  wobei  zu  be* 
rücksichtigen  ist,  dass  das  h  von  muh,  welches  der  RV.  als  zur 
zweiten  reihe  gehörig  behaodell  (mwjdhdr)  im  AV.  zur  dritten 
gezogen  wird  (jnmJM').  Später  stellen  sich  naturgeinass  immer 
mehr  büduogeu  mit  regelwidrigem  palatal  ein,  so  majjd  mark 
Qat.  Br,  (abaktr.  nm^gu,  abulg.  mojsgU)^  vandui  wunschi  sn^har\ 
klebrigkeit  (sfiigdhu-),  bkuja-s  arm  u,  a. 

Ebenso  abaktr.  ^üca-  klar  Yq*  30,  2  neben  ^ka-,  varecch' 
offenbar  Yg.  3%  14  (vgl.  skr.  ulkä  feurige  erscheinung),  baröÜhrö- 
-iaesha-  scharf  wie  eine  holzaxt  neben  bi-tacgka-  doppelt  ge^ 
schärft,  ^nom^  brand  neben  äture-^aoha-,  hereja-  Sehnsucht  (vgl. 
hereghnuja-  erwünscht). 

Die   noth wendige   conseijuenz   des    bisher    ermittelten    ist^ 
dass  unveränderliche  gutturale   vor    verbalstammbildendem   a, 
nicht  urspi'ünglich  sein  können.    Es  sind  auch  nur  sehr  wenige,  ^ 
in  der  vedischen  spräche  nur  formen  der  »wurzeint  ^4ik^  scyh, 
rikh,  valg.     Gegenüber    dem  regehnässigen    Wechsel    zw^ischen 
abaktr,  {xaMu  sie  mögen  lernen»  caus,  ^^ücayat  und  dem  part- 
pf.  act.  superial.  ^a^-akustema  gelehrtester  sind  die  k  der  vedischen 
aoristfornien  ^dkas,  {•akut,  ^aktmu  augenscheinlich  entw^eder  aus 
^hiumi   oder  aus  dem    nominalstamme    su-f^äkii-  übertragen. 
Wie  ^dkat :  f;aknSmi  verhält  sich  sdgkat  RV.  I,  57|  4  zu  äsaghnös  | 
1,31,3.    Die  praesentia  h:discher  erster  und  sechster  classe  mit 
gutturalem  wuiüelauslaute  sind  sanimt  und  sonders  denominativ 
und  haben  den  guttural  aus  den  zu  gründe  liegenden  nominal- 
stämmen  beibehalten  gerade  wie  drdghjgmns-,  y6gya-  u.  s.  w.  den  i 
guttural  vom  dlrghu-,  yoga-  vor  %  y  beibehalten  haben  (s*  66  f.)-  | 
Naturlich  lässt  sich  das  nicht  mehr  für  alle,  für  einzelne  aber 
um  so  sicherer  nachweisen,    mdrgati  aufsuchen   bedeutet  ur- 
sprünglich »der  fahrte  jemaodes  nachgehen«^  von  märga-  urspr. 
»fährte  des  wildes«   dann    »weg«,    einer  secundärbildung  aus 
wif^ß- wild  *);  drghati  einen^werth  haben  von  arghd-  werth,  das 
wirklich  primäre  verbum  ist  drhati  werth  sein ;  ingaft  sich  be- ' 


*)  Ebeiii^o  ist  Juslis  wz.  maregh  herumslreifcTi»  von  der  nur  mereghefUif 
'ht^  vorkommen,  nichts  als  denom.  von  pieregha-  vogel  =  skr»  mrgd'. 
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w^n  von  in^'  beweglich,  das  wirklich  primäre  verbutii  ist 
^^ö^'sich  bewegen,  ved.  auch  tjatv^)\  tükhati,  lükhatc  schaukelt 
komiiit  nur  in  Verbindung  mit  ^)f'a  vor,  prchkMH  ist  aber 
offenbar  denoto.  von  ved.  priitkhd'  scljaukel;  Idmjkatt  springt 
(nur  im  parL  vilamßmt'  Bhäg*  P.  belebt,  präs,  gewöhnlich 
kfi^hdjfüti)  setzt  als  vermittekmg  zwischen  sich  und  rdnßui4i 
rennl  (vgl,  hghü-  :  raghü-)  ein  nomen  Hangha-  voraus;  Ukaie 
erblickt,  gewöhnlich  UkdifaU  von  roka-^  rökä-  licht;  ^.änkate 
ist  besoi'gt  von  ^ut'ikä  besorgniss;  üUhgaii  umarmt  von  äUnga- 
Umarmung;  hikkaii  singultit  von  hikka  singullus;  ^laghaie 
rühmt  von  ^lägha  mhm.  Es  giebt  nur  fünf  praesentia  auf  a 
mit  vorhergehendem  guttural,  neben  welchen  kein  entsprechender 
nominalstaram  mehr  liegt,  die  beiden  ersten  sind  schon  vedisch: 
rikhäti,  likhdii  ritzt  (likhd'  nom.  agent,  nor  bei  Pän.),  vdlgafi 
springt,  uC'Cakati  blickt  auf,  (ihaukutv  nähert  sich,  Idgati  heftet 
sich  an.  Im  vorstehenden  sind  sämmtliche  belegte  praesentia 
derart  veieeichnet,  die  unzahl  unbelegter  kümmerl  uns  na- 
lörlich  nicht. 

Die  causativa  leiten  Schleicher  comp.*  341,  L.  Meyer  vgl, 
gr^Il,  19,  Delbrück  verb.  209,  Cnrtius  verb.  F,  337  von  nomina 
actionis  auf  -a  ab,  z.  b.  viddymni  von  vcda-  kenntniss.  Die 
hauptschwierigkeit,  welche  mich  beim  erlernen  des  sansknt  an 
dieser  erklärung  stutzig  machte^  wird  von  keinem  dieser  ge- 
lebi'ten  erwähnt.  Wenn  von  einem  nomen,  dessen  stamm  auf  ka^ 
tk,  ^a,  gha  endigt,  durch  anfugung  des  suffixes  -%fa  ein  verbal- 
sUunm  abgeleitet  ist,  dann  hat  dieser  den  guttural  unverändert: 
nwgdymife  verfolgen  {mrgd'  wild),  imry-aiikhdgütv  er  um- 
immere  RV,  X,  16,  7  (nach  BR.  von  ahka-  haken),  ny- 
imkhayant^  brummen  {ny-ünkJm-  Ait.  Br,  und  später  bezeichnet 
die  einfügung  des  lautes  o  in  die  recitation),  aghäydÜ  droht 
(öJÄd-  schlimm),  mkhdyanU  schaukeln  {^renkhd-  schaukel), 
i^gßi^Ü  setzt  in  bewegung  {ingu-  beweglich,  erst  nachved,  be- 


^)  Im  päli  hat  auch  der  nasalierte  verb£ilstjimmregelrectitj;8a»)i^Vin£j 
Dftpadam  ed.  Faiisböll  \u  tlZ  v.  8U  E^  Kuhn  beilr.  z,  pali-gr.  35, 
»Die  in  den  Wörtern  aninjmhänü''^  aniHja-y  änitijifa'  »unbeweglich»,  samin' 
J«ift-  ett  zu  gründe  liegende  wz,  iitj  ist  nur  eine  prakritii^che  form  der 
wi.  ui^  gJeb  bewegen,  cf.  emuigifamtina'  <^at-  Br,  TV,  1,  3,25.  26,  aningana* 
Kily.  ^rint  X,  1»  6«  A*  Weber  über  Burnoufs  Lotus  ile  la  bonne  loi,  ind. 
•*ad.  HL  Ii7.  üa^  causalivum  ttamif^jayaii  fuhren  BR.  s.  v.  ing  +  iam 
*ui  ßrh.  jtr,  Up.  VI,  4.  23  an. 
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legtt  s.  100).  Die  lelzten  beiden  hall  Delbrück  verbum  214  mit 
unrecht  für  causativa,  der  acceiil  kann  es  nicht  beweisen,  wie 
mrgihjantv  und  andere  gleichbetonte  zweifellos  deriorninalive 
verba  bei  Delbrück  s.  209  lehren*  Nachved*  ankdyati  kenn- 
zeichnet {anJcä-  zeichen)»  farMijaU  verrnuthel  {iarka-  vermnthung), 
drüßhaijati  verläogert  {dirghd-  lang),  duhkhmjaii  betrübt  {duiiktid- 
leid),  sukhayati  erfreut  irnkhä'  freude),  auch  langhdyati  springt 
ist  wegen  seines  gh  für  denominativ  zu  halten,  obwohl  das  zu 
gründe  liegende  nonien  verloren  ist  (vgl  das  eben  über  lahghati 
bemerkte).  Dagegen  haben  die  causaiira  von  verben,  deren 
Wurzelauslaut  vor  vocalen  palatal  ist,  bekanntlicli  schon  ve- 
disch  und  vollends  hi  der  späteren  spräche  nie  einen  gutiöral, 
ebensowenig  im  altbaktrischen,  dessen  causativa  neuerdings  von 
Wilhelm*)  im  programm  des  Jenaer  Gymnasiums  zusammen- 
gestellt sind.  Man  vergleiche  folgende  vedische  formen: 
Q/rmyas  du  Messest  strahlen  arhä-  strahl,  arcd-  strahlend, 

mamhdyam  ich  will  schenken        nrngM-  gäbe,  • 


hhäjat/ati  theilt  mit 
mchaijaü  lüsst  harnen 
röcayati  erleuchtet 
^cayati  versetzt  in  gluth, 


hhägd-  theil, 

nughä-  wölke, 

rokdr'  licht, 

foAa-  gluth,  föia-  glühend, 


I 


Diese  der  herleitnng  der  causativa  aus  nominalen  ti-stämnien 
bisher  entgegenstehende  Schwierigkeit  hat  jetzt  keine  bedeutung 
melir,  da  sich  die  diOerenz  zwischen  mrgaya'  und  hhäjmja-  aus 
einer  alten  vocaldifferenz  erklärt.  Eis  unterliegt  keinem  zweifei, 
dass  die  Vorbilder  für  die  zu  allen  weiten  des  Sprachlebens 
lebendige  Schöpfung  abgeleiteter  verba  aus  der  Ursprache  stam- 
men» und  dass  der  vor  dem  ableitenden  -ya  stehende  im  sanskrit 
als  a  erscheinende  vocal  in  der  Ursprache  w^enigsten  zwei  ver- 
schiedene farbungen  hatte.  Im  griechischen  liegen  verba  auf 
-au  neben  stammen  auf  -ä  und  -o,  v*>c«ö),  hx^äün  :  vina 
Xtxfzo-^  (s.  L,  Meyer  vgl  gr.  11,  5  f.),  verba  auf  -ooi  neben 
stammen  auf  *o,  tSTBqavüm  :  (Jriifavog  (aao.  32  t),  im  slawischen 
entsprechen  verba  auf  -a-ti  Iqkati  tauschen  :  Iqka,  df^tati  be- 
arbeiten :  d^h,  im  litauischen  verba  auf  -oju,  -ofl,  2*äsaknti  er- 
zählen :  pdsaka,  balmii  satteln  :  bähmsj  im  germanischen  verba 
auf  -ö«,  got.  karön  sich  kümmern  :  kam,  ainlind^i  danken  : 


')  De  verbis  denominalivis  linguae  baclricae,  e  propr.  gynin.  Jencnsb 
sepiiratini  eJitum.  Isenaci»  Bacmeisler. 
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QPÜiwl    Hiernach  dürfen    wir  unbedenklich  für  verba,  neben 

denen  nominale  a-  und  fi-Mänime  liegen  im  arischen   tiefes  a 

als  vocal  vor  dem  ableitenden  -t/a  ansetzen,  also  z.  b.  mrgayä-tai^ 

oud  damit  ist  der  intacte   guttural  erklärt.    Die  caiisative  be- 

o'ehung  haben  nur  die  germanisciien  und  :?la wischen  sprachen 

iO  eine  einzige  der  dem  neutralen  arischen  -mja-  entsprechenden 

bestimmter  gefärbten  lautgruppen  geknüpft,  germ.  saUja-  =^  skr. 

saddjfa'   (s.   zeitsdir,   XXI,    283,   Verner  ztschr.    XXIII,    IS^O), 

abolg.  sadiil  (die  wm'zelvocale  sind  hierbei  ausser  betracht  ge- 

tassen).    Hierzu  stimmen  die  palatalen  der  arischen  causativa 

aufs  beste:  hhajätfäii.    Das  Vorhandensein  von  verben  B.n(  -ätfa- 

in  der  Ursprache  folgt  auch  noch  daraus,  dass  alle  europäischen 

sprachen  verba  haben,  weiche  auf  eine  gemeineuropäische  flexion 

-e^  -egesi,   -eyeti  u,  s.  w,  führen  (griech.  -itn,   tat,  -eo,  slaw. 

'ifq»  lit'  -^J«)»  obwohl  keine  einzige  spräche  nominale  stamme 

attf -e  hat,  von  denen  die  vocaifarbung  ausgegangen  sein  könnte. 

Sie  muss  also  aus  der  Ursprache  stammen. 

Während  sufif.  a  in  den   meisten    casus  der  europäischen 

spi-aclien  dunkelen  vocal  hat,  entspricht  dem  neutralen  arischen 

-Ol?  in  allen  casus  ausser  dem  nom.  acc.  sg,  europäisches  -es: 

riifo^  vi^BfchoQ,  lat,  genos^  ^genes-os,  gm^-is,  arr.  tw?m  f=  nemos), 

nime  (=  ncrms-os  Ebel  in  Schleichers  comp,  ^  s.  505),  abulg, 

mAa,  nebes-e.    Bei  beiden  suffixen  giebt  die  vocaifarbung  der 

majorität  der  casus  die  regel  für  die  consonanten  aller,   daher 

guüural  vor  a^  palatal  vor  as,  z.  h,  /j^/ü^  schein,  rdjas  dunst- 

fcreis  w<^en  ^4/fisayj  =  (fdyyiog  (Fick  I^  831),  rdjäsm  =  iijfßsa^ 

(vgl.  auch  got.  ri/jfis).     Ich  gebe  hier  eine  Zusammenstellung  der 

vedischen    und    aUbaktxischen   stamme    mit  palatalen   vor  as, 

Den  wurzelverwandte   mit  gutturalen  vor  anderen   suffixen, 

luentlich  vor  a,  zur  seile  liegen, 

»<incas  beweglich  ankä-s  biegung, 

wrhdü  inf.,  ab.  arejanh-  preis     arghds  werth, 


ftafe  inf.  zum  preisen,  ^atdrcaa 
RV.  VII.  100,  3  beiwort  der 
erde,  nach  Grassm.  wtb. 
•bunder  tfach  zu  preisen«, 
nath  seiner  Übersetzung  des 
RV.  »die  hundertfach  er- 
glänzet«, nach  BR.  etwa 
»hundert  stützen  habend«. 


arkd-s  strahl,  lied, 
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Sjds  krafl,  ab.  aojmi* 

jdtnkas  flugelschlag,  schwinge 

Üjcts  äcliärfe,  glaiiz 

ipdjas  Verlassenheit,  gefahr  BR, 
(nacli  M,  Müller  traiislation 
I,  255 ff,  wafTe,  angriff,  ebenso 
Grassm,)i  ab.  ühpejanh-  ver- 
derben, skr.  tifajds  sprössling 

döhäse  int 

hhijaseinL  zum  geniessen,  puru- 
'hhjjm  viele  ernährend 

rdf}ihas  sclinelligkeit 

vdcas  wort,  ab.  veLranft- 

v^rCQS  glänz,  lebenskraff,  ab- 

vfüjäsf;  inf,  zum  ablenken,  be- 
seitigen 
vp4cas  umfängiichkeit 

Von  den  genannten  ist  der  palatal  als  urarisch  nachweisbar 
für  arMsr,  ojas,  ttßijas,  vdcus,  vikcas^  aus  dem  allbaktrischen  sind 
noch  zu  nennen 

taeanJi-  lauf  f-aia-  laufend, 

drajanh*  länge  darvglui-  lang, 

fiwcafil^  glänz,  pl.  stißrne  skr.  rökä-s  licht, 

haecunh'  trockenheit  hiJivaofihem  siccuni. 

Wie  in  der  arischen  grundsprache  einstmals  *b}mgämi^  bha- 
jasi  u.  s.  w,  flectirt  ward  (s.  104),  so  dürfen  wir  auch  eine 
ilexion  *rägas,  rdjäsas  =  t^sßo^,  i^^fieog^),  vdkus,  vdcäsas  =^ 
inog,  fnsog  vermuthen.  Im  lateirnschen  sehen  wir  den  ur- 
sprünglich auf  den  nom.  acc.  sg.  beschränkten  vocal  o  fu)  auch 
in  die  übrigen  casus  dringen,  ^jugnos,  "^pigfiesos  ward  auch  7.u 
^pignoSf  ^pignosos  uniformirt,  so  dass  später  p^neris  und  pig- 
noris  als  gen.  zu  pignm  erscheinen  (mehr  dergl,  bei  Neue 
formenl.  I^  177  t).  Nehmen  wir  an,  im  sanskrit  sei  bei  einigen 
as-stämmen  dieselbe  uniformirung  eingetreten,  so  wird  sie  sich 
in  einem  dem  tis  vorhergehenden   intacten  guttural  docmnen- 


t$grd-  stark, 

jdftghä  Unterschenkel,  ab.-?aii^a-, 

Hgmä-,  tiifitä-  scharf, 
tyügd^  das  verlassen,  aufopfe- 
,  rurig. 


digha-s  melkung, 
bhoga-s  genuss, 

raghü-  rennend, 

vakd-8  Spruch,    ab*   fm-väka- 

das  hersagen, 
uJkd  feurige  erscheinung, 

pari'Vargd'S  das  beseitigen, 

vivydkii  fasst  in  sich. 


')  Falls  i^ßoi  nicht  semitisch  ist  =  3*^  abenr?,  dunkel,  wieMilüenhoff  d. 
alterth.  I,  119  meint   Vgl  aber  arm eii.  creJfe,  Hühschmami  ztscbr.  XXIIU  Ä 
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Bren.    Auf  diese  weise  erklären  sicli  die  gutturale  von  dnkas 

fciegung  =  ayxog^   ankasd-  seite,   weiclie  (des  pferdes)  neben 

9Hi^cas  beweglich;  ägas  sünde;  okas  beliagen;  nmfchasydte  ist 

lüsfig  BR.  (kämpft  Grassm.),  sdäfna-nrnkfias  am  heiligen   orte 

eine  feier  begehend  BR.    (den   sitz   des    himinels   erstürmend 

Grassm«).    Von  den  genannten  nominalstamnien  finden  sich  im 

RV.  casus  obliqui  mit  gutturalen.     Den  uralten  Wechsel  haben 

wir  vielleicht  erhalten  in  bhdrgas  glänz  =  falgar,  von  diesem 

kommt  im  RV.  nur  der  nom,   und  die  ableitung  bhdrgasvant- 

vor,  welche  ebenfalls  tiefes  as  gehabt  haben  kann  (vgl.  hom. 

^vin^,  ngvoag).     Dagegen  von  hkräjas-,  welches  mit  hfuirgas 

ursprünglich  identisch  ist  (voc.  II,  239),  liat  der  RV.  nur  hhrd- 

jma  instn,  agni-bhrajasas  nom,  pl,  ^nci-bhrajas  n.  sg.  (vgl.  fa- 

"^i^X^^),     Ist  dies  Zufall  oder  hat  sich  in  bhdrgas  :  bhräjasä^) 

die  alte  der  grieclüschen  rfÄ^yoc  (Hesych),  (fltytog  entsprechende 

Oexlon  erbalten?  Einen  stamm  safiäsra-^kcis  tausend  flammen 

sprühend  nehmen  BR.  an,  er  kommt  nur  RV.  X»  9<5,  4  vor  im 

nora*  mhdsra^öka  vor  folgendem  abkaval,  dies  kann  jedoch  auch 

I  der  nom.  eines  a-*stammes  sein,  a  stünde  dann  für  ö  wie  in  den 

j?QO  Benfey  (die  quantitätsverschiedenheiten  ele*  I,  36  ff,  =  abh. 

I  der  Gölting.  gas.  XIX,  ^56  ff.)  behandelten  fällen,  und  der  «-stamm 

anJWmi-ftJia-  würde  sich  an  iri-^6ka-,  sti-goka-  anschliessend   Bei 

iem  noro.  rökas  lichterscheinung  RV.  VI,  6ß,  G  schwanken  BR., 

ob  sie  ihn  auf  einen  nisc.  a*slamm   (der  sonst  rökd-  accentuirt 

ist)  oder  auf  einen  neutralen  o.'j-stamm  zurückführen  sollen,  der 

pftktalvon  ab*  rmcaüh-  empfiehl  t  ersteres.   Nachvedisch  werden 

angegeben  anghcts  sünde,  ranghas  eile  ==  rdtnhas. 

Dos  allbaktrische  hat  nur  acc.  aogö  Yq,  29, 10,  nom.  aogare 
fl,  13,  13  »hilfe«  und  das  comp.  aogaz-4a^tei}ui  n,  pL  m.  hilf- 
reichste Vd.  7,  67*  68  mit  guttural  vor  -as,  welche  wohl  mit 
ttiyÄ  krall  ursprünglich  identisch  sind. 

Vor  suffix  -anor  tritt  nach  Lindner  altind.  stammbildung 

13,  40  die  >rück Verwandlung  der  palalale  in  gutturale«  nie 

iu    Er  hat  ein  worl  übersehen,  welches  er  unter  suff*  -ana- 


H  Dis  /  von  hhräjasä  gehört  allerdings  zu  unserer  driUeQ  reihe,  wie 

»ktr.  hardtaUi  zeigt,    erlaubt   aber  doch   eifieti   schliipsj  iiiif  laute  der 

^••tliii.  lin  der  Wechsel   zwischen  palntalen  der  dritten   reihe  und  guttu- 

>A  wo  «r  Oberhaupt  aUtlHndet,  sicli  eng  an  den  der  palaialen  zweiter 

itit  Qgdilieail,  Tgl.  mtga-  :  9TJ,  me^hd-  :  viihy  säraghti-  :  sartlh-  u.  n. 
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Überhaupt  nicht  verzoiclinet,  aber  aueh  wohl  nicht  als  aus- 
nähme j^ereehnet  hätte,  da  er  h  nichl  zu  den  palatalen  zählt; 
Jagh'dfta-s  hiitterbacke,  schamgegend  aus  ^jmghmui',  vgl.  jdngha 
Unterschenkel,  ab*  sanga,  jdii-gaJi-e  zappelt.  Bühler  hat  jagh- 
dna-s  mit  xox<ovfj  steÜe  zwischen  den  schenkein  zusammen- 
gestellt {or*  u.  occ,  II,  33^);  dass  dies  »unzulässig«  sei,  hat 
Curtius  g,  e.  *  700  durchaus  nicht  erwiesen.  Man  erwartete 
♦xofj^oi'jy.  Das  o)  ist  unursprüngliehe  dehnung  wie  in  xolcavQ^ 
aus  "^xokoyoc^  *xüXvog  =^  lit,  kdlncis,  anord.  ht^all^  höll  (voc.  II, 
417),  lat,  collis  aus  *colnis,  und  das  o  der  ersten  sllbe  vielleicht 
durch  assimilation  an  das  folgende  cu  enistanden,  vgl.  att.  oQ^m- 
6^tv  aus  ion.  äQQmdiHi\  bugog  aus  a'f f^og  (s.  92  anni»),  fjt^jfiit^og 
aus  ion,  fAsyd^^og  ffteya^-  ==  skr,  makat^  aus  nmlumt).  o  an 
stelle  von  »nasalis  sonans«  erscheint  ausserdem  in  d-  =  skr.  sa- 
aus  sam-  in  o-7rotr^oc,  ü-^^i|  u.  s.  w.  Lobeck  pathol.  el.  1,  86, 
6atag  =  skr,  sat^ä-s  Kern  ztschr.  VIÜ,  400;  in  traeotri,  T^m- 
xuctoi  kann  das  o  aus  tqmxoma  u.  s.  w.  eingedrungen  sein, 
s.  Brugman  ztschr.  XXIV,  66;  OsthofTebd,  424.  In  jaghäncL-hi 
also  das  gh  durcli  den  vocal  des  griechischen  gerechtfertigt.  Ebenso 
in  ab.  ughana  Yt.  4, 6  instr.  »mit  einem  stricke«,  vgl.  dyx^^'1  strick, 
dyyor^  erwürguog  Et,  magn.  p.  194,  49.  50  (Götlling  allg.  lehre 
V.  acceot  s,  153  anm.),  und  akanaYd.  14,  3G  inslr.  »sleigbügek 
(Justi),  vgl.  dfxoivij  (=  ^dyMQvjfi),  beide  ursprünglich  »biegungc 
bedeutend.  Ich  constatire,  dass  auch  hier  a^  nicht  ä  wie 
Brugman  will,  dem  griech.  o  entspricht.  Um  die  palalalen  der 
übrigen  bildungen  auf -awa- zu  erklären,  stehen  zwei  wege  offen. 
Die  europäischen  sprachen  haben  verschiedene  tarbungen  des 
vücals  (s.  Schleicher  comp.  §  221a),  bisweilen  selbst  so,  dass 
in  einem  und  dem  selben  worte  die  eine  mujtr,  die  andere  dnor 
bietet:  lit.  dlJcanas  hungrig  =  ab.  lactnU;  HL  ragmui  hexe, 
Ragaina  waldgotlheit  (bei  Lasicius;  Mannhardt  raagazin  d.  lett, 
literär.  gesellsch.  XIV.  s.  88.  123)  ~  got,  ragin  rat,  beschluss, 
an.  rcgin  ntr,  pl.  nomioa.  Im  hinbÜck  auf  lat,  jmgina,  sarcina^ 
got.  aigin  eigenthum,  lat,  dominm  ^=  skr,  danmna-  bändigend, 
ab.  vrätenOf  nilid,  wirtel  =  skr.  vartana-m  spinnwirtel  wird  man 
die  möglichkeit  zugeben  müssen,  dass  im  arischen  ein  snff,  -äna- 
vorhanden  gewesen  sei.  Dieser  schluss  ist  aber  nicht  unbedingt 
sicher.  Die  mittels  -ano-  gebildeten  nom.  agenl.  und  action* 
stehen  nämlich  dem  verbum  fmitum  nahe,  besonders  zeigt  sich 
dies  darin,  dass  die  verbalabstracta  wie  die  entsprechenden  ger- 


Xwei  arische  a-Iaute  und  die  palaUlen. 


11-3 


I 


maflfechen  infinitive  auf  -an  das  object  des  verbum  finitum  ie 
demselben  casus  wie  dieses  zu  sieh  nehmen  können*),  nicht 
nur  im  genitiv,  dem  specifisch  udnotninulen  casus  (s,  Bopp  vgl. 
gr.  IIP  im,  Wiliielm  de  infinit  p-  94),  Es  ist  daher  wohl 
möglich,  dass  sie,  sei  es  alle,  sei  es  nur  einige,  deren  suffix  früher 
-itna-  wie  gerin.  -an  war,  vorn  verbuoi  die  palatalen  übernommen 
haben  wie  die  pariicipia  und  nomioa  agenlis  auf  -a  (s.  104 1*.). 
Diese  Übertragung  war  um  so  leichter,  als  von  den  22  guttural- 
palatal  auslautenden  wurzeln,  welche  in  vedischer  zeit  nomina 
auf -ana  mit  vorhergeliendcm  palatal  bildeten,  17  zugleich  ein 
präsens  nach  der  L  oder  VI,  cl,  mit  regelrechtem  palatal  haben: 
m^^d^icanam  Vertiefung,  ml-dnmnam  Schöpfeimer  (deaÜ,  dmati), 
t^amam  röhr  (tejaU),  a-ddhanam  brennstätte  (ääliati),  duMnor- 
melkend  (dohatejy  pdcanam  kochgerät h  (pdmti)^  hhojanam  genuss 
(blwjaU'),  nuttnhdnü  adv.  gern  (md}}thaU) ,  mrhanam  mentula 
(m^haii  :  mrtjhd'),  pi-mocana-  lösend,  subst.  nti\  ausspannen 
muncdti),  yujmmm  gcspano  fyojatej,  pra-rfcanam  über- 
{recati  nurDhätup.),  rOcand-  leuchtend  (rucute),  sfipa-vun- 
amd-  zu  dem  man  gern  hin  wankt  (vdümti)^  abki-^ocanam  quäl, 
ffofieana'  fort  brennend  (ipcati),  samnä-  diensHiereit  (sdmte), 
L  vi^rjcmam  aufhören  (srjdü),  ä-sirmnct^i  behälter  für  tlüssig- 
R  keilen. fs*%a/?,  Bincdti).  Nur  von  fünf  w^urzeln  erscheinen  der- 
^■iMi^  bildungen  ohne  nebenliegende  a-praesentia :  vy-dnjanam 
^*Ä»niuck,  munja-nPjana'  von  schilfgras  gereinigt,  upa-pdrcmmm 
beiinischung,  tacand-  redselig,  ni-rdcmiam  aussprucli,  pra-väcanam 
terkündigung,  vrjdnam  umhegung,  vrjant  lücke.  Von  den  alt- 
ischen  bildungen  haben  raocanem  helle  und  aojana- 
hend  praesentia  1.  cL  neben  sich,  nur  ^nahhima-  schmei- 
difind  nicht. 

Endlieh  ist  noch  ein  vereinzelter  fall  zu  erwähnen  duffhami- 
ßiilcbend  neben  duhanu-,  duhänd',  aus  welchem  folgt,  dass  das 
participialsuffix  -äna  einen  anderen  vocal  als  -fnana-  =  -fievo-j 
lat.  -mifio  hatte. 

Im  vorstehenden  sind,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe, 
ÄmratliÄhe  falle  des  wechseis  von  gutturalen  mit  palatalen, 
welche  die  samhita  des  Rigvcda  und  das  altbaktrische  bieten, 
eröftert.    Trotz   mannigfacher  ausgleichimgen,  welche  die  alte 


^  In  iW  vedischen  spräche  habe  ich  kein  sicheres  Iwispiel  dieser  con- 

in  ntr  T<«r(cl.  giirselif.  ü,  F.  V.  i,  8 
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reg^t  im  veda  nodi  mehr  als  im  avesta  vermschl  haben  ^), 
ist  noch  klar  erkennbar,  dass  in  skr.  a  und  dem  einst  diph- 
thongischen ^,  abaktr.  af  je  zwei  auf  vorhergehende  gutturale 
verschieden  wirkende  laute  nisammengeflossen  sind:  4  <*  und 
ttif  aL  Zu  gleicher  zeit  ist  der  beweis  für  die  an  die  spitze 
dieser  Untersuchung  gestellte  these,  dass  in  der  arischen  grund- 
Sprache  die  palatalen  nur  vor  t,  y  und  d  aus  gutturalen  ent- 
standen sind,  so  vollständig  geliefert,  wie  beweise  für  so  ent- 
legene Sprachperioden  überhaupt  geliefert  werden  können. 
Machen  wir  hieraus  einen  rückschiuss,  so  ist  auch  für  skr.  c^ 
die  ursprüngliche  doppelheit  gesichert,  indem  die  palatalen  von 
Qcotanti  und  cmlaii  ^  ahd.  sciwfit  einen  diphtliong  du  neben 
OH  erweisen.  Boss  auch  die  langen  o-laute  in  der  Ursprache 
wenigstens  zwei  farbungen  liatten,  wird  durch  dieanalogie  von 
d  a,  di  aif  du  au  sehr  wahrscheinlich,  lasst  sich  aber  mit  hilfe 
der  palatalen,  wohl  nur  zufallig,  nicht  beweisen. 


IV. 


VermieekungeE  der  beidazi  gutturalreihen.     . 

Mehrfach  zeigt  sich  ein  von  deif  folgenden  lauten  abhängiger 
Wechsel  zwischen  den  im  allgemeinen  unveränderlichen  arischen 
g,  if  ik  und  k,  g,  gh,  derart,  dass  letztere  oder  Seren  laut- 
gesetzliche Vertreter  vereinzelt  ao  stelle  erslerer  erscheinen  vor 
tauten,  welchei arisches  k,  g,  gh  intact  lassen.  Ich  gebe  zunächst 
eine  nach  den  wurzeln  geordnete  Zusammenstellung  des  materials, 
mit  media  und  aspirata  beginnend,  unter  jeder  die  fälle  des 
Wechsels  im  vvurzelauslaute  voranstellend. 

t)  hhärga-  ^at  Br.,  hluirgm  RV.  glänz  {s.  111),  hhrgu 

abaktr,  bartua-  glänz,  harüzaiü  strahlt. 

2)  ni-mrgra-  sich  anschmiegend,  vi-mrgvan-  reinlich  AV., 
mr-^närgä-  das  abstreifen  Kälh.,  apa-margd-  achyranthos  aspera, 
—  märsh-ü,  abaktr,  a^imreza-  unverwischbar. 


*)  Ejssei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  alle  fälle,  filrwelcho  Hul>schmann 
ztschr.  XXin,  394  T.  anriimmt,  »tlii^s  das  zend  in  der  piilatalisirung  von 
urspr.  k  und  g  ober  das  saiiskrit  hinausgegangen  jbI<,  x.  b.  jam,  jad,  iac 
—  skr.  gam,  gad^  tak  oben  eine  andere  erklärung  gefunden  haben. 


Zwei  arische  a -laute  und  die  palatalen. 


115 


I 


^  3)  0(fa-  opfer  erst  nachvedisch^  in  den  Samhitäs  und  Bräli- 

manss  nur  mit  j,  ati-yäjd-  ilberaus  fromm ,   anti-ijäid-  nach- 

opler,  uj}am;u-tfäjd-  slüJes  opfer,   riu-tjCijä-  opfer  an   die  Rtu, 

jm-fujä^  Opfer  von  lebendigem,  pra-yäjä-  sprüehe  der  eingangs- 

ceremonie,  ^ata-i/äjam  adv.  imter  hundert  o|)ferii. 

4)  mr^d-  guss  ==  slüven.  sraga  lm|jfen,  veti  dsrgran, 
äsrgrum^  äsasrgramj  sasrgmäM  SV.  I,  5,  1,  2,  8  —  abaktr*  a-fra- 

ir&sa-  nicht  ausgegossen, 

6)  gnä,  abaktr.  ghena^  böot-  ßavd,  air,  hen,  got.  qinöf  abulg« 
ifffa^  preuss»  gmno;  ißd^n^'  iy^rr^^j^  Hesych  (Curtius  verb. 
n,  337),  a  aus  >nasa)is  sonans«  wie  lo  ysYctok;  lil*  gemü  gimti, 
^eniis;  abaktr.  jmi  weib;  abulg.  gas-podi,  66{S'n6tj^c,  skr.  jds- 
•ftaii^  (s.  16);  im  übrigen  hat  die  wurzel  durchweg  palatale 
spiratis  in  abaktr,  ßtmnafdi  gignunt  u.  s.  w. ,  lit*  gentas 
Schwiegersohn,  abulg*  g^M. 

G)  j&yati   erbeutet,    besiegt,    pgdya^    aJjaktr.   dmmainyür 

jayani'  den  feind  üljorwältigend,  skr.  guya-  =  serb,  goj^  6ech. 

hc§  (s,   7^),    neben   skr.  jyüj   jinäti    überwältigt,  jtyatn   wird 

unterdrückt,    abaktr.  zinat,    apeis.  adina  nahm  weg  (Spiegel 

ketlinschr.  203),  also  arisch  jäydti,  jigutfa  neben  zindtL 

7)  gabhlrd-,  gdnihhan-,  abakir.  jäfnu-  und  skr.  jänibha-, 
abulg.  eqhü  u.  s.  w.  s.  88  können  sich  zu  einander  verhalten 
wie  arisch  jdißH  zu  iindti. 

8)  Skr*  abaktr.  a«??/^- schlimm,  abaktr.  aghana-  strick  [dyxovf^ 
s,  112),  skr.  dhi'^  abaktr.  azlii-,  lit.  angh^  slov.  vö£  schlänge, 
abulg.  qgorisff:  aal,  lit.  ungur^s,  preuss.  angurgis  —  dagegen  mit 
Spiranten  abaktr.  dzö  enge,  angst,  abnlg.  qzos-H,  q£U-kU  n,  s,  w. 
Im  litauischen  hat  die  wurzol  durchweg  gutturale:  angu  thür- 

fnung,  ofenloch,  flugluch  der  bleuen^  änksßtns  enge  =  angus- 
-*tt,  vgl.  abulg.  nzöS'il,  Der  wurzelauslaut  hat  dreifache 
Variation,  abaktr.  agh-a-,  adi-i-,  äz-ö, 

9i  Abaktn  drmhaiti  Imll,  part.  drakhüt-,  desiderat.  df(fe- 
ftghika,  dldrnqhshödmß  (Hübschmann  ztschr.  XXIII,  398  f.), 
Ar, -dkrk  tragend  in  comp,,  nur  im  nom.  erscheinend  (BR* 
toea  es  von  wz.  dhar)^  abulg,  drlzq,  dniatt  halten^),  prcuss. 
drahai  fest,  lit.  dndim  stark  (Geitler  lit.  stud.  55.  81.  Bezzen- 

*)  AUGS.  dergad  zerren  kaiin  dazu  gehören;  begrifflich  verhielte  sich 
ton  deriati  zu  dergnlj  wie  got.  drafjan,  ahd.  iragan  portare  zu  anord. 
^^  tJ€beD.  Doch  kann  dcrgail  auch  iirspr.  d  habere,  dauu  geliOrt  es  zu 
«^t  ttf^  zerren  reiben,  nhd.  zcrgen  (voc.  11,  22). 
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bdrger  z.  gesch*  90),  vgl.  laL  fordis  fruf^i  et  boniis  sive  validus, 
forcium  bonum.  Dagegen  mit  palatalen  Spiranten  skr.  dfnütati 
befestigt f  dnUui-  fest,  drahjM  iüchüg,  abaktr.  ilaremyeUi  be- 
festigt^ derem  fessel  =  lit.  d\rms  riemeii,  preuss.  dwstlan  statt- 
liclt,  kräftig,  abuig,  dr'isü  kühn,  drisati  wagen,  zuversichtlicli 
sein.  Der  wurzelanlaut  war  urspr.  dh,  wie  laL  fordis^  german. 
dragan,  skr.  -dhrk  zeigen ;  got,  tidgus  standhaft  =  abulg.  dr^sü 
widerspricht  nicht  (t  =^  nrspr.  d/*  s.  voc,  II,  265).  Der  aus- 
laut  erscheint  in  dreifacher  Variation,  anf  die  ansehe  grondforra 
reducirt  als  3A,  §h^  ik 

10)  AhGikir,  dtighdhar-,  npev?.  dukßtfm%  armen,  dnxt-,  Ht.  dukU^ 
abülg.  d^ti  ergeben  als  stamm  der  schwachen  casus  urspr,  dhughtr- 
(s.  34)^  der  starke  stamm  lautete  aber  dfiugh^tüdr',  da  das  h  dm 
skr.  dukUdr-  nach  s.  \\H  nur  als  zh  gelten  kami.  Sollte  nicht 
auch  das  s  des  armen,  dastt  neben  dn%t,  welches  Hübsciimann 
ztschr.  XXIII,  17  als  speziell  armenische  wandelung  von  %  be- 
trachtet, directer  Vertreter  von  urspr,  gh^  sein? 

11)  san-deghä-H  Qal.  Br.  neben  san-deJui-s  (ebenda)  zu- 
sammenkiltung,  deha- körper^  digdhd-  bestrichen  —  aber  abaktr, us- 
daeza-  anhaiifung,  part,  tis-dish'  aufgeworfen,  apers.didö  festung. 

12)  mrghd'  wölke,  abaktr.  muPghi-^  armen,  meg,  osset, 
mieghi  (Hiibschniann  ztschr.  XXIII,  23),  skr.  ni-mvghamänct^ 
(s.  104);  lit*  miglä,  abulg.  mtgla  nebel  —  aber  skr,  nwhct-^ 
abaktr.  ma&m-,  armen,  me£  urin,  abaktr,  misti-  herabgiessung, 
skr»  nmlhm-m  penis,  lit.  ntesü  u.  s.  \\\ 

13)  ttu1g}ia^  vergeblich,  abaktr.  ashe-fnaogha-  (die  reinheit 
a^lädigend)  sehr  schädlich,  nioka-  irrthum  A\^.,  nmjdhd'  RV., 

wm^'  AV. 

14)  vOghät  vovens  —  vai^  svdfia  (s.  104). 

15)  d-saghnös,  sdghat  zu  ti'agen  vermögen  (s,  100)  —  iitUßd-^ 
stidfmm  ans  *sazh4a-^  *sa£k-tum,  abaktr.  Immnh^  gew^all,  raub  = 
skr.  Si^as. 

10)  süraghd-  von  der  biene  kommend  —  sm'ddbhgas  apibus. 

17)  Die  casus  obtiqui  zu  abaktr.  noni*  zdo  erde  (lit.  zeme, 
abulg.  semlja)  lauten  skr.  gen,  jVwk,  instr.  jmi  ==  abaktr. 
zemün  0emä  und  gen.  gmus,  die  aspiration  ist  vor  m  verloren 
wie  in  maJM/ma  (mahj, 

IH)  jan-gahe  3.  sg.  intens,  zappelt,  von  jamh  gebildet  wie 
ddn'd(^mm-  (dan^f),  vi4un-tasäite:  (iwm),  abaktr.  müga,  liL 
Bhufii;  got.  gaggan  und  x^x&^Viy  erweisen   anlautende  aspirata; 
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=^  %o%dvfi  steht  auch  vor  >nasalis  sonanst  j;  falls 

ajashu-  »ein  hund  in  der  Frühesten  lebensperiode,  der 
kaiHii  laufen  kann«  (Jüsti)  hierher  gehört,  haben  wir  den 
wunelanlaut  in  allen  drei  reihen  als  ff,  j,  i  wie  bei  m,  (L 

19)  Ebenso  in  den  pai-tikoln  1)  skr.  (jha,  abaktr.  fj«-/,  abulg. 
-i?ö,  lit  -gu,  2)  ski\  ha,  abulg.  -ie,  11 L  -(ji  (s,  95),  3)  skr.  hi, 
abaktr.  z7,  slaw.  jeri. 

20)  Skr.  \V7.  hi,  pf.  jighmfa  — -  abaktr.  min  increased  (Zand- 
Pahl  Gk),  rai^ian- wachen,  münanh-  wachsarnkeit(HCibsehmann 

Chr.  XXIII,  393), 

Scheinbar   häufiger   und   regelmässiger,   in  wahrheiL  aber 
Itener   ist    der   Wechsel   zwischen  den   tenues  t"  und  A*     Ich 
kenne  nur  folgende  beispiele. 

21)  Skr.  ndkil-f  abaktr.  mikhinnP'  nächtlich,  lit.  7iaki%s, 
abulg,  nost^  —  skr.  7iirds  noctis. 

22)  Skr.  a^H'^-w  spitze  {Ascoli  corsi  39),  abaktr.  aku-  spitze, 
goi  aq-isi,  Vit  j-ek-sm  axt,  ak-Htai  hachein  der  gerstenähre  — 
skr.  d^-ri'S  ecke,  schneide,  abuig,  os-trü,  ht.  asz-trü-s  scharf. 

23)  Skr.  bhishdk  nom.,  hhishukiamum  superL  von  bhish^j' 
heilend,  bhishäkti  er  heilt,  abhishmk  heilte  —  abaktr.  baeshajsem 
==  skr,  bheshajdm  heihnittel.  Vielleicht  gehören  diese  formen 
gar  nicht  hierher,  denn  der  guttural  des  syperlativs  kann  aus 
Atm  nom,  des  positivs  bhisMk(sh),  der  der  dritten  personen 
des  Verbs  aus  den  zufällig  uobelegten  zweiten  hhisJmkshi,  abhish- 
^akf^i)  verschleppt  sein,  dann  wäre  er  überhaupt  nur  vor  s 
Olbtanden  und  erst  im  folgenden  m  erwähnen. 

24)  Dreifache  Variation  des  wuraelauslautes  haben  skr. 
f^H-  licht,  abaktr.  raokhshna'  glänzend:  skr*  rdcate  leuchtet, 
abaktr.  raocwjiHii:  skr.  rtigant-  leuchtend,  weiss.  Dieselbe 
difforenz  geht  durch  die  europäisclien  sprachen.  Lit.  laükas 
blässig,  abulg.  Iu6a  strahl,  preuss.  laujcnos  gestirne  ^^  abaktr. 
fwJAskno,  Xoq>viq  '  Xafindg,  Xoqvidia  '  la^nddia  Ilesych,  in 
Vielehen  M,  Schmidt  ztschr,  IX,  3t*fi  die  kyprischen  formen  von 
Xv%viQ^  Xvxvidia  erkannt  hat,  schliessen  sich  an  arisch  rnk^  rtic, 
Dag^fgen  das  mit  lit.  laukas  gleichbedeutende  slaw.  lysii  und 
fit  luszi^  luchs,  preuss,  Intfsis,  abulg.  n/s^  entsprechen  skr,  rüg, 
Der  xischlaut  in  den  slavolel tischen  benennungen  des  luchses 
ist  entweder  wie  in  den  gleich  zu  besprechenden  litauischen 
futuren  des  typus  msm^  und  slawischen  aoristen  des  typus 
FMi^  Vertreter  von  arischem  (;  +  ^*  ^^^^  schliessen  sich  lüsjsis. 
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rysi  an  ahd.  luhs,  oder  von  einfachem  j-,  dann  schliessen  sie 
sich  an  ^i^x-  und  ihr  langer  wurzelvocal  isl  durch  das  einst 
folgende  n  gedehnt.  Zu  gunsten  der  letzteren  erklärung  lässt 
sich  anfuhren,  dass  in  preuss.  huxms  ^  abaktr.  raohfiskna- 
vor  i>  der  Vertreter  von  skr.  A,  nicht  f,  erscheint,  ^craro'g,  lüceOf 
liuhapf  ain  hkhc  fulmen  u,  s.  w.  (Curtius  g.  e.  no.  88)  können 
sowohl  skr,  rüg  als  auch  ruk  entsprechen. 

25)  Skr»  kukäki'  hülse,  lat.  cuculhis,  preuss.  kekaUs  bade- 
laken*),  gol.  Mculs  rnanlel  —  skr.  i^ar-anä-tn  schütz,  Schutz- 
dach, gäla  haus,  p^ri-gri  umhängen  u.  s.  w.  voc,  n,  251  f. 

Vor  s  werden  f,  i,  zh  im  sanskrit  regelmässig  zu  A.  ferner 
mehrfach  im  wortauslaute.  Hier  ist  aber  nicht,  wie  man  all- 
gemein annimmt»  ein  alter  guttural  intact  erhallen  oder  durch 
abstreifung  der  palatalafTeclion  wieder  hergestellt,  f;,  i,  ih  sind 
nicht  direct  in  k  übergegangen  sondern,  wie  vor  t,  so  vor  allen 
consonanten  ausser  y,  v,  r,  l  und  nasalen  zu  s,  i,  zh  gew^orden 
und  haben  dann  weiter  die  selben  Veränderungen  \vie  die  aus 
urspr.  s  entstandenen  lingualen  Zischlaute  (s  =^  sh^  vor  tönenden 
*/>  erlilteo.  Wie  von  vish  und  ri^h  gebildet  werden  vivckshi 
du  ergreifst,  Hrikshati  er  will  beschädigen,  deren  ksh  zunächst 
aus  *shs  umgestaltet  ist,  so  ist  z,  b.  dvikshnmhi  (üif;,  part.  vish-fd') 
erst  durch  *avisJismahi  hindurch,  nicht  direct  aus  ^a-tn^'S-fnaiH 
entstanden.  Vor  st  scheinen  die  beiden  gutturalreihen  länger 
als  vor  einfachem  s  oder  s  mit  anderen  consonanten  geschieden 
gewesen  zu  sein.  Darauf  führt  die  difTerenz  von  jagdhd-,  part. 
2u  jaksh  (ghas)t  sd-gcUtP'  gemeinschaftliches  mahl  (ghm)  und 
ädishfUf  3.  sg.  zu  ddikshi  (dir).  Im  auslaute  steht  k  an  stelle 
von  *;,  j  (i),  h  (ih)  nur,  wenn  sh  dahinter  geschwunden  ist: 
äsrak(shi),  ädnlk(sht)  sind,  wie  die  vrddlü  zeigt,  s-aoriste,  nicht 
einfache  aoriste.  Von  na^  erreichen  lautet  die  3.  sg.  aor.  (prd)~ 
niik  und  (uhhtjmd^  beide  können  nicht  ursprunglich  gleich  sein, 
vielmehr  ist  tmk,  lautgesetzlich  aus  ^nai^i  ^fuik-sht  ursprunglich 
nur  2.  sg.,  dagegen  nat,  lautgesetzlich  aus  *na{'-tj  *nasht,  ur- 
sprünglich nur  3.  sg.  Jedes  von  beiden  ward  darm  für  beide 
Personen  verwandt,  als  die  2.  und  3.  sg.  aller  übrigen  praeterita 


»)  Brückner  slaw.  fremdwörter  im  Üt.  193.  *)3  hält  kekulis,  lit.  kifdikas 
weste,  hruslhhide  für  enllehtit  aus  poln.  c^tt/w^,  ciechio  hmiid,  killel,  mir 
ist  jedoch  kein  beispiel  von  lit  preuss,  ji;  —  slaw.  c  in  lehriworlen  bekannt; 
vergh  dagegen  preuss.  karcsetfio  =  poln.  karcjFtna,  csiiiks  (cziliki  hs.)  =  poln. 
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mrf  consonantisi'h  schliesseodem  stamme  durch  das  auslautsgesetz 
eiuander  gleicli  gemacht  waren.    Die  durchgangsstufe  *nush'S  für 
nak  wird  durch  pinak  aus  '^innash-s  (jmh  zermalmen)  erwiesen, 
vvelcJies  auch  für  die  2.  und  3.  sg*  gebraucht  wird.     Ferner 
entsteht  k  aus  ^Jcsh,  ^shs,  "^^-s  im  nom.  sg*:  rtv-ik  opferpriesler 
(^J,  ish-tiU),   srdk    kränz    (sraj-  :  srshki-Jj    ndk   nacht    (gen. 
fit^),   präiHi'dhrh    das   einalhmen    fest    (dauernd)    machend 
(darh,  dnlhd-,  s.  BR.  unter  dhrky    Vom  nomtnativ  sg,  m.  f.  aus 
ward   dann  der  gultural  auch   in  das  neutrum  und  vom  loc. 
pl.  aus  vor  alle  consonantisch  anlautenden  easusendun^en  ver- 
schleppt in  den  nominalstanmien  (Im;,  drtj,  -spr^\  sraj,  ferner  in 
?ed*  nom.  nir.  pur u*spfk  yM  begehrt  (acc.  puruspfh-rnnf  abaktr. 
^parei)  und  dadJifJc  adv.  tüchtig,  welches  die  indischen  gramma- 
Irker  ?on  dltarsk,  dagegen  BR.  von  darh  herleiten;  es  hat  auf 
jeden   fall  sein  k  aus   dem   nicht   erhaltenen  nom.   m. ,  wo  es 
aus  -ksh,  -shs  entstanden  ist»  übernommen.    Dies  sind  alle  mir 
bekannten    ßlle  des  Überganges  von  r,  j  (^)>  *  (^^)  ^^^  ^  ™ 
wortauslaute,   alle  sind  durch  einst   folgendes  s  hervorgerufen. 
Das  altbaklrische  lässt  ar*  k  und  g  vor  s  nicht  zusammen- 
fallen; vakhsfi^a  ich  werde  sprechen  (vuk),  aber  vushi  du  willst 
(cd^.s.  Hübschmann  ztschr.  XXIII,  398),  und  bestätigt  in  vollslem 
masse  die  richtigkeit   des  eben  dargelegten.     Für  das  sanskrit 
ist  der  Übergang  von  (*,  j  (i)^  h  (ih)  vor  nicht-dentalen   ver- 
Jusslai^ten  und  s  in  sh  imr  aus  der  weiteren  gleichen  be- 
ilung  dieser   laute  und  des  sk  in  der  selben   läge  zu   er- 
seUiessen,  im  altbaktrischen  aber  liegt  er  noch  thatsächlich  vor. 
Dem  skr.  sh  entsprechen  nach  Spiegels  und  Justis  umscIireibuDg 
i  und  sh,  nach  Hübschroanns  richtigerer  ^  und  s  (ztschr.  XXIV, 
3S1  f.).  und  in  diese  laute,  resp.  in  den  entsprechenden  tönen- 
daiift(iHübschni.),  sind  die  palatalen  spiranten  vor  verschluss- 
huten  und  s  übergegangen :  nicht  nur  vasil  =  skr.  vdshfi  (va^), 
sondern  auch  z.  b.  vuhib^ü  =  skr*  md-hhyds  (vi0  wie  gnaUhi- 
Äyr«  instr.  du.  von  piaiihis  waffe.    Ein  folgendes  ursprüng- 
dentales s  assimilirt   sich    dem   vorhergehenden  lingualen 
zisdilaute:  2.  sg.  cöis  gieb>  zu  3.  cdst,   L  cöhkem  (in  arischer 
form  "^caish-s,  -t  oder  *eaishs-s,  -t).  Wenn  also  dem  skr,  aorist- 
itamme  diksh'  (ved.  ädikshi)  im  altbaktrischen  dish'  (opL  dish- 
3^)  entspricht,   so  ist  klar,  dass  beide  aus  arischem  ^dish-s- 
umgestaltet  sind  und  skr.  diksh-  nicht  directe  Umwandlung  von 
*iö-»  oder   *d*j>s-  ist     In   einigen    (allen   erscheint  auch   im 
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abaktr.  wie  im  skr*  khs,  der  regelrüchie  Vertreter  von  i  +  *i 
an  stelle  von  ^- -\-  s  :  frapikhsiem  geschmücki  (pikhs  aus pi-^ -{- s) 
u.  a*  Hübschmann  ztschr.  XXIII,  399*  Auch  für  sie  ist  es  möglich 
arisclies  shs  ab  durchgangsstufe  anzunehmen,  da  in  yö  irlri- 
khsMitv  welcher  zu  verletzen  strebt  \\%  G4,  S27.  ä9  Uish  aus 
sh  4"  s  (skr.  abaklr.  wz.  rish)  vorliegt.  Denkbar  ist  freilich 
auch,  dasä  diese  fälle  mit  rookkshmt- :  skr,  nig4nt-  (no.  124)  auf 
gleicher  stufe  stehen,  dann  sind  sie  wie  alJe  wechse!  von  k  mit 
^  zu  erklären. 

Auch  das  altpersische  scheidet  ^  +  s  und  k  -{-  s.  Für 
my-apisam  ich  schrieb,  part.  ni-pisiam,  int  ni-pisimmiy  setzt  man 
eine  wurzel  pls  an.  Alle  erklärer  und  vergleichenden  Sprach- 
forscher, llübschmano  eingerechnet,  schwanken »  ob  sie  diese 
wur/el  gegen  die  lautgesetze  mit  skr.  pir.  oder  gegen  die  be- 
deutung  mit  skr.  pish  identiflciren  sollen.  Npers.  niwlsam  weist, 
wie  Hübschmann  (ein  zoroastrisches  Ued  s,  83)  bemerkt,  auf  pig, 
Hübschmann  liäJt  für  möglich,  dass  das  np.  5,  welches  sonst 
Vertreter  von  apers.  {'  ist,  aus  ^  (diesen  lautwerth  hat  Spiegels  s) 
entstanden  sei.  Dagegen  ztschr*  XXIIl,  395  lässt  er  apers.  ä 
aus  arischem  g  entstehen.  Vielmehr  ist  die  wurzel  für  das 
apers,  falsch  angesetzt,  jnstani  und  pisiatmiy  sind  lautgesetz- 
liche  umwandlongen  aus  *ph;4'  und  nlyapisam  ist  nicht  imperfecl 
sondern  aorist,  aus  "^aph^mm  entstanden.  Ein  zweites  beispiel 
von  s  ^=  f 5  ist  ni}at4isana  hochbaii  (skr.  iaksh,  s.  Igl  anm,)* 
Altbaktrischem  khsh  dagegen  entspricht  khs  :  khsaihram  =  ab. 
khshathrefn.  Hiernach  halte  ich  es  für  sicher,  dass  in  der 
arischen  grundsprache  ^-{-szn  shsk  und  nur  k  -{-  s  zu  ksk 
geworden  ist 

Ebenso  unterscheidet  das  litauische  arisches  shsh  und  Asfc, 
ersteres  ist  durch  ,%  letzteres  durch  ks  vertreten :  nesmi,  vPssiu  *} 
=  skr.  mikshf/dmi,  aber  dt!ki<iu  (geschrieben  degsm)  ==  skr.  dhaksh- 
pdmi.  Endlich  ist  auch  in  denjenigen  formen  der  alt  bulgarischen 
5-aoriste,  welche  einen  vocal  hinter  dem  s  haben,  der  unter- 
schied beider  lautgnippen  noch  deutlich  zu  erkennen.  Arisches 
ksh  ward  zwischen  vocalen  ausnahmslos  zu  ch  und  vor  ^  zu  s : 
r^hüf  rt%  (rekq);  (cc-hü,  -.sV  (tekq);  nii-vlechii,  i^-vl^sr  (vl0kq); 
slqchU,  -sq  (sü-lqkq);  rase^ti  (sekq),  viUcsq  (zegq)f   be^  (bdgaii). 

^)  Man  übersehe  den  unterschied  dieser  alten  ftssimilation  von  der  in 
späteren  Zusammensetzungen  und  zusarnmenrückungen  waltenden  nicht: 
üiir'mkti,  u»töti  ^^  iaS'Si-rmktif  ui*st6ti  (Schleicher  lit.  gr.  s.  iI8). 


Zwei  arische  ei-laute  und  die  palatalan. 


1^1 


ag^n  ist  arisches  shsh  zwischen  vocalen  durch  s  vertreten: 
jfrhm's^  fnesq),  otvrts^  {otü'PrXzq),  oVivt^sotm  (vem)f  belege  bei 
Mi'kloäsch  vgl  gr.  III  *,  77  ff.  Da  arisch  ^  und  s,  sh  im  slawischen 
^zusammengefallen  sind,  so  wurden  ar.  .9feA=f  +  s  und  ss 
einander  gleicli,  nmi  wlejesi,  Ausnahmen  prinSe  und  oHvrMc  se^ 
Miklosich  belegt  letztere  aber  nur  aiis  serbtsch-kircheosla wischen 
quellen:  ev,  Nik.,  ev.  Sisatov.,  Hvali,  Hom.  Mih.  Die  alte 
Unterscheidung  liegt  auf  der  hand.  Im  serbischen  ward  sie 
durch  uniformiruiig  verwischt,  weil  sie  vor  den  mit  f  anlau- 
tenden personalsuffixen  schon  beim  beginn  der  tradition  aufge- 
geben war:  resk  und  neste  waren  gleich,  daher  drang  mUe 
nach  analogie  von  rein  an  stelle  des  älteren  nm,  Ueberhaupt 
et  das  ck,  ä  schon  altbulgarisch  im  vorrücken  begriffen,  wie 
die  neubildungen  fiesochü,  nesoif^  an  stelle  der  alten  7ifsüy  mlse 
lehren.  Da  somit  das  slawisch-litauische,  allbaktrische  und  alt- 
persische die  beiden  gutturah'eihen  auch  vor  ä*  unterscheiden,  kann 
dk  mangelnde  Unterscheidung  im  sanskrit  keine  alterthümlich- 
keitsein,  sondern  muss,  wte  oben  geschehen,  erklärt  werden^). 


')  Aus  dem  dargelegten  Jolgt,  dass  wo  abaklr.  sK  %  slaw.  s  zwisthen 
Toalen*  lit.  «/  einem  skr.  ksh  odei-  einem  ks  anderer  b|>rachen  gegenüber 
iialien,  dies  släts  aus  g -\-  s (k^  -{-  b)  entstanden  ist:  almktr.  dashina-,  ahulg. 
daM,  Hl.  desiin^,  skr,  ädfcHhina- ;  abul^f-  üsT»  lit.  a«*iA\  hi.  axis^  ahd.ahaa, 
fkn  eksha-;  liL  szesjsi^  abaktr.  khi^hva»,  skr.  shdsh:  lit.  kiszkä  kniegelenk. 
ahd  hahsa't  abaktr.  tash,  apers.  uraUisanrlm  aec,  hoch  bau,  abulg.  tesati, 
liL  iassjti,  skr,  takah.  Spiegel,  Jnsti  und  Hübsebmanu  stUcbr.  XXIII, 
W.  100  ziehen  xuin  letst  Ige  nannten  auch  iiücb  die  altpersisclie  wnrzel 
lattt.  Diese  tiat  man  abstrahirt  aus  der  1.  sg.  fmm-atakhsiy  ich  wirkte, 
bewirkte  und  der  3.  pl,  ham-atakhsotä  sie  lialfen.  Beide  können  üorist- 
formen  der  in  Cühra'iakhma  und  Takhma-i^äda,  abaktr.  taklmia-  atark, 
supcH«  taB^üia-  ersdieitienden  Wurzel  tank  (tak)  sein,  sind  jedesfaMs  von 
fe  vorbergebenden  tu  U'ennejj,  da  in  Ui'ataHaniim  deren  regelrechte  ver» 
tittimg  vorliegt.  Das»  diese  indogermanische  wurzel  tak^s  (von  Hübscbmami 
ööd  Fick  1%  8«>  fälschlich  ab  taks  angesetzt)^  wie  auch  ich  voc,  h  52  mit 
Üirliü«  no.  319  meinle,  den  begrifflich  sehr  stark  von  ihr  abweichenden 
«orten,  welche  vielleicht  auf  eine  wurzel  tak  führen  (ifx^lyy  got.  /;«/«»», 
Jil  tmkü  II.  s.  w.),  verwandt  sei,  halte  ich  jetzt  für  sehr  zweifelhaft,  gelie 
»i>^r  nicht  weiter  darauf  ein,  da,  wenn  meine  Zweifel  unbegrflndet  sein 
«nllteij,  sich  tuk  tu  tak^s  erhalten  wurde  wie  abaktr.  aku-  spitze  zu  indog. 
^^»a*  cider  ak^ifi*  aibse  (s.  117),  also  durch  die  im  folgenden  zu  gebende 
•rtiirung  mit  erklärt  wurde.  Wie  streng  beide  arten  von  skr.  ksh  im 
^  gantedien  und  slavolettischen  geschieden  werden,  zeigt  die  ^ecbsiuihl,  deren 
^^MttifiJfijrtn  ksväk^n  beide  enthielt,  und  welche  dem  entsprechend  abaktr. 
^^^D|iIm%  aliuJg.  $e$tl  (nicht  *iiesii)  lautet.    Da^  litauische  gestaltete  ^ksegei 
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Ucberblieken  wir  nun  die  fälle  des  Wechsels  der  reihen 
kf  g,  gh  und  *;,  j  (t),  h  (zh)  mit  anssehluss  derjenigen  indischen, 
bei  welchen  ein  s  folgt  oder  folgt e»  so  ist  in  nennen  der  guttural  , 
älter  als  die  sonderentwickeiung  dei-  indischen:  für  die  arische 
grundsprarhe  nachweislieh  in  8)  affbä-  und  13)  möghi',  für  diese 
und  das  armenische  in  1^)  meghd-,  abaktr.  mufghu-,  armen* 
tne0,  osset.  mieglia,  nimdeslens  für  das  arische  und  slawische  in 
4)  skr.  sargd'f  slov.  sraga,  8)  abaktr.  drakhtu'  ^^  lit,  dnJckis, 
10)  abaktr.  dugkihar-,  npers.  dukhiar,  armen,  duxt^  lit.  dukte^ 
abulg.  düUl  und  21)  skr.  ndkti-,  Xit'^iakfis,  abulg.  »idf^l,  endlich 
für  die  Ursprache  in  5)  skr  gnd,  abaktr,  ghma,  böot,  ßarä^  air, 
ben,  got.  qinO,  abulg.  mia,  preuss.  gemiö  und  M)  skr.  rökd-,  lit. 
Jaükds,  kypr.  Xotfpig,  Die  gutturalen  aller  genannten  sind  älter 
als  der  zusanimenfal!  von  arisch  g  und  i  in  skr.  j  und  von 
gh  und  zh  in  skr.  k  Vielleichf  jünger  als  dieser,  d.  h.  vielleicht 
falscher  analogie  zuzuschreiben  ist  nur  der  guttural  von  3) 
nachved.  gäga-  an  stelle  von  ved.  gäjd-.  Andererseits  sind  in 
in  den  zu  no,  5,  8,  9,  12»  24  gehörigen  abaktr.  wz.  mn  ge- 
bären, äzö  =  abulg.  qzos4ly  deresa  =  lit.  dlrms,  abaktr.  misti- : 
lit.  mtsti  skr.  nif^-ant' :  s!aw,  hjsü  die  palatalen  Spiranten  so  alt 
wie  in  irgend  einem  belege  für  k\  g^,  gh\  Für  sie  ist  also 
das  früher  von  mir  (anz.  von  Ficks  Spracheinheit  Jen.  lit.  ztg, 
1874  art.  201)  und  Hübschmann  (ztschr.  XXIII,  26)  ergriffene 
auskunftsmittel  die  annähme,  dass  die  entwickelung  von  k,  g, 
gh  zu  /l*^  g^^  gh^  zum  theil  innerhalb  des  sonderlebens  der 
einzelsprachen  weiter  gegangen  sei,  absolut  unmöglich.  Ferner 
wechseln  in  den  neun  g:eriannten  die  gutturalen  mit  den  pala- 
talen sjriranten  zw^ar  nach  den  selben  regeln,  wie  sonst  die  guttu- 
ralen mit  den  palatalen  verschlusslauten,  aber  die  gutturalen 
stehen  nichl  in  allen  den  lagen,  wo  sie  nach  diesen  regeln  er- 
fordert w^erden,  z.  b.  10)  abaktr.  misti',  4)  skr.  srshfä',  5)  skr. 
Jana-.     In  no,  h^  ti  und  19,  vielleicht  auch  in  7  und  18  unseres 


xunäcbst  zu  *st'Bziy  dann  durcti  assimilation  (vgl.  szl'szufm)  zw.  sscfttl.  tin 
skr.  Wiifil  dais  auslautende  h^h  vor  coiiijorianteii  r(?gelret'lil  zu  »A  oder  weiter 
m  f,  das  anlaulende  ijfleichfalls  zu  »ä  (vgl.  tMriya- aus  ^kiuTiya-  s.  46),  Im 
prakrit  «nd  päli  lial  der  aniaut  nodi  die  lautgesetzlicheii  Vertreter  von 
käh :  priikr,  chd,  chaHko  ^=  shashthä-,  chappada-  =^  shatpadu-  (Lassen  instit 
194  f.  31Df.)»  jaina-roiigadtil  cfia,  kfiad-atnga-vi  —  shati'anga-pid,  chatthu' 
(A.  Weber  abL.  d,  Berliner  akad.  1865,  415)»  päli  cha,  c/mllha-  (E.  Kuhn 
beitr.  z.  pali-gr.  *JOL). 


Zwei  arische  o-laule  um!  die  pala taten. 
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veneichnisses,  erscheint   der   wurzelanlaut ,  *in  no,  8,  9  und  24 

der  vvurzelauslaut  in  dreifacher  Variation. 

Diese  auf  den  ersten   anblick    unvereinbaren    Ihatsachen, 

lassen  sich  in  einklang  bringen  nur  durch  die  annähme ^  dass 
die  arisch-älavotett Ischen  palatalen  Spiranten  ursprünglich  auch 
je  zwei  verschiedene  articulationen  gehabt  haben ,  eine  andere 
vor  I,  j^  &  als  vor  den  übrigen  lauten.  Wir  gewinnen  so  an 
ille  der  oben  s,  64  aufgestellten  drei  reihen  vier,  von  denen 
iwei  durch  einwirkuiig  der  folgenden  laute  aus  einer  zu 
gründe  hegenden  diflf'erenzirt  sind.  Bezeichnen  wir  die  den 
Palatalen  Spiranten  zu  grunde  liegenden  laute  mit  griechischen 
büchstaben  und  ihre  palatale  afTeclion  mit  einem  accente,  so 
habeü  vrir  an  stelle  unserer  dritten  reihe  {arisch  t'i  ^?  ^A)  för 
die  zeit,  als  die  Arier  mit  den  slawisch-litauischen  Völkern  noch 
in  itusamnienhang  standen,  zwei  reihen,  ^,  j%  }7i  und  7t\  y\  Y*K 
welche  sich  zu  einander  verhalten  wie  unsere  beiden  ersten 
reihen,  wie  arisch  k,  g,  gh  zu  ß,  //,  tfh^  z.  b.  arisch  maiyha'S 
wdtc  (abaktr.  maegha-),  aber  mmylt-ä-li  iningit  (maezaUi).  Ich 
setze  die  vier  reihen  mit  ihren  arischen  und  slawischen  vertre- 
Ififn  zur  Übersicht  liier  unter  einander: 


urspr. 
l  a)  k,  g,  gh 
h)  Je,  ih  gh 
11  a)  Xj  f,  yh 


skr» 
*i  ih        ffh 
c,  j,        h 


b) 


r^  r 


'A 


abaktr. 
k  (kli),  g  (gh) 

C  (Shj,   j  (£h) 


S,  B. 


';.  j(^h  h(zh) 

Einen  bestand  von  vier  consonantem^eihen,  welche  auf  dem 
durch  die  hinterste  articulationsstelle  der  gutturalen  und  die 
hinterste  der  dentalen  begrenzten  räume  des  mundcanals  dicht 
an  einander  grenzten,  vermochte  keine  spräche  auf  die  dauer 
göinrt  zu  erhalten.  Das  giiechische  hat,  wie  sich  zeigen 
i,  den  unterschied  von  k,  g,  gh  und  k,  g,  gh  einst  gehabt, 
aber  meist  wieder  verwischt,  ja  die  so  zusammengefallenen 
reihen  auch  meist  von  den  arischen  palatalen  Spiranten 
föiehr  geschieden.  Daher  dürfen  wir  uns  nicht  verwundern, 
da«  in  keiner  spräche  mehr  alle  vier  reihen  regelrecht  ge- 
•chieden  sind.  Die  dritte  (IIa)  ward  ausgemerzt  und  eben 
dadurch  der  in  historischer  zeit  erscheinende  Wechsel  der  guttu- 
falen  verschlusslaute  mit  palatalen  Spiranten  herbeigeführt* 

Den  lautw^erth  der  vier  reihen  für  die  Ursprache  genau  zu 
Mijiuiiei]^  unternehme  ich  hier  nichl.    Ein  anhält  dafür  wird 


Mirib 
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sich  am  Schlüsse  dieses  abschnittes  ergeben.  Vor  der  band  ge* 
Dügl,  dass  Ib  und  IIb  weiter  vorn  m  der  nnuidhöhle  articulirt 
wurden  als  Ja  und  IIa,  Jede  der  vier  reihen  halte  also  mit 
zwei  anderen  je  eine  eigenthümlichkeit  gemein,  war  aber  von 
der  dritten  durchaus  verschieden*  IIa  (x^  y,  yh)  hatte  mit 
la  (kj  g,  (jhj  das  erscheinen  vor  nicht-i-farbigen  lauten,  mit 
Hb  (x'^  y\  y'h)  das  kdteriuni,  welches  die  Ascoli-Fickschen 
beiden  gutturalreihen  scheidet»  gemein,  dagegen  mit  Ib  (K,  tj,  (jh) 
weder  das  eine  noch  das  andere.  Stellte  sich  aus  irgend  welchem 
gründe  das  bedurfnis5  heraus  die  reihe  Ha  aufzugeben,  so  konnte 
sie  also  nur  durch  la  oder  IIb,  nicht  durch  Ib  ersetzt  werden, 
d.  h.  X,  y,  yh  fielen  entweder  mit  n\  y\  y'h  oder  mit  k,  g,  gh 
zusammen,  z.  b.  ^malyha-  urina  und  *tnäi/MH  mingit  werden 
zu  abaktr.  maesa-  und  maf^saiti  ausgeglichen,  dagegen  ^maiyha- 
nubes  ward  mapgha-. 

Diese  annähme  einer  das  lautsystem  vervoüsländigenden 
reihe  x,  y,  yh,  welche  nirgends  nielir  erhalten  sondern  entweder 
durch  x\  y\  y'h  ^^  arisch  t-,  i,  ^K  slaw.  5,  je,  ht.  Ar,  i  oder  durch 
k%  ijf,  gh  =  arisch  k^  g,  ghj  slavolett.  k%  g  ersetzt  wurde,  erklärt 
nicht  nur  alle  bisher  angeführten  thatsachen  sondern  auch  die 
dilTerenzen  zwischen  den  arischen  und  slavolettischen  sprachen, 
welche  zu  zahlreich  sind  um  einfach  ignorirt  m  werden  und 
mich  daher  bis  jetzt  verhindert  haben  dem  Ascoli-Fickschen 
ausatze  zweier  in  der  urs[)rache  schon  geschiedener  gultural- 
reihen  rückhaltlos  beizustimmen. 

Zwischen  den  beiden  möglichkeiten  se,  /,  yh  zu  beseitigen 
wählte  die  spräche  mehrfach  je  eine  andere  filr  zwei  wurzel- 
verwandte w^orte.  Von  ^^nalyh-a-s,  *miyh'iä,  '^miyh'fi-Sj  ^niaiyJ^ 
'ira-m  wurden  die  beiden  ersten  zu  arisch  nmigha-s  ^  skr. 
meghor,  abaktr.  macgha-  und  ht.  miglä,  dagegen  die  beiden 
letzten  zu  *miyh-ii'S  ^=  abaktr.  misti-s  {lit.  m(ifi)  und  *maiyÄ- 
-^m-w=skr,  mtWira-m*  So  sargd-,  aber  srshfd';  nir-margä-f 
aber  mrshfä-;  gnd,  aber  jäna-  (yovoc);  dsaghnös,  aber  söißimn; 
säraghd-,  aber  sardcpjhgas;  väghdi,  aber  i^äL 

Andererseits  wurde  die  selbe  form  in  verschiedenen  mund- 
arten  verschieden  umgestaltet:  *diyhta'  ward  skr.  digdfid-  aber 
abaktr.  n^-diskt-.  So  noch  skr.  hhdrga-  glänz  gegen  abaktr. 
harüza-  glänz,  glänzend  (skr.  bhrajd-  glänzend).  Ja  von  einem  und 
dem  selben  worte  finden  sich  bisweilen  im  sanskrit  selbst  beide 
Umgestaltungen  neben  einander:  gmds^  jmds;  nachved*  yüga-,  ved» 
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fSja-;  san^eghd-,  san-dehd-;  mwßlhd-  RV.,  mildhd-  AV,  *).    Ver- 
ütlilich    waren   dies   ursprünglich   iocal  verschiedene  doppel- 
foriüen»  sind  also  zu  beurlheilen  wie  skr.  digdhu-  =  abaktn 
Den  entsprechejideD  Wechsel  der  tenues  zeigen: 
^€d.  löpürd-,  später  löpäka-  schakal. 

^(urvart  1)  pL  die  burilen  thieie  der  Marul  ved.,  2)  nacht 
(durch  die  gestirne  bunt)  neben  karvard-j  karbard-,  kanmrd-, 
karburd'  gefleckt,  gesprenkelt,  BR. 

^arkoid'  eine  bestimmte  schlänge  AV.,  später  karkötukd^,  BR, 

franiä'  ermüdet ,  vedisch  und  nachvedisch  neben  aus- 
schliesslich nachvedischem  klänfu-  (p'am,  Mam), 

W^  iT-'wi-/*  zerbricht,  firnä"  zerbrochen  neben  4  iur, 
ibr-ihf4i  verletzt,  lödtet,  kJrnd'  verletzt,  geiödtet;  letztere  sind 
allerdings  nur  von  grammatikorn  angeführt,  aber  nicht  fingirt, 
da  hrna-  sich  mit  abulg.  krimü  »verstümmelt«  deckt  (voc.  II, 
25.  213). 

Differenzen  zwischen  den  arischen  und  slavolettischen 
sprachen  zeigen  sich  fast  nur  in  solchen  worten  oder  veranlasst 
durch  solche  Worte,  w^elche  nach  unserer  theorie  einst  x,  y,  yk 
hatten,  erkläi^en  sich  also  durch  die  annähme,  dass  diese  »,/,?'& 
im  slawischen  und  litauischen  oder  einem  von  beiden  durch 
^>  9f  9K  ir^i  arischen  durch  x\  y\  yli  =  j-,  i,  ih  ersetzt  sind  ^). 


*)  Xach  Pän.  VIIl,  2,  33  sollen  auch  die  wur2eln  druh^  snik^  snuh 
(ittUidegt)  entsprechende  iJoppelforraeii  bilden,  die  lingualen  !*ind  aber  nicht 
W»yU  nur  drugdhd-^  siütjdhd'  y.  s.  w, 

*)  Von  den  mir  bekann  Leu  fallen,  in  denön  man  das  nmjfekehrte  ver- 
tiUlmsd  Hl  91^  i  =  skr.  K  ff  angenommen   hat,   ist  keiner  ganx  nveifellos, 

UU  RiU'ipiaä  nass  :  skr  krplta-  wasser  (FickI',  5ä);  wird  bedenklich 
dttrdi  abulg.  kroplja  tropfe,  Iropüü  lit.  knipinti  besjirengen. 

U$guntü^  itzHstf  heisB,  abgebrüht  werden:  skr.  Äm(A-rtii' siedet,  kocht ; 
¥aim  zu  anord.  Mtöda  sieden  gehören,  sz  =  »  wie  in  kiduHzaa 
•diailel  =  anord.  hauss^  maiszas  sack  =  skr.  meshd-s  Widder^  Schaffell 
(Biigg«  xtschr.  XX,  1)»  kcrmussis  knohlanch  =  TFQniitfor  (Bugge  ztschr. 
DX,  119).  Btelmu^  sselmenis  giehe!,  dachlirst  (Geitler  tit.  alud.  1 14)  =  abutg, 
«^f,  %s.»tlmo,  tfiiun  (voc,  llp  78);  vergl.  auch  kUsziftt  im  fol^renden  (s,  1S6J. 

Lit  iandas  kinnhacke  :  skr.  gandä-s  wange  (Fick  I',  i»^>);  th^  nd  ist 
«önkllrl,  ebenso  das  verhältniss  in  welchem  skr.  jöda-  kin»  zu  ihnen  steht. 

L»»!!.  kaja,  abulg,  koza  tiege  :  skr.  chdgä  ziege,  ckayahi'  hock;  auch 
*1*^  öbrigen  laute  der  worte  entsprechen  einander  nicht  fegelrecht. 

LlL  tndii,  kaditi  sagen,  versprechen,  zodis  wort :  skr.  gddumi  spreche, 
abiJtlr.  jaidÄj^^i/n  bitte ;  auch  die  vncale  stimmen  nicht»  denn  aha ktr.  ja ii^A* 
JA  :  «kr,  jüffäda  weist  auf  einen  abtaut  sudeurop.  e  r  o  {s,  87),  dagegen 
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am^uln-  waid  einerseits  arisch  aptmn-f  andererseits  ÜL  akmen- 
(akmü)y  abiilg.  kanwn-  (kamy);  von  der  ^nlben  wurzol  Vit  dkÜim 
hacholn  (s.  117  no.  i22). 

Wz.  xru  hören  ward  einerseits  arisch  ^tu-^  grtish',  skr, 
^rush'ti-  gehorsam,  abaktr*  ^raosha-  gehorsam,  a-f^rusH-  das 
niclithören,  abulg.  duti,  slffkäu  letl.  nludlnüt  verkünden,  anderer- 
seits lit*  klaus^U,  preuss,  klauslton  hören, 

Urspr.  RvaKura-,  fern,  svilxrü'  ward  einerseits  skr,  t^vdpwa-, 
^i)a^t'f  abaktr,  qarura-,  armen,  skestir,  liL  szessuraSy  anderer- 
seits abulg.  svekrii,  mekry. 

Lit.  smakrä  kinn  and  skr,  pmii^ni"  hart  (Pnll  wzwlb,  I, 
393  anm.)  vereinigen  sicli  in  urspr.  stttaxf-, 

Abulg.  kry-ti  verbergen,  bedecken :  skr.  far-a«d-schützend  u.  a. 
(voc,  II,  285,  251  f.). 

Lit  kloti  bedecken,  abulg.  MMT  ham,  Speicher,  oqnoltod 
SC,  de  Bacc. :  skr.  i^älä  obdach  u.  s,  \\\  (voc.  II,  t253). 

Abulg.  klmiiti  neigen  neben  slonifi  anlehnen:  skr,  fri, 
^dyati  lehnen  u.  a.  (voc.  II,  252). 

I^it.  dnknuti  zerrelssen,  beissen  (Geitler  lit,  stud.  iSO):  skr. 
ddgati,  dthushtra-:  abolg.  desna  gingiva»  Vi?ekhes  man  mit  skr. 
dat;,  dtUmj  vergleiclit,  stimmt  weder  der  bedeulmig  noch  dem 
Wurzel vocale  naclh 

Preuss.  peckUf  HL  pekus  vieh  (Ness.):  abulg.  plsü  hund, 
ai'isch  ^Mt^U'j  urspr,  päxu-. 

Lit.  kusii/s  Vulva:  skr,  ^4shi-  spalt,  loch,  acncroc,  lat.  cnnnm 
aus  *cusfius  (Aufrecht  zLschr.  IX,  232).  Die  Zugehörigkeit  von 
gmhi-  ist  aber  nicht  sicher,  da  im  skr.  die  Schreibung  zwischen 
smhi-  und  pishi"  variirt  und  letzteres  aus  ersterem  entstanden 
sein  kann  wie  {'uslika-  aus  *sushku-  =^  abaktr.  hmka-.  In 
xvfsog  müsste  c  aus  aa  vereinfacht  sein  wie  in  pitioc,  noaoc,  es 
könnte  dann  aus  "^nvttjoq  entstanden  sein.  Die  litauische 
Variante  kmys  (Ness.  wlb.)  scheint  nicht  von  bedeutung,  da 
kus£tß  durch  lett.  kmc  bestätigt  wird;  liL  ss^  =  urspr.  s  s.  125 
anm,  unter  szuntü, 

zadii  :  zdäia  auf  südeurop,  a  :  d.  Abulg.  gadaii  erratbeii,  poln.  gadac 
errathen,  reden,  lett.  gädäi  sorgen,  besorgen,  welche  Miklosich  aslov. 
lautb*  272  zu  dei;  obigen  zieht,  halte  ich  nicht  für  verwandt,  stelle  sie 
vielmebr  zu  goditi  gefallen,  goditi  sq  sich  ereignen,  got,  göäs.  gad(Ui  ist 
>das  richtige,  gefälhge,  zytreflende  sageji«^  nslov«  zgodüi,  pogodüt  in  der 
bedeutung  >erratben«  belegt  MikL  le.>£.  n,  v,  goditi  ans  Valjavec^B  mährchen- 
Sammlung. 
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Lit.  Mrv€  kiih,  preuss.  carwis,  abulg,  krava  :  abaktr.  ^rva- 
hörnern  (zweisilbig  gemessen,  p-uva-,  Geldner  inelrik  s.  33  f.), 
cervus,  x^^aog  (Fick  r\  58). 

Abulg.  kosa  Sichel,  lit,  kästi  graben:  skr.  gas  schneiden 
(s,  11);  abulg.  o-sositi  diEoxonT&it^  welches  von  Fick  vergl. 
wöHerb.  IP,  697  mil  skr.  fa5  verglichen  ist^  hat  damit  nachts  zu 
thun,  denn  es  ist  von  socha  gabel,  gegabelter  baumstamni  ab- 
geleitet, bedeutet  also  eigentlich  x^abgabeln«,  daher  »abtrennen«. 

Altserb,  cm  tubus,  cMnikn  qui  fistula  canit,  nserb.  eijev 
weberspule,  flintentauf,  slov.  cev  röhre,  russ.  cthyfca  spulrolle  sind 
im  sonderleben  de§  slawischen  aus  europ,  ^kaivis  entstanden 
wie  c^na  ==  abaktr,  kaena,  cäü  =  got.  huüs^  preuss*  kailfiS- 
tiskan  u.  a,,  idi  litauischen  entspricht  aber  sseivä  weberspule, 
Pfeifenrohr  (Geitler  lit-  stud.  70),  lett.  saiiva  weberspule  ^), 

Lit.  kirm^ti  schlafen  (Ir  =  skr.  r):  skr.  i^ram,  Mam  nulde 
werden  (s.  125),  iiihd.  hinnen  ruhen,  rasten  (ztschr.  XXI,  96), 

Lit,  migläj  abulg.  mtgla  :  mizti  (s.  116). 

Lit.  änksjstas  enge:  abulg,  qgosilfj  abakti'.  üzaii}^  (s-  115), 

Abulg.  glqbokil  tief,  lit.  klampa  wiese,  in  der  man  einsinkt : 
akn  jfmhhutr'  gähnt  (voc.  11^  293) ,  dessen  j  wegen  dos  er- 
scheinens  vor  r  wohl  aus  arischem  i  entstanden  ist  (s.  73). 

Poln.  gtmajbdfif  cech.  hvezda^  abulg.  zv^zda  :  lit,  ^mugide, 
lett.  fwüMifne  stern. 

Serb.  iz4jegfiem^  -Ijegohf  -Ijeci  neben  ii-ljezmi,  -Ijezoh,  -IjesH 
=  abulg.  iz-lezq,  -Usti  ausgehen,  auch  bulg.  iZ'Ugo'af  s-kgof 
Miladin.  150,  305  (Miklosich  aslov.  lautl.^  268),  sonst  durchweg  z. 

Abulg.  £qsX,  neupers.  osset.  yäz,  armen,  sag  aus  *gas 
(Hübschmann  ztschr.  XXill,  26.  391)  :  ht.  i^i^,  skr.  kamä-s, 
dessen  /*  des  litauischen  wegen  für  arisch  ik,  nicht  mit  Ihlbsch- 
mann  für  ar.  gh  zu  halten  ist. 

Abulg.  gradit  niauer,  einfriedigung,  stadt,  abaktr.  gcrediia- 
höhle,  skr,  grhä-  haus  (voc.  II,  128),  ht.  gärdas  bürde,  aber  da- 
neben mrdis  eingezäunter  Weideplatz,  garten,  preuss,  sardk  zäun. 

Lit»  amjä  enge  Öffnung  :  abaktr.  äzö  enge,  abul^  nzost%, 
vgl,  oben  änksztas. 


I 


^)  Lit.  kimaSf  preuss.  caymis  dorf,  kaim\fnas  tiachhar,  preuss.  kaimlnan 
ace.  Ftellt  Schleicber  bdtr.  h  11t  zu  ht.  Mtnmyna,  jn'eu^s*  seimlm,  Iplt. 
saime  gesinde.  Ich  lialte  beide  gnippen  nicht  für  verwamjt,  ilje  letztere 
g«?hArt  zu  abulg,  «Äwl  persona,  s^ija  t  ffV(fpif?iotP«,  s^minü  nfiF^tino^ey, 


128  Joh.  Schmidt, 

Lett.  birga  qualm,  birkstU  kohlen  abstossen,  preuss.  birgct- 
-karkis  kelle,  au-hirgo  garkoch  :  skr.  hlirjjäti  röstet,  part.  Uhrshtd- 
(voc.  n,  339). 

Nbulg.  hürgo  schnell  neben  hUrzo  (Miklosich  aslov.  lautl.' 
268),  alle  übrigen  slawischen  sprachen  haben  e;  ob  das  j  des 
zugehörigen  skr.  bhuraj  (voc.  II,  18.  4)  g  oder  i  sei,  ist  un- 
bestimmbar; das  £  von  abulg.  brügaj  Strömung,  v^elches  Miklosich 
aus  g  herleitet,  kann  ebenso  gut  aus  ej  entstanden  sein,  vgl. 
pomysljaj  cogitatio  u.  a.  Mikl.  vgl.  gr.  II,  82. 

Lit  bingüs  stattlich  :  skr.  baJiü',  bänOdshihor,  abaktr.  bäzanh- 
grosse,  stärke,  tiefe,  lit.  bazmas  grosse  menge  aus  ^banimas 
(voc.  II,  469). 

In  den  fünfundzwanzig  genannten  stehen  die  gutturalen 
ky  g  nur  vor  solchen  lauten,  welche  in  den  arischen  sprachen 
h  9>  qK  nicht  U,  g,  gh  fordern.  Selten  erscheinen  auch  vor 
hellen  lauten  die  Vertreter  der  arischen  K,  ^,  §h  in  wurzeln, 
welche  anderweitig  palatale  Spiranten  haben.  Die  meisten  von 
diesen  bieten  gar  keine  Schwierigkeit. 

Poln.  kruk  rabe,  demin.  kruczq,  kruczy  zum  raben  gehörig, 
kruczy  es  knurrt  im  bauche,  lit.  kraukiu,  kraukti  krächzen  : 
skr.  kriQa-  geschrei,  krdgati  schreit;  die  ursprünglich  wurzel- 
verwandten in  der  o-reihe  ablautenden  skr.  krka-väku-  bahn, 
.  pfau  u.  s.  w.  voc.  II,  287  f.  haben  «auch  im  skr.  k;  in  keiner 
europäischen  spräche  erscheint  kv, 

Abulg.  mUko  milch,  russ.  molocaj  Wolfsmilch,  falls  es  nicht 
germanisches  lehn  wort  ist  (voc.  1, 1%\  II,  78):  mlüzq,  arisch  mari-, 

Abulg.  trXgnqti,  tftgati  zerreissen,  3.  sg.  aor.  trize  :  skr. 
tarh,  ifnedhi  zermalmen.  • 

Abulg.  mogq  kann,  2.  sg.  nwze§i  u.  s.  w.  :  preuss.  massi 
ich  kann,  du  kannst,  er  kann,  abaktr.  niaz-,  skr.  mah-  gross. 

Abulg.  Iqgq  lege  mich,  2.  l^zesi,  loze  lager  :  preuss.  Icisinna 
er  legt,  lasto  bett,  listis  heerlager  (lit.  ligä  wiege,  welches  Fick 
P,  749  anführt,  ist  mir  unauffindbar). 

Lit.  biogas  schwach,  russ.  blagoj  starrköpfig,  dumm,  WoÄ 
abgeschpiacktes  zeug  :  abulg.  blaznU  error,  scandalum. 

Abulg.  m(^zga  safl  der  bäume,  cech.  mizlia,  mizdi  zieht 
Miklosich  aslov.  lautl.  *  269  zu  skr.  null,  lit.  miztiy  serb.  mizati 
(=  ^mizjaii)^  nslov.  iz  breze  mzi,  aus  der  birke  träufelt  es.  eg 
stünde  dann  für  g  wie  in  zvizdati  sibilare  :  lit.  zmgti,  zvSgH 
quieken,    zvengti    wiehern;    drozdijq    hefen  =  preuss.  dragios; 
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tuss.   asgil  neben   iigolu,  abiilg,    qglu   angulus  (a*  a.  o.  190).* 
Sicher  ist  diese  etymologie  nicht,  da  mlal  rneisdi  m.  trauben 
unmittelbar  vor  der  kelterung,  imisclw-bothn  sLimpfbaden  sieh 
mit  mt£(jtft  laut  für  laut  deckt. 

Lit.  hlUgü,  hlmßvii  glänzen,  abolg.  hl{sk%  hliakati,  blj^faU : 
fkr.  bhraj  (s.  voc,  I,  72  »ind  über  den  Wechsel  von  abulg.  sJc 
und  sg  Miklosich  asiov,  lautl.^  i290). 

Abulg.  br^izgü  morgendänimeru ng,  russ.  hrcziii^  sja  dämmern, 
Ht  apibrcszkis  morgendämmerung,  hreksst^  es  lagt  stellt  Miklosich 
zu  skr,  bhraj;  dann  befremdet  das  r,  da  in  Europa  l  in  dieser 
Wurzel  herrscht.  Ich  ziehe  sie  daher  lieber  zu  mhd.  hrehen 
plötzlich  und  stark  leuchten.     Skr,  bkrä^  ist  unbelegt. 

In  diesen  fällen,  sov^'eit  sie  sicher  sind,  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  wie  in  den  früher  genannten  zunächst  nur 
K  9  vor  dunkelen  lauten  als  ersatz  für  x,  y,  yh  eingetreten  und 
PTSt  später  X,  ff  (abulg.  c,  i)  nach  uniirsprönglicher  analogie  an 
stelle  von  x\  /,  /h  gesetzt,  also  z.  b.  früher  m/igfi,  ^tms^eM 
(preuss.  massl),  erst  später  mozeU  (vgl  unten  a^tfr^r,  aqisi, 
wrgn0Q,  fkmus).    Das  selbe  gilt  \vohI  von 

Abulg.  gamqti  erlöschen,  lit.  gensa  Breiken  (Eezzenberger 
L  gesch.  4Ü)  aus  *gesna  (vgl.  voc,  I,  30  f.),  jetzt  gesiü,  g^^^h 
kll  dßMu,  dfist :  skr.  jäsate  ist  erschöpft,  abaktr.  sah  erlöschen. 
K*  völlige  Identität  von  alit.  gensu  und  gusnq  fährt  auf  die  ver- 
muthung,  dass  das  lit.  e  an  stelle  eines  älteren  a  getreten  sei, 
entweder  durch  laulwandcl  (schwanken  zwischen  «  und  e  s* 
Schleicher  lit  gr.  s.  31  f.  Brückner  freradwwter  43  f*  anm*  203, 
lett.  f==lit.  a  Bielenstein  lett.  spr,  I,  113)  oder  durch  form- 
öberiragung,  und  dass  //  vor  diesem  a  entstanden  sei. 

Ali^der  altirischeri  tlexion  nom.  beM  raulier,  gen*  mnd  u.  s.  w.  • 
(Zeuss-Ebel  gr.  celt.  !214ß'.)  hat  Mahlovv  erkannt,  dass  die  be- 
Mflimng  des  wTibes  ursprönglich  in  den  starken  casus  den 
WTirzelvocal  bewahrt,  nur  in  den  schwachen  verloren  hatte: 
stark  *fdna^  schwach  ^yfin-.  Lebleres  ward  gnä  =  skr.  gnä, 
tbaktr.  ghtna,  ytw^,  ßard^  air,  gen.  mnd,  und  zog  die  slarke  form 
Hich  sich,  welche  so  zu  (fflna  =  abulg.  äma,  preuÄS.  genno,  got. 
fNi^^air.  ben  (abaktr.  j^/).  ward  statt  des  nach  abaktr.  ^fmnaiUi, 
fitlMo^,  abulg, 5(^/T  zu  erwartenden  ♦/4«ö  =  abulg.  ^£efm  u.  s.  w. 
Ausser  dem  irischen  ward  dann  je  eine  form  des  ablautenden 
ftmanes  unterdrückt.  In  der  selben  weise  erklärt  sicli  das  ver- 
Utoias  der  wurzelverwandten  abulg.  gos-potti,  d^e-noiti^,  skr. 
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^jds^ti-.  Der  stamm  des  suJjäI.  lautete  iirsprünglicli  stark  ^yäs- 
schwach  ^y'us-  (s,  15  f.),  an  steile  von  "^yos-  trat  ^gds-,  deasen  g 
in  gosjxxiX  vorliegt,  üb  der  anlaiit  von  decnoTijg  und  jdspati 
das  alte  /  oder  ein  durch  *gas-  herbeigeführtes  ^  vertritt,  lässt 
sich  nicht  entscheiden.  So  werden  auch  lit.  getiüs  blutsver- 
wandter, gemü,ghfdl  geboren  werden  gegenüber  i^ito^  Schwieger- 
sohn iiir  g  aus  formen  mit  dunkelen  oder  gar  keinen  vocalen 
übertragen  haben ,  z.  b.  gaminti  erzeugen,  dp-gamas  muttennal. 

In  den  übrigen  europäischen  sprachen  hat  das  verhältniss 
der  slaw.  lit.  k,  g  :  arisch  g,  i,  ih  die  geslalt  kv,  gv,  ghv  :  arisch 
f,  ij  zh.  Es  schliessen  sich  also  ausser  den  benennimgen  des 
weibes  hier  an: 

ontw  einer  kürzlich  in  Olympia  gefundenen  inschrifl-» 
welches  mir  A.  Kirchhoff  mittheilt,  :  skr,  aslifä,  abaktr.  oÄfa, 
lit.  asitumj  abuig.  osml. 

fidqntm  :  skr.  niatg^  mr^dii  anfassen,  berühren  (Roth 
zLschr.  XIX,  222). 

tginto^m  :  skr.  rig-4ti  rupfen,  abreissen,  abweiden  (BR.; 
voc.  II,  257). 

^muQOJiog  :  skr.  prag-nd-,  UL  prassyU  (L,  Meyer  ztschr. 
XXII,  (»1). 

jS^i,  ßQiaQog  :  skr.  jH,  uru-jr^  sicii  w^eit  ausdehnend,  jrdpas 
strecke,  abaktr.  zrayaifllt-  see,  apers,  dara^a'  meer  (voc.  11,  3;jl). 

Aeol.  re/A^iyj',  avfj^r  (=^  ai'x^/»')  verhalt  sich  zu  got.  hals- 
-agga  (voc.  1,  183),  cech.  vas  genick»  preuss.  wmms  hals  (Burda 
beitr.  VI,  402;  w  vorgeschlagen  wie  in  wy^ere  see  =  abuIg, 
jesero)  wie  das  wurzelverwandte  got.  aggvus  zu  abulg.  q^U-^iij^ 
eng*  Das  (f  wird  seinen  sitz  ursprünglich  nur  in  den  stark|^| 
.  casus  vor  iw  gehabt  haben  *ßjt*^wr,  gen.  avyj^'^'^  =  got-  ^9^ 
uggins,  woraus  durch  uniforniiruiig  die  vorliegenden  formen 
entstanden  wie  no$ft'^p\  not^irdg  ans  *noifiO}V^  7T0t^ii*üg  =  Ht. 
pemäf  pemem  (s.  15). 

Got.  aqizi  axt,  YyL  jekssis,  gen.  jeksdo  m.  nnä  jeksEtis,  gen. 
jeksztes  L  axt:  lit.  asdrüs,  abulg.  osiru  scharf,  skr.  d{;ri^  sclineide, 
kante  u.  s.*  w*  aq-u-%  verhalt  sicli  zu  *f}jf-o^  frar«-^«^^, 
€}fA(f-fixf]g)  wie  jttk^ug-i  zu  £tvy-og.  Sein  q  wird  im  noni.  aec 
des  zu  gründe  liegenden  neutralen  5-stamms  entstanden  und  von 
da  aus  auch  vor  das  e  (t)  der  casus  obliqni  verschleppt  sein 
(*akmSj  cas.  obl  *akes-;  vgL  skr  bhdrgas,  cas.  obl.  bhräjaih 
s.  111).     Das   k  ward  durch  das  folgende  v  vor  der  lantver- 
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[liebung  zu  g  erweichl  und  dies  durch  die  verschiübiing  wieder 

ik  wie  in  süfqan  (\lt  fumkü  sinken,  vom  Wasserstande,  abulg. 

k|6*  fluere,  skr.  ä-sak-ra-^  a-sa-^c-fit"  nicht  versiegend,  honi, 

ff^iy),  qainön  (air.  coinim  fleo  LotLner  zLschr.  Xf,  185),  anord. 

Ifwyrir,  aec.  mtjrkvau  dunkel  (rass.  merknuil  sieh  verdunkeln,  skr, 

I  markor  das  erlöschen,  voc.  II,  26.  132,  preoss.  marko-pezai  nacht- 

gespenster,  Pierson  all preuss.worterschatz  26).  Die  alte  erklärung 

¥ona  qi£i  ist  also  lautlich  vollkommen  gerechtfertigt  und  begrlHIich 

besser  betgründet  als  die  lautlich  unmögliche  Verbindung  mit  ahd, 

tmdiö  butter,  nach  welcher  aqm  die  gesalbte,  blanke  sein  soll 

(Fick  IIP,  8).    Lit»  jelsäs  hat  im  anlaute  j  vorgeschlagen  und 

verhält  sich  zu  aqki  wie  ap-jik-ii  1)1  ind  werden  zu  dk-las  blind 

(vgl.  Schleicher  comp.*  145).    Der  vocal  des  suff.  -as  ist  wie 

wie  in  tatnsä  geschwunden  und  vor  .s  dann  /*;  statt  sz  eingetreten. 

In  beiden  punkten  verhält  sich  jeksm  7ai  hypothetiscliern  arischem 

^ügas  wie  änksztas  angustus  zu  abaktr.  äzanh-,  abulg.  qgos-Pi, 

Vei^L  skr.  dg-ra-  :  ä^-ri-  (s,  117). 

Got.  aggvHS  :  abulg.  qzii-kü,  abaktr.    ümnh-;    vgl.    oben 

v^  liL  ankztas,  angä. 

Lat.  lingno  Priscian  X,  11  (T,  p.  503  f.  H.)  :  skr.  imd-, 
Gl.  luti,  abulg.  lüaii 

Lat,  urgmo  (belege  für  die  Schreibung  mit  gu  bei  Corssen 
triL  beitr.  68,  Brambach  hülfsbüchl.  f.  tat.  rechtschreibung): 
üt  vertiii  vhrUi  drängen,  schnüren,  abulg.  po-vrieq  binde,  otU- 
■^fUq  öfifne;  man  darf  vermuOien,  dass  lat.  gu  vor  e  erst  durch 
iftfBchleppnng  gekommen  und  vor  dunkelen  vocalen  entstanden 
öl;  v^l  got.  gaaggvidai  :  aggvm. 

Das  selbe  gilt  von  ßuvinSf  wenn  dies  aus  *flugmm  entstanden 
isL  Der  in  confluges,  fludiis  u.  s.  w.  erscheinende  guttural  ent- 
spricht dem  pala taten  spiranlen  von  abulg.  bnl^U  schnell,  hrüluj 
strumung,  skr.  hkumj  brodeln  (voc.  II,  4.  270),  welcher  auch 
wn  bulgarifschen  mit  g  wechselt:  bUrgo,  Mrm  s.  128. 

Wo  in  den  arischen  sprachen  Je,  ^,  (ß  und  f,  i,  ih  in 
Wurzel  verwandten  worfen  mit  einander  wechseln,  liegen  stäts 
formen  mit  k,  g,  gh  vermittelnd  daneben,  ist  also  die  selbe  er- 
kürußg^  welche  wir  für  abulg.  mogq  :  tmieM  :  preuss.  tnassi 
«ttIgesleUt  haben  (s.  129),  möglich. 

Abaktr«  ghena  :  jeni  :  sisananii  (s.  12!>.  115), 

Skr.  gäya-,  jigdga  :  jäguU,  abaktr.  jagaüt-  :  skr.  j!ndH, 
ahakir.  simf  (s.  115). 
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Skr.  gübhlrd'f  gdmhhan-  :  abaktr.  jäfnu-  :  skr.  jänihhä-, 
abaktr,  zafan-,  abulg*  Zf^u,  falls  diese  mit  ersLereii  überhaupt 
verwandt  sind  (s.  88). 

Arisch  agM-,  abaktr.  aghana  :  ar.  ^agki-  ==^  abaktr.  azhi  : 
abaktr.  a-^ö  (s.  115);  in  ii^hi-,  slov.  tw,  lit.  ungis,  lat,  anguis  ist 
gh  uriiidog.,  also  vielleicht  die  erklämng  anzuwenden,  welche 
für  die  alsbald  zu  erwähnenden  slavolettischen  Je,  §  vor  hellen 
lauten  an  stelle  von  x',  y\  yk  niöglich  ist» 

Abaktr.  drakh-iu-  =  lit.  dn^tas  :  drazh-aiti  :  dereza  =  liL 
dtr^os  u.  s.  w.  s.  115. 

Skr,  jafhgah-e  :  abaktr.  jmh-U'  :  abaktr.  müg-a  (s.  116). 

Skr.  gha,  abaktr.  ga-t,  abolg.  go,  lit.  gii  :  skr.  ha,  almig. 
ze,  lit,  gi  :  skr.  hi,  abaktr.  zJ,  biilg,  zi  (s.  95). 

Skr.  rofcrf-.  lit.  laukas^  abaktr.  raokhshui-,  preuss.  latijcnm, 
kypr.  koqvi^  :  skr.  rocate,  abaktr.  raocmjeiti,  abulg.  Iu6a  ;  skr, 
n^ani-,  abulg.  Ig&ii  (s,  117). 

Wollen  wir  Ordnung  schafTen,  so  haben  wir  anzunehmen,  dass 
auch  in  diesen  fatlen  urspruiiglidi  laute  der  reilien  IIa  und  IIb 
n,  Y9  Y^*  u^d  ^\  y\  /'*  2U  gründe  liegen  *)  und  die  Störungen 
nur  folge  der  ersetzung  von  x,  y,  f^^  clurch  i,  g,  gh  sind. 

Verschwindend  gering  an  zahl  sind  ihnen  gegenüber  die 
lit  k,  g,  abulg.  c,  i,  german.  hv  vor  hellen  lauten  im  Wechsel 
mit  palatalen  Spiranten  ohne  nebenliegende  k,  g  vor  dunkelen 
lauten,  welche  die  Störung  erklären. 

Lit.  kerdius  hirt,  abulg.  crrdu  herde  :  skr.  ^drdlias  herde, 
schar,  abaktr.  ^aredfui',  apers,  thardu  art,  gattung,  doch  steht 
daneben  mit  gutturalem  anlaute  und  dunkelem  wurzelvocale 
abaktr,  kürvAlha-  in  vvitö-karedlia'  scharen  von  schlechten  an* 
führend. 


*)  Das  armenische  hat  in  einigen  fällen  ts,  den  lautgesetzlicheii  Ver- 
treter von  arischem  i,  slaw.  z,  lit.  i,  im  uuslaule  von  wni'zeln,  welche  im 
ariBchen  und  slavoleUischen  nur  g  oder  (j  (reihe  la^l»)  zeigen;  6tiüjtspebe 
(skr,  bhuji  Mitand  ungere  (skr,  mV).  Usd  jüngere  (skr.  yi^),  lütHonH  lösen 
(skr.  ruj),  ortml  ^QHtyfß&m  (lit.  rifiugmi,  abulg.  rygati),  s.  Hübschmann 
zisch  r*  XX  HI,  äfj  f.  395.  Da  hi  armen,  ödz  ach  lange  (a.  a.  o.  36 )  der  laul- 
geselzHche  Vertreter  von  arischem  i/i,  slaw.  r,  liL  t  gegenfiber  den  einstimmig 
auf /y/i  fuhrenden  übaktr.  azhi-,  sloven.  röi,  WLangis^  M.  aii^tiis  erscheint, 
ist  in  HÜen  diesen  föllen  die  Unregelmässigkeit  wohl  auf  seite  des  arme- 
nischKU,  *].  ii.  h  und  iU  .sind  wohl  er^l.  Im  somierlehen  dieser  spräche  ent- 
standen wie  im  iionpersischen  z  an  stelle  von  abaktr.  apers.j  (Hilhschmann 
zlschn  XXIII,  *W5)»  nicht  fortsetximgen  indogermanischer  /  und  y'h. 
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Got.  kvcdmci  x^aviov  :  skr*  ^iras. 

Falls  ahuig*  nizaje  infra  :  nisii  eine  »organische«;  bildung 
ist,  wofür  es  Miklosich  aslov.  lautl^  268  hält,  ist  es  liier  zu 
erwähnen.  Doch  ist  wohl  das  jp  des  nach  jüngerer  art  gebil- 
deten comparativs  nimje  am  dem  älteren  nUc  =  ^nigjc  übcr- 
tragen  ebenso  wie  das  von  nijttni  o  xcltm  neben  nünil. 

Lit  ffenibe  pflock,  falls  es,  wie  man  annimmt,  zu  iamha, 
abulg.  fofrä^abaktn  mfmi-,  skr,  jdmbha-  gehört;  sehr  zweifelhaft, 
T|L  s,  88  anm. 

Lit*  gtmos^  preuss.  gimoywis  (voc.  II,  494),   abulg.  irfriy, 

qairtius  mühlslein  :  lit.  firtiis  erbse,  prciiss.  s^nii%  abulg. 

ff  got.  kaum,  falls  beide  gruppen,  wie  man  allgemein  an- 
uirainl,  verwandt  sind  und  nicht  vielleicht  erslere  zu  skr.  gar 

hliogen  (lit,  gerti)  gehört. 

Lit.  geltas,  abulg.  Mitii  gelb  :  abaktr.  $airit€^;  abulg.  i^il^"^ 
aus  *aUt)  neben  zlüm  galle ;  russ*  MknuH  gelb  werden,  poln. 
iaiknm  :  abulg.  slakü  grünes  kraut,  ^ikxm'  ld%av{i,  0^vYi^ 
Hesych. ;  im  übrigen  haben  die  wurzel-  und  begriffsverwandten 
in  den  slavolettischen  und  arischen  sprachen  y*K  abulg.  j^elmu 
grün,  lit.  it'lH  grünen,  idlias  grün,  iole  kraut,  abaktr  zairi-  gelb, 
Mro^-cs  galle  (zand-pahl  gl);  aböig.  zhUo,  lett.  felis  gold, 
abftktr.  zarantfa'^). 

Sicher  ohne  nebenliegende  k,  g  vor  dunkelen  lauten  sind 

nur  die  beiden  letztgenannten  lit.  ginios,  gUtas  und  got. 
imei,  d,  h.  je  ein  beispiel  für  die  teniiis,  media  und  asprrata. 
Möglich,  dass  auch  ihnen  einst  worte  mit  anlautenden  Äa,  ga,  gha 
Vax  Seite  lagen,  welche  die  Störung  veranlasst  haben,  später 


*)  Was  Fick  !•»  81  wie  andere  ujiler  eine  wurxel  ghar  zusammenstellt, 
«ftdmi  die  hier  in  belracht  kotumenden  sprachen  in  drei  lautlich  und 
^r^(niefa  von  einander  geschiedene  gruppen.  1)  die  oben  genannte  mit 
«lUiitcndem  yA,  auslautendem  europ.  l  (ausser  german.,  ahd.  graoni  neben 
jHiö,  ^oüa,  und  laU  ^ermen^  grämm  neben  helvus^  holus\  Curtius  g.  e.  no. 
*^*  !!nü,  grundbegriff  grün,  gelb;  f)  slavolett.  £er*  leuchten,  sehen,  jibuJg. 
^frA»  leben,  lorö  das  sehen,  iorja  glamc,  lit.  HurHi  sehen,  icrHi  gl^zen, 
P^^hrwt  schell»  am  himmel,  der  dem  lagesanbrucbe  vorauf  gehl  und  der 
*oi|flir<ltbe  folgt;  3)  ^rAar  glühen  mit  r  in  alten  sprachen,  wieder  mit  auii* 
BtSnoe  der  germaDiscben  (ahd.  glwnm  neben  ufartn),  skr.  gharmn-^  gl^rna-^ 
•UUr.^orrMa*,  tat.  formui.  got.  vtxrms,  pretiss.  gomie  hitxe,  goro  »vuerstant«, 
fwww«^'  brünstig,  lit,  gäreu  dampf,  abulg,  gorHi  brennen,  grHi  wärmen, 
**t  pahtikn  skr  fuira»  gluth  =  ^i^o^,  ^*^,"«f,  abulg.  ieraiKi  glühend, 
''^f^  JvmlilJ:««  häufen  glühender  kohlen^  po-iorii  (aus  ^-i^rtQ  feuersbrunst. 
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aber  verloren  gegangen  oder  mir  unbekannt  gebb'eben  sind, 
Doch  ist  ebenfalls  denkbar,  dass,  wie  x,  Yj  Y^^  durch  k,  g,  gh 
ersetzt  sind,  so  auch  die  zugehörigen  x\  y\  y'h  vereinzelt  durch 
die  entsprechenden  laute  der  anderen  reihe  K,  g,  gh  direct  ver- 
drängt seien.  Ganz  ausnahmslose  lautgesetze,  d.  h.  deren  aus- 
nahmen wir  alle  erklären  können,  gehören  ja  noch  zu  den 
grössten  Seltenheiten. 

Wenn  es  gelungen  ist  die  Vermischungen  der  Ascoli-Fickschen 
beiden  gnttm^alreihen  bis  auf  die  wenigen  zuletzt  genannten  alle 
durch  den  ansatz  unserer  reihe  x,  /,  yh,  deren  verschiedene 
ersetzung  in  den  einzelnen  sprachen  die  Störungen  hervor  rief, 
zu  erklären,  so  ist  damit  die  existenz  dieser   reihe  bewiesen. 

Weiter  %vird  dadurch  der  lautwerth  unserer  reihen  la,  b 
negativ  bestimmt,  Indog.  ^ynä  weib  ist  schon  in  der  Ursprache 
zu  gna  geworden:  skr.  gnii,  abaktr.  ghcna  u*  s,  w.  s.  129.  Andere 
gleich  alte  reilienwechsel  sind  ebenda  erwähnt*  Sie  wären  nicht 
möglich  gewesen,  wenn,  wie  vielfach,  zuletzt  von  Collitz  (Bezz. 
beitr.  IIl,  190),  angenommen  wird,  an  stelle  von  skr.  k,  g^  ^h 
in  der  Ursprache  ki\  gv,  ghif  gestanden  hätten.  Zu  der  zeit,  als 
*yna  in  gfiä  übergieng,  kann  letzteres  nicht  gvna  gesprochen 
sein.  Die  ersetzung  von  u,  y,  yh  durch  k,  g,  gk  wäre  unmöglich 
gewesen,  wenn  letztere  sich  von  ersteren  durch  das  plus  eines  v 
unterschieden  hätten.  Hieraus  folgt,  dass  wo  europäische  sprachen, 
wie  in  ßavd,  got,  qifiitj  air.  bm  (gen.  mnä)^  ein  kv,  gv,  ghv 
gegenüber  arisch -slavolettischen  A,  g,  gh  zeigen,  erstere  ein  v 
nach  abtrennong  von  letzteren  neu  entwickelt,  nicht  letztere  ein 
i;  verloren  haben.  Das  griechische  hat,  wie  sich  zeigen  wird, 
vor  ff  *,  j  das  v  ebenso  wenig  wie  die  arischen  und  slavo- 
lettischen  sprachen.  Unsere  s.  123  aufgestellten  vier  guttural- 
reihcn  müssen  also  in  anderer  weise  geschieden  gewesen  sein. 
Entweder  wurden  la  und  Ib  (hg,  gh  und  k,  f}\  tß)  weiter  hinten 
in  der  mundhöhle  arliculirl  als  IIa  und  Ob  (n,  y,  yh  und 
« j  t'>  Y*^)>  dies  ist  ungefähr  die  ansieht  von  Ascoli,  Möller  (die 
palatalreihe  Lpz.  1875  s,  17)  und  Leskien  (decl.  XXV).  Ode-r 
la,  b  waren  verschlusslaute»  dagegen  IIa,  b  affricalen  oder  Spi- 
ranten, wofür  die  übereinst  iinnientle  spirantennatur  von  skr.  f, 
slaw,  Sj  WL  sz  u.  s.  w.   geltend  gemacht  werden  kann*).    In 


^)  In  der  aü2eige  von  Leskiens  declination  (Jen.  lil,  ztg,  1877  arlikel  347) 
habe  ich  darauf  li  in  gewiesen,  dass  skr.  frrifwra-,  lit.  »shjmragt  armen,  skeswr 
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den  übrigen  sprachen  wären  dann  diese  indogermanischen 
Spiranten  zu  verschlusslanten  f?:eworden  wie  im  germanischen  und 
lateinischen  bekanntlich  alte  spiranlen  zu  tönenden  verschluss- 
lauten g,  df  b  geworden  sind.  Eine  feste  entscheidung  zwischen 
den  beiden  angedeuteten  niöglichkeiten  wird  erst  ?>u  gewinnen 
sein,  wenn  die  einschlagigen  verhrdtnisse  in  den  einzelsprachen 
Tie!  sorgfaltiger,  als  bisher  geschehen,  erforscht  sein  werden. 

Hai  die  Ursprache  an  stelle  von  skr.  f;  zwei  laute  gehabt, 
je  nachdem  ein  i-farbiger  oder  nichl-is-farbiger  laut  folgte,  dann 
wird  sie  auch  schon  skr.  cvon  k  irgendwie  unterschieden  haben. 
Im  slawischen  entspricht  bekannilich  das  verhältniss  von  k,  g : 
r\  /  dem  arischen  von  k,  g,  gh  :  k,  ß,  fjk  Auch  das  litauische 
hat  wie  das  slawische  und  lettische  von  den  gutturalen  ge- 
Ähiedene  palatale,  nur  sind  sie  noch  nicht  assibilirt,  sondern 
Palatallaute  geblieben.  Die  schrift  scheidet  die  vor  e,  i  stäls 
talen  i,  g  von  den  vor  allen  übrigen  lauten  tief  gutturalen 
k  g  nicht,  jwvohl  aber  die  ausspräche,  s.  Schleicher  lit.  gr.  17  f. 
Auf  diese  dmge  soll  hier  noch  nicht  eingegangen  werden,  da 
sie  im  allgemeinen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  können, 
im  einzelnen  freilich  noch  mancher  aufklärung  bedürfen.  Zu- 
Qkhst  will  ich  die  entsprechenden  erscheinungen  des  griechischen, 
welche  iqji  fruhei-  schon  berührt  habe,  ins  äuge  lassen. 


V. 
Die  Palatalen  im  griechisohGD, 

A,   Tenues. 

Auf  den  Zusammenhang  des  an  stelle  von  k  oder  kv  an- 
derer europäischer  sprachen  erscheinenden  t  mit  dem  arischen 
c  habe  ich  in  der  anzeige  von  Ficks  buche  »die  ehemalige 
Spracheinheit  der   Indogermanen  Europas«   (Jen.  lit,   ztg.  1874 


iitf  otoe  gemeinsame  graxidform  «va»ura'  (.<  palaiale  Spirans)  fähren,  deren 
tübalcndes  io  aus  d»?m  sv  der  üb  ritten  sprachen  durch  assimilalion  an 
^  miaut  der  zweiten  silhe  nur  m  einer  zeit  entstehen  konnte,  als  letzterer 
•^  >ptrui£  war.  Ist  die  Übereinstimmung  lier  genannten  Formen  kein 
aM,  »0  beweist  sie  also,  daas  skr.  f,  lit.  ä*,  slaw.  8  schon  Spiranten 
*utii,  »b  die  arischen  und  slavo lettischen  Hpracheri  noch  nicht  von 
getreunl  waren. 
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artikel  201)  hingewiesen  und  die  von  Curüus  (stud,  Vli,  267  f.) 
dagegen  erhobenen  einwände  in  der  anzeige  des  sie  enthaltenden 
bandes  der  »Studien«  (Jen.  lit.  ztg.  1875  artikel  588)  zu  entkräften 
versucht.  Die  resultate  der  beiden  vorhergehenden  abschnitte 
geben  wesentlich  neue  gesichtspnnkte  fiir  die  beurtheilung  dieses 
Verhältnisses,  Curtius  hat  ganz  recht»  wenn  er  sagt:  »es  ist 
gewiss  kein  zufalf,  dass  griech.  t  für  x  nur  vor  s  und  «  sicher 
nachweisbar  ist«.  Da  aber  arisches  c  ebenfalls  nur  vor  d,  i,  y 
entstanden  ist  und  ursprünglich  nur  vor  diesen  lauten  erschien, 
so  beweist  dies  argument  nichts  gegen  den  historischen  Zu- 
sammenhang des  griechischen  %  mit  arischem  c.  Ob  ein  solcher 
anzunelmien  ist,  kann  erst  nach  Untersuchung  der  einzelnen 
lalle  des  »dentalisnius«  erörtert  werden. 

Jedem  der  sicher  aus  gutturalen  entstandenen  t  entspricht 
arisches  c  ;  ti  =  ca,  lokn  /rr«  =  lit,  iüi  (d.  i\  \-ki)  bis,  -i:«  in 
r«  =  skr.  -ca  in  pat;<d  (s.  97),  Ttiw  =  cätjatv  rächt,  nivtk 
pdfica,  xitQqt^  =  catvdraSf  %iq  ==  abaktr,  cis^)^  mva-tiXX^i  : 
ue-carati  (s,  138),  xikcov  :  carshant-  (?  s.  89  anm.).  Andere 
beispiele,  in  welchen  einst  vorhandenes  tj  =  arisch  cy  w^eiter 
zu  <r<r,  rr  geworden  ist,  werden  sich  im  verfolg  ergeben.  Nur 
für  ttytiaaia  felill  bis  jetzt  jeder  auswärtige  anhält;  dass  sein  w 
aus  X  entstanden  ist,  zeigen  dutra^^ata  =  tiräj^^tta  ^t,  magn, 
48,  39,  (txhvay^oq  =  urayfiii;  Hesych.  (Lobeck  palhoL  elera, 
I,  20,  Curtius  g.  e.*  s.  482). 

Vor  allem  wichtig  ist,  den  Wechsel  von  r  mit  n  zu  beol 
achten.  Er  zeigt  sich  deutlich  zunächst  in  sieben  fällen*  Vorf 
diesen  haben  fünf  in  den  arischen  sprachen  den  genau  ent- 
sprechenden Wechsel  zwischen  c  und  kj  im  sechsten  und  siebenten 
sind  w^enigstens  die  selben  bedingungen  für  ihn  vorhanden  wie 
für  c  :  L 

1)  T«V.  Tho  :  nüi^Qogf  hm,  xotBi^og  =  abaktr*  eis,  atJtißd 
(s.  91  f.)  ;  httära-y  skr.  kaiard-, 

2)  ztim  :  nmvi^  ==  skr.  vdyatM  :  abaktr.  km  na  (s.  78). 

3)  nivts  :  niftmog  =  abaktr.  panca  :  ^^ikf^dha-,  skr,  pdnca  : 
imikti-:  das  ordinale  hat  wegen  belonung  des  suff,  -ich  (s,  30 
anni.)  schon  in  der  Ursprache  den  auslautenden  vocal  des  car* 


*)  Den  einwanil  von  CurtHis  bIücJ.  VÜ,  t7(\,   das«  in  dem    auf  i  aus- 
lautenden stamme   des   interrogalivs    der    palalal    nicht  gemeinarisch   !?ei  j 
(skr.  kiSf  km\  hofTe  ich  oben  s.  66  erledigt  zu  haben. 
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dinale  verloren,  wie  die  ubereinstinimuiig  von^wfa//^a-,  nf^nxoq, 
quinlfiSj  ahd.  finffo,  \\t  phikfas,  ahtüg,  jhJi/j  lehrl.  Skr,  jmhcathd' 
ist  iieiibildung. 

Um    lesb.   nifine    für  nivTs,   kypr.    nt^naiAiqmr   (Dcecke- 
Siegisniund  stud.  VII,  S235.  :537)  und  /rciVft   (a.  a.  o,   252)  =^ 
tic$i,   welche  aus    diesem  regelmässigeü   Wechsel  von  %  vor  * 
und  «  mit  n  vor  anderen  lauten  heraus  treten,  richtig  zu  beur- 
theilen,  muss  man  erwägen,  dass  das  lesbische  in  tf,  tk^  KUo- 
%H^m  Conze  reise  auf  Lesbos  tafel  IV,  5,   clrTitifiatsa^ivm   taf. 
Xn  A,  17,  Tii^aüm  B,    17,   iv%if$oi^   Cauer   delecius    126,   13, 
rti/iSK  127,  5,  6,  das  kyprische  in  öig  =  %iq  und   Ti}ioxaQtj:og 
Ü«ecke-Sieg^ism.  stud.  VII,  251  f.    259  vor   hellen    vocalen  wie 
die  übrigen   dialekte  die  dentale   Wandlung  haben  ^).     Daraus 
ersieht  sich,  dass  n^ms  sein  n  aus  ni^nroc,   ns^näg'^),  mfA* 
niCHv  und  neiü^i  das  seinige  aus  noip^  und  dem  perfectum, 
welches  einst  ^nenaja  gelautet  hat^),  übertragen  hat,  gerade 
so,  wie    früher   das  n  von  ffmja  (finta)  z.   26   der  grossen 
müiT.  von   Idahon   aus  ßino^  übertragen   ist.     In  nd^&i  hat 
die  Übertragimg  erst  nach  trenn  ung  des  kyprisclicn  vom  arka- 
dischen stattgefunden,  wie  dnviBiitm  z,  45,  dnvietamm  z.  37, 
htuGiv   2.  39   der  tegca tischen  inschrift    (Bergk    index    schol* 
Halens.  18B0/61  =  Cauer  delectos  no.  117)  zeigen. 

4)  tQtowtig  Arcad.  p.  35,  12,  tQionlg  PoUux  V,  98,  Hesych. 
fni^iiQayi^itQy  tQtTg  t^ar  dfp^aXfiovg  valovc)  zu  Sipu^baiy  ontonUf 
irflj  \(Kh  u*  s.  w.  (Gurtius  g.  e.*  457).  Das  rr,  auf  dessen  ent- 
s^ehung  Curtius  nicht  näher  eingeht,  findet  sich  auch  in  Äriij- 
h^tg  Hesych.     Baunack   stud.  X,  81   erklärt  tt  als   kretische 


*)  Jif»,  welches  D,-S.  stud.  VII  25<>  =  oTf  setzten,  ist  davon  zu  treurieu, 
^  jülit  D.-S.  mit  aJlen  ülirigen  erklärern  das  erste  wort  der  idalischen  in- 
^brifl  nicht  mehr  tü^e  somlern  ort  lesen  {alud.  IX,  98),  in  einer  und  der 
**^l>«?ri  (lisch rifl  aber  nicht  or#  und  oti*  a!s  verschiedene  formen  des  sell>en 
*üte  vorkunHiteii  können,  tlui-ttus  stud,  VII,  256  deutet  ont  als  off»,  Atireiw 
pinlologus  35  (1875),  s.  73  als  tmi, 

*)  Das  n  von  ntundg=^  skr.  panmt  ist  aus  *nasahs  sonans*  entstanden, 
^e  itwffc  =5  skr,  ci<H'ri*»  abul^.  drsfti  (Benfey,  der  indog.  stamm  des  /.ahl- 
«^rtfs  »iwei€  int  du  s,  täOf  aus  d.  XXI  bde.  der  abh,  d.  GötUng.  ges.  d, 
* )  uod  noch  deuUicher  T^ircf  =  lat,  triens  lehrt.  Das  verhällniss  von 
'•«'Ti  nkfinäx  isl  also  ebenso  begründet  wie  das  von  abaktr.  jamaiti  : 
l«U-  f.  K7»  vgl,  auch  das  unten  über  ßtiUm  uod  ßttQvg  bemerkte* 

1  Vgl.  dtiäti  =  *ifnf^ojrt  Mahlow  zt«cbr.  XXIV,  294  und  abaktr,  cikayat 
»M  bteeo. 
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assimilation  von  xi  (^dn-tt-cj.  Dies  ist  aber  unmöglich,  da 
t^tattig  kein  ki^tischer  sondern  ein  allischer  ausdruck  war; 
Eüstath.  zur  IL  p.  97t>,  37:  Ol  de  ifarfi  t^iuqtfaXfia,  ä  ui  \4%tixoi 
tQwttta  xa$  TQwtfidac  nakutan\  Vielmehr  wird  der  palatal, 
welcher  anlautend  und  inlautend  hinter  consonanlen  zu  %  ge- 
worden ist  (lic,  nhnO,  üwi.schen  vocalen  zu  ix  geworden  sein  wie 
in  ü-iTi,  lesb.  o-it$  (Ahrens  I,  Hl,  Conze  reise  auf  Lesbos  taf. 
IV,  3,  5.  VI,  1,  Ifi)  und  das  verhältniss  von  5%x^^  zu  dn^, 
S^yufiat  dein  von  abulg,  of'i  zu  oko,  okno  entsprechen.  Das  n 
von  jgtonic,  welches  L.  Dindorf  im  Thesaurus  graecae  linguae 
und  M.  Schmidt  zu  Hesych»  für  graphische  entstellung  aus  vt 
halten I  lässt  sich  erklären  wie  das  von  ni^nt.  Dem  stamme 
ixti-  entspricht  gan;t  genau  abaktr.  a^hi  du.  die  äugen*  Arisch 
k-\-s  wird  abaktr*  hhsh  (s.  119  f.)  und  erscheint  in  aiw^-akkslm- 
p^nti  &\e  beaufsichtigen,  aw^'^A'/ksfar-  aufseher,  das  .sA  von  ashi 
kann  also  nicht  aus  k  -[-  ^  entstanden  sein^  vielniehr  verhält 
sieh  ashi  zu  ükhsJmijüirUi  wie  hashi^  freund  (s,  06)  zu  haUish, 

5)  tita^Bg  :  *HT^(r-n^«ta,  ^jTt^vtfäXBta  =  arisch  catvdrm  : 
*kiuria'  (s.  47).  Lesb.  n^(rm*QiCf  nicv^a^  böot.  iritTaQa,  n^tta- 
QaxovTa  haben  in  den  ersten  silben  eine  contamination  von 
%Bto^-  und  *ntj:aQ',  ^njQa-,  wie  a.  a.  o,  ausführlich  erörtert 
ist,  also  TT  vor  *  ebenso  unursprünglich  wie  lesb.  nifine.  Dass 
auch  im  lesbischen  vor  b  ursprünglich  r,  nicht  ti,  stand»  lehrt 
%B%Qaß€t^p^my  (Alcaeus  bei  Hesych.,  Ahrens  I,  41). 

fj)  Aehn liehe  Störungen  wie  in  der  vierzahl  haben  bei  zwei 
Wortsippen  statt  gefunden,  deren  zusanunengeiiörigkeit ,  so  viel 
ich  sehe,  noch  nicht  bemerkt  ist*  Zu  skr.  cärati  stellt  man  mit 
recht  nflißj  nikofiai,  nakoc,  dfjttftTioXoCj  iroyXfoa  (Benfcy  ztschr, 
VIII,  94,  Curlius  g.  e,  *  463).  Nicht  mmder  gehören  aber  dazu 
riklBt^  m'aTSkXfty  imtiXksxaty  vn€QTSU.u,  dvatol^f  welche  wie 
skr,  m-€uraÜ  vom  aufgange  der  gestirne  gebraucht  werden; 
hulav  Jiog  odov  Find.  OL  II,  70  sie  wandelten  den  weg  des 
Zeus,  vgl,  mmüno  ddhva  svmrör  atianids  tdm  anydmja  caraio 
dsvdgislitc  RV.  I,  113,  3.  Der  Zusammenhang  beider  sippen 
wird  namentlich  durch  die,  abgesehen  von  dem  verschiedenen 
tempus  vollständige  synonymität  von  nt^tztiko^ivwi*  ivmvtoiv 
und  na^tTfXofjtivcar  ivtavtmv  bei  Homer  klar.  In  diesen  beiden 
formen  stehen  %  und  n  an  ganz  richtiger  stelle  -tBXXofiivmv  : 
-nXofxit'wv  ^=  nip((:  :  nifinjQg  =^  skr.  {•oc-a-ii  :  ^uk-ld-  (s.  7l2). 
Indem   die  präsensbildung  mit  -ja-   und  die  mit  *a-  ihrer  an- 
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Wendung  nach  verschieden  specialisirt  Avurden,  fielen  beide 
Sippen  aas  einander,  so  dass  in  jeder  der  ursprünglich  in  beiden 
durch  die  folgenden  laute  bedingte  Wechsel  von  t  inid  n 
verschieden  ausgeglichen  wurde:  ^nlBTt}  und  noXoc  übertrugen 
ihr  n  auf  das  präsens  TrSlofim,  dagegen  urutJUti  sein  t  auf 
cryccraA^.  Das  nun  unveränderliche  r  entspricht  völlig  dem  un- 
veränderlichen c  von  skr,  car, 

7)  erttfioy  :  ndriiog  (de  Saussure  memoire  sur  le  Systeme 
primitif  des  voyelles  p.  74),  abulg.  eeta  Vereinigung,  schar, 
9UäaH  vereinigen,  verbinden* 

Vorstehende  sieben  sind  die  einzigen  falle,  in  welchen  un- 
vierändertes  t  neben  n  liegt  *),  Ihre  zahl  verdoppelt  sich,  wenn 
wir  die  folgenden  hinzu  recluien. 

8)  nicam  :  nsnrog  =  skr,  paeydte  :  pakta-s. 

9)  oetra  :  finog  =  skr.  väctja-s  :  vakd-s. 

10)  iHfGffta,  kiwtstSQi*  der  w^eisse  kern  des  lannenhokes: 
U^ii  [iafinag  Hesych.)  =^  skr.  röc^a-  (part.  nee.  zu  ruc),  abulg. 
Wa  :  abaktr.  rmkliskna-  (s.  117). 

11)  doaüfittjQ  :  ^nofAui  (Curtius  no.  621)^  skr,  säcfja-  den 
man  werth  halten  muss  :  sßkäm. 

12)  oatstf  QfSüo^a$  :  onmna^  oiponat^  mrf^fjp^  inontfit;* 

13)  irictüo)  :  iyinrm^  it^lnj^  irir$riov,  fiPtnanov, 

14)  qätfaa  :  ^aip,  tfaßo^. 

Da  die  ai*ischen  Ui,  M  durch  tt,  rs  vertreten  werden,  for- 
<l<*rt  die  consequenz  auch  vor  j^  vor  welchem  die  arische  grund- 


i  Das   verhälUiisH    voji    r^ilo»   zu   lesb.   ntilm  ist   iiocb   nicht   erklärt 

ähus  g.  e.*  s.  482).    Icti  hiibe  früher  BenfeyB  zuisarnmensteÜunp  mit 

famn-  der  äusserste»  letzte  (vvzlex.  11»  1237)  adopÜrL    Dagegen  sprechen 

'   tMlenc  quantitäl   der    vocale    und    liesuader?^    der   vor  gemein- 

'-■:h'-xn  n  unerkläi liehe  Wechsel  zwischen  t  und  n.   Daher  möchte  ich 

:lhcn,  dass   •tfiylo»  die  grundform  ist»  aus  welcher  einerseits   durch 

-JiVund  des  ^  t^^oi,  anderertieita  nfikvt  geworden  ist,  wie  Uünii^dios  aus 

^^^RJIITS   (Siegisnmnd   sind.  IX,  t>3).     Auf  diese  weise  gelangt   man 

■üch  zur  vermittelung  mit  lit,  Mi  fern,  dessen  t  nicht,  wie  Benfey  wollte, 

*tt*  k  «itstinden  sein  kann.     Das   litauische  hat  mehrfach  r  hinter  conso- 

OißU?n  verloren:  nwi^aroÄ  =  skr.  i'vd^^ura-»,  sdpna»  =anord.  svffn^  dug^s 

^^  *atig'C^it,    wie  dd-v^   (so  äu   theilen)  zeigt,   plat)—  skr.  pfthvi  (das 

'^'^umne  i  ward  im  lit.  german.  lat,  die  Ursache  des  decJinations Wechsels 

•i^r  4 djecti vischen    u-stämme^    suüvu  =  svädvit  vgl  beitn   IV»  lä^6).     So 

*^^n  til.  toft,  preuss.  ttUis  aus  ^tmHi  entstanden  sein,  indem  das  i?  wie  n\ 

\  «lu  ivrpiKiff  ütn  vocal  dunkeler  färhte. 
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sprafihe  stäts  c,  nie  k  hatte,  vorhisloiisches  t  oder  die  palatale 
tenuiSf  welche  vor  vocaleii  zu  r  geworden  ist,  anzusetzen.  Und 
da  ursprüngliches  tj  im  griechischen  gleiche  Veränderungen  er- 
litten hat  wie  arisches  fcj,  hindert  nichts,  obige  formen  vor  be- 
ginn der  specifisch  griechischen  assimilation  als  ^nirjw,  *j:6%ja^ 
*ltvTjo)j  */,ovjjor,  *aor/j;r(ß,  *oija,  ^orjoficctj  ^iritjany  ^ifdzja 
anzusetzen  und  entsprechend  in  allen  fällen,  für  welche  man 
jetzt  noch  kj  als  griechische  urlaule  annimmt.  Für  oatsf  ist 
der  Ursprung  aus  *urJB  durch  t^tottig  (s.  137)  erwiesen.  Schon 
Schleicher  (z,  vergl.  sprachengesch.  152.  153)  hat  die  entwicke- 
lungsstufcn  von  kj  zu  att  theoretisch  als  kj,  kj,  tj\  ts,  ss  ange- 
setzt; (j  als  durchgangsphase  nehmen  auch  Grassmann  (ztschr. 
XI,  36)  und  Curtius  (g.  e.  *  (j55  f.)  an.  Alle  drei  gehen  freilich 
für  das  griechische  noch  von  kj  aus,  während  jetzt  wohl  fest 
steht,  dass  schon  lange  vor  sonderexistenz  des  griechischen  die 
Worte,  welche  in  historischer  zeit  mit  cß,  rr  erscheinen,  ein 
palatalcLs,  nicht  mehr  ein  intact  gutturales  k  hatten.  Ascolis 
argumentation  zu  gunsten  eines  wandeis  von  rrj  in  (ftt,  tt  (krit. 
stud.  357)  ist  durch  die  hier  zusammengestellten  thalsaehen  er- 
ledigt. Ein  sicheres  beispiel  dieses  üherganges  ist  trotz  Ascoli 
(a.  a.  o,  33G)  noch  nicht  beigebracht. 

Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  t  vor  e,  #,  j  mit  n  vor  an- 
deren tauten  ursprünglich  ebenso  regehiiässig  wechselte  wie  in 
den  arischen  sprachen  e  mit  ä-,  mithin  bei  ungestörter  entwicke- 
lung  nicht  n  dem  arischen  c  entspricht,  wie  man  mehrfach 
angenommen  hat  (A.  Kuhn  ztschr.  XI,  308,  Ascoli  corsi  p.  85), 
sondern  r.  Thatsächlich  steht  allerdings  bisweilen  n  einem 
arischen  c  gegenüber;  ausser  in  den  bisher  behandelten  fallen 
noch  in  bIus  =  dvöcat^  Instm  =  sdeaiP,  Ulomt  =  ririca. 
Naturlich  sind  diese  durch  spätere  ausgleichungen  zu  erklären 
und  entsprechen  so  genau  wie  möglich  denen»  in  welchen  das 
sanskrit  einen  guttural  einem  altbaktrischen  palatal  gegenüber- 
stellt. Von  denjenigen  beispielen  für  den  > labial ismus«  bei 
Curtius  s.  45!2  f.,  denen  im  sanskrit  ein  genau  entsprechendes 
wort  zur  seile  steht,  bleibt  nur  noch  eins  übrig,  ^7ia^,  ^nato^ 
=  ydkrt,  ijakmU.  Dass  es  unserer  reget  völlig  entspricht,  ist 
um  so  wichtiger,  als  bei  der  isolirtheit  dieses  Wortes  an  unur- 
sprüngliche laut  ausgleichungen  nicht  zu  denken  ist  *J,    Das  ver- 

')  Um  missversländnissen  vorzubeugen,  bemerke  icb,  dass  ieb  nicht 
der  ansieht  bin»  jedem  skr.  Jt  entspreche  von  rechtswegen  tt.   Denn  mehr« 


^^ 
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ineinilich  einheitliche  europäische  kv  gegenüber  arischem  c  und 
k  erbäJt  durch  diese  thatsachen  einen  bedenklichen  sloss,  Ficks 
herleitung  von  %  aus  xf  (Spracheinheit  17)  ist  lautphysiologisch 
munuglich,  Ueber  onTOi  :  skr.  ashid,  fia^ntw  :  skr,  mrrdH, 
ightoftai^  :  n^dii,  i^soTTQvnoc  :  prapid-  s.  o,  s.   130. 

Etymologien,  welche  directe  entsprechung  von  n§  und  skr. 
d  voraussetzen,  sind  hiernach  von  vornherein  verdächtig.    Sich 
anlehnend  an  Fröhde  beitr,  z.  lat.  elymol.  s.  XIV  hat  Bezzen- 
berger  beitr.  II,  5^72  v^-m-og  und  m-vv-To^  nebst  zubehör  mit 
skr.  et,  »prdsensthema  vi-ni^  wahrnehmen,  sein  augenmerk  auf 
etwas  richten,  aufsuchen«  vcrbuoden  und  erklärt,  es  liege  hier 
»wieder«  ein  fall  vor,  »der  nicht  zu  den  behauptungen  J.  Schmidts 
Jen.  lit.  zeitg.  1874  art.  201,  1875  art.  588  stintmt^.    Zunächst 
giebt  es  einen   präsensstamui   cinu-  mit  den  angegebenen  be- 
ilungen  im  RV.  überhaupt  nicht,  vielmehr  nur  einen  nach 
ni  cl.   d-ki-.     Nur    »mit  vi  berühren    sich   beide  vnirzeln 
[t.  a,  präs.  c»-w«-  schichten  und  ±  d,  präs,  d-ki^  wahrnehmen  | 
so  nahe,  dass  die  Scheidung  bisweilen  Schwierigkeiten  macht«» 
BR  n,  1002.    Ich  sehe  aber  nicht,  warum  BR.  und  Grassmann 
die  folgenden  beiden  stellen,  weiche  allein  im  RV.  den  präsens- 
slamm  dntir-  in  einer  auf  das  intellectuelle  gebiet  hin  überstrei- 
fenden Verwendung  zeigen,  unter  2  ci  »wahrnehmen«  und  nicht 
vielmehr    unter    1    d  »schichten«    setzen:    IV,    2,    11:    ditim 
Wtoji    dnavad   tn   indvän   prshthfva    nUd    vrjind    m    mdrtän 
(•»TOtand  und    Unverstand  der  menschen  sondre  er  klug  wie 
päd*  und  krumme  thieresrücken«  Grassm.),  X,  8G,  19:  aydm  emi 
^^Q^  vidnvun  dämm  dnfam  (>ich  hier  gehe  scharf  blickend 
^her,  Arier  und  barbaren  unterscheidend«  Gr.),  wälirend  sie 
ttttter  l  d  -{-  vi   davon  sehr  wenig   verschiedene   w^endungen 
^^rTeichnen,  z.  b.  vrihtn  afiaree  chukldmgca  krshnämmi  nidnuyat 
TS,  U,  3,   1,   3  weisse    und   schwarze  reiskömer  soll  er  von 
einander  sondern.   Namentlich  in  der  ersten  stelle  des  RV.  sehen 


Weh  bt  ariÄch-slavolelli<!ches  k  in  allen  fibrig^eii  sprachen  diirrli  reines  k, 
'"fM  jhp  vertreten,  in  ;*olclien  ('älien  hat  aucli  das  griechische  nur  Jt,  z.  b. 
**^.  ikr.  kaiifa-,  jrol  hails,  abulg.  cMü,  preuss.  kaiitMinkan;  jf#^«il<,  ??kr. 
^fw^-,  aprs,  heafola;  r^ittf,  aitr,  kravis,  kravya^,  laL,  Cfifo,  cruor,  got. 
**««%  lit.  kttmjoH^  aljJiIg.  I^üinl.  Wie  weit  in  den  europäischen  sprachen 
^*  * -'  ajisdi*^lavolettischen  k  enispntht,  bedarf  noch  einjifphenrler  niiter- 
.,  Griech.  n  entspriciit  abo  nur  in  den  fallen  dem  skr,  X%  in  weicliem 
*^^  k^  tsx  {j^ninde  üegl.    Das  selbe  gilt  von  ß  und  «f  =  skr.  g  und  gk. 
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wir  noch  deutlich  ilen  überlang  vom  minttichen  »atiseinander 
seh  teil  len«  zum  »unterscJieideiit.  Erst  riachvedisch  rückt  der 
präseusstaniin  cinur  aus  1  et  an  die  stelle  von  ciki^,  vielleicht 
gerade  durch  die  bedeutung,  welche  vi-cinth  gewonnen  hat, 
veranlasst,  kann  also  in  der  bodeutung  »walirnehmeii«,  welche 
er  nicht  einmal  im  indischen  von  heginn  der  Iraditlon  an  hat, 
für  die  Ursprache  nicht  in  frage  kommen.  Zweitens  erscheint 
cinu-  in  tiyrfiai  (Curtius  verb,  P,  1(j8)  mit  der  regelrechten 
Vertretung  von  c  durch  i.  Drittens  hat  Bezzenberger  nicht  für 
nöthig  gehalten,  was  sehr  nölhig  wäre,  auch  nur  ein  beispiel 
des  Schwundes  von  ursprüngh'chem  »  zwischen  consonanten, 
welchen  seine  herteitung  von  Timvvfiivoc  aus  ^nt-nnw-ikivog 
voraussetzt,  beizubringen.  Nach  der  bisherigen  annähme,  dass 
«  in  Tjn'ijog  aus  dem  stimm  tone  des  ¥  entwickelt  ist,  erklärt  sich 
der  mangel  des  *  in  TTinrvftiroQ  eben  durch  die  verschiedenen 
bedingungen,  welche  wortanlaut  und  nnlaut  schaffen.  Viertens 
wäre  die  Verschleppung  eines  ursprunglich  nur  präsentischen  tfp 
über  die  grenzen  des  präsens  hinaus  bei  Monier  mindestens  unge- 
wöhnlich. Für  sich  allein  würde  dieser  letzte  grund  nicht  unbe- 
dingtentscheiden (vgl  dvrfiütratfdvrdalfffföi'rafttq),  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  fällt  er  aber  ins  gewicht.  Die  einfache  wurzel 
soll  in  p^'Tti'Qg,  r^'TTi-ayog,  i't^-nv^nog  =  v^-xfi-Ttoc  erscheinen. 
Ein  weiteres  beispiel  für  die  angebliche  Verwandlung  von  nf» 
in  nv  und  auch  nur  ein  wort  darüber,  warum  in  vi^ntoc 
und  rijniuxoc  xft  zu  irt^  in  vfjnthtoc  aber  zu  nv  geworden  sei, 
hält  B.  für  unnöthig.  Curtius  g.  e. '^  464  erschliesst  umgekehrt 
aus  t'f^nvrtog  eine  wiirzel  nv,  auch  dem  kann  ich  nicht  bei- 
stiiumen,  da  dann  rijntog  aus  ^^'^nroc  entstanden  wäre,  der 
Übergang  von  v  vor  vocalen  in  i  aber  noch  nirgendwo  sicher 
ßrwieseR  ist^).    Das  verhältniss  von  vi^niag  zu  vj^TJvuog  glaube 


*J  Curüus'  hcispielcijafrir  s.  708  sind  sammOich  wenigj^tensz^veifelbaft: 
jH  ^f}ia  irebfiBch  ist  nicht  aus  *J^tfrf  sondern  aus  ♦iF^i/rt,  *cri^«  =  lit.  dcrvä^ 
at)ulp,  drdvo,  goL  trm  entstanden  {xQc.  II,  3.^1).  flmJtoc  ist  sicher  nicht 
»eine  art  deminutiv  von  nvs*  ♦  da  es  vidmehr  als  epithelon  desselben  er- 
scheint. Ursprünglich  diente  xur  liezeichnnug  des  mastsdiweins  die  bei 
Homer  mehrfach,  z,  h»  11.  J,  908,  eriialtene  verhindnnif  ffrc  trifdar, 
welrhe  sich  später  stu  (lirtiog  vereinfachte  wie  cvc  x^n^o^;  (hockschwt»in)  zn 
xtlnQog  (Ober  letzteres  s.  Fick  slutl  IX,  170).  vn^qf^iaia^  kann  ans  *if?f*^- 
i^tftdos  (vgl.  iWgj'ffii  uberinussig  Aeschyb)  wie  böot,  xiiof,  ^oyrog  (Ahrens 
l,  171.  178)  aus  xlij^og,  ^ifonogt  endlich  dittßoi  sehwarm  aus  ♦Äf/«<fof 
OiJer  "^ßtatrog,  *!hma<ittg  (vgl  d^tua^fg)  entstanden  sein. 
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einklao^o  niil  ütm  giiechischeii  lautgeselzen  erklären 
zu  können^  würde  aber  dazu  oiiier  längeren  abschweifuiig  be- 
dürfen und  begnüge  mich  daher  hier  das  ganz  analoge  von  ht. 
|rö7tÄ  2u  broliäis  anzuführen  und  zu  conslatiren^  dass  die  Bezzen- 
befgersohen  beliauptiingen  noch  aller  begründung  entbehren. 

Ihi^tor,  thessal.  Kttgtoi'  (Ahreiis  I,  S19)  koouiil  hier  nicht 
m  beüachl,  da  wir  nicht  wissen,  ob  das  //j-  einem  arischen 
ci  oder  gvi  enbprichL 

Gleichen  argwöhn  wie  einem  ut,  welches  arischem  ci  ent- 
sprechen soll,  haben  wir  einem  t,  welches  vor  anderen  lauten  als 
M,jaus  eineoi  gülturalen  entstanden  sein  soll»  entgegenzubringen. 
Ob  durch  die  behauptmig,  dass  ^  äptv^  (ärtvy-J  schildrand, 
pl.  die  gerundeten  seitenwände  des  wagenstuhles  =  skr,  aükugd^s 
haken,  angelliaken  und  äytQop  höhle  =  anor\v.  atuir  spitze 
riijßr  bucht  [also  wohl  zu  got,  figgvm  gehörig,  aber  mit  g  = 
arisch  i/i,  nicht  gv]  und  ahd,  afigar  arva»  mhd.  anger  grasland, 
ickerland  seien,  die  thatsache,  dass  %  für  x  nur  da  steht,  wo 
fie  östlichen  nachbarn  c  hatten,  »hinfällig  geworden  ist«,  wie 
Bezzenberger  beitr.  IV,  326  meint»  oder  ob  nicht  vielleicht  um- 
gekehrt obige  an  sich  schon  gebrech  liehe  behauptungen  durch 
fiese  IhaLsache  »hinfällig  geworden  sind«,  überlasse  ich  getrost 
der  eotscheidting  des  lesers. 

Die  Verbindung  von  ital^og  mit  ^nmi>m  steht  an  wahr- 
sdieinliclikeit  und  begründung  hinter  der  Waltersehen  mit 
ÄfcÜ€Ä,  welche  nach  Bezzenberger  a.  a.  o.  327  »keine  wider- 
kgtmg  verdiente,  weit  zurück.  Damit  soll  jedoch  nicht  gesagt 
«in,  dass  ich  Walters  erklärung  für  richtig  halte,  denn  auch 
Jpr  von  Curtius  vermuthete  zusamoicnliang  von  tra^oq  mit 
/teff  ist  durch  Bezzenbeigers  unrichtige  behauptung,  dass 
Nk^q^,  halQf}^  bei  Homer  nirgend  spuren  consonantisches  an- 
Mes  zeigen,  nicht  unmöglich  gemacht«  Allerdings  lauten 
totere  bei  Homer  an  den  meisten  stellen,  nicht  allen  (s,  KnÖs 
de  digammo  2!^1  f.)  vocalisch  an,  das  fhun  jedoch  auch  tlxm^ 
<M«.  fihiQ  (Knös  79.  8i2.  109)  u,  a.  überall,  welche  trotzdem 
öftprfinglich  /  Iialten*  Das  einzige,  was  Bezzenberger  /ür  seine 
Meihjug  anlulirt,  sind  die  Wendungen  huiqmr,  m  tob  tnortm, 
•  -Ci.  itai^ovi;,  alt  oi  tuopio,  t  2t9.  Dass  diese  gar  nichts  be- 
ftisen^  fühlt  wohl  auch  Bezzen berger,  daher  seine  bescheidene 
ajJsdaicksweiso:  »ich  sehe  nichts,  was  uns  bestimmen  könnte, 
«iie»  frage   [ob  Ira^oc,  halQoq  zu  inECÜm  gehören]  nüt  nein 
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ZU  beantworten«*    Wir  aber  gehen  etwas  und  antworten  daher 
mit  nein. 

Endlich  der  vermulhung»  dtaXo^  jugendlich  »entspreche 
laut  für  laut  dem  skr.  catd-  sich  bewegend^  ziLtemd,  beweglich, 
schwankend,  unstat,  vergänglich«  (Bezzenberger  beitr.  IV,  342), 
lassen  sich  andere  gegenüberstellen,  welche  unter  der  gleichen 
Voraussetzung,  dass  das  anlautende  a  »prothetisch«  sei,  besser 
begründet  sind,  wenigstens  gegen  kein  lautgesetz  Verstössen, 
VergL  z.  b.  täXtg  mannbares  miidchen,  skr.  icUllf  tulunj  junges 
weib,  MHMo-dünn,  mager,  klein,  wenig,  tami^a- jrnig,  liLialoka 
mergä  mannbares  mädcticn  (vgl.  naQ^srtHal  drceXai  Od.  X  39), 
abulg.  telq  kalb  (vgl.  nmioimv  chaXf^<s$  II.  >'  322).  Ich  will 
keine  dieser  combinationen  vertreten,  glaube  aber  nach  allem 
zu  der  behauptung  berechtigt  zu  sein,  dass,  von  nnursprüng- 
Uchen  versthiebungen  abgesehen,  in  sänimtlichen  etymologisch 
klaren  Worten  %  nur  arischem  c,  dagegen  n  nur  arischem  k  ent- 
spricht, oder  dass  t  und  n  nur  vor  den  selben  lauten  stehen, 
welche  in  den  arischen  sprachen  beziehungsweise  c  und  k  er- 
fordern. 


B.    Mediae, 

Die  Verhältnisse  der  entsprechenden  mediae,  welche  flurtius 
g,  e.*  s.  483  und  Bugge  ztschr  XIX,  4iä2  f.  behandelt  haben, 
sind  völlig  analog,  nur  insofern  verwickelter,  als  in  d  wie  in 
skr<  j  die  beiden  vom  altbaktrischen  als  j  und  s,  vom  alt- 
persischen als  j  und  d^  z  (Hübschmaim  ztschr.  XXIII,  396)  ge- 
schiedenon  arischen  (/  und  i  znsanmiengefallen  sind.  Beide 
sind  sorgfältig  zu  sondern ,  da  d  =  arisch  i  von  der  qualität 
des  folgenden  lauten  unabhängig  ist^  während  <J  =^  arisch  i 
durch  folgendes  f,  /,  j  bedingt  wird,  Gleichwerthig  mit  beiden 
6  erscheint  mehrfach  arkad,  kypr.  f.  Welcher  von  beiden 
lauten  der  fdtere  ist,  lässt  sich  schwer  beslinmjen,  da  einerseits 
dtis  im  altlakonischen  (Cwr/,  ^itivii  Cauer  deleclos  no.  !ä)  und 
heraklei^chen  erhaltene  f  später  zu  il,  inlautend  6\  geworden 
ist,  aruiererseits  der  umgekolirte  Übergang  durch  eine  archaische 
in  Olympia  gefundene,  von  Kirclihoff  arch.  zig.  XXXVII,  47 
no.  223  veröffentlichte  inschrift,  deren  mundart  noch  nicht  ge- 
nauer zu  bestimmen  ist,  belegt  wird.  Diese  hat  für  jedes  9 
ohne  rücksiehl  auf  den  folgenden   laut  f:  *OXvrntaCmK  idf*av,m 
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tafito^yiS,  Zi^  J^hata,  C^,  oilff'.  A  priori  kann  also  sowohl  d 
ans  f  als  umgekehrt  C  ^ws  rf  herbeieilet  werden.  Da  aber  im 
arkadischen  und  ky prischen  weder  der  Übergang  eines  aus  ver- 
schlüsslaut-fj  entskuidenen  C  in  (J  noch  der  eines  urspr.  cf  in  f 
nachweisbar  ist,  wird  anzunelimen  sein,  dass  das  allein  mit  d 
wechselnde  f  =  ariscli  £  oder  g  anders  gelautet  habe  ats  das 
nicht  rait  3  wechselnde  C  =  verschlusslaut  -{-j.  Ich  sehe  wenig- 
stens nicht,  wie  man  die  thatsuche,  dass  die  tegeatische  inschrift 
(Cauer  delectus  no.  117)  zwar  fot/**oVf&j,  Z^t^tiqt,  ii'dtxäti^tot^ 
i^faln^ivmv,  inf^Qiui^tp  mit  unverändertem  ^,  dagegen  ^üdiX- 
iU^tf^  gegenüber  dem  von  Hesych  und  Etym.  magn.  408,  42 
ftberlieferten  C*'^«»  hat,  anders  erklären  kann.  Vielleicht  waren 
i  und  f  beide  gleich  unzureichende  graphische  bezeichnungen 
eines  zwischen  beiden  liegenden  paUitalen  laut  es,  wrie  ja  beide 
Jö  den  hierhergehörigen  ftdien  sicher  aus  einem  einfachen 
^^fllalalen  entstanden  sind. 

1)  d  oder  C^nbaktr,  :r,  apers.  g^  d^  abulg,  s^  lit,  i, 

Maffia*,  t^i'ö'ao'^a*  bei  Hesych  ^  yivdaa&mf  vgl.  apers. 
damiar-  freund,  abaktr.  ms(<^,  skr.  jnsk 

Kret.  ädrop  =  (£j>4v  Hesyeli.  W^<-offJr^,  auf  einer  vasen- 
insthrift  l4(ii(xyrfj  (Curtiiis  g.  e.*  s.  tJ95  anm.),  vgl,  apers. 
fir^od-^ma-  teinpel,  abaktr.  wz,  yaz;  lautlich  decken  sich  ddvu<; 
^»1  skr.  yajiids,  abaktr.  ya^ö  Verehrung. 

SkC^niiilQ  zu  skr.  jäS'jmti'S  (s.  15  f.)»  Da  das  nomen  skr. 
jto  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  wz.  jan^  abaktr.  zan  gi- 
gnero  verwandt  ist ,  wird  ä  Vertreter  von  abaktr.  z  und  das  g 
voo  abulg.  go^'pfxli  als  altes  y  ?xi  erklaren  sein  (s,  115.  IMO). 

Auf  grund  von  kypr.  Ca  =  att,  yi/CDeecke-Siegismund  stiid. 
Vll2:2l.248f.)  hat  x\hrens  (philologus  XXXV,  21)  seinen  früheren 
Widerspruch  gegen  die  angaben  der  grammatiker,  dass  im 
fcri^hen  du  —  yü,  att*  y^^  bestanden  habe  (dial.  II,  80),  auf- 
gaben; vgl.  noch  ^EyyoauUtc  Find.  Pylh.  IV,  33.  173=^  ivvo- 
ffiyoi©;  (Ahrens  pliiloL  XXI II,  ^07  f.).  Hesych  hat  auch  dij* 
fis  uud  im  namen  der  Jj/}^'^if}Q^  dor.  JaiaHtiq  ist  <J  gemein- 
Iriediisch.  Bei  der  üblichen  herleitung  von  yata,  yi^  aus  *yafua, 
'Elches  man  zu  skr.  go-  stellt,  ist  der  anlaut  von  C«»  da 
unerklärlich.  Dieser  vom  beginne  der  Sprachwissenschaft  bis 
iö  unsere  zeit  fortgeführten  /.usaoanenstelUmg  (Gurt.  no.  132)» 
l^i  welcher  sich,  soviel  icli  sehe,  alle  forscher  beruhigt  haben, 

I*!to«brin  fUr  r^rgl.  gprachf.    X.  F.  V.     2.  n> 
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fliisser  Pott  (e.  f.  11  ^  1,  762.  IP,  4,  31),  der  y^ta  ^  skr.  jfipd 
weib  setzt*)»   widerst iriclit  jeder  laut  des  griechischen  Wortes: 

1)  ist  /  für  yma  weder  erwiesen  noch  wahrscheinlich,  da  das 
wort  sonst  im  attischen  zweisilbig  geblieben  wäre,  vgl  ßaniksta, 

2)  wäre  aber  auch  j:  vorlianden  gewesen,  so  würde  es  noch 
sehr  zwingender  von  niemand  dargelegter  gründe  bedürfen  um 
über  die  diüerenz  von  *faf-  und  ßoj:-  hinweg  zu  helfen,  3)  wird 
skr.  go-  erst  nachvedisch  zur  bezeichunng  der  erde  gebraucht, 
indem  diese  als  »milchende  koh  der  für&ten<  aufgefasst  wird, 
BR,;  die  iranischen  sprachen  kennen  dies  bild  nicht.  Das  sind 
wülil  gründe  genug,  um  yala  von  go-  definitiv  zu  trennen»  Die 
von  Brugman  stud,  IV,  145  behandelten  quanlitätsverhältnlsse 
(/äla  :  V««i  /«i  ^^1^-  ^YWi  t^^  y^^'  ^^s  *y^<^)  lassen  sich 
ebenso  gut  aus  *yuja  wie  aus  dem  nicht  zu  rechtfertigenden 
*Yaj:'ta  erklären.  Im  HV.  haben  wir  instr.  jm-4j  gen.  abl, 
jm-ds  =  abaktr.  sem-a,  zern-t}.  Ob  der  hierin  enthaltene  stamm 
mit  Böhtlingk-Roth  als  jam-  anzusetzen  ist,  bleibt  zweifelhaft. 
Denn  das  verhältniss  von  nmhdnüim,  abaktr.  masümitem  zu 
nu^nmna  macht  wahrsclieinlich,  dass  die  durch  /a/iöi  und  tat. 
humtis  constatirte  aspirala  nur  in  benlhrung  mit  m  zu  j  ge- 
worden ist^  also  den  abaktr.  sao,  mm  im  indischen  einst  ^ha, 
Häm  entsprochen  haben.  Allerdings  konnte  die  media  aus  den 
scliwachen  casus  dami  auch  in  die  starken  verschleppt  werden. 
Vor  consonantisch  anlautenden  casussuffixen  und  als  erstes  glied 
von  eompositeTi  würde  der  stamm  im  vedischen  als  ^ja-  oder 
*Äö-  erscheinen,  und  dem  entspricht  äa-nedov  (vgl  q>^a-ai)^ 
dessen  da-  natürlich  nicht  aus  Sä-  =  yaTu  verkürzt  sein  kann. 
Wegen  der  media  von  Sa  aus  und  neben  der  aspirate  von 
Xafiai  vgl,  ßaaxaivm  :  fascinare,  ßdlm  :  tffif^i  (Grassmann 
zlschr.  XII,  93),  ßoQta^  ^^  abulg.  hurja  neben  noQ-tpvqm  (voc. 
II,  i2!23  f.).  V' ielleiclit  ist,  worauf  die  Übereinstimmung  von  skr. 
jm-ds  und  «Ja-  zu  fuhren  scheint,  in  den  formen,  in  welchen 
der  vvuiv.elvocal  schwand,  durch  einwirkung  des  folgenden  m- 
die  aspiration  schon  vor  der  sprachtrpnnung  verlorengegangen;;, 
anlautende  media  vor  dauer lauten  an  stelle  von  urspr.  aspi— - 
raten  zeigen  ßqiiim  =  frcmo,  ßiim  ^  y^t' w,  y^rnfm  ^  got.  (frab(0^ 


')  Ascoli  zlsctir.  X VIII,  321  leitet  yam  aus  *yttp(t  vom  skr,  g6;  letzteres^ 
aber  weiter  aus  *gam'^  ^jmn-  (skr.  gen*  gm-d&,  jm-m)^  üesseii  *n  zu  i»  ge-* 


worden  sei. 
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mnztschr.  XJl,  93),  tf^üoc=skr,  ährtivd-  (voc.  II,  264), 
fe  im  skr.  ein  mittels  des  niovirenden  i  aus  *Aam-,  jm- 
gebildeler  stamm  vor,  so  köniüe  er  nur  *jmf  lauten  (vgl.  vriror 
-ghnf)^  und  dessen  nachkommen  haben  wir  in  yata^  lit.  gime, 
abulg.  eeniija.  Das  suffix  anlangend  verhalt  sieh  yaia  :  etme 
^fivla  :  muse  ^^^id^m  (Götthng  accentL  147):  Launw^).  Im 
slawischen  iiätte  man  *ifcmt,  gen.  ^enUje  erwartet,  es  ist  aber 
die  alte  differenz  zwischen  dem  nom.  und  den  casus  obliqui 
verwischt,  gerade  wie  die  feinina  auf  -pii  =  skr.  -änJ  durch 
einwirkung  der  casus  obliqui  im  nom,  allmählich  -tpija  statt 
-J^i  annehmen^)  und  wie  das  Ja  von  gospozda  herriiin  (masc. 
pspodi),  tiMa  Schwiegermutter  (masc,  tisii)  an  stelle  des  nio- 
virenden i  getreten  ist.  Alte  Z-stämme  sind  aber  auch  in  allen 
sprachen  mehrfach  in  die  analogie  der  stamme  auf  kurzes  i 
jeKjgen,  z.  b.  ab.  gq^^  lit.  iqsis,  ahd.  gans  =  skr*  hanist.  So 
erklärt  sich  der  f-stamm  mml,  welchen  Miklosich  lex.  s.  v. 
tem^a  aus  Gorskij  und  Nevostrujev  opisanie  slavjanskichü 
nikopigej  raoskovskoj  sinodalinoj  biblioleki  II,  1,  25  anlilhrt^)^ 
und  der  beute  im  fech.  zimi  neben  gemi^  und  im  russischen  in 
t&bindung  mit  prapositionen ,  (kenii  zur  erde  nieder,  ndzemt 
(Miklosich  vgl  gr,  IV,  414)  erscheint,  smnlja  =  lit.  smiv  und 
*wi  siud  also  verschiedene  umgestaltimgen  eines  zu  gründe 
liegenden  *iemi,  welches  sich  mit  y^^^  durch  ein  hypothetisches 
skr.  *jnü  vermittelt.  Im  slavolett.  trat  der  stärkere  stamm  ^etn 
Sü  die  stelle  des  zu  erwartenden  schwächsten»  Im  griechischen 
pflegen  vor  -i«  =  skr.  -I  nasal-stämme  auf  -av-,  nicht  auf  -a- 
auszugehen  (tixtfura  =  takslinl);  in  fatu,  *dctla  =  da,  ^^ala 
=  fcii  aber  erscheint  die  Vertretung  der  »nasalis  sonans«,  welche 
«onsl  nur  vor  festeren  consonanten  als  j*)  zu  stehen  pflegt, 
rtelleicht  durch  Übertragung  aus  formen,  in  welchen  festere  con- 


')  a  »US  «1*  vor  consonanten  wie  in  kuiQt^  i  unoUwta  Curtius  no.  .536, 
l^fim  ;  gau'dco  no,  122,  jfjlfli'#^  =  skr.  pr^ii-. 

H  Siehe Miklosirh  vgl.gr,  UI*,  29,  der  aber  noch  irrttinmlicb  die  iiomi- 
■■tw*  auf  •  als  speciell  slawische  contractioneri  aus  ja  betraclilet.  Meiner 
•ä^^^ninj  des  t  ttat  I^ski<?n  (decL  12)  wider?proeheD,  den  widcTi^pruch 
*^Jeül  aufgegeben  (archiv  f.  slaw  philoL  Itl,  all). 
,  •)  Nach  Jagifis  freundlicher  miUheilting  lautet  die  stelle  urubjajemt 
^  nu^tftyofit^^a  Y^y  Joann.  exarch.  hexar'meron  anni  1263  pag.  178^; 
*^he  abs<^hrift  einer  bulgarischen  vorläge  (.Tagi^  archiv  1, 4ÖS,  III,  328). 

*)  Die  fem,  entlung  vvar  -j«-,  nicht  *ff,  wie  die  gemeingriechisdie  assi- 
^^^•iiotl  von  •n-ya  zu  -ytfif  lehrt.  ' 
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sonanten  folgten,  wie  dä-ncdop.  yala^  *äaia  verhalt  sich  zu 
skr*  */mI  wie  ix-yE-ya^vIa  zu  skr,  ja-jn-ilskij  iit-fi>a-vtct  *)  zu 
urspn  "^mu-nm-ust  (vgl.  ved,  nt(i-mn-dtke)\  den  diplilhong  a# 
aus  »nasalis  sonans«  mit  folgendem  J  entstanden  zeigt  vielleiclit 
aucli  ^aiofiai  trachte  nach  etwas,  vgl.  skr.  mdn-ye  G)  im  sinne 
haben,  wollen,  wünschen,  das  absehen  haben  auf,  BR.  (wegen 
der  bedeutang  von  in^ixaiQ^m  betaste  vgl  laL  manm  band). 
Das  für  uns  in  betracht  koramende  resultat  ist,  dass  die  an- 
lautenden consonanten  von  j'«?cf,  *doe*a  =  da,  *f al«  ^  f a  und 
dd-uBdov  dem  palatalen  Spiranten  der  aliaktr.  jfOo,  gen.  j?em^^ 
skr.  jnms,  abulg,  lemljüj  Hl.  dime  entsprechen.  Einem  arischen 
Kischlaule  würden  sie  auch  bei  der  Pottschen  Zusammenstellung 
von  yata  mit  skr.  jayd  entsprechen,  letzterer  sieht  jedoch  die 
quantilüi  des  auslautenden  a  von  yala  und  form  wie  bedeulung 
von  ödnedoi'  entgegen,  anderer  bedenken  zu  geschweigen. 

Walter  ztschr.  XII,  400  setzt  ävya^'Tui  =  skx.  jündte.  Gorlius 
g.  e.  *  485  hat  diese  Zusammenstellung  verworfen,  Bugge  ztschr. 
XIX,  422  sie  vertheidigt.  Lautlich  ist  sie  kaum  anfechtbar  und 
begrifflich  mindestens  ebenso  gut,  ja  noch  besser  zu  begründen 
als  die  nüi  äim^  divw  (Curtius  verb,  F,  175)  oder  mit  skr.  yti 
anspannen  (Delbrück  verb.  s,  79)  oder  mit  lal,  durus,  nhd. 
eaun  (Fick  11^,  132),  Da  skr,  jändmi  aus  *Jan-ii(l-mi  entstanden 
ist  (ztschr.  XXIII,  278),  würde  das  v  von  dvru^uat  wie  das  von 
ßv&6^^  jv^Xög  u.  a.  (voe.  I,  180.  H,  335)  die  fortsetzung  eines 
nasal vocales  sein,  d  aber  dem  allpersischen  d  (n-düna)  und 
den  Spiranten  von  abaktr,  sütwnti,  lit,  zimti^  abulg.  ^tiaii  regel- 
recht entsprechen*  Dass  in  ^im-  der  guttural  bewahrt  ist, 
Hesse  sieh  aus  seiner  Stellung  vor  dem  consonanten  erklären. 
Für  die  Verschleppung  des  -va-  über  das  prasens  hinaus 
(dvvii^ta$^^  di'vaV^jy,  diwa^ig,  nachhom.  dt^yatuc)  hätten  wir  in 
got.  kann,  dessen  nn  ebenfalls  aus  dem  verlorenen  prasens 
"^kin-fUL  ^=  jändmi  stammt,  ein  völliges  analogon*  Es  muss 
auch  zugegeben  werden,  dass  äv^atfißcn  und  iniüiact^at  sieh 
schon  bei  Homer  in  ihrer  anvvendung  bisweilen  decken,  z,  b,  wenn 
es  vom  Speer  des  Acbilleus  beisst  ro  ^Iv  qv  äiypat  akkog,  ^Axaimp 
TiäkAtiVy    dlXa    iiiv   üiog   iniüiatQ  n^lm   ^Axtkhv^^    IJ    14L 


\)  ^iuoyct,   jLifimfdii*  =  gol.    man,    munum,    wie  wohl  schon  ßrugman 
bemerkt  hut. 
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nnoch  über\^iegt  die  Vorstellung  körperlicher  krall,  nicht 
fahigkeit')»  und  dtU^afn^  bedeutet  bei  Homer  aus- 
schliesslich die  erstere.  Die  Identität  von  äiU'iivfai  und  jändtß 
wird  dadurch  allerdings  nicht  unmöglich  gemacht,  wie  unser 
»können«  lehrt,  dennoch  wird  nach  dem  allgemeinen  gange  der 
bedeutungsentwickeluog  wahrscheinlicher,  dass  die  anwendung 
auf  das  physische  vermögen  die  ältere,  und  erst  aus  ihr  die 
auf  das  verstehen  hervorgegangen  sei.  Dafür  zeugen  dann 
positiv  Wendungen  wie:  xahot  T^tf^noüiai^  ^h*  ävdqmv  yspsal 
ivviatm  ftVQta  hia  Hdt.  II,  142;  ävparai  äs  tovto  to  Inoq 
f nämlich  Wcr^ia^]  x««"«  r^r  ^EXHivmt*  ^^wcftXaj'  ot  t^  a^imt^^q 
IH^i^  jj aQiGTafifVQi  ßttdtlii  Hdl.  II,  30.  Bei  Watters  herleitung 
können  diese  nur  so  gedeutet  werden,  dass  man  dvvaxm  als  pas- 
äTum  fasst  (wird  erkannt  als  =^  hat  die  geltung  von).  Eine  solche 
auffassung  wird  aber  durch  Övvaiiic.  welclies  in  der  entsprechenden 
vt?rwendung  mit  dem  sinne  »werth,  bedeutong,  geltung«  er- 
sctieint,  abgewiesen.  Es  ist  vielmehr  ein  ausgangspunkt  zu 
suchen,  von  welchem  aus  alle  aiiwendungen  des  verbum  unter 
Voraussetzung  des  selben  genus  verbi  begreiflich  werden,  ävvafim 
ist  entweder  ursprüngliches  passivum  oder  medium,  nicht  aber 
in  der  weise  theils  das  eine  theils  das  andere,  dass  es  zugleich 
>ich  weiss«  und  »ich  werde  erkannt«  bedeutete,  ^dtn^^^^iv^ 
i^vvtta9i^y^  dvvaroc  führen  darauf,  dass  es  ursprünglich  passinim 
ist  Das  entsprechende  activum  liegt  vor  in  skr.  ju-nd-mi, 
Jgelcbes  als  präsens  nur  transitive  bedeutung  hat,  setze  in  rasche 
i^egung^  rege  an,  dränge,  fördere,  begeistere.  Hiernach  be- 
ISotete  ävpafim  ursprünglich  »ich  werde  angeregt  zu«,  dann 
*ich  habe  die  nötige  anregung,  kraft«,  wie  ifoßiro^a^  »ich  werde 
^rsdireckt«,  dann  »ich  fürchte«  u,  a.  bei  Kühner  ausf.  gr.  d. 
spr.  11,  s,  92,     Im  altbakirischen  erscheint  die   würzet 

1  ;  ^ti  eilen,  stark  sein,  ^ävare  stärke,  kraft,  sura-  (apers, 
tfetcblautend)  gewalt;  griech,  6  ist  also  völlig  gerechtfertigt* 
l*iL  ^kiU  treiben  hat  nichts  damit  gemein,  s.  voc,  I,  175. 

i^lfkog   =   skr.  jikmä-s  schief  (Bugge  ztschr.   XIX^  4!ä2); 


*)  D«r  verwundete  Glaukos  klagt,  er  könne  vor  blulverlusl  den  speer 
fiJ<M  ittehr  hallen,    fyx^^  ^''*'^*  tfvyafim  tt^tty  tuntdotu  FI  520.     nil'  onaot^ 

^  ^$m^p,  Y  360.    Der  nn  stürm  ende  HecLor  oi'd"  «5^  «fv^nTo  ij^l«i  {sfi^aq 
ff  Ar]  ^ölit  ntQ  fAiyUiiyaty^  O  617  ii,  a* 
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das  j  des  letzteren  kann  jedesfalls  nicht  arisches  g  vertreten, 
freilich  aber  auch  aus  d  entstanden  sein  (s.  o.  s*  68). 

di'di\uoq  haben  Walter  und  Bugge  (zLschr,  XII,  406;  XIX, 
243)  mit  lat-  (fethinus  verbundeo  \),  nur  ist  das  v  nicht  direct 
aus  urspr.  a  herzuleiten,  da  im  lateinischen  die  enlgregengesetzte 
farbung  erscheint,  v  kann,  wie  eben  bei  dvvafim  bemerkt  ist» 
aus  einem  nasalvocale  entstanden  sein  und  entspricht  dann 
dem  il  von  skr.  jami-  leiblich  verschwistert  aus  ^jan-mi-.  Das 
verhältniss  der  vocale  in  yipog  ;  ysyamg  :  äidvftoc  :  jami-  ist 
genau  das  selbe  wie  in  ßivi^o^  :  ßal^vq  :  ßv^oc  :  skr*  f/aÄd-  die 
tiefe.  Lat.  geminm  kann  aus  ^geminu^,  gen-minm  entstanden 
sein,  der  vocal  in  der  tonsilbe  wäre  dann  verkürzt  wie  in 
jaeus  ^=  lit.  juJcas  (andere  beispiele  bei  Corssen  II  ^  516);  kurzen 
vocal  nach  seh  wund  eines  nasals  zeigen  auch  apt^  und  ligida 
(voc.  I,  110).  Skr,  ffanUi-  niuss  ganz  aus  dem  spiele  bleiben. 
Da  die  wtirzel  skr.  jan  im  altbakLrischen  ^  hat :  £lzanant%  zäta-, 
mnii-,  ist  das  d  von  äiävftog  ganz  in  der  Ordnung. 

Ahrens  philol  XXXV  liest  in  der  ky prischen  inschrift,  welche 
er  als  no.  XH  aufführt,  i  Tt^x«  d^a^fj^  und  Siegisnmnd  stud. 
IX,  99  erklärt  diese  lesung  für  gesichert.  Da  a  einen  vorher- 
gehenden guttural  nicht  assibiliren  kann,  muss  das  t  dem  selben 
processe,  welcher  in  den  arischen  und  slavolettischen  sprachen 
die  palatalen  Spiranten  hervorrief  seine  entstehung  verdanken* 
Leider  ist  für  dya^og  noch  kein  sicherer  auswärtiger  anhält 
gewonnen,  denn  die  Zusammenstellung  mit  gOds  (Grassmann 
ztschr.  XO,  129)  enthält  noch  eine  unbekannte  grosse, 

Bogges  zusainuienst eilungen  von  SdfiaQ  mit  abaktn  säniayi^iH 
macht  gebären,  von  ddntm  mit  skr,  jdbhatVf  jdmMuie  halte  ich 
für  zweifelhaft,  Falls  sie  sich  bewähren  sollten,  wären  ihre  d 
ebenso  berechtigt  wie  in  den  bisherigen  beispielen,  da  das  j 
von  skr.  jambh-  —  abaktr,  js,  slaw,  ff,  lit.  i  ist  (s.  SS  anm.  2). 
Was  Bugge  über  dtvQo,  d^vti  sagt  (s.  4^7)  ist  noch  zweifel- 
hafter.   Ueber  dyotf^og  wissen  wir  gar  nichts,  wie  die  sorgfaltige 


*)  Die  »ne benform  didvf4yog*j  mit  welcher  diese  und  andere  gelehrten 
operireii,  beruht  ledi^jüdi  auf  einer  conj^ctur  G/Hermünns.  W^il  die  mitt- 
lere Silbe  von  ifi^vfioii  bei  Find,  Ol.  III,  35  Bergk  bui^  j^emessen  wird, 
erschloss  er  nach  der  analof  le  von  ytat^v^m^o^  :  vtj^^vfi^g,  dnalatutfof  :  dnd- 
la^o£  fflr  diese  stelle  ein  ^idvuvotg,  welches  durch  die  lesart  dufvti^^iff*' 
Lipa,  und  Leid.  A  unlerstuizt  werde^  s.  G.  Herniajini  epistala  ad  Chr.  G- 
Heyne  in  Heynes  Pindar  vol.  III,  p.  398.  . 
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ercrieruDg  bei  Curtius  *  G94  f*  lehrt;  n^dg  totfov  hält  Müllen- 
hoff  deutsche  alLeiiumskunde  I,  119  anin.  für  hebr,  iic^  iiiitter- 
nachtsgegend,  norden. 

In  rytifc  '  abakLr,  vam-  kraft  und  «FJ,  stamm  aiy-  :  lit. 
t^js  nimmt  H.  Möller  ztschr.  XXIV,  513  f.  ft  und  y  mit  epen- 
Ihese  als  Vertreter  der  arisch*  litauischen  palatalen  spirans. 
Gewöhnlich  ist  die  palatalatTection  spurlos'  geschwunden  und 
einfaches  y  an  stelle  des  arischen  i  getreten:  ayvag  (ä6i4^;)j 
jftvta  (diväa^ai),  y^  (^(^)f  ytviüi^ai  (diävfiog),  äyat,  d^yvQog, 
jfffA«^^  yofiqogf  yiQmi%  Bypoir,  yovv,  tOQya,  a^ikyiiK  oq^ym, 
ym,  if^vym.    Nun  ist  wohl  möglich,  dass  die  palataiaffection 

die  färbung  des  vorhergehenden  vocals  gewirkt  und  die 
Wirkung  dann  gelegentlich  ihre  Ursache  überdauert  habe,  sicher 
zu  behaupten  ist  es  aber  nicht,  da  das  <  von  aiy-  auch»  wie 
man  bisher  annaJmi,  suffixal  sein  kann.  Mag  man  es  in  der 
einen  oder  anderen  weise  auffassen,  in  beiden  fällen  bleibt  aiy- 
ttoe  isolirte  unerklärte  ausnahnie  von  den  sonst  geltenden  regeln 
(über  gatßog  s,  u.).  Viel  bedenklicher  ist  die  deutung  des  « 
von  tVijyV-  Es  war  schon  vocal,  als  arisch  zj  und  gj  zu  griech.  f 
Mrurden,  denn  hätte  es  um  diese  zeit  j  gelautet,  so  vriirde  es 
mit  dem  vorhei-gehenden  consonanten  zu  J  verschmolzen  sein* 
Die  uimahme  abej-,  dass  sicli  altes  i  vor  einem  vocale  zu  silbe- 
bildendem  yt  entwickelt  habe,  bedarf  mehr  als  eines  beleges^ 
von  dem  noch  gai*  nicht  einmal  ausgemacht  ist,  dass  er  wirk- 
lidi  ai'ischem  i  entspricht  (vgL  ugra-,  ojm?)^  um  glaubhaft 
Ju  werden.  • 


t         3J  (T  oder  C  =  »l^*  abaktr.  j, 

iknta  aus  *diäria  =  abaktr.  jyaiti-  (Benfey  ztschr,  II,  308, 
BüRge  XK,  422).  Curtius  theill  dim-ta  (s.  483),  welches  von 
Hmm  =  ^dta  mittels  va  gebildet  sei;  dann  könnte  es  attisch 
nur  ^iimtfi  lauten.  Das  ly  von  tjpr  erkläii  sich  nur  aus  voraus- 
lebendem  ^ifi^v  (s,  Merzdorf  stud.  VUI,  209),  so  wird  auch 
iwärifa  einst  langes  inneres  a  gehabt  haben,  welches  sich  ver- 
tont« wie  in  ythmp  aus  */jy*rü)*',  ythiq  aus  xÄjyic:,  dq^atug  von 
Htk  U-  a.  Genau  entsprechend  dem  verhältniss  von  öimTu  : 
v?y  ist  das  von  ixQaitj^ot^  :  %qfi<st-fio<;  (Curtius  g,  e.  *  s.  009). 

Ai^o^  :  skr.  jird-  lebhaft  (ßuggc  a.  a.  o.). 

Diese  beiden  sind  bis  jetzt  die  einzigen,  welche  unverändertes 
'  neben  arischem  §  zeigen.  Nach  dem  s,  139  f.  bemerkten  sind 


152 


Joli,  Seh mi fit, 


aber  auch  alle  C,  welche  man  bisher  aus  griech.  yJ  herleitet, 
aas  vorgriechischer  palataler  media  mit  j  zu  erklären.  Arisch 
(jj  und  zj  sind  dabei  ebenso  in  l  zusanunengefallen  wie  g  und 
i  in  d*  C  =  arisch  i/  in  ^ti^op  =  abaktr.  niasyö^  ^^C^  : 
abaktr.  verciifümu  f  =^  arisch  gj  in  ^ff«  ^=  skr.  rdjyOii^^m 
färbe  mich,  »'<Cw  :  skr.  nijydte  pass,  ^^^ 

Alle  übrigen  ^cher  aus  gutturalen  entstandenen  6  stehen 
ursiirunglich  nur  vor  £  oder  *.  ihnen  würde  also  nach  dem 
oben  ermittelten  in  den  arischen  sprachen  ebenfalls  g  ent- 
sprechen, wenn  die  genau  identische   bildung  vorhanden  wäre. 

^ißrtai*  (fiaaxTa*  Hesych,  von  Lobeck  als  identisch  mit 
ßißv<Trai  erkannt,  hat  C  an  stelle  von  arisclieni  fj,  mag  das  ß 
ursprüngliches  b  oder  yf  vertreten.  In  ei'sterem  falle  sind  mit 
Gurt  jus  stnd.  VII,  390  ved*  jahhärü,  jdrbhuram',  in  letzterem, 
dem  wahrseheinlicljeren,  die  regelmässigen  rcduplicationen  der 
mit  g  anlautenden  wurzeln  'm  vergleichen. 

deltfvgy  cidsltf^oi;  darf  man  mit  dem  skr,  gdrhha-  nur  als 
wurzelverwandt  verbinden,  suffix,  wur/elvocal  und  der  durch 
ilin  bedingte  anlaut  sind  verschieden.  In  den  germanischen 
sprachen  haben  wir  mit  verschiedener  vocalisation  got.  halbö, 
an.  halfr,  ags.  malf\  as.  ealf,  abd.  dmlp  neben  ags.  cüfor-lamk 
abd.  chiihurra  agna  *),  erslereni  entspricht  skr*  gdrhha-,  letzterem 
abulg.  ii'(%,  ßgiffo^;  und  deltfvg  in  der  vocalisation,  im  arischen 
würde  die  Wurzelsilbe  einer  gteichvocaüsirten  form  yarhh'  lauten. 
Aiicli  im  griechischen  haben  wir  zwei  vocalisationen,  aber  der 
anlaut  ist  uniformirt:  •  do/c/Jg'  ^  /*^V^a  (Hesych)  hat  sein  d 
aus  wurzelverwandten  mit  dem  vocule*  öbernommen  gerade  wie 
dvaTOÄ,^  sein  t  aus  dvatSXXBi  und  kret,  tiöoXxai*  ißoXoi  (Hesych) 
sein  d  aus  äSMg;  umgekehrt  haben  äol.  ßtXq)tytg  und  Bilifai 
^=^  ötXfipsq^  JaXtf&i  (iWivous  I,  41)  f^  an  stelle  von  et  aus  formen 
übertragen,  in  denen  ß  entweder  durcli  diequalitäl  des  folgenden 
vocals  (*ßüX(fO'  =  geriu.  kalha-,  gdrhha-)  oder  durch  unmittelbar 
folgende  Hquida  {ßQfqoc)  gerechtfertigt  war.  Es  liegt  hier  also 
ganz  der  selbe  lall  vor  wie  in  ntXm,  tioAoc  :  drtttiXlu,  dvatol^ 
(s.   138). 

duqil^  diqfi  vertiält  sich  zu  skr.  grlvd,  abaktr.  grlva-  nacken, 
abulg.  griva  mahne  (L.  Meyer  ztscbr,  XXII,  537)  wie    dhXtfvg 


')  Vgl    aboktr.    garebuH, 
anm.  =  p^itffo^  setzt 


welches    Hühschmann   3t.    casuslehre   s,  iQS 
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Iß^i^sQg,  d.  h*  urspr,  ^gärva  erlitt  vor  eintritt  der  paialaii- 
iiu  arischen  und  slawischen  metatliesis,  das  nun  durch  r 
Izte  fj  blieb  dann  guttural^  während  das  im  griechischen 
erhaltene  ^gärvä  zu  *gcrva,  *(ff^^a  wurde* 

diXäaQ  stellt  man  allgemein  zu  doXcg,  dohis,  anord.  (41 
(s-Pott  wzwtb,  II,  1,  3^6,  Gurtius*  s.  236,  Fiele  l\  G17)  und 
niiimit  an,  in  äol.  ß^Q  sei  urspr,  dl  zu  ßX  gewurden  (Ährens 
I,  41  73,  Gurt.  *  476).  Ein  weiteres  beispiel  dieses  ijberganges 
ist  noch  nicht  beigebracht.  Selbst  versländlich  ist  er  aber 
dorcbaus  nicht,  da  dentale  media  und  tenuis,  wenn  sie  vor  l 
ihre  articulationsstelle  ändern,  nicht  labial  sondern  bekanntlich 
guttural  werden:  ylrxvc^  dukts;  lit.  eglc,  preuss.  (uMle,  poln. 
jodla;  leiL  segli  für  und  neben  sedli  satlcl  (Bielenstein  I,  150); 
litt  ienklaSj  preuss.  setitla-;  lat,  poclum,  skr.  j^itram  u.  s,  w, 
Nach  allem,  was  bisher  ermittelt  ist,  können  wir  das  verhaltniss 
von  diXtaQ  :  ßXfiQ  nur  nach  dem  von  d^Xtfvg  :  ß^itAfo^,  arkad. 
^iUm  :  tßXfjv  (s.  u.)  beurtheilen,  d.  h.  ursprünglich  gutturalen 
anlaul  posluliren.  Neben  itiMtg  erscheint  ätXtT^üv  mit  den 
Widen  bedentungen  köder  und  leuehte,  laterne,  ihm  entspricht 
ahd.  iiuerdar  mit  den  selben  beiden  bedentungen  1)  esca,  2)  lichni, 
Üncinos  (GralTIV,  680),  öiXtaq  und  öfXttQov  scheinen  hiernach 
»US  HgQBa^}^  *dtQitQov  dissiniilirt  zu  sein.  Die  übrigen  laut- 
^erhältnisse  erklären  sich  aus  einer  ursprünglich  ablautenden 
flexion  öiX^aQ,  gen.  ^ßXtajog,  *ßXf^z6c,  (vgl.  s.  21 1!',),  welche 
einerseits  zu  ßXfj(j,  *ßXf]Tüg^  andererseits  zu  ötXMto^  d^Xiatog^  dor. 
iUfifag  (Alu*ens  II,  103)  ausgeglichen  ist. 

Das  vemmtlilich  tegeatisclie  dtQti^QOd*^  Xtp^yj^  ilnoitiQ^iSiv 
Jpvoa  und  arkad.  ^^'fjB^(/ovnQhenß(X(}a*^QotfQrk\ixv(in  sich  durch 
die  Verschiedenheit  der  vocalisaüon,  welche  in  triihe  zeit  hinauf- 
^chl,  da  sie  in  den  entsprechenden  lit.  </erÄ/c  kehle  =^  rffc^fi^^ov 
^M(IUfklt)s  adamsapfel,  |)reuss.  gurde  gurgel  =  ßi^^ai^^ov  wieder- 
kehrt (vgl.  auch  urslaw.  ^iirlo,  vu^s.ierlo  mundung  neben  ursiaw. 
^t^rdh,  rus3,  gorh;  vgl  voc.  11,  ^t.  33.  55).  Arisch  wurde 
8dl  die  differenz  von  dtfjii^Qvr  und  ßdaai^QOf  etwa  m  den 
•wincn  ^jar-tra-  und  *gr*ira-  darstellen.  Von  honier,  ßdi^f^^op 
?ill  das  selbe  wie  von  äol.  ßtXiflyEq. 

Arkad.  tiXXm\  fC^Xb^  xd^eXs  bei  Hesych  und  EL  magn. 
*^,  iä,  iadiXXovreq  der  legeatischen  inschrift  (Ahreos  I,  332, 
Wbke  stud.  n,  6,  13)  und  ßdXXoi,  ^ßaXt,  KatißaXi,  ixßdXXoptE^ 
^  gerade  so  wie  att,   F^'/*rw,  hi^fiQv   (belege  bei  Veitch)  und 
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ion,  dor.  rdfävcf),  i%afäQp  das  resultat  entgegengesetzt  wirkender 
ausgleichungen.  Die  dorrpchen  und  ionischen  praesentia  td^vm^ 
TQ(X7j(a,  ai(iä(fmy  dor.  rgaxcö  (Ährens  11,  117,  Bredow  diah 
HerodoL  1,  144  f.)  erkläi'en  sich  nach  dem,  was  Brugman 
über  €c  in  Verbindung  mit  (i,  X,  ^,  v  ermittelt  hnt,  obwohl  er  selbst 
stud.  IX,  377  sie  nicht  richtig  beurtlieilt.  Ihre  a  sind  in  den 
tenipora  entstanden,  welche  ursprunglich  den  hochton  hinter 
der  Würzelsilbe  halten.  Diese  betooung  herrschte  ursprünglich 
in  den  nichtaugmentirten  formen  des  aon  11  und  im  ganzen 
perfect  mit  ausnähme  des  sing.  ind.  act  und  hat  sich  in  den 
zugehörigen  infinitiven  und  participien»  welche  der  die  betonung 
des  verbum  finilum  umgestaltenden  enclise*)  nicht  unterworfen 
sind,  erhalten.  In  das  priisens  ist  a  an  stelle  von  £  und  um- 
gekehrt in  den  aor.  II  a  an  stelle  von  a  erst  durch  uniforrairung 
gedrungen.  Die  alte  diffcrenz  z.  b.  von  ti^rmv  und  tai^wv 
ward  einerseits  im  dorischen  und  ionischen  zu  idfinor,  ta^t^, 
andrerseits  im  attischen  zu  rffirtupf  tifimif  ausgeglichen.  Das 
nähere  ergiebt  sich  aus  dem  sanskrit  von  selbst*  Ebenso  er- 
klärt sich  das  a  von  att.  ßduUmy  wie  ßÖMa  zeigt*  Genau  die 
selbe  ausgleichung  hat  in  den  formen  von  ßallai  gewirkt,  nur 
sind  hier  die  Verhältnisse  verwickelter,  da  nicht  nur  die  vocale 
sondern  auch  die  ursprünglich  durch  sie  bedingte  Verschieden- 
heit des  anlautenden  consonanten  in  verschiedener  weise  uni- 
formiert sind.  Falls  jßdllm,  wie  man  amiimmt,  zu  ahd.  quiüu 
scaturio,  pf,  quullun  gehört  (s.  Curtius  g.  e.  no.  637),  kann 
sein  //  nur  aus  Xv  entsanden  sein  wie  das  in  qIXv^i  und  äoL 
ßiXlo^Aai  (german,  U  aus  In  wie  in  got,  imlla^  fmlls,  ßll  voc, 
II,  07).  Dass  dem  präsens  ursprünglich  das  im  arkadischen 
vorliegende  «  zukam,  folgt  nicht  nur  aus  der  Übereinstimmung 
von  dilkm  mit  qinllu  sondern  auch  aus  der  proportion  dilXm\ 
ßaiog,  (iol^  =  tifivo)  :  toftog^  ro^jj.  llinsiclitlich  der  anlautenden 
consonanten  verhält  sich  dSXlm  :  ßoXtj  =  tiita  :  notrij.  Das  a 
herrschte  ursprünglich  nur  in  den  tempora,  welche  wie  dert 
aorist  tßaloi\  ßaXmv  den  ton  hinter  der  Wurzelsilbe  halten 
Ein  aX,  aq  dieser  tempora  entspricht,  wie  wir  durch  Brugmai 
wissen,  dem  arischen*  r  oder,  vor  vocalen,  consonantischera  r- 
vor  beiden  steht  wie  s.  71  f.  gezeigt  ist,  im  arischen  die  guttu- 
ralis,  nicht  die  palatalis,  folglich  haben  Ißalov  und  sämnitlich» 


»)  Siehe  Wackeroagel  ilschr.  XXIII,  457  fT. 
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formen  mit  jHf^  von  rechtswegcn  ß.  Hiernach  ergiebt  sich 
ab  uiYTlethische  tlexion ;  äiXlm  oder  ^iHloi,  pert  ^ßsßolu  {vgL 
ßißilrifiat)^  aorist  ißttXor.  Das  arkadische  übertrug  in  Ittls^ 
m^di  den  präsenlischen  vocal  und  wurzelanlaut  auf  den  aorist, 
Jk  übrigen  dialekte  in  ßdXlm  den  aorislischen  vocal  und 
'TOzelanlaut  auf  das  [iräsens  und  führten  weiter  in  ßilog^ 
füjivfi  und  dem  hesychischeo  ß^k^og  (ßkfitoq)  ß  auch  vor  «  an 
stelle  des  alten  d^\  vgl.  kypr,  /rtiVti  statt  rttV^i  (s,  137)-  Zu 
der  frage,  ob  das  gemeingriechische  f?l^  in  ßißXjjxaj  tßXj^v  u,  s.  w. 
mit  Ahrens  aus  ßaXf-  oder  mit  Siegismund  als  nietat he?5is  von 
(ffi-  zu  erklären  sei  (voc.  il,  328),  bemerke  ich  hier  nur,  dass 
mein  gegen  Siegismunds  erklärung  geäussertes  bedenken  nach 
dem  oben  ausgeführten  hinfällig  wird  und  dass  alle  von  mir 
voc.  330 — 28  behandelten  vocaldifferenzen  entsprechend  zu  er- 
klären sind  wie  die  von  ßclXXw,  Am  nächsten  stehen  die  vocal- 
verhältnisse  von  üxiHo^iai  ;  aor.  *£Vxc(Ä<y«  ^  ^ax^la  (tJx^Xsis 
IL  'P,  191),  aor.  II  *tauaXp'ey^  w^oraus  durch  metathesis 
Itftläf^ty  wardy  dessen  opt.  anoaxXai^  Hesych  uberÜefert. 
od^^Q^  und  i(fxXijxa  mit  gemeingriechischem  i^  sind  durch 
methathesis  aus  axiX-  entstanden.  Vergl  jetzt  auch  Brugman 
morphol  unters.  44  f.  Die  unveränderlichkeit  des  gutturals  in 
At.gakdi  ist  ebenso  zu  erklären  wie  bei  gdmaU,  gdduti  (s.  85  f.). 

Dor.  iduog  (Ahrens  ü,  81),  vielleicht  mit  UlXm,  ßdlXm 
^urzelvenvandt,  verhält  sich  zu  oßoldg  wie  diXlm  zu  ßoX^,  In 
beL  iäoixai'  ößoXoi  Hesvch*  und  in  att.  oßUog  (auch  böot., 
Bemnann  slud.  IX,  16)  haben  vemchiebungen  statt  gefunden. 

äd^y  drüsengeschwulst  Bekk-  anecd.  342,  29,  adfvfg'  ßav- 
ß^ng  Hesych.  Et.  magn.  p.  17,  2  ^  ingimi  (vgl.  voc.  I,  81)< 

Hiernach  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  in  arkad»  im^d- 
^aK=  imßdqfiaav  (Ahrens  I,  232),  ini^dqBt  Eur.  Phoen. 
45,  Rhes*  441  das  t  vor  a  entstanden  ist.  ßct^fo)  ftectirt  zwar, 
^Is  ob  sein  -bm  einem  skr.  -at^ämi  entspräche  (hom,  ßfßa^ijotsg 
1 139,  ßtßa{)^6%a  X  122),  dennoch  ist  es  aus  *ßaQ%C'jm  ent* 
**Änden  imd  von  to  ßctQog  abgeleitet  wie  hom.  oiroßageimv 
*on  uivoßa{>^g.  Hinsichtlich  der  flexion  vergL  hom.  dXpi<sag 
^  iljim  =  *aipcl-Jö>,  dtfO^^<fa$  von  d^i^^m  =  *dv^ttfjm 
^'  8.  bei  L*  Meyer  vgl.  gr.  11,  27.    Das  a  in  ßdgog  ist  aber  erst 

*)  Das  präsens  fiiüüi  (Orion  id  Et.  magn.  p.  195,  9)  ist  wohl  nur  rur 
▼on  fiiUi  und  ßiijiQo^  fiugirt. 
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aus  ßa^vg  iibert ragen  und  hat  ein  älteres  a  verdrängt,  denn  es 
ist  in  ßaQvc  wie  das  u  in  skr  (jurü-s  nur  durch  die  betonung 
der  folgenden  silbe  hervorgerufen  \).  Diese  betonung  war  aber 
auf  den  positiv  beschränkt,  coniparaliv  und  Superlativ  auf 
'imiS',  -tsta-  betonten  in  der  Ursprache  durchweg  die  Wurzelsilbe 
jVerner  zLschr,  XXIII,  127)*  Mit  der  verschiedenen  betonung 
hand  in  band  gieng  eine  durch  sie  bedingte  Verschiedenheit  der 
Wurzel vocale,  welche  im  sanskrit  noch  meist  bewahrt  ist,  z.  b. 
prthü'  :  inäthhjmm-f  haJnc-  :  btimhishßa-.  Im  griechischen  ist 
diese  vocaldifferenz  bis  auf  wenige  spuren  verwischt:  x^atvg  : 
itQtifjtjüir,  dor.  ion.  xQin^mi'f  räxv^  :  ^Mßuit'  aus  ^ifayxjwv^ 
*xfarOjo}v  ^=  skr.  tdku'  :  abaktr*  täshifdö  stärker,  *Äax'V  *  ikutt- 
awp  aus  iXuYxJmv,  ^iXuvi^jmp  ^^  ^kw  rmjhu-  i  abaktr,  renjyö^}^ 


^)  Vgl,  i^Qoavs,  ährshu-is;  nlttrvg,  prlhü-s;  ^portTt^c»  mrdü-s;  *^«;fiV, 
fügkü'H  (aus  *Tanghüs  s.  Go);  /intjfi^f,  bahü-s  iius  *hnmhü~s^  das  beweist  der 
Buperlat.  bdmhiMha-  sehr  diclit,  sehr  feiat  (vom  pferde)  und  liL  bingüs 
(ful  gefilttert  (vom  pferde),  st^itUich,  übermüthig;  ^atsvg  :  demus;  ßai^vg  : 
ßiv^as;  Kt^vg  :  almklr.  comp,  täshi/äo^  supeil.  tanciHta-  (aLr.  tdku-  htit  den 
accenl  zurückgezogen), 

•)  Die  angäbe  von  Kühner  ausf.  gr.  I\  s.  iSS,  dass  in  ^äeemt^  ylv<f<ftaif, 
Tttt^t^tof,  ßQilactitv,  ßn(fati}v  der  voc^i!  zum  ereatz  für  geschwundenes  j 
gedehnt  sei,  widerypriclit  der  des  Herodian,  dass  ßQfttttimp,  nrittcüiy, 
^tdcamtr^  ß(l<fittüi\  ylvaßüiv  kurzen»  dagegen  O^aß^tay,  Ik^camv  langen  wurzel- 
vocal  haben  {cd.  Lentz  I,  53rif.  II,  13,  13.  Mi2J7),  Schon  hieraus  ergieht 
sich,  dasa  eine  den  soiiiätigen  laut^esetzen  widersprechende  erisatzdehnung 
»für  das  verstummende  j«,  welche  scliori  BuUniann  1*8.  264  und  noch 
Curlias  schulgr.'  §  198,  Ascoli  krit.  Studien  3^9  anm.  annehmen,  nicht 
eingetreten  ist,  sondern  das  «  in  ^mfsm»*\  tiaaetity  genau  so  wie  das  von 
nfjtfot^  aus  ^tlyj[*jot',  **rv(^j&>f  erklart  werden  muss.  Miateli  über  griech.  be- 
lonnng  1,  17911  hält  sich  wegen  »solcher  unbegreinicbkeit^,  dass  ^affatutf^ 
^l^Gattiif  langen^  Ttfiae<iit^^  ita<r(iüti'  dagegen  kurzen  vocal  gehabt  haben,  für 
bercclitigt  nicht  nur  die  alten  grammatiker  sondern  auch  Bopp  tu  ver- 
höhnen, weil  er  der  mühe  werth  geachtet  hat  über  ihre  angaben  >nach' 
xu^innen«.  Misteli  meint,  Bopp  >  hätte  sich  die  rnübe  ersparen  können«, 
wie  er  sie  sich  erspart  bat,  indem  er  frischweg  erklärt:  »ich  würde  nach 
Herodians  Vorschrift  ttdütjof,  nüaeo*'  schreiben  und  gegen  dieselbe  auch 
Udcaov,  ^äatfoy ;  demi  wo  antoritäten  imd  best  immun  gen  einander  so  sehr 
wie  im  gegenwärtigen  falle  widersprechen,  ist  man  berechtigt  die  wissen- 
schaftliche [?]  beurtheihmg  anzuwenden«!  Ganz  unversehrt  sind  übrigens 
auch  {^a<f(fo>y  und  ikäntsmy  nicht »  denn  *9-ty&jmy,  ♦*V*i'^jüii'  (vgL  s,  65 
anm.  3)  waren  die  grufidformen,  welche  unter  einwirkung  der  positive  zu 
*^tiy^jtüv,  *iAttyi^jmy  wurden.  Ebeiir^o  ist  in  jnäiloy  die  vocalqunlität  ilurcii 
fitUtt  umge:^taltet,   denn  fiaia  :  ^dXioy  stand  früher  offenbar  auf  gleicher 
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/MEK^ü^  :  fi^x$<fto<;^  oXtyog  :  oleiCof^*  f^*  I-  AU.  1  B,  33,  O^fEZON 
9,  10;  37a,  17,  deren  EI  und  E  Cauer  sttid.  VIII,  254  irr- 
Ihümlich  für  graphische  bezeichnongen  von  i  hftlL  Die  selbe 
betonung  und  vocalisation  wie  der  comparattv  haben  im  sans- 
krit  die  zugehörigen  abstracla  auf  -as,  z.  b.  o/as  krall  (uyrd-, 
ifiyam-),  präihas  breite  (priM-j  prdthttjams-)f  mms  welle  (tim-, 
nifiyatns-},  rdf^Aas  Schnelligkeit  (raghu-,  abaklr.  ,conip.  reüj0, 
ÄiperL  rcnjisia-),  Sie  datirt  aus  der  Ursprache,  denn  das 
griechische  hat  sie  ebenfalls  in  spni^en  erhallen:  ^ijxog  wie 
HJxs^tog  :  fiaxQoc^  u^itog  :  XQarig^  i}SQ{roc  :  ^oaüvc:  vergl, 
noch  vrnnEQTf'^g  :  d^agzaim^  ft'Si-XiXV^  -  JoA«x*5c,  tQSvl^f^c  :  f^v- 
*^§0Cf  ßit^^og  :  ßaO-vQ,  Wie  aus  nal^dv,  natp^lv  neben  dem 
bei  Homer  allein  herrschenden  nSt'l^og  später  ndi^og  erweichst*), 
80  wird  hom.  ßSy^oc  durch  das  mit  dem  vocale  von  jScf^i'j;  ver- 
sehene ßäi^oc  verdrängL  Ebenso  sind  das  zu  xgei(f(fon\  xqiaümif 
stimmende  xq^toc  und  t^^Qaog  ausser  dem  lesbischen,  arkadisdien, 
the^alischen  und  böotischeii  von  x^azog  und  iPd^üog^  ^gdaog 
verdrängt^).  Die  allgemeine  annähme,  dass  b  in  xQhog^  ^iq^sog 
«^rstausdemgemeingriechischen  «  entstanden  sei,  verstösst  gegen 
die  lautgesetze  der  dialekte,  in  welchen  es  vorkonnnt,  denn  die 
in  ursprünglich  tieftonigster  silbe  neben  ^,  l,  v^  /*  erscheinenden 
ppmeiiigriechischen  u  werden  in  diesen  dialeklen  durch  o  ver- 
treten').  Neben  i^^Qüog  überliefert  Joann.  Gramm,  244a  aus- 
drücklich ^QQOicag  als  fioli^^ch  ( Ahrens  I,  7G),  woraus  Beerniann 
^.  IX,  16  setir  übereilt  ein  lesbisches  substantivurn  iß^iffoccon- 
slniirt,  obwohl  er  wenige  Zeilen  vorher,  ^i^aog  als  die  lesbisehe 
form  nennt.  Ebenso  haben  wir  neben  K^hog  die  von  Ahrens 
U,  3(ß  dem  lesbisclien  zugeschriebene  glosse  des  Hesych  no^i^qd* 


'l'Jfe  mit  ttuxQtßi :  ^utjXKSro^,  li  h.  ein  altes  ion-  *titjlloy  hat  seine  quantiUlt 
^^WaUrt,  aber  die  qualitäl  von  ^tlXa  übernommen, 

*)  VkUeicht  hatten  die  sUts  oxytoniiten  coinpostta  ihrer  betonung 
«itsprecheud  urspnlngüch  «,  also  z.  h.  nolvnn&rii.  Dann  wäre  hoin.  noXv- 
v»f^^  das  reüuttat  einer  in  entgegengesetzter  richtung  wirkenden  aiiH- 
|leichuf]g. 

**f**T<K  (Ahrens  I,  75),  arkad.  #*i«oxp*Mjc  (Ahr.  I,  !t13),  nUvx&PTna, 
^^Uior  (Gelbke  iHud.  If,  Ü),  thessal.  Si^tsrnno^^  böot.  (^tgtua^tlFfit^oc, 
^<^«tt»tf^^  (Beermana  slud.  IX,  16). 

^  Leih.  Ahrens  I,  7G,  11.  'lOa,  thessaL  T.  5;äü,  U,  5:^2  f..  h5oL  Be**nnanri 
■^öd.  IX»  17;  im  arkadii^chen  wurde  wie  im  alUschen  a^*  qu  stehen,  siehe 
^  folgende  anmerknng. 
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uQuxBQa ,  iüxvQity  welche  dann  xigrEga  zu  betonen  bt.  Hiernach 
werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  die  vorfaln^en  der  Arkader 
in  dem  abstr actum  zu  ßa^vg  gerade  so  wie  in  xgiroQ  das 
alte  indogermaiiisclie  und  noch  urgricchischc  *  zu  der  zeit, 
als  die  Wandlung  von  urspr.  g  vor  6  zu  d,  t  eintrat,  noch 
erhalten  hatten,  ja  wir  werden  die^e  annähme  machen  müssen, 
da  sich  nur  so  das  Z  von  insy^Qi^f^av  erklärt,  Von  arkad. 
"^C^Q^Qf  vvelches  sich  zu  ßa^vg  verhüll  wie  x^^ro^  zu  xgaxvg 
und  C  aus  dem  seihen  gründe  wie  ffX^fir  und  C^Q^^Qoy  halte, 
ward  dann  *ine^^Q^aav  abgeleitet  wie  von  nivi>o%  honi* 
nf>v^fi<sat  T  225,  von  x{}^toc  intx^ftii^  Alcae,  HIB.  Das  «  des 
überheferten  in^^ai^i^tsav  aber  ist  aus  ßagv^^)  eingedrungen 
gerade  wie  die  a  der  gemeingriechischen  x(^atim,  ^Pagaiw  aus 
ttQatvg,  ^^«(Ti'c.  Ja  es  kann  der  verdacht  aufkommen,  dass 
dies  a  lediglich  ein  litterarisches  kuiistproduct  ist,  insiaqa^ 
Ondet  sich  Eurip.  Phoen.  45,  Rhes.  441,  Hesych.,  in$iai^iiifap 
als  arkadiseli  überliefert  Eustatli.  zu  11  909,  S7,  imldQfix^v 
llesych.  Endlich  möge  noch  als  vennuthung  hingeworfen 
werden,  ob  nicht  das  abstractuiii  zu  ß&Qv<  mit  erhaltenem  f 
in  Yif^a^  ehrengabo  vorliegt,  dies  würde  dann  die  gewichtige 
gäbe  bedeuten.  Poll  hat  yt^aq  mit  abaklr.  garö  ehrerbietung 
ziisammengesteJlt  (e.  f.  II,  3,  s,  228),  dass  letzteres  abstractum 
zu  gourn-,  skr.  ^wu-  sein  kann,  wm-de  oben  (s.  81)  bemerkt, 
der  guttural  ist  dann  aus  dem  positiv  des  adjectivs  eingediungen 
wie  das  a  von  ßil^oc.  Die  anlaute  von  t^QaQ,  arkad,  ^C^Qog 
und  ßctQog  würden  sich  dann  zu  einander  verhallen  wie  die 
von  YttpvQa,  lakon.  StfovQa  und  ßovqü^a*;  bei  Hesych.  Bei 
den  vielfaclien  niöglichkeiten ,  die  hier  in  betraeht  kommen, 
bin  ich  w^it  davon  entfernt  diese  vermuthung  für  sicher  aus- 
geben zu  wollen. 

Gar    keine  enlspiccljung  ausserhalb  des  griechischen    hat 
lakon.  dt^'Ov^a=^  j^iifVQct  Hcsycli ;  mit  ßABfv^a  (Slrattis),  w^elches 


*)  Das  arkaJi^che  hat  op  =  skr.  r  nur  in  ftf^ogxt/U  z.  II  der  legeaÜsclieti 
von  Adi  Michaelis  iu  deiijahrb  f.  dass,  pbil.  1  Stil  s,  585 ff.  verölfeiiUicliten 
iiiüchrin  (=  Caaer  delectus,  rio.  117),  dagegen  cp,  p«  in  üTQtTT€tyoi  z.  10. 
^(tg^uug  z.  i3.  J«p;|f^artT^  z,  30»  avyy^tupoy  z.  42.  55»  fiyf)tt[nf9]t  z,  54, 
yf^'gnujLiir[^  ti]vyygd*f[<^]  z,  56,  0.  Seh  rader  stud.  X»  i275  setzt  daher  das 
o  von  ifffB^üQx^i  nicht  dem  «  von  att.  ttf^^tc^nn  sondern  dem  o  von  tT«- 
^-do^«  gleich.  Jt'deslalls  sieht  der  annähme,  dass  j««^iif  auch  im  arkadischen 
ft  hallp,  iiichls  im  wege.  i 
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ann  in  ßditfvqa  ändern  \v\\\  {stucl  IX,  58),  weiss  ich 
nichU  anzufangen. 

Das  verhäJlniss  von  Ö  zw  ß  hat  sich  weniger  rein  erhalten 
als  das  von  %  zu  n,  welches  dem  von  arisch  c  zu  k  entspricht 
Wollen  wir  uns  aber  nicht  bei  einem  vollständigen  chaos  be- 
nihigeti,  so  müssen  wir  annelunen,  dass  ui'sprünglich  die  guttu- 
ralen mediae  unter  genau  den  selben  bedingungen  zu  rf  und  ß 
geworden  sind,  unter  welchen  die  tenues  zu  t  und  n  wurden, 
uod  dass  alle  Störungen  dieses  verliältnisses  durch  spätere  aus- 
jleichungcn  herbei  geführt  sind.  Ich  gebe  hier  eine  übersieht 
d«r  behandelten  fälle,  indem  ich  die  worte,  welche  ß  oder  ä 
dorch  formüljertragung  erhalten  haben,  zwischen  klammern 
setz^. 

1)  dilfvg  (düX(f6g)  :  ß^Sffoq  (ßtlifivic^  BtJLqm), 

i)  diktaq  :  ßAjJQf 

3)  diQi^QOv^  t^^€i>Qüy  :  ßagaü^^or  (ßF^ttfQor)^ 

4)  dikkoif  ^^XXm  (t^%Xhv)  :  tßalov,  ßfßolf^fj^at,  ßoX^,  tßX^v 
(§dUm,  ßani;,  ßsXöi'fj,  ßsXiüt;), 

5)  id^Xi(;  (ädüXxai)  :  oßoXuc  (äßtXoi;), 

7)  iiffQVQa  :  ßovffOQag  ^)  =  ^eqvgag  Hesych., 

8)  fi'fw  aus  *p$6J(m3  (s.  139  f«  152);  >^**/^o»^  irttffct,  vinio^uif 
lt^¥ißQy  =  skr.  nij-yd'til  :  nik-td-. 

Die  ß  von  ßfXtfivtc,  BeXtfoi,  ßtQBi}Qov,  ßtXoc,  oßsXöc  stellen 
auf  gleiclier  Hnie  mit  den  n  von  n^finSf  miau,  jr^uav^sg 
la.  137),  die  d  von  äoXfog  und  uSoXnai  mit  dem  r  von  dpa^oXfj 
(n  139). 

D)  Aiana,  *diäu  ^^  C^  :  ßdQfim,  ßiog  ist  wohl  so  zu  er- 
Uären.  Entsprechend  dem  arischen  präs.  jäpäti  :  subst,  p^o- 
?ias  leben  (s.  79)  hatte  das  griechische  einst  *öeiOfiai  und 
*fmg  viia.  Wie  im  kyprischen  tuisu  und  noirtj  zu  zr^icff^ 
und  TioiKt/  ausgeglichen  wurden,  so  wurden  *dBWfitu  und  *frfoio^ 
^  fihfiat  und  *ßoioq  ausgeglichen,  das  ß  rückte  dami  auch  in 
Hie  dem  skr,  jlvd-  entsprechende  form  vor:  ßivg.  Nur  die  formen 
'fcr  durch  ü  erweiterten  wunel,  6ia$fa,  C:'/^  und  das  begrifflicli 
<^^'aa  ferner  gerückte  dtioog  behielten  d*  *ßoiog  aber,  welches 
üe  Störung  hervor  gerufen  hatte,  schwand  aus  dem  gebrauche, 

*)  Dil»  handschr.  hat  ßomf'tiftttf,  aber  die  reilieiifolge  fordert  das  von 
^mMtus  lu5Tgesrtelltf*,  von  Ahrens  II,  81   gebilligt*?  ßom§>6^(tg. 
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da  es  nach  substantivirnng  des  mdogermanischeri  aUjeciivs 
ßiog  Überflüssig  geworden  %var. 

10)  diävfiog  :  büot,  ßayä,  ißtiüi^'  iytptn^^fj  Hesych  ==  skr, 
jamv- :  gndt  abaktr.  zämuymdi  sie  bringen  zum  gebären :  ghena 
{s.  1 15).  Dies  ist  der  einzige  fall,  in  welchem  d  :  ß  nicht  arisches 
g:g  sondern  /:y  nach  unserer  bezeichnung  s.  123  repräsenlirt. 

dTji^i'Xoc  :  ß^üvlog  ^)  und  Jmdmri^  :  ÜiessaK  Bmdanf  sind 
in  ihrem  Ursprünge  dunkel.  Da  sie  d  und  ß  vor  dem  selben 
vocale,  nicht  mit  einander  ablautend  haben,  darf  man  ver- 
muthen,  dass  gar  kein  guttural  'm  gründe  liegt  sondern  6  und 
ß  verschiedeoe  Wandlungen  ehies  m  gründe  liegenden  df  sind ^)» 
vgl,  Tf^kol  :  Tifßm  Ss  139  anm. 

ka^üfiat  und  kafißärm  zieht  Fiek  (BcKzenherger  beitr.  IV, 
3 IS)  zu  ags.  läccan  prehendere,  capere,  ersteres  wohl  mit  recht. 
Ob  aber  Xafißdvm  von  der  selben  wurdet  wie  XaCofjtat  und  läccan 
stammt,  ist  sehr  zweifelhaft.  Das  (f  in  etXf^ffUf  XdfpvQoi\ 
äiJtfftlatf'^g  kann  nicht  aus  gv  entstanden  sein,  für  diese  bleibt 
also  die  bisher  angenonmiene  Verwandtschaft  mit  skr.  liibhait\ 
pra-lamhhanic ,  ahd.  limphan  (voc.  I,  118)  bestellen.  Folgen 
wir  Fick,  so  müssen  wir  annehmen,  das  zu  lafißdvm  gehörige 
perfectum  sei  verloren  und  durch  das  perfeclum  der  dann  in 
keinenj  anderen  tempus  sieher  nachweisbaren  wurzel  Aot(/>  ersetsit 
worden.  Unmöglich  ist  dies  nicht,  aber  viel  unwahrscheinlicher 
als  die  bisherige  annähme,  dass  laf^tf  durch  einwirkung  des 
nasals  zu  Xaftß  geworden  sei  (Curtius  g.  e.*  520).  In  XaßiU*, 
hxßfif  Xaßi^  ist  das  a  aus  »nasalis  sonans«  enlslandeii,  das  ß 
also  wie  in  Xafißdro}  zu  erklären.  Der  Ursprung  des  a  ward 
aber  dem  Sprachgefühl  verdunkelt.  Wie  die  alte  flexion  XfXoyx^^ 
XBXdx^ifSt  EmpedocL  373  Stein,  Hesych.  vom  plural  aus  zu  Mf^x^^ 
iiX^%a(th  wie  *fii^uoXEy  '^fisfiaXvta  zu  ii^fii^Xs^  fifpülorag  Pind. 
Ol  I,  8^1,  so  ward  *XÜ0ft4fa  =  ahd.  lampk  Ulunrm  Hesych. 
(vgl.  ahd.  gllumphi)  zu  tiXijqa,  flXi^ntm,  Das  a  von  XaßiVr  = 
german*  um  ist  also  ein  ganz  anderer  vocal  als  das  a  in  Xd^ofta^, 
welchem  german.  a  entspricht . 


BtX*foi'  irtfifttm^  kt'ßißm.     Et,  maj^n.  p.   \9ii,  o-i. 

*)  JwJmifri  und  BiüiTmt'  If  itet  Cartiüs  g.  e,*  47rf  b.us  * Jfitnfmi\  ^JtjitatJtaf 
her.  Ausfall  eines  *  zwischen  coiisoiianten  ist  memes  wissi^ns  nirgenJ 
nach  weis  bar. 


Zwei  arbcbe  cr-Iaule  unfl  d\e  palalalen. 


im 


Es  hat  sich  also  ergeben,  dass  nicht  ß,  wie  A.  Kuhn  ztschr* 
X  2^9.  XKI,   4->4  und  Ascoli  corsi  p,  119  f.  wollen,  sondern  <J 
die  laulliche  eotsprechung  %'on  arischem  g  und  i  isi,  und  dass 
ß  vielmehr  das  arische  g  vertrilL     Letzteres   wird    nauientlich 
dariurcli  bestätigt,  dass  in  nielireren  ITillen  einem  in  den  arisch^ 
i^rachen  nicht    mit  fj  wechselnden  g  griechisches  ß  entsprichi: 
ff9i%  =  skr.   abaktr.  gäus,  dor.   tßa  =  skr.   ägät,   abaktr.   gaf, 
Ä  =  skr.  gard'S  ivixnk,  gitltrarik,  ah,gam-  gjtt,  ^"^ö^oc  =  skr, 
-s  verschhngend,  ßo^  :  skr.  gti,  Jdguvd  ertönen  lassen,  ver- 
künden, fiai^vg  :  skr.  gdhate   taucht  sich    in   (in  ßivOog  ist  ß 
aus  pfa^i'^    veischlejjpt).     In    ß(}h  ßQta^og  :  skr,  jri    abaktr. 
fratfmh  (s,  130)  sind  ß  und  arisch  i  Vertreter  von  y  nach  unserer 
bezeichnung   (s,  123).     Vor  i  steht  ß  in  ßkt  ==  skr.  jijd  üher- 
gt'walt  f^/  =  arisch  i)  und  ßtuc  bogen  =^  skr.  jyä  bogensehne, 
ahaktr.  J//a,    HL  gij'e  faden,   abulg.    zica.      Diese  versprengten 
flaclikoLnnieii  einer  in  den  arischen  sprachen  reich  entwickelten 
familie   werden  die  ß  vor  «   durch  ähnliche   überlragungen  er- 
hallen   haben   wie  ßtiofim,  ßioq.     Die  zugehörigen  skr.  jmjnÜ, 
J^^a,  guya-s  haben  den  wechsrl  von  guttural   und   f^alatal  in 
*Bef  lebendigkeit.     ß   ist   auch  hier  wie  in  ßaim   und  ß^m^ug 
^<?]1rGler  von  y  nach  unserer  bezeichnujig,  nicld  von  g  (s.  115). 
Alle  übrigen  ß  =  yj,  welche  verzeichnet  sind  bei  Curtius  g,  e.* 
^^465L^  ßezzenberger  beitr.  II,  155.  190,  stehen  vor  dunkelen 
ilen. 
Vor  €  und  i  in  reduplicationssilben  standen  einst  palatale, 
^^  CißvtUA  lehrL    Unter  einwirkung  aller  übrigen  reduplicirten 
<irmen,  welche  in  der  rednplicationssifbe  den  selben  consonanten 
m  der  Wurzelsilbe  liaben,  drang  der  anlaul  der  wui'zelssilbe 
diereduplication :  ßißvatai,  ßißag  :  jigäti,  ßtßaotq  ^=^  jaganvdn, 
*h^i;  :  jagära,   ßtßXfjxa,   ßtßül^^ui.     Für   die    tenois   haben 
l^^tr  die  entsprechende  erscheinung  in  <lein   gleiehtalls  rednpli- 
-*irtm  tvnlog.    Nach  skr.  cakrd-^  ags.  hveohl,  hreovol  ist  ein  vor* 
hiJtorii^dies    *i^xj:Xoq    anzusetzen,    daraus   durch   au^leichung 
ijio?,  dessen  /f   unter  nnl Wirkung  des  folgenden  xf  zu  v 
li  wie  m  t7tvoc==  an.  smfn  unter  niitwirkung  des  folgenden  n. 
Wo  wurzelauslaulendos   ß    einem    skr.  j   zu   entsprechen 
"^'fenl^  \<\  überall  verschiel>ung  anzmiehnien. 

falls  Jtiitßoq  =  skr.  rdjaSj  got.  rtqis^  wofür  armen,  vrek  abend 
l^idiliUübschmannzlschr.  XXIU,  22),  und  nicht,  wieMülleirholT 
^^Mi«  aller liimskunde  I,  119  meint,  aus  liebr.  nn^  entlelint 

^'»»rJ^rm  nif  *«?rtl.  ö|^r*clif.   N\  F.  V.  2.  1 1 
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ist,  erklärt  sich  die  dilTereti?:  so,  dass  das  j  von  rdjas  in  den 
casus  obliqui,  deren  stamm  indog.  ^räjfäs  war,  dagegen  das  ß 
von  tQ^ßoc  im  noni.  entstanden  und  in  beiden  sprachen  nach 
eiitgegengeselztcn  riclitungen  uniformirt  worden  ist.  ^e^ßo^ 
stünde  dann  auf  gleicher  stufe  mit  skr.  änkas  u.  s.  w.  s.  111. 
fiitsprechcnd  sind  tdQßoc,  tctQßaXfOQf  tagß f  m  iskv.tdrjaii  üroUl, 
Tahrt  an  (A.  Kuhn  ztschr.  XIII,  454)  zu  erklären- 

Fröhde  (Bezz.  beiti\  I,  250)  stellt  {tS/aßm  und  skr.  vrndjm 
»wende«  zusammen,  welche  ihm  zufolge  die  selben  bedeutungen 
zeigen.  Zu  der  selben  wurzel  skr*  varj  zieht  man  seit  Aufrecht 
zlschr.  XII,  4(X)  autrh  {taißoc  und  got.  vraiqs  (Gurtius*  s,  473^ 
Fröhde  ztsehr.  XXII,  !^54).  Das  gotische  wort,  nur  Luc.  III,  5 
pata  vraiqö  vorkommend,  steht  bis  jetzt  innerhalb  des  germa- 
nischen ganz  isolirt,  daher  hat  L  Peters  (gotische  conjecturen 
s.  9)  stalt  seiner  rraipö  vermuthet;  da  jedoch,  wie  Peters  selbst 
berichtet,  in  einer  durchzeichnung  des  cod.  arg,  das  q  von 
vraiqö  deutlich  erkennbar  ist,  wäre  es  gewagt  von  der  Über- 
lieferung abzugehen.  Das  got,  m"  erklärt  Delbrück  (Zachers 
ztsclir.  I,  151)  Llurch  epenthese  aus  "^vragja-y  wätu^end  ich  an- 
genommen habe,  dass  ein  geschwundener  nasal  die  Störung  des 
alten  vocalismus  herbeigeführt  habe  (voc.  I,  CO).  Imtßog  leitet 
Curtius  aus  ^fgaytogher,  dagegen  stellt  Bezzenberger  beitr  I,  254 
für  vraiqs  und  ^a*ßvg  ein  iiidog.  Hraiga-  auf  ^)*  Endlich  hat  Fröhde 
ztschr.  XXIII,  3l!ä  das  äolische  ^vßdg^=^  iniKCfftn^gf  welches  in 
Et.  magn,  und  El.  Orion,  ohne  angäbe  der  quantität  auf 
aulorität  des  Herodian  überliefert  ist  (Flerodian  ed,  Lentz  I,  187, 
9.  II,  174,  2G.  4S8,  38),  hinzugezogen,  indem  er  sein  v  als  lang 
ansetzt  und  ^i7  als  metathesis  von  ar  erklärt»  ^rßoc  sei  =  tat» 
t^rvus,  grundfonn  beider  "^vorgvos.  Vielmehr  wird  sich  ^vßdg 
zu  {^uißug  aus  *^aßiog  und  gi^ßm^  ^iiAifog  [to  CfOfta  ^  ^ig 
Hesych.)  verhalten  wie /iffiL^Jc  zu  ßai}vg  und  ß^vx^og  (voc.  I,  180). 


*)  Dies  soll  aurb  im  altbaktrischen  vorkommen,  näinUcti  als  erstes 
glieJ  von  urvaiifj'tnaidJiija-,  »da*5  von  JasU  durdi  ,mit  «clilaiiker  taille* 
und  Vüii  Spiegel  durch  .mit  sctilauker  mitte'  zutreffend  nltrsetzl  ist«, 
wrvaeia-  Le deute  demnach  »selir  einwärts  gebogen,  krumm«.  Leider  hat 
B.  die  thatsachen,  welche  ihn  zu  diesem  Schlüsse  geführt  haben,  nicht  mit- 
getheilt.  Bis  auf  weiteres  ist  seioe  behauplung,  urcaSia-  bedeute  krumm, 
nicht  anders  begründet,  als  wie  wenn  jemand  aus  dem  mit  urvaerö-maidAt/a' 
synonymen  sikr.  tanu^nmiUtifa-  für  skr.  ((tnu-  die  bedeiUmig  »sehr  einwilrts 
gebaren,  krumm«  erschliessen  wottte.  » 
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FS\^$nßm,  ^atßog^  ^vßd^  wirklich  zu  skr,  varj  gehörten,  dann 
hütle  ^vßvg  von  rechts  wegen  ß  ebenso  wie  ski\  rärga-  gruppe, 


aber  hatte  da 


chleppt 


ebenso  verseil 
1^.  vargifa-  zur  gruppe  gehörig  (vgl.  s*  67).    Aber  der  worzel- 
iiislaut  war  weder  ursprünglich  eine  media  noch  guttural.    V^on 
obigen  Worten  sind  iiänilich  nicht  zu  trennen   tu  {^aft^fog  der 
kramme    vogelschnabel ,    ^c^fifftq  haken    und    eine    art    schiff, 
|a^yf  krummes  messer,    ^/jur/og*  td  titüfua  tj   ^ig^  ^a^qd^ft' 
fgifXH  wüi^tiH  HesychJ).    Da  nun  trotz  Fick  ztschr.  XXII,  HO 
krin  einziges   sicheres   beispiel    vorliegt,    in  welchem  eine   ur- 
ipriingliche    media  vor    folgendem    vocale  zur  tcnuis  aspirata 
geworden   wäre,     dagegen    der    Übergang    von    ursprünglichen 
aipiraten   in    mediae   namentlich  hinter    nasalen    zu    den  fest- 
stehenden Ihatsachen  gehod  (s.  Gortius*  s.  015  t),  so  repräsen- 
liren  ^df^ffoc    u.   s.  \\\    eine  ältere  stufe  des    wurzelauslautes. 
Dass  er  auch  ursprünglich  labial,  nicht  guttural  war,  folgt  aus 
mhd.  rimphen  zusammeozieheo ,  krummen,  rümpfen,   in  falten, 
njiEeln  ztisammen   ziehen,  sich  rimpfen  sich  zusammenziehen, 
nJinpfen.  Lexer  wtb.  belegt  auch  die  bedeutung  »sich  zusammen- 
klebend fortschnellen« :  da  von  sich  ein  sneke  rampf  von  dannen 
^  Hiseni  rnile  Wahtelnu  216,   w^elche  nahe  an  die  von  ^^/t*- 
ßi0m  streift.      Die   Wörterbücher    von    Schade    und    Lexer 
^xen  ein  ahd.  hrimpfan  an,   woraus  Fick  III  ^   68  der  laut- 
Verüchiebung  zum  trot;^  sogar  eine  urgernjanische  '»würze!  harf^ 
^mimiri^y    Aber  keine  einzige  ahd.  quelle  hat  hr  im  anlaute: 
^mpft  ratnph  caperrabat,  girmußfan  contractos,  rogosus,  rum- 
^«n^w  rugis  (Graffll,  512).    hrmfif  lerit  gl.  K.  gehört  natüHich 
^icJjl  hieriier,   da  Ra.  dafür  kritnß    hal  (GraJT  II,  ClI.  1156). 
^Q98er  dem  deutschen  findet  sich   unsere  Wortsippe  im  angel- 
gkh-sischen.    Eltmüller  lex.  anglosax.  p.  502  führl    an  hnjmpele 
•iga  Cot.  17H,    ob  aber  dessen  hr  grammatischen  w^erth   hat, 
"^d  sich  erst  nach  Untersuchung  der  quelle  entscheiden  lassen  *); 

')  ^m^ui^H'  nlityät^i  Hesych.,  von  welcbem  LoIk  rliera.  242  meint,  es 
^^  etwas  fihnüchkeit   mit   ofuß^ndm,   liüU  M,  Schmidt    für  venlerlit  aus 

*)  nitQtfiu,  welches  er  vergleicht,  hal  gaosE  andere  germauiscbe  verwiuitlle, 

•  »OC.U,  im. 

'l  ZupiUa  bat  die  gute  gdiaht  das  von  Jtinms  zusammengestellte 
*'**«l*tliriflliche  glossar,  dem  EttmQllen?  angäbe  enUehnt  ist,  tHnxusehen. 
*^  nur  »hr^mpdlum,  Rugis;  gl.  Colt.  178«  und  ^fiare  ffthrumpnan 
a;  gl.  Colt,  181«.    Worauf  di«  Verweisung  getit,  ist  nicht  ermittelt. 
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vor  (1er  band  i^t  es  nicht  \vahi'ö€hejnlicli,  da  Etlm.  p,  257  ver- 
waiirtle  ohne  h  sclioii  ans  dem  9,  jh,  belogt,  iierumpefiu  nädre 
coluber  Gol.  38  und  rvmpni(k  hasty  Gregor,  cum  pastoralis  ed» 
Sweet  p,  14S)  (ende  des  1).  jh.)-  Grimm  gi\  II»  33  no,  307  und 
Koch  bist.  gr.  I,  254  setzen  denn  aucli  ags.  rimpfin  ohne  /*  an, 
und  es  liegt  bis  jetzt,  wie  mir  Mülleidion  und  Zupitza  bestätigen, 
kein  grund  vor  hiervon  abzugeben.  Die  durch  ^df^ffog  u,  s.  w« 
erwiesene  ürsprüuglicbe  asptrata  ist  vor  eintritt  der  germanischen 
lautverschiebung  zur  media  geworden  und  dann  /,ur  urgerm* 
tenuis  verschoben ,  wie  dies  nameotlicb  biuter  nasalen  und 
liquiden  öfter  geschehen  ist,  z,  b,  got.  grelpun  aus  *grimpan^]z 
skr.  grabh:  ags.  limpan  :  skr.  lumbh,  labh  (voc.  I,  118);  got. 
bimatnpjan  :  pifitfEa^ui:  diups  :  tv/ifioCf  rdtpog  (voc,  I,  164); 
an*  skarpr  :  axu^tef oc  (voc.  11,  3ü3);  ah*l  ancha  :  avxt'iv  (voc. 
1,   1S2)  u.  a. 

C.  Aspiralae, 

Am  seltensten  sind  sicher  uacliweisbare  ^  an  stelle  pala- 
taler aspimlen,  die  wenigen  belspiele  genügen  aber  um  zu  eon- 
stalireii ,  duss  wie  bei  den  mediae  die  beiden  arisclien  palatal- 
reihen im  griechischen  zusammengefallen  sind, 

1)  ^  =  skr.  A,  abaktr.  jt,  apers.  ci,  abulg.  r,  lil.  i. 
9e£t'^£»  =  skr,  güliati.  Die  allgemein  übücbe  herleitung 
dieser  Worte  von  einer  würzet  *kiulh  (Gmlius  g.  e.  no.  321; 
Fiele  I"^,  50;  Hübschmann  zlsctir.  XXIll,  393)  verstösst  gegen  die 
arischen  luutgesetze.  Das  d  des  apers.  pudi^  aini-gaudayähy 
>wenn  du  verbirgst«  beweist  naturlich  gar  nichts  für  ursprünglich 
deutalen  wurzelauslaut,  wie  adam  ^^  abaklr.  a^enif  skr.  ahdm  u.  a. 
(Plülischmann  ztschr,  XXIII,  396)  ieliren.  Noch  weniger  be- 
weist abakir.  yczi  neben  f/vdki  ==  ski\  yddi,  auf  welches  sich 
Ilübscbrnanii  beruft,  da  hier  offenbar  das  i  den  vorhergebenden 
dentalen  Spiranten  aflicirt  hat  (vgl.  sabin.  Clausm  aus  Clatidim), 
und  zwar,  wie  die  daneben  noch  erscheinende  form  yßdhi  zeigt, 
erst  in  später  zeit*  Es  ist  noch  kein  einziger  fall  bekannt,  In 
welctieni    urspr,   dfi  zugleich    im    altbaktrischen  zu  z   und   im 


*)  Dkse  voc.  I,  59  f.  gegeben«  erktäruiig  wird  tiestütigt  durch  liL  iw- 
'fframbti  fassen,  fangen  (Geltler  liL  slud.  11^)  mid  ahaktr.  u*-gcrembyö 
aufi  teil  nie  tid. 
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sanstrit  zu  demjenigen  h  geworden  wäre,  welches  mit  s  ksJt  er- 
ebt  und  folgende  dentale  zu  lingualen  wandelt  ^).    Also  müssen 
miti :  (fithati,  (ffldhä-  genau  so  boortlieilt  werden  wie  vazaiti : 
vdhati,  fulhd-.     Die  arische  wurzel  guzh,  welche   sich    so    er- 
fiebl,  verhält  sich  zu  xsvü^o)  wie  hwlh  :  nfvifofnu,  d*  h.  es  war, 
nach  (irassnianns  gcsetz,  urspronglicli  sowohl  der  wur?,elanlaut 
ak  der  wurzelauslaut  aspirirt,  ersterer  erhielt  sich,  w*eon  letzterer 
<ii<*  Jispiratioti  verlor,  z.  b.  im  aor.  tußmhhat.    Dass  der  wur/.el- 
auslauL  ursprünghch  eine  palatale  spiraui^,  kein  dental  war,  er- 
gabt sicli  ferner  aus  lit.  guiti  beschützen,  gmkiojis  beschützer, 
welche   Geitler  liL.  stud.  85   aus   einer  handschrift    Dowkonts 
vei7eichnel.     Nach  G.  wird  finMi  auch  vom  brüten   der  gänse 
Itebraucht,  es  gehören  deinnacli  hierher  auch  gmzia  das  brütenest 
rter  hühner  und  gänse,   schlechte  woliimng,   hätte,   {-si-güszU^ 
d^r  sich  in  ein  w^eiches  lager  eingewühlt  hat  Ness,  (die  quan- 
Watsangabe  des  w  beruht  auf  Schleicher  Don  ah  und  Kurschat). 
9u^sia,  iautgesetzlich  aus  ^güi-ia  entstanden,  entspricht  laut  für 
laut  dem   skr.  fjRdkä',    wol>ei    besonders   die    mit    skr.  (jähäi 
übereinstimmende  quantität  des  lit*  ii  zu  beachten  ist^).    Diese 
lilauisehen    worle    zeigen    auch,    dass    das   naehvedische  skr. 
l*iiÄ#iiö- gaukler  nebst  zubehör.  in  welchen  A.  Weber  omina  und 
jioHenta»  abh*  d.  Berliner  akad,  1853,  s,  343  die  älteste  indische 
wüTzelgeslalt  findet,  diese  nicht   enthalten  können.    Dass  skr. 
abaktr.  lit,  zufällig  übereinstimmend  die  in  jeder  dieser  sprachen 
ungewöhnliche  wandelung  anlautender  tenuis  vor  einem  vocale 
zur  media  vollzogen  haben,  ist  nicht  glaublich.    V^ielmehr  ist  an- 
amehmen,  dass  hithaka'  gaukler,  ahdia-  ehrlich,  kuhira-  höhle, 
iuM'   neumond    und    die  nur  aus   grammatikern  angeführten 
hJka^t  betnlgt,  ktthana,  kilhanä  heuchele!,  Mha  nebel,   falls 
sie   überhaupt  mit  tfitftaii   wurzelverwandt  sind  —  da  h  auch 
aus  dh  oder  hh  entstanden  sein  kann,  war  vielleicht  auch  der 
^wanEelauslaul  ursprünglich  verschieden  — ,  eine  Verhärtung  der 
Im  mt  tenuis  eHitten  haben,  welctie  im   jjairücidialekte  des 


■)  Skr.  ruh,  pt,  rüdM*  hi  nicht  aus  rudh  enlstandpii,  s.  voc,  11.2116*). 
>  *)  1^  wir«!  im  litauisclieti  niclit  wie  a  und  c  durcli  den  daranf  fallejideii 
[>n  reriängert»  entspricht  vielnii'hr,  wo  es?  liicht  durcli  ersuUtteLming 
rnUtatidcn  ist,   eii>em   indog.  ft,    bnti=  ^hülg.  bj/ti,  skr.  bhtUi-;  dümai  ^^ 
dymii»   &i'f46g^   fümus,  skr.  dhümu-H;  »ünüs  =^  ^h.  ^ynü,   skr.  sünü-s; 

f  =  skr.  9ffütä-$^  tat.  stttus;  sriidas  schmutz  :  skr*  {^üd-rd-  mann  der 

fintai,  niedrigsten  kasle ;  ildruti  eulern  :  ahd.  ütaff  lal.  übcr^  skr.  udhar» 
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präkrit  regel  ist  (Lassen  insl.  pr-  p*  44S,  A.  Weber  beitr.  11, 
367  f.),  inlaolend  auch  im  päli  und  in  vibhttaka-  aus  ved. 
vibhidaka-  Terriiinalia  Bellerica  auch  im  sanskrit  ei-scheint 
(E.  Kuhn  beitn  z,  päli-gr,  s,  4()}.  Was  aus  eumpäischen  sprachen 
zur  stütze  der  \viir>:el  *kudh  beigebracht  wird,  ist  zum  theile 
dafür  ebenfalls  nicht  geeigiieb  Ein  aus  dt  oder  U  entstandenes 
s*  ist  im  lateinischen  äusserst  selten  erhalten»  in  der  regel  zu 
$$  assimilirt  (s.  Fröhde  Bezz.  beitr.  1,  177  ff,).  Die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  ciistos  aus  *ctid-tös  entstanden  sei,  ist  also  von 
vorn  herein  sehr  gering.  Bessere  wege  hat  schon  längst  J.  Grimra 
gewiesen:  »das  got.  huid,  ahd.  kort,  ags.  heord,  alln,  hodd 
scheinen  mir  buchstäblich  das  lat,  ctist-  in  aistoSf  mstodfüf  dieses 
von  mro  (für  "^cum)  abgeleitet,  so  dass  sich  auch  unser  hüa 
(das  hegende,  schützende)  und  das  lat,  mria  (haus  und  hof) 
der  selben  würzet  fügenc  (mythoh  11  ^  922),  In  diesen  Worten 
stecken  drei  verschiedene  erklärungen ;  welche  von  ihnen  die 
richtige  ist,  lässt  sich,  da  die  quantität  des  u  von  msios  un- 
bekannt ist,  nicht  entscheiden,  alle  drei  aber  stehen  begrifflich 
hinter  der  zusamraenstellung  mit  xtv^m  nicht  zurück  und  sind 
ihr  lautlich  überlegen,  da  jede  von  ihnen  ursprüngliches  s 
voraussetzt*  1)  Hiess  es  eustös,  so  stimmt  got.  hu£df  dessen  sd 
wegen  des  ahd,  rt,  an,  dd  nicht  aus  dentalem  yerschlusslaute-(-  t 
entstanden  sein  kann.  2)  War  das  u  ursprunglich  langer 
monophthong,  so  schliesst  sich  german.  hüA  zunächst  an.  3)  War 
das  u  lang  und  Vertreter  eines  alten  diphthongen,  dann  ge- 
hört cüstös  zu  coiraveruniy  couravenmt  (belege  bei  Corssen  I*, 
668,  703),  deren  r  durch  pälign,  coisatem  (Bücheier  rhein.  mus. 
1877,  644))  als  urspr,  s  erwiesen  ist.  Man  sehe  auch  Corssens 
comhinationen  P,  354  f.  Ags.  Ä^dan  abscondere  kann  von  h^d, 
ahd.  hüty  tat,  cüHs  abgeleitet  sein.  Das  lateinische  und  ger- 
manische stützen  also  die  wur/.ei  *kudh  in  keiner  weise.  Ucber 
die  von  Windi^ch  (Curtius  no.  3!äl)  nach  Vorgang  von  Ebel 
(beitr.  IL  160)  zu  xsvüo}  gestellten  keltischen  worte  theilt  mir 
Zimmer  folgendes  mit.  *Kymr<  ctiMio,  arem,  m^et  (ZJ  144), 
com.  cudiw,  ctdke  celare  sind  denominaliva  von  kymr.  ctidd 
gloom,  hiding;  hidden,  concealed  (Spnrr.  dict,),  Ihrem  conso- 
nantismns  nach  können  sie  nur  auf  k-dh  oder  k-d  zurückgehen. 
Das  u  der  britannischen  sprachen  kann  altes  on  (ö)  und  oi  sein 
wie  kymr.  tud,  arem,  tud,  com.  tus  =  ir.  ttmtk  und  kymr,  com. 
arem»  w.n=ir.  oin  unus;  kymr.  cu,  arem.  aiff\  com*  cuf  =ir. 
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csomti.    Schwierig   wird   die   saclie    durch    das   Manx:    coodre 

Cover,  cooämjh  eovering,  coodeydcr  a  coverer  u*  s.  w.  Manx  d 

xwischen  vocalen   kann   nicht  auf  äh  oder  d  gehen.    Letztere 

werden  zur  tonenden  spirans  und  schwenden   dann  ganz  oder 

werden  tjh  geschrieben,  z.  b.  cree,  phir.  tremijhyn  heart  =  air. 

mdc,  oder  roocujh  =^  air,  ruad^  got,  raudti-.    d  in  coodee  ist  wie 

in  Manx  i^red  believe  ^=  air.  cretim,    Manx  oo  vertritt  air.  Ai 

me  in  noo,  plur.  nmghi/n  =  air.  nmb  saint,  holy  oder  air.  it  wie 

in  (X^iü,  ooil  =  air,  uül^  uile  oninis.    Altes  ou  (au)  vertritt  meines 

Wissens  Manx  m  nicht,  dies  ist  vielmer  öoa:röoagh  =  2L\T.ruadf 

omle  worthy,  noble,  sublime  ==  ir.  tmsäl,  galh  auxello-,  kjmr, 

«*eJ,    Wenn  Manx  öö=u  wäre,   dann  hesse  sich  denken  an 

allir.  cm/c  grübe  in  mmTkut<ß  (Fiaccs   Hyinn.   37.  Goidel.  127), 

emlhedi  gl.  laquear  Z.^  SIL«     In   den   britannischen   sprachen 

liegt  also  vMleicht  eine  würze!  kmJh  (oder  hid?)  vor.   Endlich 

Hübschniann  zlschr.   XXIV,  412   abaktr.   hkuodlut-   heim, 

.welches  schon  Justi  mit  skr.  a-htha-  verbunden  bat,  und  apers. 

ttauda  zu  xfi'^w,  ciistm,  lat,  endo  heim  aus  feilen  gestellt  und 

Ton  einer  wz.  shudk  hergeleitet,  welche  in  got.  ^kmida-raip,  an. 

^huiir,  engl  sJicath,  nhd.  sekotc  das  anlautende  s  erhalten  habe. 

Ziehen  wir  das  facit:    1)  sicher  verwandt  sind  skr.  gähaU^ 

abaktr.  f/^ioraiVfr  WtguMi  von  einer  wmr/.el  urspr.  17^«^^;  2)  eine 

*^*inelform  kudh  kann  enthalten    sein   in  ags.  h§dan,  kymr. 

^^io,  lat.  ciuio,   skr.  hihahi"  und  Zubehör,   abaktr,  Jchaodha, 

?Nchert  ist   sie  jedoch  für  keins  dieser  worte,  da   die  zweiten 

^nsonanten  aller  auch  andere  Ursprünge  haben  können.    Fest 

**Chl,  dass  beide  gruppen  nichts  mit  einander   gemein  haben, 

^^m  x€Vv>a}  also  nur  zu  einer  von  beiden,   nicht  zu  beiden  zu- 

S'Jeich  gehören  kann.   Zu  welcher  es  gehört,  ist,  falls  der  zweiten 

^^ppe  wirklich  eine  wur-zelfonn  hidh  zu  gründe  liegt,  nach 

'^lillichen  kriterien  zu  entscheiden  unmöglich.     Gehört  es  zur 

^^slen,  dann  ist  das  verhältniss  von  xw^&t :  ab,  gaomiti  genau 

llsprechend  dem  von  d^tktai^at  :  ab.  susta-,  skr.  wz.  jask. 

(fir^oc^  ßaiH^c  zu  skr.  gdkate  sich  tauchen  in  (Benfey  wzlex. 

^  M,  Curtius  no.  635,  wo  manches  unverwandte  herbeigezogen 

^ird).    Das  h  von  gah  aus  dh  oder  hh  herzuleiten,   wie   noch 

HübK-hmann  ztschr.  XXm,  394  will,   verbietet  güfUm-.     Hin- 

^itillich  der  vocale   verhalten  sich  ßiy*iog  und  ßaOvg  zu  gäh 

ie  niy^ag  und  naiytlv  zu  badh  (voc.  I,  02  f.).    Ob  auch  ßdntm^ 

zu  gäh   oder  zu   den    mit    ihm   nicht   verwandten   skr. 
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fjahhmi-j  (jdnihhhltfha'  {s.  8S)  gehören,  isl  schwer  zu  entscheiden* 
In  ersterem  falle  würde  das  (f  von  ßaiftj  wie  das  von  äoL  avqtiv 
zu  erklären  sein  (s.  il)  und  sicli  zu  dem  ^  von  ßSpx^o^  ver- 
halten wie  das  ß  von  tßci^ij,  ßard  zu  dem  d  von  didvfioc  (s.  160). 

^hiXko)  hat  Bezxenberger  beitr.  II,  IDÜ  scu  iit.  i^'^^i  grünen, 
wachsen,  sdlüis  grün,  abaktr.  zairi-  gelb  und  zubehör  geslellL 
Das  verhältniss  von  ^dXXm : x^'^oc^  x^or/,  yßXog  kann  mit  dem  von 
abulg.  Zi'hmü  :  zUtü^  Iit.  zilÜ  :  [jeltas  (s.  133)  zusannnenhangen. 

Zwei  weitere  ^  =  arisch  i  sind  iiaeh  dem  s,  140,  152  dar- 
gelegten enthalten  In: 

fiaao)*  aus  "^arDjow  :  skr.  imhü',  abaktr.  azanh-, 

ndcfitöy  aus  "^nai^jwp  :  skn  Mal-,  bmMshthu-,  abaktr. 
hämnh-.  t 

S)  *  =  skr  h,  abaktr.  j  (zh),  abulg.  i,  UL  ^.  » 
^/ßo«;  =  ved,  WroÄ  gluth,  vgl  abulg.  icravü  glühend  u,  a, 
s.  133  anm.  Vjn  IHqoc  und  ^^QOfiat  übertrug  sich  der  wurzel- 
vocal  aiit  ^ti^fitfCn  deiüi  oach  skr.  tjharmä-  gluth,  abaklr.  (jarcmc^ 
heiss,  tat.  fm^miSj  preus?.  gönne  hitze,  goh  vamiB  wäre  *ifjOQp,6q 
die  lautgesetzliche  ^^estalt,  ^t^fioq  verhält  sich  also  zu  glutrfnti-s 
wie  jtraQ-  VAX  arisch  kfnr-  (s.  138}. 

xMvm  verhält  sich  zu  tn£<f>ror,  tfatoc^  <fovoi;  wie  skr. 
MnH  zu  jatjhttis,  fikdiu-,  *jhand-  und  ist  das  vollkommene 
gegenstüc'k  zu  dU)M  :  ßhjzt/g,  hßaXür,  ßokoq.  Auf  diese  w^eise 
erklärt  sich,  weshalb  den  beiden  sogenannten  »wurzeln«  ^tp 
und  ifev  (durtius  g.  e.  no.  311  und  410)  defective  verba  ent- 
spriessen,  welche  einander  so  merkwürdig  ergänzen,  dass  jedes 
gerade  nur  solche  tempora  bildet,  welche  dem  anderen  fehlen. 
Homer  hat  mit  anlautendem  &  ausser  den  vom  präsensslamme 
gebildeten  ^#iV/^.  xHn'OfiSrmr  u.  s.  w.  nur  das  pari*  aor.  ^*»r«$ 
y  481,  mit  anlautendem  </  aber  aon  inttfiop^  perf.  ni(f>äia$^ 
part.  dqti'i'ifaxQc  (^iidj-^  oSvt't^-)  und  von  hier  aus  nach  analof^ie 
der  vocalisth  auslautenden  wurzeln  neu  gebildet  nttfujatm^ 
7t£(f^fTftai,  Ilesyeh  übeJiiefert  noeh  tpaiüi'  ikÜPt^dltec,  qazov 
tE(>pf/x(ig,  den  arn'.  (mtifaxo*  dnit^avf  und  das  wunderbare  na^ 
ifmr*  xi^lva<;.  In  letzteren)  bat  Frilzsche  stud.  VII,  50G  anm.  »ge- 
brochene reduplication«  erkannt.  Brugmans  vermuthung  a.  a,  o., 
dass  naijuyv  aus  dem  bei  Oppian  ersctieinenden  präs,  niqu^t» 
neu  gebildet  sei,  erklärt  das  a  nicht.  Da  dies  mir  aus  »nasalis 
sonans«  entstanden  sein  kann,  ist  die  intensivbildung  skr.  jan- 
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1er  keimpunkt  von  nmfmr.    Bei  den  atli^chen  dithtern, 
Pindar  und  Theokrit  ist  dies   forniensyslem    bcreichoil    durch 
das  fufurum  A^tr^t  Ar.  Ach.  564  und  den    aor.  conj.  i^ivm  Ar. 
Lys.  821.  iiivfiq^  Enr.  Rhes.  687,  lHv€  (i76.   Ar.  av.  54,  ^BVhXv 
Eun  Ileraclid!  ^71,   iftruiv  Find.    Ot.  VII,   38.     Eiir,   Cycl.   7- 
ThtHjkr.  XXII,  GÖ  (s.  Veilch  greek   verbs),   lelzleres  bei  Pindar 
und  Theokrit  mit  der   durch   da^s  unzweifelhaft   aorislische  ^^ 
^hfig  Eur.  Rhes.   087    als   falstii   erwiesenen   betonunfr  4/frmif 
überliefert   (^s,  Bergk  m  der  Pindarstelle)*     Hesychs  ^ivft^  und 
Tti^gnosts  ÜFvm  haben  ebenso  wie  des  letzleren  y^rw  (Theogn, 
IH,  22  =  Herodian  ed,  Lenlz  I,  440,   22)  nur  als   präparate 
der  granitnatiker  zu    gelten.     Der  aorist  i^trsir  aber   verräth 
skh  schon   durch   sein  s  itatt  des  zu  erwartenden   a  als  eine 
iwubildung  wie  das  s.  154  erklärte  tC^Xs.    Auch  er  ist  nur  ein 
kunstproduct,  da  das  verbum  lediglich  in  der  poetischen  diction 
sein  dasein  fristete.  Der  allo  aorist  war  lTT€(fvoi\  dessen  redup- 
ücatioD  wohl  nicht   zurällig  mit   der   vedischen  präsensbildung 
Ji^gkn-a-ie,  ' ji-ijhn'a-mütm- ,     abaktr.    ni-jaghnmii,    ava-jagknüf 
uhereinstimmt.     Entsprechend  der   für  den   Wechsel  von  t  und 
n,  i  und  ß  gefundenen  regel  werden  wir  vor  *  nur  ^,  dagegen 
TOT  0,  r,  a  (nasalis  sonans)  nur  (f  erwarten.     Alle  bei  Schrift- 
stellern vorkoni  Uten  den   formen  halten  diese   regel  auch  streng 
ein«  nur  das   (fivm    der  gramniatiker    und    (fSrroc*  i^dratoc^ 
vtoc  Hesych,  (vgl,  ßh?,og)  verletzen  sie.    Wenn  formen  eines 
id  des  selben  verbum  durch  lautliche  diflferenzirung. einander 
so  unähnlich  gew^ordeii  sind  wie  Ihip&y  und  tn^qvav^  n^fpaim^ 
dann   schwindet    leicht    auch   das    begrifTliche    band   zwischen 
ihnen.    So  geschah  es  aueli  hier,  aber  nicht  in  dem  masse,  wie 
m  auf  den   ersten  anblick   scheint.     Man   übersetzt  die  mit  ^ 
anlautenden  formen  hom.  ^avi^hvitt  u.  s.  \v.  durch  »schlagen«^ 
die  mit  y  anlautenden  TiBtfVf^hv  durch   >tödten«.    Der  exitus 
letalis    igt   aber    \veder    von   ersteren    ausgeschlossen   noch    in 
kbeteren  überall  gedacht.    Auch  i^t^irftr  kann  »tödtlicli  IrefTen« 
bedeuten,    z,  b*   xrtlr*  rf'  imfSiQoqaäfjv^  tmv  6t  ^iqvqc,  UiQVVt'' 
d€MX^  doQt    ^t-tPO}ifycr}i\    tQvl^airtro    d*alfiitTt    yala    IL    A'  483. 

r^«,  arce«  fafÄfia^onf'  IriqgodiTf^c  Od.  %  443*;  vergh  noch 
hyh  Sept.  959,  1\ts.  303,  Choeph.  387,  Andererseits  ist 
das  »tödlent  ganz  ausgeschlossen  in  stxoct  fi&TQa  ^vlrmdrav 
dXfUm*  Od.  ß  355,   zu   welchem  ddn-samhata' ,  als  epitheton 
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des  zwischen  steinen  ausgepressten  soma  UV,  FX,  98,  6  das 
möglichst  getreue  ebeiibild  ist.  Der  unterschied  zwischen 
^^tvifupui  »schlagen«  und  nttfrffify  »erschlagen«' ist  also  nicht 
grösser  als  der  zwischen  ngatiattv  betreiben  und  n^ä^m  be- 
wirken, dorchseizeo,  ittiD^uv  zureden  und  n$l(jai  ijberreden, 
Y*Yvo)axe*p  kennen  lernen  und  yrotym  erkennen,  und  erktäil 
sich  aus  dem  von  Curtius  erläulerungen  ^  180  ff.  sehr  gut  dar- 
gelegten gegonsatze  zwischen  pras,  und  aor.  Es  bleibt  nun 
noch  nachzuw*elsen ,  dass  sich  gegen  unsere  auf  griechischera 
boden  völlig  begründete  Zusammenstellung  keine  schwierigkeäen 
aus  anderen  sprachen  erheben.  Pott  stellte  e.  f.  I  ^  255  >\vz. 
fev€  und  S-epsip  zu  skr.  han^  erklärt  jedoch  neuerdings  ohne 
sein  urtheil  zu  begründen  (wzwtb-  II,  2,  57)  beide  würben 
unbefugt  um  die  ehre  mit  skr.  hau  eins  zu  sein,  und  zieht  >\vz, 
<f€v^  zu  got,  hanja  wunde,  air.  henim  ferio  u.  s.  w.  (vgl  auch 
Pott  ztschr.  IV,  438).  Curtius  g.  §,*  no.  311  verbindet  einer- 
seits thivm  mit  öffcndo,  andererseits  no.  410  i^wz.  fsp*  mit 
hanja,  *h(-nim  u.  s.  w.,  indem  er  skr,  han  von  beiden  gruppen 
ausschliesst.  An  ersterer  stelle  (s.  255}  bemerkt  er:  i>auffal!end 
ist  es,  dass  ^fipw  im  griechischen  so  vereinzelt  da  steht  und 
darum  sind  diese  vergleichungen  [nämlich  ^aretv  und  {fok-oc] 
nicht  geradezu  abzuweisen«.  Dagegen  sagt  er  unter  »wz.  fftp^i 
s.  3CK):  »Anderweitige  von  Pott  l\  255  versuchte  vergleichungen 
[nämlich  mit  r^hii*iip  und  skr.  Ami]  scheitern  an  gr.  ^tipM  = 
fetido  und  skr.  ghan  ^  han^.  Das  f  von  lat.  fendo  kann  aber 
aus  jeder  der  ursprunglichen  aspf raten  entstanden  sein,  würde 
also  gar  nichts  beweisen,  selbst  wenn  fi^ruh  nicht  zu  den  ganz 
genau  ubereinsUmmenden  skn  bädk^  nai^tiv,  got.  hcidan  u.  s.  w^ 
(voc.  I,  95)  gehörte.  Das  einzige,  was  gegen  die  Verwandt- 
schaft von  ^€ipot  und  han  spräche,  wäre  die  Zugehörigkeit 
von  ^hmg  =  ahd.  fenur,  hnm  zu  ersterem,  welche  noch  Fick 
I»,  63iä  behauptet.  A.Kuhn  ztschr.  II,  238  und  Curtius  na  312 
haben  sie  aber  längst  abgewiesen.  Andererseits  beweisen  die 
kelti??chen  und  germanischen  Worte,  w^elche  man  zu  qupüq^ 
tn-ff/^j^a»' stellt,  nicht,  dass  das  y  der  letzleren  aus  W*  entstanden 
ist.  Sowohl  Zeuss-Ebel  gr.  celt,^  447  als  Windisch  ztschr. 
XXIII,  203.  232  betrachten  nämlich  das  n  von  hmim  ferio, 
indr-benim  appello,  d^fm-hnlm  succido  (Z.^  429)  gegen  die  frühere 
ansieht  El>els,  welche  es  zui*  würzet  zog  (beitr.  II,  167),  als 
präsenssuffix.    Die  nackte  vocalisch  auslautende  wuntel  erscheint 
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ihnen  zufolge  im  conj,  aor.  dorod-ba  ahscidat,   condufo-bath  in- 
dilmU  pf,  r-indar-pai  reppiilit,  ro  bf^hc  inortuüs  est  u.  a.     Die 
giennanischcn  verwandten,  got.  banja  wunde,  ahd.  hano  mörder 
u.  s.  w.  erheben  hiergegen  keinen  einspruch  (vgl  rimmn,  skr* 
r-nfi-a-ti,  A.  Kuhn  ztsclir.  11,  460  f.  u.  a.),  ja  bestätigen  diesen  Ur- 
sprung desn,  falls  an.  Ukt;  gen,  höämr  kämpf  mit  ihnen  wurzel- 
verwandt ist  (Fick  III  ^  190).    Hiernach  haben  alte  diese  worte 
mit  ifövog,  tntifvor,  ifaroq,    deren  lebendiger  abtaut   nur  ans 
einer  schon  in  der   Ursprache  auf  an  auslautenden   würzet  er- 
klärbar  ist»    gar  nichts  zu  thun.     Vielmehr  sind  geguin  vulne- 
ravil,  gegna  I  will  slay  (vgl.  conj.  aar,  ni^rm)  und  die  anderen 
5.  82  schon  erwähnten  formen  die  keltischen,  an*  gunnr  f.,  ags. 
9*id=^  skr.  Jiati^,  schlag,  tödlyng  die  germanischen,  abulg.  imq, 
pwii  treiben,   verfolgen  die  slawischen  verwandten  von  ^ovog^ 
^n§(fvoy^  c/'ttroc,  deren  Kusammenstelhiog  mit   üslvm^  skr.  han, 
«^bülg.  iettq  also  nicht  nor  voai  speciell  griechischen  Standpunkte 
gerechtfertigt  ist  sondei^n  auch  von  aussen  nicht  gestört  wird. 
i&4ko>.    Schon  Sonne  ztschn  X,  120  hat  vermuthet,   dass 
^s  mit  skr,  härijati  gern  wollen,  haben  wollen,  begehren  {hary 
^t{,)  verwandt  sei.    Ohne  davon  notiz  zu  nehmen  stellt  Bezzen- 
*^^rger   heitr.    II,    190  i^iXfttf  mit  (fali^tf  ^^hi   Hesych.  und 
•JT'cxmv'  i^ikuv  Mesych.  zusammen  und  will  es  auf  die  »wuniel 
^H4dt  zurückführen,  welche  nach  voc.  II,  467  den  ahd.  geil,  lit. 
HS,  gaUHis,  abulg.  £(diti  zu  gründe  liege.    Ich  halte  dies  im 
«sentlichen  für  richtig,  scheide  nur  (paväv  aus,  für  welches 
^i€  durch    keine   analoga  gestützte   behauptung,    dass  es  aus 
^aläv  entstanden  sei,    nichts  hilft  (Lobeck  prol«  184  stellt  es 
^11  ifaivftv,  indem  er  ifavdv  ipaivf<si^ai  ^ilstv  statt  des  über- 
iieferten    ifaväv   i^iXEtv   vernuithet).      Aus    den    europäischen 
sprachen  ist  nur  ein  wort  unmittelbar  mit  ^"^«Aw  zu  verbinden, 
■lämlich  abulg-  ieMi  wünschen,  wollen,  dessen  aor.  Mechu  sich 
*Tiit  ^i^$Xfi(sa  deckt.   Das  verbältiiiss  von  lkiXt§ :  tfaXi^&t  ist  ein 
Gegenstück  zu  dem  von  arkad.  d^XXm :  tßaXup  und  düvm  :qa%üc. 
Bri  dieser  erkläi^ung  ist  auch  das  anlautende  f  von  ii>lXt>%  nicht 
befremdlich  wie  bei  der  durch  Pott  e.  f.  II,  1,  401.  3,  339, 
^uMa  unters,  ob,  homer.  spr  I,  237,  Curtius*  716,  Fick  P,  116 
^'  K   vertretenen    auch   begrifflich    wenig  befriedigenden    her- 
leitiuig  von  skr.  dJuir  fest  halten.     Unursprilngliche  vocale  ent- 
^^''ckeln  sich  im   anlaute  zufolge    C.urtius'  Untersuchung  (g,  e> 
''Off.)  fast  nur  vor  coosonantengruppen  und  einfachen  tönenden 
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lauten,  sehr  seilen  vor  stummen.  Vor  t,  n,  f/'  hat  Curtius  kein 
eiozij^es  beispiel,  vor  ^*>  nur  fl>fkt*h  Nun  werden  palalale  in 
allen  sprachen  sehr  leicht  zu  doppellauten  (vgl.  S-tn,  t^iottic 
s,  138),  vor  ihnen  begreift  sich  also  das  auftauchen  eines  un- 
ursprüngrlichen  vocals  elier  als  vor  ander?^  arliculirten  einfachen 
consooanten.  Ist  das  e  von  i^fXm  zu  einer  zeit  entstanden, 
als  in  dem  worte  noch  nicht  reiner  dental  bestand,  dann 
ran^irt  es  njit  den  vocalen  von  ti-aaa^  ä-tta  aus  *ti-rjn  (C^iirtius 
s.  713),  d-xipdyfiata^  a-xivaypo-c  =  rirayfiara^  Ti%*ay^6g  (s.  482) 
und  üöiloc,  oßokoc,  falls  dies  zu  ßdlXtf)  gehört  (Gurt,  s*  476, 
s.  o.  s.  155). 

^>7j>  und  fem.%  fem  sind  schon  von  Dobrowsky  inst.  p.  138 
mit  abuig,  zvM  fera  zosanunengestellt;  sie  von  einer  grundform 
dhvar  herzuleiten,  wie  Curtius  no.  314  will,  verbieten  die 
slawischen  lautgesetze.  Ebenso  wenig  ist  gestattet  mit  Flck  II*, 
157  aus  äol.  fffJQ  und  lat,  ferus  ein  »graecoitalisches«  ffero- 
wild  zu  construiren,  Lit,  irem,  preuss,  swJrins  acc.  pl.  haben 
als  slawische  lehnw^orte  aus  der  discussion  zo  bleiben,  denn  das 
s  des  abulg.  jrrrT  ist  aus  ffo,  der  media  zu  c,  entstanden,  wie 
nbufg,  (hvere  Miladin.  bulg.  nar.  pesni  no.  15  und  die  Schrei- 
bungen dcT  alfcn  handschriflen  beweisen  (zahlreiche  belege  in 
der  werthvollen  abhandlung  von  Miktosich  ilber  die  schriftzeichen 
für  j  im  IX  bände  des  Rad  jogosi  akad.  und  jetzt  aslov. 
lautl.^  352  f.).  Ebenso  ist  das  i/  von  Oj^q  durch  das  folgende 
gemeingriechische  jy  aus  ursprünglichem  guttural  umgewandelt. 

An  stelle  von  «tö*,  ti  als  Vertretern  einer  mit  j  verschmolzenen 
aspirata»  welche  vor  anderen  lauten  in  der  gestalt  von  %  oder 
{f  erscheint,  ist  vor  beginn  der  assibihition  ^j  anzusetzen  (s.  140)* 
In  kret.  i^aldO^^uq,  {lUl^)Mi}i}ar  (Cauer  delectus  no.  49  A, 
17.  3f>)  ist  ein  solches  nach  ausweis  des  hesychischen  öakdyx^^' 
^dXaaaap  (Curtius  g.  e.*  s.  655)  nicht  ursprünglichem  dh  ent- 
sprechendes ^  aspirirt  erhalten.  So  deckt  sich  tXätsaov  aus 
*f7«r^t>jai/  (s.  15G)  nut  abaklr*  reJtjyf)  (s.  iJu)  und  bei  unur- 
sprünglicher  aspiration  i^d^saoyv  mit  abaktn  tüshyao. 

Wie  r  und  tt,  d  und  ß,  so  wechselten  aocti  %>  und  tf^  ur- 
sprünglich regelmässig  je  noch  der  l)eschatTerdieit  des  folgenden 
lautes.     Erhalten  hat  sich  dieser  Wechsel  in 

1.  i^stPM  :  tntifVQVj  ffatvc,  fporoc, 

2.  ix^iXw  :  (faXi^Bt, 
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S.  iXdaaun*  aus  "^iXavOjatv  i  iXatf^Qoq  =   ags,  lungre  cito 
(Frölide  Bezz.  beiir.  Hl,  13), 

4.  fJu'^oc,  ßitüvg  :  ßctiff^  (?  s.  108). 
Hieraus  ist  ersrclillich,  dass  tf  anschem  gh,  nicht  <fh  (skr,  A, 
abaklr.  /»  ^A)   entspiiclit  und  vor  f,  #  nur  dorch  unursprün^- 
liche  ausgleichung   verschleppt    sein  kann*     An  richtiger  sielte 
sieht  (p  in  ödtfv^,  thessal.  äavx**^  (Ahrens  I»  210;  II,  53Sl2),  beide 
aus  *daxßyct;    ift>ivw,   skr.    ksln-nd-mi,    Icshi-no-ml    vernichte; 
n(f^ol,    tat.    ncfrumUms,    ahd.    niom    (Fiöhde    Bezz.   IIl,    14); 
ffdiiitoc,    HL  ffaidruSf   gedras   liell,    klar    (Fick  Bezz.  II,    187); 
i^mi;  =  lit,  gaiHas    heller  schein  am    nachthirninel,    nordlicht 
l?  Fröhde  ßezz.  III,  14);  T%^a  :  skr,  dah  (?  de  Saussure  mem. 
s.  te  Systeme  primitif  des  voyelles  p,  IM  note);  ^ifA€fa  :  ahd. 
riHjt,  lil.  rhigtis  sich  rüsten,  eilen  (Bezzenberger  beitr*  IT,  :i>4), 
skr.  fdnA-ate   rennt,    raghu-   renn  er.     In    tnBffror   drang   dt?r 
labial  aus   dem    wurzelanlaut    in    die    roduplicationssiibo    (vgl. 
&  IGl).    Im   wurzelauslaut   konnte  das  (f  leicht  auch    vor  c,  i 
^ea-öchleppt  werden,  wie  es  tt  und  ß  geschehen  ist  (s.  IW.  UM), 
So  in  y(i(fftj  i'iqtioc  aus  vUfa^  n^fdc;  dXqt^tßotai  aus  ijXifOP, 
uhfü^ ;  lil.  al^ä  lohn,  skr.  arghd-  sverth,  preis,  ärhati  ist  werth 
(Fröhde  Bezz,  HI,  15),     Aeol.  av<fi^i%  dfiqjp  Ilesych,   (Ahrens 
J,  42;  II,  503),   dfi(f8va    Tlieokr,    XXX,  ^8   =   «''X '/*'.»    c<t*x^»^« 
haben    ihr   if'   aus   den    alten   starken    casus    vor   das   s   der 
wachen    und   vor   das   ly  des  aus  diesen  neu  erwachsenen 
inalivs   verschleppt,    in   *dfi(f>on'  ^  got,   iigtßt  (s.  o.  s.  l;j, 
voc-  I,  182)  war  es  berechtigt.     Ucbrigens  ist  das  ff'  hier,  wie 
preu.«.   i^in^iMÄ,  cech.   va^    (Burda  beitr.  VI,  iO^)  lehren,  ver- 
tretet von  yh  nach  unserer  bezeiclinung  (s.  123),  nicht  von  gh. 
Die    roehrzahl    der    dialekte    hat    umgekehrt    mit   dem    f   der 
^hwachen   casus   das    vor  diesem  stehende  /,    welches  seine 
|isüatalalTeciion  später  verlor,  in  die  starken  übertragen. 

Die  von  Ascoli  corsi  p.  192  not,,  F'röiide  Bezz.  III,  13,  de 
Saussure  mem.  s.  le  Systeme  prinntif  des  voyelles  p*  277  f. 
nieder  vertlieidigte  gleichsetzimg  von  iffig  nnd  skr.  d/ii-s  wird 
durch  unsere  regei  aufgehoben.  Dem  skr.  dJn-s  entspricht  viet- 
tncfar  1%$^,  dessen  e  wohl  wie  in  h/x^lvc  ^  anguiUa,  tt^^Qg  aus 
«rf^foc  fif/i^fog  aus  ion.  fie/dü'eog  (s.  92  anm,),  ifijiig  ^=  apis 
{?  rergL  jedoch  ahd.  imbi)  durch  einwirkung  des  folgenden 
Tocals  aus  a  assimilirt  ist.  Bei  der  durch  ä^uxoip  begrifTlich 
itersUitzten  Zusammenstellung  von  Siftg  mit  inrnna  (Gnrtius 
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g.  e,  *  457*  47fi)  ist  das  91  völlig  erklürüclL  War  das  slamni- 
bildungssuffix  j:#,  dann  war  ji  vor  demsolben  gesetzmässig,  war 
es  *,  dann  ist  der  labial  aus  wurzelverwandten  mit  anderen 
Suffixen  verschleppt  (vgl,  nQvm(fog  *  ngoaxonoc  He:?ych.,  Curtius 
a.  a.  o.). 

Ebenfalls  gegen  die  regel  ist  Bezzenbergers  ziisammenslellung 
von  <ffQjBQo<;,  (figratog,  (fiQtxfTog  mit  lit.  ^^ai?  gut(beiLr*  11»  191)- 
Sie  ist  auch  begrifTlich  mindestens  nicht  zwingend,  denn  fpigre^o^ 
bedeutet  bekanntlich  nicht  »bessere  sondern  »hervorragender, 
überlegen«,  und  ich  sehe  nicht,  weshalb  es  von  figm  getreonl 
werden  solL  Man  beachle  namentlich  ahd»  bom-  in  hora4ang 
sehr  lang  u.  s.  w.  Grimm  gr.  II,  415.  550  f.,  GralT  111,  158, 
Ficks  zui;amnienstellung  von  tf^Qiatog  mit  abakir,  6a»mto-(I  \ 
691)  Irim  das  richtige. 

Von  dem  durch  verschiedene  folgende  laute  bedingten 
Wechsel  zwischen  ^  und  (p  (^eivm  :  intifmv^  ^ovocj  wohl  zvt 
unterscheiden  ist  der  in  verschiedenen  dialekten  an  einem  und 
dem  soJben  worle  erscheinende  :  aeoL  (f^g,  tliessal  0tX6(fttQog 
(Ussing  inscr.  graec.  ined.  25,  1 ;  Wald  additainenta  ad  diaL 
et  Lesbiorum  et  Thessaiorum  cognoscendam  Berol.  1871  p,3o), 
aooL  (f(}6voc,  ifotvfx=^^Qj  d'gopoCf  i>oir^  (Ahrens  L  42),  böot. 
0€tfalL6c  =  Oif^aaÄog  (ßeermann  stiul  IX,  G3),  ilaifQog  = 
iXa^QQQ  Hesych.,  qldm  ^  ifXdn*,  tplißm  =  i^lißta^  ofgvg^'Ot^^vg, 
ipvXia  =  ^tUa  (Curtius  g.  e.  *  487).  Dieser  dialektische 
Wechsel  ist  viel  jünger  als  der  dem  attischen  (jh  :  gh  ent- 
sprechende. Nach  allem,  was  wir  von  lautgeschichte  wissen  — 
es  sei  namentlich  auf  die  abhandlong  von  Ascoli  zlschr.  XVII„ 
240  (I,  eorsi  p.  172  fT.  verwiesen  — ,  ist  er  erst  eingetreten, 
nachdem  ^  und  tf  zu  Spiranten  geworden  waren,  und  hat  dabei: 
bei  tennes  und  niediae  kein  analogon.  Leider  ist  der  m^sprun^ 
der  hälfte  der  ilni  zeigenden  worte  in  dunkel  gcbiillt.  So  vL 
lässt  sich  indess  erkennen^  dass  dabei  sowohl  <pm  i^  gewandel— 
ist  (ofQvc,  qvXXct)  als  ^  in  f/,  falls  ^^opog  richtig  zu  skr 
gestellt  wird  (tlurtius  no.  3Hj);  t^aQVfioc  nnd  i^gacvg  ((lurtius- 
s.  477)  weiss  ich  nicht  zu  vereinigen,  Ktn  ursprünglicher  gutlui 
liegt  nur  in  tf^g  unil  tXaffgug  sieher  zu  gründe. 


Es  hat  sich  ergeben,   erstens   dass   an  stelle  der  ariscl^ 
slavolettischen  palatalen  spiranlen  i  und  ih  atich  das  griechiscli* 
mehrfach  laute  bewahrt   hat,   welche  einst  palatal  waren  urit 
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m  d  {^),  ^  geworden  sind.  Dass  diese  palalalaffeclion  nicht 
elwa  erst  im  griechischen  durch  folgende  t-farhige  laulc  ver- 
anlasst isl,  zeigen  ddroCj  df«,  f«,  dvra^ai^  ÖiävfAOC.  In  den 
meisten  lallen  dagegen  sind  i,  ih  durch  y,  %  vertreten:  ayvi^ 

ßßyr^oc,  gdkmCj  yv^uqoc,  y^gow,  Syv(üi*j  fow,  tOQya,  txfiiXym, 
i^^tm,  ifkfyw,  (fgvym ;  x^^V  f^ß^^Ji  TrcrxiJg  (ndtsami*)^  äyx$ 
(iffüov)^  äy%it^^  i%oq,  tx^,  ^^X^c  (preuss.  lasinna  s.  12S),  Xeix^^ 

Xiiwr,  x^(a,  ^lyyävm;  die  nachweisiingen  sehe  man  bei  Curtius 
^  e.  *  ?*  160—205.  Nun  eröffnen  sich  zwei  möglichkeiten, 
Enlweder  ist  die  arisch-slawische  palatalaOection  überhaupt  nur 
in  den  worten  mit  d  (X),  ^  auf  griechischen  boden  gedrungen, 
oder  die  worte  mit  y,  x  =  ar*  z,  zh  haben  sie  einst  ebenfalls 
gehabt  aber  schon  in  vorhistorischer  zeit  verloren,  Ersteres  ist 
durchaus  un^vahrscheinlich.  Dagegen  haben  wir  in  dyvogt  yavm, 
r?,  }f(vici>at,  vielleicht  auch  in  x^^^i^  x^^^^  (s*  lf>^)  den  Verlust 
d»jr  i^alatalaffection,  deren  Vorhandensein  im  griechischem  ciävti^, 
<i«w^a#,  Ja,  didrfAOCf  ^ce/Uw  fest  stellen,  wirklich  vor  äugen. 
Ebenso  in  naiyytav,  ixulci^a,  byila^ct,  iqi^a^a  u.  s.  w.  aus 
^o/'j-i'for,  ixalctg-ca  (ztschr.  XXIII,  295  L).  Desgleichen  hat 
•^-*coli  archivio  gloltoL  itaL  II,  143  L  für  das  sardische  den 
Verlust  einer  alten  palatalaflection  nachgewiesen^  welclien  er 
^Uch  für  den  dialekt  von  Noto  in  Sicilien  voraussetzt  (archivio 
jK  457).  Für  das  germanische  ninmit  ihn  an  Hermann  Moller 
^  seinen  beiden  abhandlungen:  *die  palalalreihe  der  indog. 
^^mlsprache  im  germanischen«,  Leipzig  1H75  und  »epenthese 
^^r  i'lautenc  u,  s.  \v.  zLschr.  XXIV»  427  fT,;  beide  geben  sehr 
^'öen  zweifeln  räum.  Vielleicht  spielt  hierbei  auch  die  farbung 
^r  folgenden  laute  mit,  so  dass  indog.  /,  y'h  (s,  123)  einst 
Mrch  griechische  palatale,  dagegen  indog,  y  und  /A  durcli 
iech.  y  und  x  vertreten  w-aren  und  der  historisch  überlieferte 
nd  auf  ausgleichnngen  zwischen  beiden  reihen  berulit,  bei 
wichen  in  der  regel  die  dunkelen  layte  den  sieg  davon  trugen. 
^Uf  die  selbe  weise  sind  arisch  Ic,  ff,  gh  und  h  g,  (jh  in  griech* 
r»  %  zusanmiengefallen,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird.  Ganz 
■her  wird  sich  hierüber  erst  urtheilen  lassen,  wenn  wir  den 
iang  und  die  geschichte  der  labialafiection  in  den  euro- 
Wischen  sprachen  genau  kennen  werden. 


Auflallig  ist  der  mangol  der  ertb^prechenden  lenuis  t  = 
ariFcli  f;  vor  vocalon.  Sie  ist  nur  in  fÄuatjon*  =-  abakfr*  marifüo 
mu\  xoko(^ij6c  zu  skr*  lifiä-  mager,  kdrrya-m  inagferkeit»  deren 
üü  nach  s.  140  zunächst  aus  tj  eivlshinden  ist,  zu  erschüessen. 
Sonst    ist    X    der    Vertreter     von    ari?^ciieni    c:    axqoc,     äm^mv^ 

ixt^^og,  xdXixfiQCj  xdqa,  xa^dia,  xst^atj  xivtrog^  x^Qag,  xXh'm^ 
xkoytCf  xltm,  ^oyx^^  xoltxtiroCf  xvSoi,  xvqoc,  xtmp,  xolroCj  /juxqoc, 
v^xvg,  ülxQgj  Qxioif  n^xm,  itfltxrg,  n^vx^,  notxikoCf  no^xoc, 
axfntoftm,  s,  Gortius  g.  e.  *  s.  130 — 167.  H.  Möller  ztschr. 
XXIV,  513  sucht  in  den  *  von  aix^fj,  welches  ursprünglich 
identisch  mit  cix^it}  ^di^  von  ntixm  ^=  WLpeszü  pflücke,  rupfe,  zause, 
iivbixtt  :  \\L  neszü  und  don  ^Ixm  =  r/xw  =  skr.  dt^a  eine  naeh- 
wirkung  der  einst  folgenden  palatalen.  tux^i  ist  jedenfalls  anders 
zu  deuten,  da  preuss.  aymiis,  lit.  jhzmm  auch  einen  diphlhong 
haben  und  s^,  soviel  bis  jelzt  bekannt  (trotz  Möller  a.  a.  o,  Wl), 
keine  diphthonge  erzeugt,  vergL  asztrus,  {zszmU.  Ob  Curtius* 
deiitung  von  ccixf^^  =^  "^^cixi^^^  welche  ich  voc,  II,  495  an- 
genomxnen  habe,  richtig  sei,  ist  eben  wegen  der  Übereinstim- 
mung des  preussisehen  xweitelhafl,  richtiger  scheint  Fick  I  ^  507 
ein  eump,  aiUnm-  anzusetzen,  htxia  ist  für  grammatische  nnter- 
sucluingen  erst  verwertlibar,  wenn  sein  verhrdtniss  zu  ^xm  end- 
giltig  festgestellt  und  in  Übereinstimmung  mit  den  regeln  ent- 
weder der  präsens-  oder  der  perfectvocalisation  gebracht  sein 
wird,  was  bisher  noch  nicht  geschehen  ist.  Wäre  in  ntixm  das 
^  aus  dem  x  entwickelt,  so  würde  es  in  allen  formen  des  verbums 
erscheinen  und  zu  allen  Zeiten  geblieben  sein,  da  ein  durch 
epentliese  entstandener  diphtliong  sein  i  nicht  wieder  verliert 
{\%\.  aty-  oben  s.  151),  Beides  ist  nicht  der  fall,  wie  nB^afaipt^ 
IL  =■  176  und  die  beschränkung  des  f«  auf  n^ixstf  Od.  a  3 IG, 
ntlxBtr  lies.  op.  775  lehrt;  die  spätere  spräche  kennt  nur  nixttm, 
nixtfAy  nixm  (letztere  beide  nur  her  grammatikern).  So  wird 
man  endlich  für  ij^fix«  die  bisherige  erklärung  aus  i^vByxu  der 
Möllerschen  vorziehen  müssen. 

Zweitens  hat  sich  ergeben,  dass  an  stelle  der  ariselieii 
palalalen  verschlusslaute  S,  ]^,  (jh  auch  das  griechische,  und  zwar 
in  grösserer  zahl  als  an  stelle  der  arischen  j;\  z,  zh  laute  be- 
wahrt hat,  welche  einst  palatal  waren  und  zu  r,  6  fp,  ^'  ge- 
worden sind.  Vor  j  haben  sie  jlire  palatalallection  rnenials 
abgestrein.     Vor  i,  t,  ij  haben  sie  dieselbe  bewahrt   in  einigen 
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^lirien  Worten»  zu  welchen  keine  ablaute  mit  anderen  vocalen 

*'orliegen  (x^,  vilcov?,  ad7Jt\  ^tqüc)^  und  wenn  in  zugehörigen 

'ormen  vor  dunkelen  lauten  tt,  (i^  ff  slehen  {li*; :  noitQoq  u.  s.  w.). 

^n  Verlust  einer  auf  griechischem  boden  vorhandenen  palatal- 

^nr^dion  bezeugen  oku  =  mt,  dmrayiioq^  äscipciyfjiata  =  nvay- 

f^^%f  Titfä^fiara,  yStfiyga  =  lakon,  dufoi'^a.     Hiernach  sind  wir 

berechtigt,   ja,  wenn  wir  uns   nicht  bei  einem   ganz  regellosen 

zustande  beruhigen  wollen,   sogar  gezwungen  für  alle  die  fälle, 

Ml  \velchen  x,  Yj  X  ^'Of  *  ^"d  t  erscheinen,    verlust   einer  alten 

palatalaffection  anzunehmen.   Er  ist  überall  da  eingetreten,  wo 

'n  zugehörigen  formen  vor  dunkelen  lauten  nicht  n,  ß,  y  son- 

<iern  x,  y^  x  stciien:    tldxusto*;    trotz   abaklr.    reiißstu-    wegen 

^^X^f^;    tdyj0Tog    trotz    abaktr.    tancista'   wiegen  laxvg;    amd 

trotz  skr^  cha^d  wegen  0x0*0 s  schattig,  Hnster  (Gurt ins  no,  112); 

^X^Bt  trotz  abulg.    vlicetl  wegen   Ik^m,     Vergleicht   man  diese 

llil  %§im  :  noiVfj,  ätXim  :  tßctXov,  ^«u'm  :  tntqvov  u.  s.  w.  und 

t^rücksichtigt,    dass  ein  ähnliclier  ablaut   zwischen  r,  d,  ^  vor 

vocalen  und  n,  y,  %  nicht  erhalten  ist,  so  drangt  sich  der  schluss 

ÄUf,   dass  da,  wo  die   helle  und   die  dunkele    wurzelform  von 

einander  stärker  verschieden  waren  {%   gegen  xj ),  eben  diese 

bessere  verschiedenlieit  die  palatalaffection  an  ihrer  stelle  ge- 

^schützt  hat  (t  neben  n),  dagegen,  wo  beide  wur/,el formen  ein- 

'^^der  näher  lagen  (n\  y\  %   und  x,  y,  %),  die  helle  unler  ein- 

^'^irkung  der  dunkelen  ihre  palatalafTection  verloren  hat. 

Suchen  wir  endlich  die  frage  zu  beantworten,  ob  die  i,  ö^  i> 
^Or  f,  I,  j  im  sonderleben  des  griechischen  durch  einwiikung 
^^r  folgenden  laute  aus  intactcn  gutturalen  entstanden  sind. 
^-^  sind,  ^o  viel  ich  sehe,  drei  erscheinungen,  welche  man  etwa 
^^   gUDsten  einer  bejahung  dieser  frage  anführen  könnte. 

Erstens»  d§lifvg    neben  ßQfifog  und    ö^tQjj  gegenüber  skr- 

^^^^irä^  abulg.  (friva.   Allein  bei  der  beweglichkeit  des  r  in  allen 

^fachen  ist  sehr  w^ohl  möglich,   dass  schon  in  der  Ursprache 

einander   gelegen   haben  gäfva  und  tfrära  äbnücli  wre 

w  (=  skr.  bhärißf  umbr,  ars-fertur)  und  hhrätär   b rüder, 

j'^l^caso  §ärhh'  und  gräbb-  wie  skr.  gärhha-,  dessen  begrilTsver- 

^andte  in  allen  sprachen  das  r  hinter  dem  vocale  haben  (s.  15!^), 

^^'^jü-ifrAbha  (got.  (jreiptHj  lli.gräl/fij  abulg.  o-grcnqii  $ii,  o-grvhuH 

*^  abstinere,  schon  urs^law.  mit  gr  anlautend,  voc,  II,  79). 

Zweitens  lakon*  ÖttfüvQa  neben  ßovtfoqaq,  (yttfrijut;).  Oben 
^  M  ist  das  Ol'  der  ersten  silbe  als  durch   i\vn  folgenden  «- 

^»u^tinfi  rur  vtrifJ-  ai^rftcUr  K*  l\  V.  ;;.  12 
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oder  o-farbigen  laut  aus  e  assimilirt  dargestellt.  Ist  dies  richtig, 
so  reicht  jedesfalls  die  assirailation  in  vorgriechische  zeit  zuräck, 
da  die  labialaffection  von  ßovtpogaq  nur  aus  der  zeit  datiren 
kann,  in  welcher  die  gv  der  übrigen  europäischen  sprachen 
entstanden.  Leider  fehlt  jede  angäbe  über  den  dialekt,  welchem 
ßovq)6Qag  entnommen  ist.  War  es  etwa  thessalisch,  d.  h.  sein 
ov  aus  gemeingriech.  oo  entstanden,  dann  könnten  die  doppel- 
formen durch  ausgleichung  eines  alten  ablauts  zu  stände  ge- 
kommen, d.  h.  yiqiVQa^  d$(fovQa  das  fem.  zu  einem  alten  *ßug>vQ^ 
oder  *ßa>^vQO'  (vgl.  s.  13  ff.  36)  sein;  *ßwq)OQa  =  ßovq^oqa 
wäre  dann  durch  späteres  eindringen  des  starken  Stammes 
in  das  femininum  entstanden.  Also  auch  hier  ist  nicht  zu 
beweisen,  dass  die  palatalaffection  von  dnpovqa  erst  im  sonder- 
leben des  griechischen  aufgetaucht  sei. 

Drittens :  v  zwischen  gutturalen  und  ^,  i,  S  hat  im  slawischen 
zu  der  zeit,  als  diese  vocale  unmittelbar  vorhergehende  gutturale 
in  c,  i  =  arisch  Je,  g,  ^h  wandelten,  deren  Wirkung  gehemmt 
Erst  später  wurde  es  durchlässig,  und  es  entstanden  cv,  dzv, 
anders  assibilirt  als  die  älteren  palatalen.  So  steht  das  djs  von 
urslaw.  djsvöri  (zvM)  ausser  allem  zusammenhange  mit  der 
lautbewegung,  welche  c,  z  und  die  arischen  U,  g,  ^h  ins  leben 
rief.  Dennoch  ist  in  ^^q  palatalisirung  eingetreten.  Diese 
scheint  demnach  ganz  unabhängig  von  den  arisch-slawischen 
lautvorgängen  zu  sein.  Dagegen  lässt  sich  erwidern,  dass  wir 
gar  nicht  wissen,  ob  x>^q  jemals  ein  /  gehabt  hat.  Abulg. 
ev^^  beweist  es  nicht,  da  das  slawische,  welches  dem  kv,  gv, 
ghv  der  übrigen  europäischen  sprachen  regelmässig  reines  k,  g 
gegenüberstellt,  bisweilen  kv  gerade  in  solchen  Worten  hat, 
welche  in  den  übrigen  sprachen  reines  k  zeigen:  abulg. 5Ät;rada  = 
lett.  skdrda,  mhd.  schart,  urslaw.  skvl[rna  :  anord.  skam,  gr. 
(XxcSq  (voc.  II,  136).  So  kann  auch  das  v  von  evM  ausschliess- 
lichslawisch  sein.  Ja  es  ist  denkbar,  dass  in  der  Ursprache 
ghvdr  und  ^hdr  neben  einander  gelegen  haben  wie  skr.  tvar 
und  iar,  tvish  und  tishyd-,  jvar,  jval  und  jürv,  abulg.  glavinja  ^\ 


^)  Siehe  voc.  II,  266.  tvaksh  rüstig  sein  und  taksh  behauen,  verfer- 
tigen, welche  dort,  wie  bisher  allgemein  geschieht,  in  das  selbe  verhältniss 
zu  einander  gesetzt  sind,  stehen  einander  auch  lautlich  femer  als  es  im 
sanskrit  scheint,  denn  die  entsprechenden  abaktr.  thtvakhsh  und  tash  lehreo, 
dass  ersleres  aus  Hvaks,  letzteres  aber  aus  *t(iga  entstanden  ist,  s.  o. 
s.  121  anm. 


Zwei  arische  a4auie  und  die  palatalen. 

3ann  wäre  jtvM  und  vielleicht  aeoL  (ftJQ,  thessal,  tfiiij  die  fort- 
^tzung  des  erstereo,  dagegen  if^g  die  des  letzteren.  Audi  ^t^Q 
kann  demnach  für  entstehung  der  palalalen  im  sonderleben 
des  griechischen  kein  zeugniss  ablegen. 

Die  zahl  der  griechischen  palatalen  ist  bei  beginn  der 
Iradilioii  sclion  selir  zusammengeschrumpft.  Da  ihr  verschwinden 
gewiss  nicht  unmittelbar  nach  ihrem  entslehen  begonnen  hat, 
gewinnen  wir  für  sie  ein  erhebliches  alter.  Jedesfalls  sind  sie  viel 
alter  als  die  übrigen  zetacislischoo  erscheinnngen  des  griechi- 
schen. Wären  sie,  wie  Curtius  stud.  III,  271  meint,  zu  der  selben 
zeit  entstanden  wie  crtr  und  y  aus  r/,  iPj,  äj^  dann  würden  in 
allen  den  dialekteo,  welclie  (sa  und  C  bewahrt  haben,  die  laut- 
folgen nif  XI  u.  s.  w.  ebenso  wenig  vorkommen  wie  tJ,  Sj,  ^j. 
Die  griechischen  palatalen  sind  unter  genau  den  selben  bedin- 
gwogen, zum  grossen  theile  in  den  seihen  Worten  wie  im  ariisclien 
entstanden,  und  ich  sehe  keinen  grund,  welcher  die  annähme 
verböte,  dass  sie  mit  den  arischen  aus  der  selben  quelle  stammen, 
li  h.  älter  sind  als  die  trcnnung  der  Griechen  von  den  Ariern. 
Dass  der  unterschied  der  palatalen  und  gutturalen  im  arischen 
init  grösserer  schärfe  fest  gehalten,  im  griechischen  aber  mehr 
uml  mehr  verwischt  ist,  kann  auch  für  Curtius  nach  seinen 
lilaaeruiigen  stud.  VII,  267  nichts  auffallendes  liahen, 

Berlin,  den  G.  juni  1879. 

Johannes  Schmidt. 


UebersetzuDgen  aus  dem  Avesta. 

II.  Vendidäd  2.  15.  6. 

Vend.  2.  Die  vorliegende  darstell ung  der  J imageschichte 
die  Überarbeitung  einer  rdtcreu  metrischen  grundschrift, 
siehe  ein  späterer  redaktor  zerrissen  und  mit  allerlei  prosa- 
^kiUtaten  versetzt  hat.  Löst  man  die  grundschrift  von  dem 
•0  znrechtgemacliten  context  los,  so  fügen  sich  ihre  einzelnen 
bnJchMücke  zu  einer  /zusammenhängenden  erzählung  zweier 
äen  aus  dem  Jimamythos  aneinander  (v.  1 — 5;  7;  8 — 11; 
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12—15;  16—19  und  21  —  26;  30—34;  38  ende).  Die  ein- 
schaltungen  des  Überarbeiters  enthalten  theiis  ergänzungen 
(v.  5.  20.)  oder  zusätze  aus  einer  späteren  Version  der  Jimasage 
(v.  8.  12.  16.  29.  30.  39—43),  theiis  wiederholen  sie  einfach  mit 
etwas  breiteren  Worten,  was  die  grundschrift  bereits  erzählt  hat 
(v.  27  —  28.  35  —  36).  Die  grundschrift  ist  in  darstellung  und 
ausdruck  durchaus  antiker,  gewandter  und,  sehen  wir  von  einer 
anzahl  Schreibfehler  ab,  formenrichtig;  der  spätere  redaktor  ist 
im  Stil  unbeholfen  und  seine  einschaltungen  lassen  ein  weit  ge- 
ringeres gefühl  für  grammatische  correktheit  bei  ihm  voraus- 
setzen. —  In  den  also  cornbinirten  text  der  Jimageschichte  hat 
sich  im  laufe  der  zeit  noch  eine  anzahl  ungehöriger  glosscn 
eingeschlichen. 

Jima's  erste  berufung  (1—20):  Ahura  Mazda  hat  sich 
zuerst  Jinia  zum  apostel  des  neuen  glaubens  auserkoren,  zu  der 
mission,  welche  später  dem  Zarathustra  übertragen  wurde. 
Aber  Jima  lehnt  im  gefühl  seiner  schwäche  dieses  amt  ab  (1—3). 
So  soll  er  Mazda's  geschöpfe  wenigstens  zu  irdischem  gedeihen 
und  wolergehen  führen.  Jima  willigt  ein  und  der  gott  über- 
gibt ihm  zwei  wunderbare  Werkzeuge  —  nicht  als  symbole  der 
friedlichen  herrschaft  des  ackerbauers  überhaupt,  sondern  als 
Zauberstäbe,  mit  welchen  er  die  im  folgenden  erzählten  wunder 
zu  verrichten  vermag.  —  (4 — 7).  Und  Jima  waltet  seines  am- 
tes  nach  dem  wünsche  Ahura's.  Unter  seiner  gesegneten  herr- 
schaft kommt  ein  goldenes  Zeitalter  ^)  auf  erden  und  die  erde 
füllt  sich  mit  menschen  und  thieren,  so  dass  es  ihr  dreimal  an 
räum  für  die  masse  der  geschöpfe  gebricht,  und  dreimal  ver- 
grössert  sie  Jima  vermittelst  seiner  göttlichen  Werkzeuge  (8 — 19). 
Hier  endet  die  geschichte  von  Jima's  erster  mission.  Die  er — 
Zählung  geht  in  grossem  sprunge  zum  zweiten  abschnitt  de^= 
capitels  über. 

Jima's  zweite  berufung  (21 — 38):  Ein  theil  der  mensche 
heit  ist  verderbt  und  soll,  wie  Ahura  Mazda  ankündigt,  in  eine— 
durch  winter  und  gewaltigen  Schneefall  hereinbrechenden  fliEz: 
vertilgt  werden.  Und  abermals  betraut  der  gott  Jima  mit  einezz^ 
Sendung.  Er  gebietet  dem  Jima  eine  vor  der  hereinbrechende;^ 
flut  schützende  bürg  2)  zu  bauen,  dieselbe  wohnlich  einzurichtc^n: 

^)  vgl.  Roth,  Zt.  d.  d.  morg.  gas.  4,  420. 

*)  unter  »bürg«,  wie  ich  vara  übersetze,  verstehe  ich  ganz  allgeme^   ^ 
einen  durch  wall,  graben  und  mauer  befestigten  schützenden  platz  (vgl.  v.  2^?>J 
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und  die  au?^rleseneTi  imter  den  menschen  sowie  Ihiere  aller 
arl  sammt  allerhand  lebensboclürfnissen  dorthin  überzusiedeln, 
damit  wenigstens  der  bessere  theil  der  nien?chheit  vor  dem 
unlerganfc  bewahrt  bleibe  (2 1—31),  Und  Jima  that  alles,  so 
wie  ihm  Mazda  befolden  hatte  (35^—38). 

Hier  bricht  die  geschichte  ab  und  weiter  wissen  die  texte 

nichts  zu  erzählen,  nicht  wie  lange  Jima  in  seiner  bürg 
hnte  —  denn  ewige  Zeiten  kann  er  doch  dort  nicht  bleiben  — 
noch  wann  die  ilut  sieh  verlaoTen  und  Jima  mit  den  seinen 
auf  die  erde  zuruekkehrte  oni  dieselbe  aufs  neue  zu  bevölkern. 
Ife  späteren ,  zum  theil  aus  anderen  vorstelkmgskreisen  ent- 
sprossenen anhängsel  am  schluss  des  capitels  geben  darüber 
keine  wirkliche  auskuotl.  Nur  tvine  halbverklungene  erinnerung 
an  die  alte  form  der  Jimasage  hat  noch  der  Mainjo-i-Khard 
bewahrt,  wenn  dort  27,  27  fl.  erzählt  wird,  dass  dereinst  die 
grosse  regenzeit  Malakosdn  die  menschheit  vertilgen  wird  und 
alsdann  sich  die  thore  von  Jinia's  garten  öffnen  und  die  ge- 
retteten menschen  und  thiere  zuriickkehren  und  von  neuem  die 
erde  beleben  werden. 

Schon  Kohut  hat  in  Zt.  d.  d-  morg.  ges.  25,  59  fl,  auf 
verwandte  züge  der  Jiajasage  und  Noahsage  hingewiesen,  welche 
^ioe  bekanntsehaft  der  semitischen  sage  bei  den  Eraniern  ver- 
Riütheri  lassen.  In  der  umstehenden  Übersetzung  kann  man 
**och  weitere  schlagende  übereinslimmimgen  zwischen  beiden 
«agen  finden. 

Wie  dem  auch  sei,  das  eine  glaube  ich  durch  meine  über- 
selzun^  klar  gelegt  zu  haben,  dass  der  zweite  abschnitt  des 
^pilels  wirklich  die  alteranjsche  version  der  flutsage  —  und 
^^ar  combinirt  mit  der  Jimasage  —  enthält  (Windischiiiann, 
lirsagen  arischer  Völker  s.  4  f1.). 

1.  Es  fragte  Zaratluistra  den  Ahura  Mazda: 
»Ahura  Mazda,  heiligster 
geist,  gerechter  schöpfer 
der  irdischen  wesen! 
Wem  hast  du  dich  zuerst  von  den 
menschen  geoffenbart '),  du  Ahura, 
ausser  mir  dem  Zarathustra? 


j  j>flfi»r;  im  nifid.  ist  wrirtlicb  »sich  von  Jemand  herrajyen   fassen,  sich 
J^^aml  mittheilcn«.    Zur  form   siehe  metrik  des  jiiiig.  Av;  S.  iH  u.  111. 
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Wen  hast  du  in  dem  glauben 

des  Ahura  und  Zarathustra  unterwiesen?« 

2.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda: 
»Dem  trefflichen,  mächtigen  Jima 
[o  gerechter  Zarathustra], 

dem  habe  ich  mich  zuei^  von  den 

menschen  geoffenbart,  ich  Mazda, 

ausser  dir  dem  Zarathustra. 

Ihn  habe  ich  in  dem  glauben 

des  Ahura  und  Zarathustra  unterwiesen. 

3.  Und  ich  sprach  zu  ihm,  o  Zarathustra, 
ich  der  Ahura  Mazda: 

>>Sei  mir  treflflicher  Jima  [des  Vivanhan  söhn] 

ein  schäler  und  sendbote  des  glaubens.<« 

Und  es  antwortete  jener 

treffliche  Jima,  o  Zarathustra: 

»»Ich  bin  nicht  geeignet  noch  erfahren 

für  einen  schüler  und  Sendboten  des  glaubens.«€ 

4.  Und  ich  sprach  zu  ihm,  o  Zarathustra, 
ich  der  Ahura  Mazda: 

»»Wenn  du  mir,  o  Jima,  nicht  ein 

schüler  und  sendbote  des  glaubens  sein  willst, 

so  lass  meine  geschöpfe  gedeihen 

und  lass  meine  geschöpfe  zunehmen, 

so  sei  meinen  geschöpfen 

ein  hüter,  beschirmer  und  aufseher.«« 

5.  Und  es  antwortete  mir 

der  treffliche  Jima,  o  Zarathustra: 
»»Ich  will  deine  geschöpfe  gedeihen 
und  will  deine  geschöpfe  zunehmen  lassen, 
ich  will  deinen  geschöpfen 
ein  hüter,  beschirmer  und  aufseher  sein.c« 
[Weder  soll  in  meinem  reiche  kalter  wind,  noch  hitze,  noch 
krankheit  noch  tod  herrschen]^). 


')  Der  §  6  ist  ein  hierher  verpflanztes  bruchstück,  dessen  ursprünglicher 
Zusammenhang  nicht  mehr  völlig  klar  ist.  Zur  Jimasage  steht  dasselbe 
jedenfalls  in  keiner  näheren  beziehung.  Ich  übersetze  folgendermassen: 
»Sprich  diesen  Zauberspruch :  aemcit  jö  daiva  bis  abareshnva  pcigcaita  OQara 
maahjäkaiibjö.  Und  alsbald  bediente  er  sich  desselben  wirksam  mit  seiner 
Zunge  und  schleuderte  ihn  wieder  jenen  und  so  bekam  er  gewalt  über 
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Darauf  übergab  ich  Ahura  Mazda 
ihm  zwei  Werkzeuge: 
einen  goldenen  stab 
und  einen  gold verzierten  ochsenstachel. 
[Jinia  widmet  sicli  oun  der  regierung  seines  reiches.    8. 
verflossen  dreihundert  jähre  über  Jinia^s  herrschaft.j 
Und  das  land  war  voll 
an  herden  und  zugvich 
und  menschen  und  hunden 
und  vögeln  und  hellen  [brennenden]  feuern. 
Und  herden,  zagthiere  und  menschen 
fanden  keinen  platz  nielir. 
Und  da  mahnte  ich  den  Jima: 
> »Trefflicher  Jima,  des  Vivanhan  söhn! 
Das  land  ist  voll  geworden 
an  herden  und  Zugvieh 
und  menschen  und  hunden 
und  vögeln  und  hellen  [brennenden]  feuern* 
Und  herden,  xugthiere  und  menschen 
finden  keinen  platz  mehr.«« 
10.  Und  Jima  zog  aus  den  sternen 

und  der  bahn  der  sonne  entgegen^). 


Und 


Die  wofte   aemcit  —  mas^dkaeiöjo  scheinen   anfaii^f  unJ  ende   des 
zu  sein,  dessen  tnitie  ausgelassen  isL    aoshanh  {in  aotthafthant) 
ilt,  vertjewaltigwig*   steht  für  aokhshaiih   und    veriiält   sich  zu  skr. 
o^  me  X,  draosha  zu  draoffha, 

')  D.  K  tiachoslen.   Dass  in  den  Worten  nur  die  angäbe  einer  himmek- 

rkhlung  gesucht   werden  darf,  geht  aus  der  parallelstelle  Jl.  lü,  3   (vgL 

Melrik  d.  j.  Av.  S.  19)   hervor.      Dort  heistst  es:    thrishmi  harei;ma  fra- 

^fent^äo  I  paiiin  d  hü  adhwanem  \  »eine  dreifaclie  läge  opfergras  sollst  du 

streuen  dem  weg  der  (aufgehenden)    sonne  entgegen«.     Demnach   heisst 

Audi  unsere  stelle  wörtlich:  den  um  OBten  aufgehenden)  gei?tirnen  und  dem 

^«5|  der  l'aufgehenden)  sonne  entgegen,  das  ist  nach  osten*    Die  glosse 

•pa  rapitliwtim  »gen  mittag«,  welche  dem  ursprünglichen  metrischen  con- 

^il  fremd  war»  giht  den  Worten  eine  ähnliche  deutung,  irrt  sich  aher  nach 

j^oieiner  auffassuiig  in  der  himmebrichtung.    Warum  es  an  beiden  stellen 

^e  der  osten  sein  musste,   das  lässl  sich  aus   der  rolle,   welche  diese 

'  nimöielsgegend  in  allen  orientalischen  vorstellujigen  und  gehriluchen  spielte, 

Wcbl  in«f!»tehen.    Sonst  ist  mir  an  keiner  stelle  des  Avesta  eine  derartige 

nifgestossen,  dass  man  das  hmWgG  barepmm  im  osten  der  opfer* 

i  reuen  solle.    Doch  lässt  sich  damit  sehr  %vol  in  emklang  hrmgen, 

t*tnn  ei*  Jl.  10,  138;  17»  *il  heisst,  dass  der  —  natürlich  nach  osten  ge- 

[•«uäte  —  beiende  priester  pa^ca  bare^ma  »hinter  dem  bareyman«  stehe* 
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Mit  dem  goldenen  stabe 
stiess  er  auf  die  erde 

und  schlug  sie  mit  dem  stachel  [also  sprechend]: 
»Liebe  heilige  erde 
rege  dich,  neige  dich  auseinander 
du  mutter  der  thiere  und  menschen^)!«« 
11.  Und  Jima  trieb  die  erde  auseinander, 
dass  sie  um  ein  drittheil 
grösser  als  zuvor  ward^). 
Dort  fanden  ihre  heimat*) 
h  erden  zugthiere  und  menschen 
nach  ihrem  wünsch  und  belieben, 
wie  es  einem  jeden  gefiel. 
[12.  Und   es   verflossen   sechshundert   jähre   über   Jima's 
herrschaft.] 

Und  das  land  war  voll 

an  herden  und  zugvieh 

und  menschen  und  hunden 

und  vögeln  und  hellen  [brennenden]  feuern. 

Und  herden,  zugthiere  und  menschen 

fanden  keinen  platz  mehr. 

13.  Und  da  mahnte  ich  den  Jima: 
»»Trefflicher  Jima,  des  Vivanhan  söhn, 
das  land  ist  voll  geworden 

an  herden  und  zugvieh 

und  menschen  und  hunden 

und  vögeln  und  hellen  [brennenden]  feuern. 

Und  herden,  zugthiere  und  menschen 

finden  keinen  platz  mehr.«« 

14.  Und  Jima  zog  aus  den  sternen 
und  der  bahn  der  sonne  entgegen. 
Mit  dem  goldnen  stabe 

stiess  er  auf  die  erde 

und  schlug  sie  mit  dem  stachel  [also  sprechend] : 

»»Liebe  heilige  erde 


')  gtaoran&mca  ist  späteres  einschiebsei. 

»)  Im  metrum  sind  die  worte  umzustellen:   aeva  tHrishva  magxjihtm  \ 
ahtndt  jatha  para  ahmat 

')  Es  ist  altern  zu  lesen  nach  Roth,  Ja<2na  31.  S.  29. 
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rege  dich,  neige  dich  auF^einander 
du  inotter  der  thiere  und  menschen U« 
15.  Und  Jinia  trieb  die  erde  auseinander, 
dass  sie  um  zwei  dritLheile 
grosser  als  zuvor  ward. 
Dort  fanden  ihre  hei  mal 
herden,  zugthiere  und  menschen 
nach  ihrem  \mnsch  und  belieben, 
wie  es  einem  jeden  gefiel. 
[16.  Und    es    verflossen    neunhundert   jähre    über    Jhna's 
lierrschafi*] 

Und  das  land  war  voll 
an  herden  und  zugvieh 
und  menschen  und  huoden 
und  vögeln  und  hellen  [brennenden]  feuern. 
Und  herden,  zuglhiere  und  menschen 
fanden  keinen  platz  mehr* 
17-  Und  da  mahnte  ich  den  Jima: 

»»Treffiicher  Jima,  des  Vfvanhan  söhn, 

das  land  ist  voll  gew^orden 

an  herden  und  zugvieh 

und  mensehen  und  hunden 

und  vögeln  und  hellen  [brennenden]  feuern. 

Und  herden,  zugthiere  und  menseheu 

finden  keinen  platz  mehr,«« 

18.  Und  Jima  zog  aus  den  sternen 
und  der  bahn  der  sonne  entgegen  *). 
Mit  dem  goldnen  stabe 
sliess  er  auf  die  erde 

und  schlug  sie  mit  dem  stäche!  [also  sprechend]: 
>*Liebe  heilige  erde, 
rege  dich,  neige  dich  auseinander 
du  muüer  der  thiere  und  menschen. <« 

19.  Und  Jima  trieb  die  erde  auseinander, 
dass  sie  um  drei  drittheile 
grösser  als  zuvor  ward. 


*)  Hier  hat  <Jer  lexl  ein  ungereliates  einsrbiebsel:   *»ch  kam  zum  v<ir- 
fcbHn  die  kuh,  die  länder  ernährende,  schöne,  die  worte  rier  lehren  ver- 
ad«. 
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Dort  fanden  ihre  heimat 
herden,  zugthiere  und  menschen 
nach  ihrem  wünsch  und  belieben, 
wie  es  einem  jeden  gefiel.c 
[20.  Da  waren  die  ersten  tausend  jähre  um,   und  Jima 
that  das  rechte^).] 


21.  Einen  rath  hielt 

der  Schöpfer  Ähura  Mazda 

mit  den  himmlischen  göttem  ab 

in  dem  heimatlande  der  berühmten  Arjer^) 

an  der  lieben  Däitja. 

[Einen  rath  hielt 

der  reiche  fürst  Jima 

mit  den  besten  menschen  ab 

in  dem  heimatlande  der  berühmten  Arjer 

an  der  lieben  Däitja. 

Zu  diesem  rathe  kam 

der  Schöpfer  Ahura  Mazda 

mit  den  himmlischen  göttem 

in  dem  heimatlande  der  berühmten  Arjer 

an  der  lieben  Däitja  •).] 

Zu  diesem  rathe  kam 

der  reiche  fürst  Jima 

mit  den  besten  menschen 

in  dem  heimatlande  der  berühmten  Arjer 

an  der  lieben  Däitja. 

22.  Und  es  sprach  Mazda  zu  Jima: 
»Trefflicher  Jima,  des  Vivanhan  söhn, 

^)  Im  original  folgen  noch  einige  unzusammenhftngende  bruchstflcke : 
»ebenso  gross  in  der  länge  —  wie  lange  zeit  hatte  das  gerechte  himm- 
lische Volk  bestanden?« 

*)  grtUöairjana  scheint  mir  als  compositum  gefasst  werden  zu  müssen: 
eine  adjektivische  bildung  von  ^utöairja  »der  berühmte  Arjer«.  Ein  ana- 
logon  ist  ^pentömainjava  adj.  zu  gpentdmainju. 

')  Diese  beiden  Strophen  sind  eine  unnütze,  die  erzfthlung  verwirrende 
zutbat,  eine  frucbt  des  nachbildungstriebes  müssiger  interpolatoren. 
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die  böse*)  menschheit 
soll  ein  winter  vertilgen^), 
wesshalb  ein  Ijarter,  erstarrender  frosl  eintrilt. 
Die  böse  menschheit 
soll  ein  Winter  vertilgen, 
wesshalb  reichlich  schnee  fallen  wird^) 
auf  den  höchsten  gebirgen 
und  hl  den  niederongen  der  Ardvj*), 
Und  eiligst*)  soll  sich  von  dort,  o  Jiina,  das  vieh 
verziehen,  sowol  was 
an  den  bedrolitesten  platzen 
auf  den  höhen  des  gebirges, 
als  was  in  den  gründen  der  tbäler 
in  geschlossnen  stallen  ist* 
24.  Vor  dem  winter 

trug  jenes**)  land  reiche  weide''): 

das  wird  ein  grosses  wasser  überschwemmen, 

wann  der  schnee  geschmolzen  ist. 


')  Ich  ziehe  aghcm  ak  attribul  2u  dem  vorausgehenden  aküm  agivantem. 
Kiir  so  Ittssen  sich  nach  meiner  ansieht  ilie  worte  ohne  gewaltsame  ände- 
rtiDfr  cünslruireii.  Der  metrische  defekt  der  zweiten  xeile  liesse  sich  etwa 
durch  einschaltung  einet>  die  Zusammengehörigkeit  von  almm  a^ivantem 
niil  a^hem  vermittelnden  jim  liehen. 

•)  ^aj\hcntu  ist  doch    vvol  irnper.   aor»  von  gan,   nicht  von  gam^   wie 
bisher  «ujgenommen  wird;  cf.  Spiegel  Comm.  z.  d.  st. 

■)  haca  ist  zweimal  zu  sireichen.    Ich  vermnthe,   dass  der  wortkut 
versseile  einst  so  gewesen  sei:  jahtfuU  parm  (v.  1.)  imaodho  ptaiihMl 
sclinee,  als  das  zerfliessende  von  wz.  ^mu-d,   vafra  ist  glosjse  dazu, 
p«n?a  durch  suffix  a  weilergebildet  aus  paru  =  skr.  puru. 

/)  Ardci  int  hier  der  in  den  see  Vourukasha  sich  ergiessende  (J*  65, 
4i  Jt  5,  4)  irdische  ström ^  dessen  hiinmhsche  genie  die  Ardvi  güra  and- 
Wtt  ist.    Aehnlich  ist  das  verhältniss  hei  der  indischen  Sindhu. 

*)  Die  bisher  angenommene  bedeutung  von  thriihal  s.  v,  a.  »ein  drittel« 
odfT  »dreifache  hat  formell  ihre  Schwierigkeit,  wird  aber  durch  die  vom 
nictmm  gebotene  einmalige  ansscheidung  der  worte  Jatea  aithai  und  die 
*M^urdi  gewonnene  ghederutig  des  ganzen  satzes  vollends  unhaltbar.  Ich 
^«lauUie,  dass  <AmAöf  ähnlich  wie  skr.  tfpat  ein  adverhJelleü  particip  von 
*ö»«  wt.  thrish  sei^  welche  »eilen«  hedentei  haben  und  —  ntir  njit  anderem 
'^wi^lvocal  —  in  gr.  Tp*/w,  got  thragjan  wiedergefunden  werden  mag.  — 
f^  ictieint  nominal. 

*\  tiitanhda  ist  wahrscheinlich  mit  flo/iA**««?  zu  verbinden,  vgl.  Vd,  9,  56. 
*)  brrtiovd^trem  als  compositum  •  hervorgeh  rächte,  vorhandene  weidet, 
faUffodc  t€m  ist  wohl  fehler  fQr  täm. 
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Und  ein  see^)  wird  dort  erscheinen*), 
wo  man  jetzt  den  Standplatz 
für  herden  und  kleinvieh  sieht. 

25.  Mache  du  eine  bürg  von  der  länge 
eines  rosslaufes  im  gevierte. 
Dorthin  bringe  einen  stamm 

von  herden  und  zugthieren 

und  von  menschen  und  hunden 

und  von  vögeln  und  hellen  [brennenden]  feuern. 

und  richte  diese  bürg  ein 

zur  Wohnung  für  die  menschen 

und  zur  stallung  für  das  vieh'). 

26.  Leite  dorthin  wasser 
einen  häthra  weges  lang, 
lege  dort  Strassen*)  an 5) 
und  baue  dort  häuser 

und  einen  graben  und  Stützmauer 
und  einen  ringsum  laufenden*)  wall. 
[27.  Dorthin  bringe  du  einen  stamm  von  allen  männem 
und  weibern,  welche  auf  erden  die  grössten,  besten  und  schön- 


')  An  der  annähme,  abda  sei  synkopirtes  apada,  zu  welcher  der  ge- 
suchte gegensatz  zu  dem  folgenden  padhem  verlocken  könnte,  habe  ich 
darum  anstoss  genommen,  weil  der  Zusammenhang  nothwendig  einen 
significanteren,  concreteren  ausdruck  erwarten  lässt.  Ich  zerlege  abda  in 
ap-\-  ^  da  und  vergleiche  skr.  abdhi,  np.  dbdän,  zd.  atozhddnva^  atoefuldnanh 
(so  scheint  J.  4-2,  2  als  stamm  angesetzt  werden  zu  müssen). 

*)  Die  Worte  jima  anuhe  a^tvaite  fallen  aus  dem  metrischen  text  weg. 

•)  Zu  anfang  dieses  §  sind  die  worte  aat  tem  zu  streichen.  Die  zwei- 
malige Wiederholung  der  worte  caretudrägö  bis  caihrushandim  stört  die  me- 
trische form.  Ich  vermuthe,  dass  der  ursprüngliche  Wortlaut  des  letzten 
Satzes  etwa  so  gewesen  sei:  äat  (tum?)  tem  varem  kerenava  \  ncwadan 
aiwikhshoitane  |  gavaäm[cd]  gävajanem  |.  demnach  müsste  auch  in  v.  33  im 
eingang  aaf  jimö  getilgt,  gegen  ende  aber  gelesen  werden  äat  jimö  (tem) 
varem  kerenaot  |  nara&m  etc.  Auf  diese  weise  gewinnt  der  gedankengang 
einen  richtigen  fortschritt,  während  nach  dem  Oberlieferten  Wortlaut  der 
text  mit  unnützen  tautologien  überladen  ist. 

*)  maregha  ist  s.  v.  a.  skr.  märga;  skr.  mrga  »der  vogel«  lautet  im 
zd.  meregha. 

•)  Im  context  sind  hier  folgende  worte  interpolirt:  Dort  isst  man  ins- 
gesammt  goldfarbige  unversiegliche  speise. 

*)  Das  zweite  ca  fällt  aus  dem  metrum;  dadurch  wird  die  attribuÜTe 
bedeutung  von  pairivdra  an  die  band  gegeben. 
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stcn  sind.  Doithin  bringe  eine  brut  von  allen  Ihiergaltungen, 
welche  auf  erden  die  ^rösslen,  besten  und  schönsten  sind, 
38,  Dorthin  bringe  den  keim  von  allen  gewachsen,  welehe  auf 
erden  die  grössten  und  %vohh*iechendsten  sind.  Dorthin  bringe 
du  den  keim  von  allen  fruchten,  welche  auf  erden  die  schmack- 
haftesten und  wohlriechendsten  sind.  Und  sorge,  dass  von 
ihnen  immer  ein  paar  beisamraeo  sei,  so  lange  als  jene  menschen 
in  der  bürg  wohnen. 

äO.  Dort  soll  es  weder  streitsüchtige  noch  lästerer  noch 
grobiane  geben;  weder  Verfehlung*)  noch  noth  noch  trug; 
wecier  zwerg  noch  krüppel  noch  zahnluckige^)  noeli  riesenhaften 
körperwuchs  noch  sonst  eines  von  den  malen,  welche  als  das 
maJ  des  böäen  geistes  dem  menschen^)  aufgeprägt  sind. 

30.  Und  lege  neun  brücken*)  nach  der  vortleren  abtheilung 
der  bürg»  sechs  nach  der  mittleren  und  drei  nacli  der  hintersten. 
Und  führe  in  die  vordere  abtheilung  über  die  brücken  einen 
«^Uinira  von  tausend  menschen  und  in  die  mittlere  von  seclis- 
iiundert  und  in  die  hinterste  von  dreihundert.) 
Und  treibe  sie  mit  dem  goldnen 
Stabe  in  die  bürg  hinein*); 


')  karedhi  von  der  wz.  /mredh  =^  skr.  firidh, 

*)  vlmüa  in  virnitüdantan  stiebe  ich  zu  einem  verluim  oi-titi  (skr.  1  mi) 
iMisbrechen,  ausreisten. 
■t  Ich  vermuthe  mas/^äicn.    Man  Öbersehe  niclit  <iie  variauteulishi. 
*J  tl.  h,  öberiffflnge,  welctie  über  graben  und  wall   iji  di*.'  bur^^  Cuhreji. 
Wort  danhtus  ist  unter  allen  uinslilndeii  sinnlos ;  es  ist  entwetler  ^nuz 
tu  slneichen,  in  welchem  falle  üara/*^  zu  intelÜgiren  wäre  oder  e^  tial  Jureli 
t«rs4*lireibmig  das   urspninglicbe  texten w  ort  verdr^jigl    —  Die  graminatik 
W  Im  einzielnen  hier  schauderhaft. 

•j  Ich  gUube,  da.ss  die  Schwierigkeiten  diesei'  stelle  durch  eine  leichte 
imjft^TVüügeiie  änderun^j  auf  das  schfmste  sich  lösen  lassen.  So  wie  tlie 
orte  überlierert  sind*  ist  das  inetruni  defekt  und  vermii^st  muri  zu 
u  verbtim;  ferner  ist  vart'ßfwa  ein  graiiimatLiches  unding  und  der 
piuTsd  lim  so  austössiger^  als  sonst  in  dem  ganzen  stQcke  ja  slets  nur  von 
«iwTii  vara  die  rede  tsi.  Vergleicht  man  mit  unserer  stelle  v,  10  dieses 
•*|nlpk  wo  es  hatssi  aiwi  sfwal  {'uwraja  zarantthijaf  so  müsste  wan  blind 
•**»  ttiij  tu  nberselieni  dass  das  vermeintliche  lokativsuflix  siwa  nichts 
«iiJ«rw  uia  ein  dem  vorangehenden  worte  ungeschickt  angehefteter  imperat. 
HÄM  (richtiger  ist  »/mf?a  wie  oben  *A«rae  für  s/iraf)  sein  kann.  Schneidet 
•Ära  ab,  so  lÄust  sieh  das  übrig  bleibende  cturupte  t^arcf  ohne 
^»erigteil  In  vari  locat,  sg.  emendiren.  Darnach  lese  ich  aiivica  ti  (besser 
'  ü)  rare  s/iamt,      VV'ar  einma!   der  i^rnndb^xt  verderbt,    was  wunder. 
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und  schliesse*)  in  der  barg  das  thor 

und  das  Sonnenlicht  einlassende  fenster^).« 

31.  Und  es  meinte  Jima:  »Wie  soll  ich  dir 
die  bürg  machen,  so  wie  es 

Ahura  befohlen  hat?« 

Darauf  sprach  Mazda  zu  Jima: 

»Trefflicher  Jima  des  Vivanhan  söhn, 

schreite  ein  stück  landes  mit  den  fusssohlen  ab 

und  scheide^)  es  mit  den  bänden  ab, 

ganz  ebenso  wie  auch  heute  zu  tage 

man  ein  stück  landes  mit  der  hacke  absticht^).« 

32.  Und  Jima  that  so 

wie  ihn  Ahura  geheissen  hatte: 

er  schritt  ein  stück  landes  mit  der  fusssohle  ab 

dass  die  falsche  form  sich  auch  in  die  nachbarschaft  (v.  38.  39.  41)  ein- 
geschlichen und  dort  eine  richtige  form  verdrängt  hat! 

*)  aipi  marez  »zustreichen,  zuschliessen«  (mit  dopp.  acc).  Die  lesart 
varez  (v.  1.  zu  v.  38)  ist  nur  eine  falsche  angleichung  des  wortanlautes  an 
varem^  hat  darum  kritisch  keinerlei  bedeutung. 

•)  (mtare-naimät  ist,  wie  das  melrum  zeigt,  eine  aus  J.  57,  21  hier 
eingedrungene  interpolation.  Mit  der  bisher  beliebten  deutung  von  qdraO' 
khahna  =  ga  +  raokhshna  »von  selbst  leuchtend«  lässt  sich  nach  meiner 
ansieht  kein  rechter  sinn  erzielen.  Seit  wann  leuchtet  denn  ein  fenster, 
d.  h.  in  damaligen  zeiten  ein  in  der  mauer  gelassenes  loch,  von  selbst? 
Ich  möchte  darum  in  dem  worte  vielmehr  ein  compositum  qar  +  raokh" 
shna  s.  v.  a.  hvare-raokhshna  »das  Sonnenlicht  scheinen  lassend«  d.  h.  an 
unserer  stelle  »das  tageslicht  hereinlassend«  erkennen.  Für  diese  deu- 
tung spricht  auch  die  antithetische  redewendung  J.  57,  21  qärciokhs/mem 
antaranaemät  |  gt  ehr  paedem  nistaranaemat  \  Auch  hväraokhshna  Jt  10, 
142  ist  so  aufzufassen.  Nach  zendischen  lautgesetzen  musste  in  der  com- 
position  eines  der  zusammenstossenden  r  —  das  auslautende  e  von  hvare 
ist  ja  erst  sekundärer  svarabhaktivocal  einer  späteren  Orthoepie  —  aus- 
fallen und  zwar  mit  ersatzdehnung.  —  Dagegen  darf  hvare  raocö  Jt.  6,  1. 
Vsp.   19,  2  nicht  als  compositum  behandelt  werden. 

*)  kJiod  =  skr.  khady  khid  (perf.  cakhdda),  vi-khad  s.  v.  a.  auseinander 
treiben,  scheiden.  Das  metrum  verlangt  eine  Versetzung  der  Wortfolge: 
anfiäo  pashnaeibja  vtgpara  \  zemö  zagtaeibja  vikhada. 

*)  Meine  Übersetzung  ist  bloss  conjectural.  Ich  verrouthe  zetno  statt 
zeme,  um  den  parallelismus  mit  dem  obigen  satz  vollständig  herzustellen, 
und  lese  khshüigti  mit  der  var.  als  instr.  eines  subst.  khshüigtif  welches  etwa 
ein  instrument  zum  hacken  oder  stampfen,  Oberhaupt  zur  erdarbeit  be- 
zeichnet haben  mag.  Ueber  khshud  »schlagen,  hämmern  etc.«  vgl. 
khshugta  ajat'ih  geschlagenes,  geschmiedetes  eisen  J.  51,  9. 
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und  schied  es  mit  den  bänden  ab^), 
ganx  ebenso  wie  auch  heute  zn  tage 
man  ein  stück  landes  mit  der  hacke  absticht. 

33.  Und  Jima  machte  eine  burg  von  der  hinge 
eines  rosslau  fes  im  gevierte. 
Dorthin  brachte  er  einen  stamm 
von  herden  mid  zuglhieren 
und  von  menschen  und  Hunden 
und  von  vögeln  und  hellen  [brennenden]  feuern* 
Und  Jima  richtete  die  borg  ein 
zur  Wohnung  für  die  menschen 
und  zur  stallung  für  das  '^ieh. 

34.  Er  leitete  dorthin  wasser 
einen  hathra  weges  lang, 
legte  dort  Strassen  an 
und  baute  dort  häuser 
und  einen  graben  und  stijtzmauer 
und  einen  ringsum  laufenden  wall. 

[35,  Dorthin   brachte  er  einen  stamm  von  allen   männern 
f^und  weibern,  welche  auf  erden  die  grössten,  besten  und  sehönsten 
Isiiid.    Dorthin  brachte  er  eine   brut  von  allen  thiergattungen, 
welche   auf    erden    die    grössten,    besten    und  schönsten    sind. 
3<j,  Dorthin  brachte  er  den  keim  von  allen  gewachsen,  welche 
auf  erden   die   grössten    und   wohlriechendsten    sind.     Dorthin 
brachte  er  den  keim  von  allen  fruchten,   welche  auf  erden  die 
mackhafleslen  und  wohlriechendsten  sind.     Und   er  sorgte, 
von  ihnen  immer  ein  paar  beisammen  war»  so  lange  jene 
menschen  in  der  burg  wohnten.    37,  Dort  gab  es  weder  streit- 
wchlige  noch  lästerer  noch  grobiane,   weder  Verfehlung  noch 
tJOih  noch  trug;  weder  xwerg  noch  krüppel   noch   zahnlückige 
n<Jch  riesenhaften  körper wuchs  noch  sonst  eines  von  den  malen, 
welche   als   das    mal    des   bösen   geistes    dem    menschen   auf- 
fraß sind, 
38,  Und  er  legte  neun  brücken  nach  der  vorderen  abthei- 
löng  der  borg,  sechs  nach   der  mittleren   und   drei   nach  der 
Wnlersten,     Und   er  führte  in  die  vordere  abtlieilung  über  die 
i>rö(*ken  einen  stamm  von  lausend  menschen   und  in  die  mitt- 
^  von  sechshundert  und  in  die  hinterste  von  dreihunderL] 


*)  d.  h,  mU  der  hfinde  arheit. 
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Und  er  trieb  sie  mit  dem  goldenen 

Stabe  in  die  bürg  hinein; 

und  schloss  in  der  bürg  das  thor 

und  das  Sonnenlicht  einlassende  fenster. 


[39.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Was  waren 
das  für  lichter,  gerechter  Ahura  Mazda,  welche  dort  in  der 
bürg,  die  Jima  baute,  leuchteten?«  40.  Und  es  antwortete 
Ahura  Mazda:  natürliche  lichter  und  menschliche.  Alle  ewigen 
lichter  leuchten  von  der  höhe,  alle  menschlichen  lichter  leuchten 
drunten  im  innem  (der  bürg).  —  Mit  einander  sieht  man  die 
Sterne,  mond  und  sonne  im  räume  erscheinen*).  41.  Und  sie 
halten  für  einen  tag,  was  ein  jähr  ist.  Immer  nach  vierzig 
Jahren  wird  von  zwei  menschen  ein  menschenpaar ,  männlein 
und  weiblein  geboren;  und  ebenso  in  den  thiergattungen.  Und 
die  menschen  leben  in  jener  bürg,  welche  Jima  baute,  das 
glücklichste  leben. 

42.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wer  ver- 
breitete dort  in  der  bürg,  welche  Jima  gebaut  hat,  den  Mazda- 
glauben?« Und  es  antwortete  Ahura  Mazda;  Der  vogel 
Karsiptan,  o  Qpitama  Zarathustra! 

43.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wer  ist 
ihr  herr  und  Oberhaupt?«  Und  es  sprach  Ahura  Mazda: 
Urvatatnara,  o  Zarathustra,  und  du  Zarathustra  selbst.] 


Vend.  15.  Verschiedene  todsünden  (1  —  8).  Uneheliche 
kinder  (9—19).  Pflege  neugeborener  hunde  (20—45).  Belegung 
einer  hündin  (46 — 51). 

1.  »Wie  viele  der  sünden  gibt  es,  welche  die  menschen 
begehen,  durch  die,  wenn  sie  begangen  sind,  ohne  gesühnt  und 
ungeschehen  gemacht  zu  werden,   sie  zu  sündern  werden  und 


*)  gadhajagca,  so  lese  ich  mit  K.  %  ist  nom.  pl.  von  gaidhi  (zu  Qod) 
erscheinend,  aufgehend  (von  gestirnen) ;  davon  mache  ich  den  gen.  irikfUahi 
abhängig,  irikhta  zu  wz.  ric  s.  v.  a.  »räum«  bezeichnet  hier  den  himmeis- 
räum;  man  vergleiche  hu-irikfUa  Jt.  10,  68  »freier  räum,  gute  bahne  — 
Die  lesung  vaenainte  ergibt  sich  aus  euier  vergleichung  der  Varianten  bei 
Spiej^'el  als  die  ursprOngliclie. 
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4entod  verdienen?«  2.  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda :  »Fünf, 
(»echter  ZaraÜnistra !  Die  erste  dieser  sünden,  welche  memchen 
begehen,  ist  wenn  man  einen  braven  mann  bei  einem  anders- 
d^kenden  oder  andersgläubigen  verleumdet  und  zwar  solches 
wiasentlich  und  mit  voller  absieht  verübt.  Dadurch  wird  man 
lum  sunder  und  verdient  den  tod.  3.  Die  zweite  dieser  sünden^ 
welche  menschen  begehen,  ist  wenn  man  einem  Schäferhund 
oder  hofhund  unzerbroehene  knochen  oder  heisse  speisen  gibl^ 
4*  und  diese  knochen  ihn  an  den  zahnen  beschädigen  ^)  oder 
im  Schlünde  verwunden^,  oder  die  heissen  speisen  ihm  das 
maul  oder  die  zunge  verbrennen,  so  dass  er  sich  verletzt  und  daran 
stirbt.    Dadurch  wird  man  zum  sünder  und  verdient  den  tod. 

5.  Die  dritte  dieser  sünden,  welche  menschen  begehen,  ist 
wenn  man  eine  höndin,  die  eben  geworfen  hat,  prügelt  oder 
^gt  oder  anschreit  oder  fortscheucht,  G.  und  die  hündin  in  ein 
H|M  oder  cisterne  oder  eine  falle  oder  einen  fluss  oder  tiefen 
^rom  fällt,  so  dass  sie  sich  verletzt  und  daran  stirbt.  Dadurch 
wird  man  zum  sünder  und  verdient  den  tod. 

7.  Die  vierte  dieser  sünden,  welclie  menschen  begehen,  ist 
wenn  jemand  eine  frau,  die  ihre  zeichen,  regeln  und  blutabgang 
hat.  beschläflt.  Dadurch  wird  man  zum  sünder  und  verdient 
den  tod. 

8»  Die  fünfte  dieser  sünden,  welche  menschen  begehen,  ist 
wenn  jemand  eine  Wöchnerin^),  die  stitlt  oder  nicht  stillt,  noch 
fht  sie  aus  den  wochen  ist  *J  bescliläft,  so  dass  sie  verletzt  wird 
Ulli  daran  stirbt.  Dadurch  wii*d  man  zum  sünder  und  verdient 
den  fod.« 

')  U»?b*'r  diese  bedeiilung  der  wz.  ar  vergleiche  man  skr.  ar  ß)  im 
i*Wb.  und  skr.  arus  wujul.  woiide,  sowie  5ä  irftm  !ä). 

*)  nidhäonte  !«telle  ich  zu  einer  \vz.  vid  =^  «kr>  riViA.  vjadh,  vveleUe  im 
2ib4  6äI  nur  in  der  erweiterten  form  vöühd  (J.  3%  10;  y,  ^il)  belegt  hL 
I^  cunstruktion  mit  lokaUv  hat  ancli  derVeda:  ÄV.  3,  25,  1  (iajd  mdhjdmi 
^  Ml);  RV\  10.  87,  l. 

*]  aptUAra  d.  u  d  +  puthra  (wörtlich :  die  am  kitide  ist)  ist  s,  \\  a. 
»wöchjierio»,  »ytoroTtoi*;  aputhrja  Vd.  5,  45  »nje^erkuufl,  wochenbeU«^ 
Öwii  UHieres  ist  etputhra  d.  i.  a  ^  puihra  >kiiideilos<  Jt,  17,  57;  Vd.  3, 
ti;  i,  47. 

*)  iina^akhtäm,  so  lesfe  icti  mit  K.  9,  gehört  stu  wz.  2  ^ac  hei  Justi, 
ftr  dtnjo  i^enauere  hedeulung  Vd.  10,  8  fl.  von  wiclitigkeit  ist  an-d-^akkta^ 
"*  ^k  form  zu  zerlegen  ist,  heisst  wörtlieh:  Die  ilire  (zur  genesiing  und 
'•®*'?yng  nach  der  niederkunft  erforderliche}  zmt  noch  nicht  ausgehiiHeij 
****-  --  paf a  =  ßkr,  purd,  # 

*Hl*«Mfl  flf  rmrtiU  Spracbf.  K,  l\  V.  2.  JM 


9.  Wenn  jemand  ein  niädchen  besucht,  welches  mannbar 
oder  noch  nicht  mannbar^  verlobt  oder  noch  nicht  verlobt  ist, 
nnd  sie  schwanger  macht,  so  soll  das  niudehen  nicht  auä  schani 
vor  den  menschen  niiftelsl\)  eines  Werkzeuges  oder  im  wasser 
oder  durch  ein  giftkraut  sich  das  leben  nehmen.  10.  Wenn 
das  mädclaen  aus  schäm  vor  den  menschen  mittelst  eines  Werk- 
zeuges oder  im  wasser  oder  durch  ein  giftkraut  sicli  das  leben 
nimmt,  so  ist  sie  der  sünde  schuldig, 

11.  Wenn  jemand  ein  mädchen  besucht,  welches  mannbar 
oder  noch  nicht  mannbar,  verlobt  ocfer  noch  nicht  vei'lobt  ist, 
und  sie  schwanger  macht,  so  soll  das  madchen  nicht  aus  schäm 
vor  den  menschen  mit  willen  seiner  leibesfrucht  einen  schaden 
anthun. 

12*  Und  wenn  dieses  mädchen  aus  schäm  vor  den  menschen 
seiner  leibesfrucht  einen  schaden  anthut,  so  bringt  sie  ihren 
eitern  leid,  so  thut  sie  ihren  eitern  schaden  %  [Den  schaden  der 
geschädigten  sollen  sie  mit  der  strafe  Baodhovarsta  vA-büssen,] 

13,  Wenn  jemand  ein  niädchen  besucht,  welches  mannbar 
oder  nicht  niannbar,  verlobt  oder  nicht  verlobt  ist,  und  sie 
schwanger  macht,  und  wenn  das  mädchen  angibt:  »Der  und 
der  ist  vater  des  kindes«  und  jener  mann  dann  ihr  rälh:  »suche 
in  dieser  angelegeniieit  ein  altes  weih  auf^)  und  frage  sie  um 
rath«  14.  und  das  mädchen  in  dieser  angelegenheit  eine  alte 
aufsucht  und  sie  um  rath  fragt,  die  alte  aber  ihr  ßanha  oder 
Shaeta  oder  Ghnäna  oder  Frai^pät  oder  irgend  eines  der  ab- 
treibenden kräuler  bringt  und  spricht:  »suche  damit  das  kind*) 
umzubringen«  und  das  niädchen  damit  ihr  kind  umbringt,  so 
tragen  an  diesem  verbrechen  gleiche  schuld  der  mann,  das 
^^^         mädchen  und  die  alte. 

^^H  ^)  iaro  ist  tiier  zu  einer  rein  iiiätmmentakn  pr^eposition  abgeschwächL 

^^H  ')  Hier  weichen  die  eiruelnen  hss.    hetniclitüch   von  einander  ab;   ich 

^r  lese  nach  Spiegel  ein  dreisilbig  zu  denkendes  diHaretUe  =  f?kr.  d-stj-ntie  und 

I  irishjcüi  mit   mehreren  hsa.     BetrelTs  der  beileutuDg   vor  ä-gtar   verweise 

H  ich  üuf  pdrsi  äct^r  »schuld,  leid,  schadeii«  (v^L  We^i,  Glossar  zum  Maiiiyo* 

H  -i-Khard  s.  \\  dstär},  das  letzte  piercbjo  isl  wohl  zu  streichen,  da  die  filgung 

H  pierebjö  iri&hintitm  raeshi  zu  hart  wäre.     Die  letzten  warte  scheinen  mir 

^^H  jedoch  überhaopi  eine  unnütze  interpolation. 

^^H  *)  icti   vermuibe  fjtga^xinuha,  wie  im  folgenden  g  die  Variante  ganz 

^^H  richtig  fftifü^uiti  bietet. 

^^H  *}  aeit^rndt  puihrät  mimarekhshanttka  ist  grober  fehler  fflr  aetahmät 

^^^^  puthrew  ^mnarekh»kanuha, 

m        . 
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15.  Wer  ein  mädchen  besucht,  welches  mannbar  oder 
nicht  mannbar,  verlobt  oder  noch  nicht  verlobt  ist,  und  sie 
schwanger  macht,  der  soit  ihr  so  lange  unterkonft  gewähren, 
bis  das  kind  zur  weit  kommt.  16.  Wenn  er  sie  nicht  pflegt 
und  das  kind  bei  mangelhafter  pflege  stirbt,  so  soll  er  den  tod 
des  gestorbenen  mit  der  strafe  Baodhövarsta  verbüssen. 

17.  »Schöpfer!  Wenn  nun  ein  schwangeres  mädchen  in  ein 
haus  oder  dorf  kommt,  von  wem  unter  den  Mazdagläubigen 
soll  sie  obdach  bekommen?«  18,  Darauf  antwortete  Aliura 
Ma2da:  *Wer  ein  mädchen  besucht,  welches  mannbar  oder 
nicht  mannbar,  verlobt  oder  noch  nicht  verlobt  ist,  und  sie 
schwanger  macht,  der  soll  ihr  so  lange  p liege  widmen,  bis  das 
kind  zur  weit  kommt.  19.  Wenn  er  ihr  keine  pflege  widmet, 
so  würde  das  ganze  weibliche  geschlecht,  zweibeiniges  und  vier- 
beiniges, über  ihn  kommen^)«. 


20.  »Schöpfer!  Wenn  nun  eine  trächtige  hündin  in  ein 
haus  oder  dorf  konmit,  von  wem  unter  den  Mazdagläubigen  soll 
sie  obdach  bekommen«?  21.  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda: 
>Wer  am  nächsten  sein  haus  gebaut  hat,  der  ist  zu  ihrer 
Wartung  verpOichlet  und  muss  ihr  so  lange  pflege  widmen,  bis 
die  jungen  hunde  zur  weit  gekommen  sind.  ^2.  Wenn  er  sie 
nicht  pflegt  und  so  die  hunde  bei  mangelhafter  pflege  um- 
kommen, so  soll  er  den  tod  der  umgekommenen  mit  der  strafe 
Baodhövarsta  vcrbüssenf,  23,  »Schöpfer!  Und  wenn  die  träch- 
tige hündin  in  einen  kamelstall  komnit^  von  wem  onter  den 
Mazdagläubigen  soll  sie  obdach  bekommen?«  24.  Darauf  ant- 
wortete Ahura  Mazda:  »Wer  den  kametstall  gebaut  hat,  oder 
wem  der  kamelslall  gehört,  der  ist  zu  ihrer  Wartung  verpflichtet, 
und  muss  ihr  so  lange  ptlege  widmen,  bis  die  jungen  hunde 
znr  weit  gekommen  sind.  25.  Wenn  er  sie  nicht  pflegt  und  so 
die  huiide  hei  mangelhafter  ptlege  umkommen,  so  soll  er  den 
tod  der  umgekommenon  mit  der  strafe  Baodhövarsta  verbüssen.« 
2G.  »Schöpfer!  Wenn  die  trächtige  hündin  in  einen  Pferdestall 
kommt,  von  wem  unter  den  Mazdaglilubigen  soll  sie  pflege  be- 
kommen?«    27,  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda:     »Wer  den 


')  HJen&u  im  text  folgende  glosae;  Zweibeinig   tl»  h.  Mä(iclien,   vier- 
beinig tl.  h.  hündin.  • 
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Pferdestall  erbaut  hat  oder  wem  der  Pferdestall  gehört,  der 
ist  zu  ihrer  warton^  verpflichtet,  und  niuss  ihr  solange  pflege 
widmen,  bis  die  jungen  hunde  zur  weit  gekommen  sind, 
28.  Wenn  er  sie  nicht  pllegt  und  so  die  hunde  bei  mangel- 
hafter pflege  umkommen,  so  soll  erden  tod  der  umgekommenen 
mit  der  strafe  Baodhövarsta  verbüssen.« 

29.  iSchöpfer!  Wenn  die  trächtige  hundin  in  einen  kuli- 
stall  kommt,  von  wem  unler  den  Mazdagläubigen  soll  sie  pflege 
bekommen?«  3CL  Darauf  antwortete  Ahora  Mazda:  »Wer  den 
kuhstall  erbaut  hat  oder  wem  der  kuhstall  gehört,  der  ist  zu 
ihrer  Wartung  verpllichtet,  und  niuss  ihr  so  lange  pflege  widmen^ 
bis  die  jungen  hunde  zur  weit  gekommen  sind.  31.  Wenn  er 
sie  nicht  pflegt  und  so  die  hunde  bei  mangelhafter  pflege  um- 
kommen, so  soll  er  den  tod  der  umgekommenen  mit  der  strafe 
Baodhövarsta  verbüssen,€ 

33.  »Schöpfer!  Wenn  die  trächtige  hundin  in  einen  vieh- 
stall  kommt,  von  wem  unter  den  Mazdaglaubigen  soll  sie  pflege 
bekommen?«  33.  Darauf  antwortete  Ähura  Mazda:  »Wer  den 
viehslall  erbaut  hat  oder  wem  der  viehstall  gehört,  der  ist  zu 
ihrer  Wartung  verpflichtet  und  muss  ihr  so  lange  pflege  widmen, 
bis  die  jungen  hunde  zur  weit  gekommen  sind.  34.  Wenn  er 
sie  nicht  pflegt  und  so  die  hunde  bei  mangelharier  pflege  um- 
kommen, so  soll  er  den  tod  der  umgekommenen  mit  der  strafe 
Baodhövarsta  verbüssen.« 

35.  »Schöpfer  l  Wenn  die  trächtige  hündin  in  einen  thurm 
kommt,  von  wem  unter  den  Mazdagläubigen  soll  sie  pflege  be- 
kommen?« 3G.  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda:  »Wer  den 
thurm  erbaut  hat  oder  wem  der  thurm  gehört,  der  ist  zu  ihrer 
Wartung  verpflichtet  und  muss  ihr  so  lange  pflege  widmen,  bis 
die  jungen  hunde  zur  weit  gekommen  sind.  37*  Wenn  er  sie 
nicht  pflegt  und  so  die  hunde  bei  mangelhafter  pflege  umkommen, 
so  soll  er  den  tod  der  umgekommenen  mit  der  strafe  Baodhö* 
varsta  verbüssen.« 

38,  »Schöpfer!  Wenn  die  trächtige  hündin  in  eine  grobe 
kommt,  von  wem  unter  den  Mazdagläubigen  soll  sie  pflege  be- 
kommen?« 39,  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda;  »Wer  die 
grübe  gegraben  hat  oder  wem  die  grübe  gehört,  der  ist  zu 
ihrer  Wartung  verpflichtet  und  muss  ihr  so  lange  pflege  widmen, 
bis  die  jungen  humÄ  zur  weit  gekommen  sind.    40.  Wenn  er 
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sie  nicht  pflegt  und  so  die  hunde  bei  mangelhafter  pflege  iiiii- 
koTumen,  so  soll  er  den  tod  der  umgekommenen  mit  der  strafe 
Baodhövai-sta  verbüssen,-« 

41.  »SchÖprer!  »Wenn  eine  trächtige  hünd in  mitten  in  eine 
hurde^)  kommt,  von  wem  unter  den  Mazdagläubigen  soll  sie 
pflege  bekommen?«  4!^,  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda: 
>Wer  die  bürde  angelegt  hat  oder  wem  die  hurde  gehört,  der 
ist  zu  ihrer  Wartung  verpflieblet.  43,  Und  maji  soll  ihr  auf 
einer  binsenmatte  oder  irgend  einem  Strohlager  ein  bett  bereiten 
ond  die  jungen  hunde  so  lange  warten,  bis  sie  sich  selbst 
wehren  und  ihr  brot  suchen  können.«  44.  »Schöpfer!  Wann 
können  die  hunde  sich  selbst  wehren  und  ihr  brot  suchen?« 
45»  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda:  »Sobald  sie  um  zweimal 
sieben  häuser  herumlaufen  können.  Dann  lasse  man  sie  fort- 
laufen, wohin  sie  wollen,  zur  winter-  me  zur  Sommerzeit.  Sechs 
moiiate  dauert  die  Wartung  des  jungen  blindes,  sieben  jähre 
die  des  kindes  ^).< 


46,  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  die 
FlÄazdagläubigen  eme  fruchtbare^)  belegung  der  hündin  haben 
wollen,  wie  sollen  sie  es  anfangen?«  47,  Darauf  sprach  Ahura 
Mazda:  »Dann  sollen  die  Mazdagläubigen  in  dem  erdboden  eine 
ftube  graben»  inmitten  eines  viehstaHs  bis  zu  halber  beinhöhe 
in  festem,  bis  zu  halber  manneshöhe  in  lockerem  erdreich, 
Vi>  Dem  zuerst  kommenden  hunde  sollen  sie  die  kleinen  kinder 
und  das  feuer,  des  Ahura  Mazda  söhn,  fernhalten  und  so  lange 
sollen  sie  den  hund  in  obhut  nehmen,  bis  er  fortläuft.    Jeden 


')  Wenn  das  doppelte  va  des  textes  seine  berechtigung  haben  und 
^hi  ttelmehr  ditlograpbie  -~  vd  vd^i  vd  —  sein  sollte,  so  würde  die 
'^Btri  madheme  keinen  rechten  sinn  hüben.  Es  liesse  sich  in  die:?em  falle 
^^avinrmati  m  vß^Hrc  vd  »in  ein  beul  and  oder  Weideplatz«  venimÜien, 
J^h  gestehe  icli,  dass  die  andere  aushilfe,  die  streichunif  des  doppellen 
•■.  micli  mehr  anj^pricht. 

')  Hier  liat  der  text  eine  sinnlose  elnschaltung:  »für  das  feuer,  des 
^UTi  Ma:3Mia  Sühn,  ebenso  für  das  weib. 

^)  0Ödakh8(a  scheint  wörthch  zu  bedeuten;  »wodurch  etwas  lebendiges 
^Tmiltelt  wird*»  im  anschluss  an  den  aus  §  9  dieses  stückes  deuUichen 
p^uch  Ton  dakhitta.  An  die  andere  bei  Justi  unter  3,  ang^ehene  und 
^  ^khitapani  steckende  bedeutung  kl  wot  kaum  lu  denken. 
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hund,  der  später  kommt,  sollen  sie  fern  und  abhalten  von  den 
beiden  ersten,  damit  sie  ihnen  keinen  schaden  anthuo,«  +9 .... 
50.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  eine  kreissende  hundin  schlagt 
und  sie  einen  fehhvurf  thut,  was  ist  dafür  die  strafe  *)?«  51,  Darauf 
antwortete  Ähura  Mazda:  *Man  soll  ihm  siebenhundert  schlage 
mit  der  peitsche  und  siebenhundert  mit  der  rulhe  gebeiuc 


Vend.  5.  Das  vorliegende  eapitel  ist  seinem  Inhalte  nach 
mannigfaltiger  und  origineller  als  die  meisten  abschnitte  des 
Vendidad,  Auch  hier  ist  die  composition  vielfach  lückenhaft 
und  fragmentarisch.  Der  textzusland  Ist  unglaublich  corrupt; 
für  die  textkritik  des  Avesta  ist  aber  das  eapitel  in  vieler  hin- 
sieht lehrreich. 

Sein  inhalt  ist  kurz  folgender:  leichenstoffe,  welche  der 
mensch  wider  wissen  und  willen  niit  feuer  oder  wasser  in  be- 
rührung  bringt,  haben  keine  verunreinig"ung  zur  folge.  Den 
menschen  trüTt  darum  keine  strafe:  1^7.  Im  folgenden  wird 
ein  Widerspruch  in  der  natur,  dass  nämlich  zw^i  so  reine  ele- 
meiite  wie  wasser  und  feuer  den  menschen  tödten,  also  der 
reinen  Schöpfung  schaden  zufügen,  la  lösen  gesucht:  nicht  die 
elemente  selbst  sondern  der  tode^gott  trägt  in  solchen  fallen  die 
schuld  an  dem  tode  eines  menschen:  8—9,  Es  folgen  vor- 
Schriften  über  die  eingrabung  von  todten  während  des  winters, 
so  lange  die  lei^^henthürme  unzugänglich  sind:  10 — ^14  Ahura 
Mazda  beschwichtigt  des  fragestellers  bedenken  darüber^  dass 
das  wasser  unreine  stofife  mit  sich  nehme,    durch  Schilderung 


')  Der  schlu!<9  diei?es  abschnittes  ist  beiUos  verderbt  Was  ich  zu  seiner 
erklmrung  vorschlage»  mag  nur  aJs  vermuthung  gelten.  Der  ganze  §  49 
ist  eine  sinntoae  Wiederholung  von  g  50  und  darum  ganz  zu  tätreieheri  (vgl. 
Spiegel,  commentar  k.  d.  st,).  —  In  §  50  sind  thrjäm  und  tnica  ver* 
stümmelle  dillographien  des  vorangehenden  wortendes.  Die  nominative 
bduzdri  barethriea  puthrma  paemainica  ajaptaca  {so  die  meisten  hss,) 
sind  eine  erlrruternde  glosse  synonymer  begriffe  zu  aputhra:  amnie  (etwa 
zu  skv.  bhüahf  zd.  büsh),  rautter,  Wöchnerin^  säugend,  befmchlet  (vgl.  skr. 
jabh?].  Endlich  lese  ich  mit  Spiegel  aHadhaca  und  mit  einer  reihe  van 
hss.  puthrätti^  von  einem  remininen  collektivum  puthra  s*  v,  a.  der  wurf* 
Auf  dieses  puthräm  beziehe  ich  dann  den  accus,  sg.  {'ünäm  von  Qi'ma  = 
skr,  fwjya,  im  Zend  sonst  nur  m  a-p\na  J.  ^,  11,  zurück,  puthra  ^Inu  ist 
nach  dieser  auflassfung  ein  leerer  wurf^  ein  fehlwurf*  bduzdri  am  ende  des 
Satzes  habe  ich  als  sinnlos  gestrichen. 


Uebersetziuigen  au»  dem  Avesta. 


!cs  Desläiidigen  kreislaufes  der  gewässer.   Sie  koniraen  aus  dem 

see  Vourukasha,  schweiamen  von  der  erde  alle  unreinigkeiten 

fort  in  den  fabelhaften  see  Puitika,  dort  werden  sie  ausgekocht 

und  fliessen  nun  gereinigt  zu  ihrem  yrquell  dem  Vourukasha 

zurück:  15—21,    Daran  schliesst  sich  ein  excurs  zur  verherr* 

ItchuDg  des  zarathusUischen   gesetzes:  22—^.     Der  rest  von 

g  25   und   26   ist   ein    völlig  ausser   zusaniDienhaog  stehendes 

brudis^ück  aus  der  gerichtspraxis.    Es  folgen  detaiUirte  angaben 

über  die  ansteckung  durch   in    unmittelbarer  nähe  gestorbene 

Personen  (mit  eioer  längeren  intcrpolation):  27—32.    Der  ab- 

schnitl  von  33—38  stand  mit  dem  vorhergehenden  ursprünglich 

wol  nicht  in  unmittelbiu-em  Zusammenhang.   Daran  reihen  sich 

Vorschriften  über  die  entfemung  des  feuexs  und  der  opfergeräthe 

aus  einem   sterbehause:    39 — ^44,   über   die  behandlung  einer 

frau,  die  mit  einer  missgebm^t  niederkommt:  45—56,  mid  in 

losem  anschluss  daran   das  strenge  verbot    besonders  unreine 

tteider  zu  tragen,  und  Vorschriften  über  deren  Verwendung  zu 

anderen  zwecken:  57 — G2< 

1.  »Es  stirbt  ein  mensch 
in  den  thalgründen; 
nun  fliegt  ein  vogel  aus 
von  der  höhe  des  gebirges 
hinab  in  die  thalgründe  | 

und  frisst  von  dem  leichnam 
des  todten  menschen, 
und  dann  fliegt  der  vogel  auf 
aus  dem  thalgrunde 
nach  der  höhe  des  gebirges 
und  tliegt  auf  den  bauni 
[von  harter  oder  weicher  art], 
speit  darauf,  schmeisst  darauf 
und  es  fällt  darauf*). 
.  Und  es  steigt  ein  mann^) 
aus  dem  thalgrunde 
nach  der  höhe  des  gebirges 
und  kommt  zu  dem  bäum, 


^)  Ich  lese  nach  den  Varianten  pahUi  (v,  L  vanii)^  ebenso  iriti  und 
9«toiU  (V.  1.  ptiti). 

*)  Daa  metrum  ist  etwa  so  auszufüllen:  m  tat  paiti  fraihugaüu 
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auf  welchem  de: 
uod  sucht  brennholz 


gel  gesessen  *), 
zum  feuer 


und  haut  es  um  und  spaltet  es 

und  hackt  es  klein 

und  zündet  damit  feuer  an  [des  Ahura  Mazda  söhn  J  ^) 
wann  es  recht  ^)  und  richtig  getfücknet  ist» 
was  für  eine  strafe  steht  darauf?« 

3.  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda:  »Nicht  steckt  das  von 
hunden  vögehi  wölfen  winden  und  mückeii  verschleppte  aas  den 
menschen  an.  4.  Denn  wenn  die  von  hunden  vögeln  \völfen  winden 
und  mucken  verschleppten  äser  den  menschen  ansteckten, 
so  wTjrde  alsbald  die  ganze  nienschheit  *) 
trachtete  sie  auch  nach  dem  rechten  *), 
an  seete")  und  leib  verdammt  und  verfallen  sein 
wegen  der  masse  von  äsern 
welche  auf  erden  verwesen«. 
5-  »Schöpfer  1  So  ein  mann  wasser"^) 

durch  die  furchen  des  getreides  rieseln  lässl, 

und  das  wasser  geht  *)  so  wieder  in  den  bach  zurück  •), 


I 


*)  Das  verbum  ist  ausgefallen,  wie  die  lücke  im  nietrum  deutlich  zeigt. 

*)  Die  werte  avi  dim  und  ahurafii  mazdao  putlirahe  mid  aus  dem 
metrum  auszuscheiden. 

*)  d^ata  |3i  wol  nur  ein  durch  versetxung  der  zeichen  verstümmelte« 
däiija  »mit  dem  richtigen  tmd  richtig  trocknen«* 

*)  me  ist  KU  tilgen. 

•)  Ich  vermuthe  isha^öQcit  ashem:  auch  die  älmliche  stelle  J.  53,9  ist 
verdorben. 

•)  Zu  khraozhdaturvan  ist  zu  vergleichen  J.  4fl,  11  jeng  qe  «nvi  qaecm 
khraoshdat  daeml  |  jjat  aibi  gnnen  jcUhrd  cinvqUj  peretus  »welche  ihre 
eigene  seele  und  ihr  eigenes  gewissen  verwerfen  wird,  wenn  sie  dorthin 
kommen»  wo  die  brücke  des  richters  ist*. 

')  Audi  im  folgenden  lüsst  sich  «lie  metrische  form  noch  durchführen. 
Im  eiiigang  kann  der  ursprungliche  text  gelautet  haben  jcU  nd  tat  dpem 
ht/ficaiti  I  oder  aber  diitare  na  äpetn  hincaiti, 

*)  Für  ffjäo  vermuthe  ich  aj^t;  äo  und  lU  werden  in  den  hss.  häufig 
verwechselt.  Der  umgekehrte  fall  begegnet  uns  unten  §  5i,  wo  die  heraus- 
geber  nach  allen  handsehriflen  va^'irät  an  stelle  des  allein  möglichen 
va^träo  lesen. 

•)  Erst  dadurch,  dass  das  wasser  wieder  in  den  nies.*?enden  bach  lurOck- 
läuft,  tritt  eine  hedenktiche  Verbreitung  der  leichenstofTe  ein.  Für  die 
allerprimitivste  bewässerung  jener  zeit  müssen  furclien  oder  graben  (cardnja} 
durch  da,s  ackerland  gezogen  worden  sein,  die  mit  einem  fliessenden  wasser 
in  Verbindung  gesetzt  wurden. 
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mi 


und  ebenso  ein 
und  nachher  pfl 
eines  hundes  od« 
was  für  eine  strafe  steht  darauf«? 


und  drittes  mal. 


man  das  aas*) 

jchses  oder  wolfes  auf, 

G.  Und  es  antwortete  Aliuia 


Mazda:  »Nicht  steckt  das  von  hunden  vögehi  ivölfen  winden 
und  mucken  verschleppte  aas  den  menschen  an.  7.  Wenn  die 
Ton  hunden  vögeln  Wolfen  winden  und  mucken  verschleppten 
den  menschen  anstockten, 

so  würde  alsbald  die  ganze  raenschheit, 

trachtete  sie  auch  nach  dem  rechten, 

an  seele  und  leib  verdammt  und  verfallen  sein 

wegen  der  masse  von  äsern, 

welche  auf  erden  verwesen^)« 
[wann  die  Mazdagläubigen  ein  land  urbar  machen  wollen  ^)] 

8.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Tödtet  das 
v«" asser  einen  menschen  oder  nicht?«  Darauf  antwortete 
Ahura  Mazda:  »Das  wasser  tödtet  den  menschen  nicht,  sondern 
der  beinbrecher  fesselt  ihn  und  dei-  slrom  trägt  den  gefesselten 
forL  Das  wasstT  rei.^t  ihn  in  die  höhe  in  die  tiefe  und  wirft 
ihn  aus.    Die  vögel  verspeisen  ihn  dann ; 

er  selbst  aber  gelangt  hinüber*) 
und  empfangt  seinen  lohn,« 

9.  »Schöpfer!  Tödtet  das  feuer  einen  menschen  oder 
oichfc  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda;  »Das  feuer  lödtet 
den  nienschen  nicht,  sondern  der  beinbreclier  fesselt  ihn  und 
der  flamnienzug  trägt  den  gefesselten  fort.  Das  feuer  verbrennt 
nar  knochen  und  leib ; 

er  selbst  aber  gelangt  hinüber 
und  empfangt  seinen  lohn  *). 

')  Uie  wort€  tuirtm  mul  ava  sind  in  der  verszeile  zu  tilg*?n»  ebenso 
«n  t»ö  rler  Düchstfolgenden. 

')  Das  ißt  nicht  die  correkte  aulwort  auf  die  zweite  frage.  Viehiietir 
^i  der  ursprüngliche  worUaut  durch  unverständige  wörUii  be  wie^Ierbolung 
vring3— i  gegebenen  antwort  verdrängt  worden.  Ein  cbaraklerislisches 
*^*pi^l  für  die  unwi.^ssenheit  nnd  lekhtt'erUgkeil  der  redakturen  rider 
*Hsrhreiber! 

')  Ü«r  salz  steht  ganz  ausser  ztii^ammeubaiig  und  ist  glosse  zu  §  5. 

*)  2a  aihra  fra^ga^  »dorthin  d.  b.  binai>er,  ins  jenseits  gelangen« 
t»«t  sich  aihrit  i  J.  46.  16  vergleichen. 

(Hier  folgen  bei  Weslergaard  einige  abgerissene  einsct)iebsel ,  die 
^P**S«1  Ol  seiner  ausgäbe  weggelassen  hat:  »berggross  sollst  du  sein  diesem 
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10*  i^Gerochler  sohöpfer  der  irdischen  wesenl  Die  sommer 
gehen  vorüber,  dann  im  winter  —  was  haben  da  die  Mazda- 
gläubigen  zu  thun?«  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »In 
jedem  hause  und  dorfe  sollen  sie  drei  gräber*)  für  den  todten 
austiefen.«  IL  »Schöpfer!  AVie  gross  sollen  die  gräber  für  den 
todten  sein?«  Darauf  anhvortetc  Ahura  Mazda;  »So^  dass  er 
nicht  oben  ^)  den  köpf,  nicht  unten  mit  den  fassen,  nicht  seitwärts 
mit  den  händen  anslosso.  Das  ist  das  vorschriftsmässige  grab') 
für  einen  todten.  12.  Dorthin  sollen  sie  den  entseelten  körper 
auf  zwei  oder  drei  nachte  oder  einen  vollen  monat  legen,  bis 
dasä  die  vögel*)  wiedergegeben  kommen,  die  kräuter  spriessen, 
die  Wasser  ^)  in  den  boden  verlaufen  und  der  wind  das  erdreich 
trocknet.  13.  Und  wenn  die  vögel  wieder  gezogen  komment 
die  kräuler  spriessen,  die  wasser  in  den  boden  verlaufen  und 
der  wind  das  erdreich  trocknet,  so  sollen  die  Mazdagläubigen 
den  leichnam  dem  Sonnenlichte  aussetzen  •)♦  14.  Wenn  aber 
die  Mazdagläubigen  den  leichnam  nicht  dem  Sonnenlichte  aus- 
setzen [auf  ein  volles  jähr],  so  sollst  du  gegen  sie  dieselbe 
strafe  vorschreiben  wie  auf  den  mord  eines  gerechten,  so  lange 
bis  die  leichname  verschwunden '')  und  die  leichenthürme  ab- 
getragen und  das  aas  verschwunden  ist  und  die  fressenden 
aasvögeP).« 

15.  »Gerecliter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Du,  der  du 
Ahm*a  Mazda  bist^  lassest  doch  aus  dem  see  Vourukasha  das 


(oder  iinhtd  in  der  weit?)—  em  anderer  rüstiger  den  glänz  —  es  enlfertil 
sich  der  glänz  —  der  majestätische  gerechte  Zarathustra  (Vd.  19,  3)  — 
und  diesen  männern. 

V)  Dass  kala  so  zu  fassen  sei,  ergibt  sich  aus  Vd.  8,  ö, 

*)  credwo  darf  wegen  des  paraüelisinus  mit  dem  folgenden  nicht  als 
erstes  compositlonsglied  gefaj^st  werden.  Eines  von  beiden  Worten  djnAöwem 
oder  vaghdhanem  —  wahrscbeiiilic!*  das  erstere  —  ist  erklärende  glosse 
zum  andern. 

*)  kaia  ist  grohei  fehler  für  katö,  durch  §  10  hereingekommen. 

*)  Gemeint  sind  die  tcugvögel»  als  vorboten  des  nahenden  frühlinit«. 

•)  Ich  ändere  njimhco  äpü  tacin  für  apa-iacin. 

•j  Warum  soll  hier  nicIH  auch  keraiavan  gestanden  haben,  wenn  zwei 
zelten  weiter  die  eorrekte  form  steht V 

')  aiwi-varei  s.  v.  a.  verarfieiten,  beseitigen. 

*)  Zu  vajnnhm  ist  aus  aiwi^varstanUm  ein  piissendes  prüdikative» 
participium  zu  entnehmen.  Die  form  franvkhatetaniim  scheint  mir  durch 
angleichung  an  die  vorausgehenden  formen  verderbt  es  frahuharehiäm 
%\i  sein. 
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sanimt  stürm  und  wölken  los  (16)  und  du  Ahura  Mazda 
Missest  es  auf  einen  todten  oder  eine  leichenätätte  oder  einen 
koihhaufen  fliessen  und  schwemmsl  einen  knochen  fort  und 
^ülsl  eine  blullache^)  weg  und  spulst  das  alles  in  den  see 
Puilika!«     17.  Darauf  sprach  Ahura  Ma^da: 

»Ja  so  ist  es,  o  Zarathustra, 

wie  du  wahrhaftiger  sagst* 
Ich  Ahura  Jhizda  lasse  aus  dem  see  Vourukasha  das*  wasser 
mil  Sturm  und  wölken  los  (18)  und  lasse  es  auf  einen  todten 
fliessen,  ich  Ahura  Mazda,  und  lasse  es  auf  eine  leichenstätte 
Qiessen,  ich  Ahura  Mazda,  und  lasse  es  auf  einen  kuthhaufen 
(liefen,  ich  Ahura  Mazda,  und  schwemme  einen  knocheo  fort, 
ich  Ahura  Mazda,  und  spule  eine  blutlache  weg,  ich  Ahura 
Mazda,  und  spüle  das  alles  in  den  see  Puitika* 
19.  Sie  stehen  brodelnd 

in  dem  see: 

reingeworden  fliessen  die  wasser 

aus  dem  see  Püitika 

in  den  see  Vourukasha  ab 

zu  dem  bäume  Hväpa'); 

in  dem  wurzeln  alle 

meine  ki'äuter  aller  arten 

[zu  hunderten  und  tausenden  und  niilliotien]. 
30.  Diese  alle  beregne 

ich  Ahura  Mazda 

zur  speise  für  den  frommen  menschen 

und  zum  futter  für  das  nützliche  vieh. 

mein  korn^)  soll  der  mensch  essen, 

das  fetter  aber  gehört  der  nützlichen  kuh. 
2h  Das  ist  etwas  gar  gutes  imd  vortreffliches, 

wie  du  wahrhafter  es  sagst.« 


*)  Mit  der  bishei'igen  Zerlegung  von  miJmühja  m  a  -\-  haiif^a  weiss 
^  ftiehU  anzufangen,  da  haithja  weder  »offenbar*  iiovh  »rein*  bedeutet. 
*^  *wmuU»e  anJm  -r  thja  alt»  Weiterbildung  eine^»  subsl.  aitJtan  ^^  skr.  anan 
^^k  das  würde  wejjit'älein*  m  den  zusanimenbang  (lasseu. 

*) /ivöptt  hi  ein  Diytbkcber  wundertiaum,  in  welchem  alle  anderen 
l**^n  wur^eln^  ebenso  wie  der  see  Vourukasba  als  linfuell  aller  gew&sser 
f*5*chl  wird. 

')  )avö  ist  grober  fehler  für  javem,  durch  die  nacbbarschafl  von  mashjo 
Vorgerufen.    V.  I.  bat  jatti  mit  angleichung  ao  das  folgende  mi. 
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Mit  solcher  rede  beschwichtigle 
der  gerechte  Ahura  Mazda 
den  gerechten  Zarathustra.  — 


[Bereite  dem  menschen  nachkommenschaft ,  die  besten 
—  (J.  48,  5)  —  der  Mazdaglaube  ist  es,  o  Zarathustra,  welcher 
läutert  —  wer  seine  seele  durch  rechte  gedanken  worte  und 
werke  rein  bewahrt*)  — ] 


22.  »Schöpfer!  Um  wie  viel  grösser 

und  besser  und  vortrefflicher  ist  das  gegen  den  satan 

verordnete  gesetzbuch  des  Zarathustra 

denn  alle  anderen  geböte 

an  grosse  gute  und  vortrefnichkeit^)?€ 

23.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda: 

»Ebenso  ragt  [o  ^pi^ama  Zarathustra]  das  gegen  den 

satan 
verordnete  gesetzbuch  des  Zarathustra 
über  alle  anderen  geböte 
an  grosse  gute  und  vortreflflichkeit 
wie  der  see  Vourukasha 
alle  anderen  gewässer  überragt. 

24.  Ebenso  ragt  das  gegen  den  satan 
verordnete  gesetzbucli  des  Zarathustra 
über  alle  anderen  geböte 

an  grosse  gute  und  vortreflflichkeit, 
wie  ein  grösserer  ström 
die  kleineren  flüsse  überfluthet  *). 
Ebenso  ragt  das  gegen  den  satan 
verordnete  gesetzbuch  des  Zarathustra 
über  alle  anderen  geböte 


*)  Lauter  bruchstücke;  missverslandenes  citat,  Spielerei  mit  jaozhda. 

*)  Der  text  ist  durchaus  metrisch  gegliedert  und  in  folgender  weise 
herzustellen :  dätare  cü  Oi'ti  magijö  \  vanhö  grajö  aetem  ddtem  \  Jim  fAdöfüm 
zarathustri  j  upairi  anjäis  Qravebis  |  magna  vanhana  grajana  |.  gravibis 
nicht  graväis  ist  ja  allein  der  eorrekte  instr.  pl.  von  gravanh,  magna  auch 
Jt.  19,  58;  22,  11,  wie  sk.  mahnä, 

■)  Ich  vermuthe  aimfrävajeiti  für  avi  frddavaiti;  die  Varianten  bieten 
frävjaitiy  frajavaiti,  frävjavaiti,  aim-fru  caus.  »überschwemmen,  über- 
fluthen«. 
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an  grosse  gute  und  vortrefflichkeit 
wie  ein  grösserer  bäum 
die  kleineren  überschattet^), 
25.  Ebenso  ragt  das  gegen  den  satan 
verordnete  gesetzbuch  des  Zarathustra 
über  alle  anderen  geböte 
an  grosse  gute  und  vortrefflichkeit 
wie  der  himmel  die  erde 
in  sich  und  rings  umfasst^).« 


Ist  der  richter  und  der  Strafvollstrecker  angerufen»  bei  auf- 
gefundener Sache  oder   noch  nicht   aufgefundener,   bei  richtig 
I  gestellter ')  sache   oder   noch  nicht    richtig  gestellter,   liei  l>ei- 
gebrachter   sache  oder  nocii   niclit  beigebrachter,  (26)  so  liat 
claim  der  richter  die  vollmacht  ein  drittel  der  strafe  zu  erlassen. 


[Wenn  er  noch  andere  sünden  begangen  hat,  so  hat  er 
seine  strafe  dafür  abgebüsst;  hat  er  aber  keine  anderen  sünden 
begangen,  so  hat  dieser  mann  für  immer  und  ewig  gebüsst*).J 


27.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn*) 
männer  auf  einem  sitz  sich  niederlassen  oder  auf  eiuem  lager 
öder  auf  einer  streu  [und  es  sind  noch  zwei  andere  oder  fünf 
oiJer  fünfzig  oder  hundert  mannsleute  dabei*)]  und  es  stirbt 
«ner  darunter,  über  wie  viele  unter  ihnen  kommt  das  leichen- 
Stapenst  mit   krankheit  Verwesung  und  seuche?«     28.  Darauf 


■)  Zur  hersleliung    des    metr«ras   ist  eine   Umstellung    nfltlng:  jatha 
D«o  tcma  vanitm  \  katjailftüm  aim  verenimüi  l 
')  Die  Worte  sind  aus  JL  13,  t  entnommen  und  wollen  stell  an  unserer 
Mk  lier  metrischen  form  nicht  fügen.     Vielleicht  ist  a^ma  ausgefallen. 

•)  iMa  =  skr.  hila  richtig  gestellt  s.  v.  a.  recognoscirL    draona  ist  =^ 
*^'  «irotifia. 

*)  Otoi  unpassende  Wiederholung  aus  Vd.  3,  SI, 
^  Es  ist  natvlrlich  jöi  naro  m  lesen,  joi  wie  öfter  s.  v,  a.  jat  üHL 
1  Die  Worte  paitica  —  nmriniim  scheinen  spätere  zuthat  zu  sein,  da 
^  Oiit  dem  folgenden  in  theilweisera  Widerspruch  stehen,    näirinum  gibt 
rÄ  wem  tusammenhange  gar  keinen  sinn,  am  allerw eiligste» n  darf  es  mit 
••owlniiri  werden.    Ich  möchte  daher  einen  Schreibfehler  für  nairjatmn 
'"'^'bintii.    kim  ist  wie  oben  adverb  s.  v«  a,  zusammen^  bei  einander. 
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antwortete  Aliura  Mazda:  »Wenn  es  ein  priester  ist,  so  schleiclil 
das  leichengespenst  weil*^r»  o  (glpikmia  Zarathustra,  und  zwar 
so  oft  es  zum  elften  kommt,  steckt  es  je  den  zehnten  an'). 
Und  wenn  es  ein  krieger  ist,  so  schleicht  das  teichengespenst 
weiter»  o  ^pitama  Zarathustra»  und  zwar  so  oft  es  zum  zehnten 
kommt,  steckt  es  je  den  neunten  an.^  Und  wenn  es  ein  feld- 
bauer ist,  so  schleicht  das  loicliongesperist  weiter  und  zwar  so 
oft  es  zym  neunten  kommt»  steckt  es  je  den  achten  an.« 

[^9.  Und  wenn  es  ein  Schäferhund  2)  ist,  so  schleicht  das 
leichengespenst  weiter,  o  ^pitama  Zarathustra,  und  zwar  so  oft 
es  zum  achten  kommt,  steckt  es  je  den  siebenten  an.  Und 
wenn  es  ein  hofhuod  ist,  so  schleicht  das  leichengespenst 
weiter,  0  ^pitama  Zarathustra,  und  zwar  so  oft  es  zum  siebenten 
kommt,  steckt  es  je  den  sechsten  an.  30.  Und  wenn  es  ein 
bluthund  ist,  so  schleicht  das  leichengespenst  weiter,  o  ^pitama 
Zarathustra,  und  zwar  so  oft  es  zum  sechsten  kommt,  so  steckt 
es  je  den  fünften  an.  Und  wenn  es  ein  schoosshund  ist,  so 
schleicht  das  leichengespenst  weiter,  o  t^pitama  Zarathastra,  und 
zwar  so  oft  es  zum  fünften  konunt,  so  steckt  es  je  den  vierten  an. 

31.  Und  wenn  es  ein  Stachelschwein*)  ist,  so  schleicht  das 
leichengespenst  weiter,  o  C^lpitama  Zarathustra,  und  zwar  so  oft 
es  zum  vierten  kommt,  so  steckt  es  je  den  dritten  an.  Und 
wenn  es  ein  wiesei  *)  ist,  so  schleicht  das  leichengespenst  weiter, 
o  Cpitama  Zaratliustra,  und  zwar  so  oft  es  zum  dritten  kommt, 
so  steckt  es  je  den  zweiten  an.  *3±  Und  wenn  es  ein  Aiwizu*) 
ist,  so  schleicht  das  leichengespenst  weiter,  o  ^pitama  Zarathustra, 


Der- 


*)  D*  h.  ui]Ler  elf«n   nur  einen.   Beim  tod  eines  Atiiravan  ist  die  Naqu 
für  flie  übrigen  am  wenigsten  schätilicli. 

')  Diese  gau/e  thiergeseilschfifl  i>ai:sl  niclit  mehr  an  diese  stelle, 
passus  ist  wahrscheinlich  zuthat   eines  spateren,  der  es  nicht  unterl 
konnte  gedankenlos  mit  den  zahlenverhallnissen  weiter  zu  spielen, 

*)  ^kuruna  halle  ich  für  identisch  mit  np,  sugurnaft. 

*)  So  nach  den  einheimischen  erklärern^  vgl.  skr.  W2.  gmhh  und 
besondere  Rv.  1,  126,  6, 

■)  Welche  besonderen  thierarten  man  nnter  Aiwir^us  und  Vizus  (vo~ 
den  Eraniern  gleichfalls  dem  sehr  weit  gefassten  genus  der  hunde  heigezähll 
zu  verstehen  habe,  ist  zweifelhaft.  Vielleidit  kann  Buiidehesh  14  lid 
bringen,  wenn  einmal  die  dort  nnter  dem  hundegeschlecht  aufgeiühlt* 
Ihiernamen  richtig  bestimmt  sind.  —  Sollte  aiivizu  nicht  s.  v.  a,  ap  -]- 
der  im  wasser  lebende  Vlzu  sein?  Was  soll  der  >wasserig€l<  in  Justk 
Übersetzung  der  Bnndeheshstelle  sein? 
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und  zwar  so  oft  es  zum  zweiten  gelangt,  so  steckt  es  je  den 
ersten  an.  Und  wenn  es  ein  Vizy  ist,  so  schleicht  das  lekhen- 
gespenst  weiter^  o  Qpitama  Zarathusira,  und  zwar  so  tifl  es  zum 
ersten  kommt,  so  steckt  es  je  den  ersten  aiL  — ] 

33.  »Schöpfer!  Und  wTnn  es  ein  fuchs  ist,  wie  viele  unter 
den  geschöpfen  des  heiligen  geistes  steckt  er  unmitlelbar»  wie 
▼iele  mittelbar  an?«  34  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda: 
»Nicht  steckt  der  fuchs  geschöpfe  des  heiligen  geistes  unmittelbar, 
nicht  mittelbar  an,  ausser  wenn  ihn  jemand  erschlägt  und  ab- 
balgt ^);  an  den  hängt  er  sich  dann  für  immer  und  ewig.« 

35.  »Schöpfer!  Wenn  es  ein  verderblicher  böser  mensch 
und  ruchloser  irrlehrer  ist,  wie  viele  unter  den  geschöpfen  des 
heiligen  geistes  steckt  er  unmiltelbar,  wie  viele  mittelbar  an?« 
345.  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda:  >So  wenig  als  ein 
abgetrockneter^)  trosch,  der  über  ein  jähr  todt  gelegen  ist- 
Denn  so  lange  er  lebt,  o  <^pitama  Zarathustra,  verpestet  ein 
verderblicher  böser  mensch  und  ruchloser  irrlehrer  unmittelbar 
und  mittelbar  geschöpfe  des  heiligen  geistes.  37.  So  lange  er 
lebt,  verdirbt  er  das  wasser;  so  lange  er  lebt,  löscht  er  das 
feuer  aus;  so  lange  er  lebt,  treibt  er  das  vieh  als  beute  weg; 
»  lange  er  lebt,  schlägt  er  dem  gerechten  eine  das  bewusstsein 
raubende  den  leib  verstümmelnde  wunde;  nicht  so  wenn  er 
lodl  ist.  38*  So  lange  er  lebt,  o  Cpitama  Zarathustra,  stiehlt 
rin  verderblicher  böser  mensch  und  ruchloser  irrlehrer  dem 
g<?rechlen  manne  leben  brot  kleidung  holz  gras  und  erz  %  nicht 
80  Wenn  er  todt  ist.« 


> 


')  Fasst  maii  A'UÄÄuach  massgabe  ticsnp.  kushian  e'mt^ch  als  »tfldlen«, 
«  jil»^  ^^^'  neben  t/an  eüie  unerlrägliclie  liiutologie.  Idi  vermultie  daher 
te  rasaramenhange  naai  filr  kush  eher  die  bedeutimg  »ausweiden«  oder 
''n?  haal  abziehenc*  Das  lelitere  hatte  ja  einen  zweck,  denn  dass  man 
i^'ner  zeit  thierpelze  zur  kleidnng  verwandte,  ersehen  wir  aus  Jt.  5, 129. 
'  ^1'  -finde  wäre  e,«  ober  nach  unserer  stelle  ein  nutzlicbes  tiiier,  wie  es 
"f  \fH}  urupis  ist,  bloss  um  (deines  pehes  willen  zii  tOdteii.  Uebrigens 
'•''•51  üMcli  im  j»ehl.  kmlUano  nicht  einfach  »kldten«,  sondern  »schlachten«; 
^gl.  We^t  glossary  s.  i03  s.  v* 

*)  vü-hunlta  ist  s.  V.  a,  vi -\' huska  durch  noil  durch,  gänzlich  ausge* 
I.    Zu  der  ungeschickten  Schreibweise  mit  s-h  vgL  httn-halhi  ^  hu 

-hu.  htu*fiftkhman  =  A«  ~|-  hakhman^  hus-käm^^^^ta  ^  hu  -\-  Aanrtvjffa, 
***-A«fflfff  von  ni-f-Aar  (ebenso  nis-hauii^aüi  untl  nisanharatü  J.  58,  4 
*amil  m  vergleichea  J.  19,  tO  ni  painirithjä{*tdiat  hnraite  schützt  sich 
''^dtiii  sterben), 

*)  Gl  ist  entweder  ßjanhn^ca  oder  ajatiiiaJiccu  zu  testen  * 


soe 


Karl  Geldner, 


39.  [>Gerechter  schopfor  der  irdischen  wesen!] 
So  wir,  gerechter 
Ahura  Mazda, 

auf  erden  in  eine  wohnnng  ^) 
feoer  opfergras  » 

haoinaschalen  ^)  und  presssteine  schaffen, 
und  darauf  in  diesem  hause 
ein  hund  oder  ein  mensch  stirbt, 
was  sollen  dann  die  Mazdagläubigen  anfangen ?€ 

40.  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda: 
Sie  sollen  aus  diesem  hause  [o  ^pitama  Zarathustra] 
das  feuer  opfergras 

haomaschalen  und  presssleine  entfernen 
und  ebenso  den  todten  hinaustragen, 
[ganz  in  der  v^eise]  wie  man  einen  rechtschaffenen  mann 
hinausträgt,  damit  er  richtig  aufgezehrt  werde*).« 

41.  »Schöpfer!  Wann  sollen  die  Mazdagläubigen  das  feuer  in 
das  haus,  wo  der  mann  gestorben,  hinüberbringen?«  42.  Darauf 
antwortele  Ahura  Mazda:  »Neun  nachte  sollen  die  Mazda- 
gläubigen im  Winter,  einen  vollen  monat  im  sommer  warten. 
Nach  dieser  zeit  sollen  sie  das  feuer  in  das  haus,  ^vo  der  mann 
gestorben,  hinüberbringen.« 

43*  »Schöpfer!  Wenn  die  Mazdagläubigen  das  feuer  in  die 
Wohnung,   wo  der  mann  gestorben,    vor  ablauf  der  neun  tage 
oder  vor  ablauf  des  nionals  hinübt^rbringen,  was  für  eine  strafi^ 
steht   darauf?«     44.  Und  es  antwortete  Ahura    Mazda:    ^M^^^f 
gebe  dafür  dem  schuldigen  zweihundert  streiche  mit  der  peitsche, 
zweihundert  mit  der  ruthe!« 


^)  Warum  soll  iivaii  iiichL  mtumem  nach  «1er  v.  I.  lesen?  vgL  weiter 
iinteri  ah^  jimtmuhe. 

')  Der  metrische  defekt  deutet  auf  einen  fehler;  ich  Ändere  ilarum 
nadi  Vd.  14,  8  haornja  {'3  ?;ilb.)  als  adj.  r.n  tastn:  das  metruin  wäre  dann 
l'olt'endermassen  zu  reconstruiren :  diarcjn  tmrr^'maca  tasta  (  haomijaca 
htivanaca  |.  Im  folgenden  ist  des  nietrunis  halber  wol  irühjHti  für  irithiM 
zu  verbessern. 

')  Die  üherlieferle  lesnrt  ijair/t'f^ca  will  keinen  annelimbaren  sinn  ^elien 
und  daitjäi  schwebt  in  der  luU.  h'h  nehme  darum  an»  dass  qairjeteca 
eine  der  \ielen  entstellenden  angleicbuntfen  an  das  vorangehende  worl  ist 
und  einen  mit  dditjäi  zu  verbindenden  urspruiiglifben  dativ  also  qattiH 
verdrängt  hat.  Nach  pai-Kiscbeni  geselxe  rnuss  ja  die  leiibe  df^n  itasvrigehi 
preiHire^eben  werden. 


tfeb ersetz ungen  aus  dem  ÄTesla. 
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45.  »Gerechter  Schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  in  dem 
haose  eines  Mazdagläubigen  eine  frau  in  die  hoffnung  kommt  — 
einen  monat,  zwei  monate,  drei  monate,  vier  nionate^  fünf  nio- 
nate,  sechs  monate,  sieben  monate,  acht  nionate,  neun  nionate, 
xehn  monale  —  und  endh'ch  mit  einer  missgeburt^)  nieder- 
kommt, wie  sollen  die  Mazdagläubigen  verfahren?«  4-6,  Darauf 
:wortete  Ahura  Mazda:  »Wo  in  der  wohnung  des  Mazda- 
lubigen^)  das  aller  geeignetste  und  trockenste  plätzchen  ist*) 
[und  wohin  am  seltensten  klein  vi  eh  und  xugthiere  ihres  weges 
kommen  und  das  feuer  des  Ahura  Mazda  und  nach  Vorschrift 
gestreutes  opfergras  und  ein  frommer  mann.  47,  Schöpfer  l  Wie 
weit  vom  feuer,  wie  weit  vom  wasser,  wie  weit  vom  gestreuten 
opfergras,  wie  weit  von  frommen  menschen  entfernt? 

48.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  300  schritte  vom 
feuer,  3U0  schritte  vom  w^asser,  300  schritte  von  gestreutem 
^fergras,  drei  schritte  von  frommen  mensclien  entfernt.  49,  Dort 
aollen  die  Mazdagläubigen  auf  dem  boden  eine  umfriedigung 
errichten  und  nur  noch  mit  speisen  und  mit  kleidern  dorthin 
kommen.] 

50*  »Schöpfer!  Was  soll  das  weih,  zuerst  an  speise  zu  sich 
nehmen ?€  5L  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Kulmrin*) 
niit  asche  gemischt  —   drei   oder    sechs  oder  neun  schlucke; 


*)  uzustann  kann  nicht  »leblos,  todlgeboren«  bedeuten,  da  ustäna  eben 
nitht  leben,  sondern  leib,  körper  bezeichnet,  wie  insbesondere  die  zwei 
fiWl<»n  unseres  kapitels  {§9in:id37)  lebren.  usmtana  bl  eine  misÄfatbene 
Wlwsfracht,  dasselbe  was  die  Römer  mola  nannten,  vgl.  Plinius  tk  h.  7^  15 
^  caro  iüformis  inaknima. 

')  Die  handschriflen  lesen  ganz  richtig  mMdajagnöis,  wozu  also  Wesler- 
f*4rrf's  änderung  in  fnazdaja^na? 

*)  Der  scWuss  des  satzes  ist  deutlich  ausgefallen*  Ueherhaupl  muss 
«*  Mremden,  dass  dieselben  vorscjirilleiij  welche  nach  Vd,  3,  15  f[\  für 
«i<f  Wohnung  de«  leicbenbeslalters  in  geltung  sind,  unverändert  auf  den 
tjrffiithiijlsort  einer  solchen  unglücklichen  Wöchnerin  anwendung  finden 
■öllen.  um  so  mehr  aber,  als  zwischen  §  443  und  4H  ein  offeidiarer  wider- 
Wcb  besteht;  denn  nach  g  46  rnüsste  der  absonderungsort  im  hause^ 
•^  S  ^  aber  ausserhalb  des  hauses  sein.  Wir  haben  hier  wol  einen 
WöiÜchea  fall  wie  oben  in  §  6,  Die  irrige  Wiederholung  eines  früheren 
P^*04,  tu  dem  wol  ühnlichkeit  des  Wortlautes  anlass  gegeben  haben  mag, 
Ml  in  eioer  anderen  stelle  den  ursprünglichen,  richtigen  content  ver- 
^ft, 

')  leb    ändere   mai^a   für   ma^(^iana ,   da   ein   inslr,   hier  nicht    zu 

^itafiirlft  m^  Tergt  B|ir»cUf.  N.  P.  V.  i  14 
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damit  besprenge  sie  die  leichenstüLte  in  ihrem  nmtterleihe  *). 
52,  üod  hernacli  soll  sie  siedende  müch  von  slulen  kühen 
Schafen  und  ziegen,  ausgehülste  liülsenfrürhte,  gekochtes  tieisch 
ohne  brühe,  ungeschrolenos 2)  körn  oluie  wasser  und  unge- 
wässeHen  wein  geniessen.« 

53.  tSchöpferl  Wie  lange  zeit  sollen  sie  damit  fortmachen 
und  wie  lange  soll  die  Wöchnerin  mit  dem  genuss  von  fleisch 
körn  und  wein  fortfahren^)?«  54.  Darauf  antwortete  Ahura 
Mazda:  »Drei  tage  sollen  sie  damit  fortmachen,  drei  tage  lang 
soll  die  Wöchnerin  mit  dem  genuss  von  fleisch  körn  und  wein 
fortfahren.  Und  nach  ablauf  von  drei  tagen  soll  sie  sich 
wasclien,  Ihre  kleider*)  sollen  sie  mit  kuhurin  und  frischem 
wasser  an  einer  wassergrube  ^)  gleichfalls  reinigen*« 

55,  »Schöpfer!  Wie  lange  zeit  sollen  sie  noch  abwarten. 
wie  lange  zeit  soll  die  w^öcbnerin  noch  fortfahren  von  den 
Mazdagläubigen  abseits  zu  sitzen  **)  und  abseits  zu  essen  und 
sonderliche  kleider  zu  tragen?«  56.  Und  es  antwortete  Ahura 
Mazda:  »Neun  tage  sollen  sie  noch  abwarten,  neun  tage  lang 
soll  die  Wöchnerin  noch  fortfahren  von  Mazdagläubigen  abseits^ 
zu  sitzen  und  abseits,  zu  essen  und  sonderliche  kleider  zu 
tragen.  Und  nach  ablauf  von  neun  tagen  soll  sie  sich  waschen, 
Ihre  kleider  sollen  sie  mit  kuhunn  und  wasser  gleichfaJls 
reinigen.« 

57.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen !  Sind  solche 
kleider  nach   ihrer  reinigung   und  waschung  noch  tragbar  für 


»)  uruthwaiih  wörtlich  »wachsstätte,  püanzstätte*  bezeichnet  hier  bild- 
lich den  inutterleib ;  barethrishva  ist  wol  rmr  erklärende  glosse  dazu. 

')  asha  an  dieser  stelle  kann  unmöglich  das  sonstige  mha  =  skr  fttn 
sei»;  nach  meiner  meinung  stetjt  es  fi1r  akfisfki  und  gehört  2U  vft,kJ^shaH 
(cf,  ÄMsArtia)  ==  skr.  kshan;  hinsichtlich  der  hetJeutimif  würde  sich  unser 
ewAa  mit  skr,  aksfuUa  decken, 

*)  Es  ist  hier  und  in  §  56  mit  der  mehrzahl  der  hss.  upamaitim  statt 
Hfxmttim  (so  schon  Spie^jel)  zu  lesen,  upamaiiun  uh  iüt  periphrastische 
rede  weise  fQr  das  einfache  upa'man. 

*)  VgL  note  ku  §  5. 

')  ttpamaffhem  hier  und  Vd.  9,  7  ist  ein  wort»  an  unserer  stelle  von 
paiti,  an  jener  von  nithtotrecöis  regiert  und  hedeutet  »nebenloch«.  Die 
obige  Vorschrift  soll  verhindern,  dassdie  heschmutzten  kleider  in  fliessendem 
wasser  gereinigt  werden, 

•)  Ich  yerhlmh  jütögtitus  (Weslerg. /?ä(«,  Spiegel  VS.  Ed.  Bomb,  grUm)n 
jütöqaretha  jMota^tra  zu  compositiF.  Im  folgenden  ergiht  sich  die  Ände- 
rung jiUa  (st.  jütö)  (11^,  fnazd,  mit  noth wendigkeit. 
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einen  Zaolar  (upferpriesler)  oder  Havanan  (haomakelterer)  Okler 
Ätarevakhsh  (Icuersehürer)  oder  Frabaretar  (aufwarter)  oJer 
Aberet  (zutrager)  oder  Ä<^niitar  (wä^cher)  oder  Raelhwiskare 
(au^her)  oder  yraoshävarez  (gerichtsvoltstrecker)  oder  einen 
priesler  überhaupt  oder  einen  krieger  oder  einen  feldbauer?€ 

5ö.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Nimmer  sind  solche 
kleider  nach  ihrer  reinigung  und  wa-schiing  für  einen  Zaotar 
nocli  Hävanan  noch  ÄlarevakhÄh  noch  Frabaretar  noch  Aberet 
noch  Ä(;niUar  noch  Raethwiskare  noch  <^*raoshavareE  noch  für 
wnen  priester  überhaupt  oder  krieger  oder  feldbauer  tragbar* 

59.  So  aber  in  dem  hause  eines  Mazdagläubigen  ein  weib 
ihre  regeln  bat  [oder  das  bell  durch  bcilager\)  boOeckt  oder 
durch  eine  wunde  beschmutzt  vvird]^  so  decke  man  Unterbett 

und  decke  mit  einem  solchen  kleide  ''*)  zu  , ')  so  weit, 

dass  sie  nur  mit  dem  handgelenk  *)  ein  und  aus  langen  kann.c 

60.  Denn  nicht  lässt  Ahura  Mazda  abgelegte  kleidungs- 
stücke  unbenutzt  liegen,  selbst  nicht  soviel  als  ein  A^periäna 
beträgt,  nicht  einmal  soviel  ^) 

als  das  niädchen  auf  eine  fadenlänge  (?) 
am  garn  spinnt")* 


')  Auch  hier  verbinde  ich  (;^ken*Iöaipiffato  und  pisirömpiritu  zn  rom- 
p^tis,  gkeüda  ist  =  skn  shjnda,  im  Z*^nd  insbesondere  profufiin  seminis 
<.t|l.  tt^ke^da  »keuscht  Jungfrau«  Vd.  14  15  und  im  Skr,  verhindiingen  wie 
fetasds  TS.  5,  G,  8,  4  und  die  verwandten  bedeutung:en  der  wz. 
Die  Worte  jal  m  ^kcndo  —  gätus  sind  jedenfalls  als  glosse  an- 
»etitiu  da  daÄ  folgende  sonst  ungereimt  wfire.  Die  glos^se  wollte  nur 
*|en,  dass  auch  unter  diesen  umständen  ähnlich  zu  verfahren  sei. 

•|  Mit  einer  verbalform  acte  weiss  ich  an  dieser  stelle  nichts  mnii- 
'•flijen.  Ich  corrigiere  dafür  va^trahe^  das  ja  leicht  tn  ä^'te  vei-sch rieben 
konnte.  Wem  das  zu  kQhn  ist,  der  muss  Oi'ti  ganz  streichen  und 
ein  vagtrahe  intelltgieren. 
')  Die  annähme  einer  lücke  folgt  mit  nothwenttigkeit  aus  dem  SMi- 
*  nhang.  Es  muss  gesagt,  worden  sein,  dasa  man  das  weil»  seiher 
' "'  ifriila  in  alle  kleider  so  dicht  einwickeln  soUe^  dass  sie  nur  den  ge- 
****i^  der  hand  frei  habe, 

•}  Ich  verbinde  za^Ujfrhtem  (B.K9)  zu  einem  comp osiliim»  vgh  sn^tö- 
/^  A.  1,  5, 

')  Ich  Ändere  avactna  (ungenau  geschrieben  ffir  aüntcina)  mazO,  correlat 
*•***  lolpsnden  javat,  avacino  maird  kl  raissverständliche   anpassung   an 

')  höret (^dt  nach  den  var. 

14» 


^IS  Karl  Geldner,  Uebersetzungen  aus  dem  Avesta. 

61.  Und  wenn  Mazdagläubige  auf  einen  todten  nur  soviel 
zeugs  legen  würden^) 

•         als  das  mädchen  auf  eine  fadenlänge  (?) 
am  garne  spinnt,  — 
so  ist  er  im  leben  nicht  gerecht  und  im  tode  ererbt  er  nicht 
das  bessere  leben:  (62.)  Zur  hölle  muss  er  fahren  zur  finster- 
vollen finsterlichen  finsteren.   Den  liefert  seine  eigene  seele  durch 
ihre  missethaten  an  den  ort  des  bösen  zu  seiner  pein*). 

Tübingen  juni  1879. 

Karl  Geldner. 


J)er  Ursprung  des  griechischen  schwachen 
perfects. 

Die  kategorie  des  schwachen,  mit  x  gebildeten  perfects  der 
Griechen  hat,  so  viel  wir  bis  jetzt  wissen,  in  keiner  andern 
indogermanischen  spräche  irgend  etwas  entsprechendes  *).  Darum 
muss  sie  zunächst  für  eine  griechische  neubildung  gelten.  Dass 
sie  eine  solche  ist,  ist  um  so  sicherer,  weil  wir  sie  in  den 
ältesten  Sprachdenkmälern,  den  homerischen  gedichten,  erst  zu 
sehr  massiger  ausbreitung  gelangt  sehen.  Bekanntlich  hat  Homer 
nur  etwa  zwanzig  x-perfecta,  eine  zahl,  die  auflfallend  klein  ist, 
wenn  man  bedenkt,  in  welcher  ausdehnung  das  schwache  per- 
fect  in  späterer  zeit  überall  auftritt,  und  die  sich  eben  nur  bei 
der  annähme  genügend  erklärt,  dass  damals  die  kategorie  des 
x-perfects  im  ionischen  dialect  oder  überhaupt  in  der  griechischen 
spräche   erst   im   werden    begriffen   war.     Diese   homerischen 


*)  Auch  hier  ist  der  schluss  des  salzes,  den  ich  vermuthung^weise  er- — ■ 

gänzl  habe,  im  original  verloren  gegangen.    Stall  dessen  steht  eine  sinn 

lose  Wiederholung  der  vorangehenden  verszeile  im  text. 

«)  Freies  citat  von  J.  31,  20. 

*)  Gurtius  erklärt  die  osk.  form  Xioxax$n  in  der  inschrift  von  Anz^' 
(Enderis  p.  14)  für  eine  den  griechischen  x-perfectis  analoge  bildung  (vb- 
II  209).     Ich  halte   diese    deutung  für   äusserst   unsicher.     Vgl.  Corssen= 
ztschr.  XVIII  210  und  Bugge  Altital.  Studien  1878  s.  84-. 
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jf-Formen  sind  aber  nicht  bloss  wegen  ihrer  zahl  lehrreich, 
sondern  auch  durch  ihre  besondere  qualität  Es  sind  folgende 
21  formen:  ^Gifjxa  ß&ßijxa  dSdvxa  fiifivxa  niifvxa  vnffiri^fAvxe 
dBi^Qtxa  (d.  i.  didj:otxa);  rii^v^xa  tirl^xa  xixfjLi^xa  ßißkijxa  ßi- 
ß^taxa  fA^fjßXtüxa;  ßeßCi^xct  ddijxotsg  Stdur^xa  tXj^xa^)  d&Ssinv^xa 
if'Ja^iCijxa  titix'fixa  7iaQ(f)^o)x£  (vgl  Curlius  vb.  11  i^lO).  Also 
noch  kern  «-perfect  von  consonantisch^i  stammen  wie  ^(f^aQxa 
i<riaJLxa  niifa}'xa  Tisns^xa  xtxofitxa^  sondern  nur  formen  von 
vocalischen  stammen.  Durch  diese  thatsache  ist  uns  die  rich- 
tung  indiciert,  in  der  wir  den  Ursprung  unserer  perfectkategorie 
zu  suchen  haben. 

Die  bekannten  alten  versuche,  dem  rätsei  des  x-perfeets 
beizukommen,  übergehe  ich:  sie  können  in  den  äugen  von  jedem, 
der  es  mit  den  lautgesetzen  strenge  nimmt,  nur  noch  einen 
historischen  wert  haben.  Zu  berücksichtigen  ist  hier  dagegen, 
was  neuerdings  Curlius  im  S,  band  seines  verbum  s.  205  zur 
aufkiärung  des  Ursprungs  vorbringt.  Curtius  sagt:  »Die  silbe 
ME  ist  stamm  bildend«,  er  bezeichnet  den  mit  xa  gebildeten 
stamm  dann  näher  als  nominalst  amm,  stellt  ihn  auf  gleiche 
linie  mit  den  präsenastämmen  auf  va,  rt',  vo,  avo,  ro,  üxo,  die 
ebenfalls  eigentlich  nominalstämme  seien,  und  knüpft  daran  die 
vwte  an:  »Gesetzt,  es  gab  eiuen  nominalstamm  ßa-xa  ionisch 
ßfna,  so  konnte  sich  neben  diesem  ein  reduplicierles  ßf-ßä-na, 
ßt'ß^na  bilden,  und  solche  reduplicierte  stamme  konnten  in  der 
xeit,  da  die  verbalformen  noch  flüssig  waren,  in  derselben  weise 
hie  und  da  neben  den  kürzeren  formen  in  das  perfect  eindringen, 
^iedie  nominalstämme  diixin%  Xafißaro  kürzeren  prasens-,  formen 
wie  ai*ra,  ä^a^to  kürzeren  aoristbildungen  zur  seile  treten c. 

Zu  dieser  auseinandersetzung  ist  zunächst  zu  bemerken, 
«iassnominalstilmme  wie  ßä-xä-  oder  ßt-ßä-xä-  als  griechische 
^öainalstämrae  nicht  denkbar  sind.     Wenn  Curtius  sich  das 


*}  In  ^  365  ti  Ttty  Unoilwy  ^filv  U^xjjir»  xtä  a^rvifirro«  #coi  äkkf^t  und 

"J^QJi.  in  Apoll  DeL  ISo  JAijyo*  ^iv  'Antikkoi^  U^i^n^i  ^vv,  Diese  formen 
••ö^  nicht  moili  zu  einem  prilseiu?  *U^x<»j,  wie  man  j^ewöhulidi  (aiicli 
'^«rtius  U  207)  annimmt,  soridern  zu  einem  Ui^x«,  eigentlich  »ich  habe 
"i'fhifers»uhni*i>  laijsen*,  ZnlJLtixtt  verhält  sich  der  imperat.  Uj^^*,  eigenUich 
*"■>  dich  versöhnen«  (mdicat.  **^ij>'),  ebenso  wie  ^cf«ij>'  lu  ^tdtitjxa,  ig^v^v 
^  ^W»^«,  loAüty  IM  ttiitaxa.  Vgl  Köhne  De  aoristi  passivi  formis  atque 
^^  Horotrico»  progr*  der  domsdiule  zu  Güstrow  1878  p,  10  sq,  und  verf. 
«»Of^  imters.  I  75. 
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x-perfect  als  ein  product  der  speciell  griechischen  sprachent- 
wicklung^)  und  zwar  als  von  oomioalstämmeii  ausgegangen 
denkt,  so  durfte  er  nur  entweder  ßä-xo-  ße-ßä-seo-  oder  ßä-xä- 
ßs-ßä-xä"  oder  ßä-X'  ßi-ßü-^-  ansetzen^*).  Aber  wie  kommen 
wir  von  ß^ßäxo- (ßhßüxä-)  oder  ßeßäx*  aus  zum  perfectj!#^f?cl3fa? 
Doch  höchstens  auf  dem  umweg,  dass  wir  von  ßsßäxo-  aus 
uns  zunächst  ein  *ß(ßä3tm  gebildet  denken  (vgl.  i^iQ^eai^at  von 
d'8Q^6'g  u.  dgl.)  und  weiterhin  annehmen,  dieses  pnisens  habe 
seine  flexion  nach  dem  muster  von  otäa  äfdo^xa  umgestaltet, 
oder  andererseits  von  ßi-ßcl-x-  aus  uns  nach  analogie  des  aind. 
bfushuldi  »er  heilt«  von  hhislmj-  ra.  »arzt*  ^)  ein  *ß€ßäx-fii  ge- 
bildet denken  und  dieses  dann  in  die  analogie  von  oida  didogxa 
hineingeraten  sein  lassen.  Aber  würde  das  irgend  eine  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben?  Und  wo  sind  denn  überhaupt 
sotche  griechische  nominalstämme  mit  x-suffixen,  die  wir  als 
ausgangspunkt  für  die  entwicklung  der  in  rede  stehenden  perfect- 
kategorie  betrachten  könnten?  Das  femfninum  i^sfxiy,  welches 
Curtius  s.  208  mit  <Tüaxü<;  und  yXavxog  zusammen  nennt,  Hesse 
sich  höchstens  vielleicht  zur  erklärung  der  aoristform  ^if^xa  ver- 
werten, aber  das  wird  doch  so  leicht  niemand  glauben,  dass 
i(ffixa  ein  denominativum  von  ^jfxiy  sei,  zumal  wenn  er  be- 
denkt, dass  Ih^xi^  ebenso  wie  aind.  dhäka-  dimkä-  »behältar« 
bedeutet,  also  den  sinn  der  wurzel  dhu-  schon  in  sehr  früher, 
wir  dürfen  sagen  schon  in  urindogermanischer  zeit  nach  einer 
bestimmten  richtung  hin  specialisierl  hatte. 


')  S,  203  heisst  e«  bei  ihm:  »Die  bildunjj  mit  x  ist  zwar  eine  in  der 
homerischen  zeit  scIjöii  vorhandene,  aber  Joch  luebr  versuchte  als 
durchgefölirte«. 

*)  Ein  nominalstatnm  pa-xä-  könnte  allerdings*  als  schwache  forra  eines 
fem ininstammes  ^ä-Xfc- gelten;  denn  das  -c«-  z,  b.  im  vocat.  yv^utffä  und  im 
loc.  x^^^^  (^*  i-  x^^^'^)  i^^  ^^^  schwache  form  des  suffixes  -et-  in  vvfn^ 
vv/iiifiä-y  ii,  8.  w.^  wie  das  -t-  im  vocat.  folm  und  im  loc.  foixt-i.  {dies» 
ist  die  urgriechische  form  des  locat.,  foixo^  hat  sein  o  erst  von  den 
starken  easus  empfangen)  die  schwache  form  des  suffixes  -o-  in  ßotxo-g^ 
joJxo-y  u,  s.  w.  ist.  Aber  an  ein  i^otches  ßä^xä-  denkt  Curtins  ofTenbar 
nicht,  und  wollten  wir  seinem  ßä-xä-  diesen  sinn  geben,  so  sehe  ich  nicht, 
wie  uns  das  in  einer  piausibeln  erklärung  des  perfecta  ßißäxu  verhelfen 
könnte. 

*)  üebrigens  ist  es  immerhin  fi^^aglich,  oh  wir  bhüftakti  als  denomi- 
nativum ZH  bezeichnen  berechtigt  sind.  Wenn  bhühaj-  sich  in  *(a)bhi-saj 
»erlegt,  was  sehr  wahrscheinlich  ist  (vgl.  Pictct  Kuhn*s  ztschr.  V  25),  so 
'^ann  hhinhaMi  ein  altes  wnmelverbum  sein. 
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Indess  Curtius  spricht  von  »der  zeit,  da  die  verbalformen 
noch  flüssig  waren«;  in  dieser  sollen  die  reduplicierten  nominal- 
stämme  wie  (iE-ßä-xa-  »in  das  perfect  eingedröngen«  sein. 
Welche  zeit  ist  damit  gemeint?  Eine  periode,  die  jünger  ist 
als  die  zeit  der  indogermanischen  Urgemeinschaft?  In  einer 
solchen  periode  gab  es  keine  »flüssige«  verbalformen  mehr, 
sondern  alle  eine  perfectforni  constituierenden  elemente  sassen 
damals  schon  fest  in  dem  uns  ans  den  historischen  sprach- 
Perioden  bekannten  gefüge,  wir  gewinnen  also  durch  diese 
zeitliche  zurück  Verlegung  des  eindringens  von  nominalen 
je-stämmen  ins  perfect  nichts,  die  Schwierigkeiten  bleiben  ganz 
dieselben.  Oder  denkt  Curtius  an  die  zeit  der  indoger- 
manischen Urgemeinschaft?  In  diesem  fall  müsste  ent- 
gegnet werden,  dass  wir  nicht  berechtigt  sind  zur  erklärung  der 
entstehung  des  griechischen  schwachen  perfects  in  die  perioden 
zurückzugreifen,  in  denen  nominalstamm  und  personalendung 
zuerst  zu  einer  worteinheit  ziLsammentraten.  Das  griechische 
je-perfect  muss  nach  allen  regeln  der  vergleichenden  grammatik 
füi-  eine  jüngere,  speciel!  griechische  schöpfung  gelten,  es  darf 
also  auch  nur  beurtheilt  werden  nach  dem  zustand,  in  welchem 
die  griechische  spräche  sich  seit  beginn  ihres  sonderlebens 
befand. 

Wir  kommen  sonach  zu  dem  resullat,  dass  uns  die  aus- 
einandersetzung  von  Curtius  keine  aufklärung  darüber  verschafft, 
wo  der  ausgangspunkt  oder  die  ansgangspunkte  unserer  form- 
kategorie  zu  suchen  sind. 

Alle  nenerungen  der  einzelsprachen,  so  weit  sie  nicht  in 
rein  lautlicher  Umgestaltung  des  altüberkommenen  sprachniaterial^ 
bestehen,  gehen  auf  dem  wege  der  association  d.  h.  der  neu- 
Schöpfung  in  anknüpfung  an  älteres  sprachgiit  vor  sich.  Wir 
haben  also  zuzusehen,  ob  sich  in  der  specieil  griechischen  sprach- 
ent Wicklung  formen  finden,  die  die  muster  abgeben  konnten  zur 
bildung  von  formen  wie  tat^iea  ß^ß^^a  u.  s.  w. 

Man  hat  schon  öfters,  und  namentlich  hat  das  Curtius 
gethan,  auf  griechische  nicht  zum  perfectstamm  gehörige  verbal- 
formen hingewiesen,  die  zwischen  wurzel  und  verbalsuffix  ein 
X  aufweisen  und  sonach  ganz  dasselbe  plus  zu  enthalten  scheinen, 
durch  welches  sich  das  schwache  perfect  von  dem  altindo- 
germanischen starken  unterscheidet.  Auch  in  jenem  abschnitt 
des  »verbums«,  der  über  das  x-perfect   handelt,  zieht  Curtius 
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diese  formen  wieder  heran  (s.  S20f»  f\\\  bezeichnet  sie  aber  nur 
als  >analogien«  mr  perfecLbildung  mit  xa^  so  dass man  nicht 
recht  sieht,  wie  er  sich  den  Zusammenhang  zwischen  den  beider- 
seitigen jf-formen  vorstellt.  Diese  »analo^ien«  bei  Curtius  a.  a.  o. 
sind  folgende:  tx)  tSmxa^  l'^jjxa,  tjua,  ß)  alexw,  kypr.  dtanoiJB 
(IdaL  16  nach  Ähreiis'  lesung)  ^)»  f^rxo),  ßQvxm,  dtaixo),  dsidla^ 

Unter  diesen  x-formationen  sind  sechs,  die  als  aus  vor- 
homerischer zeit  stanimend  betrachtet  werden  dürfen  und  m 
denen  sich  x-perfecta  finden^  die  ebenfalls  altuberkommen  zu 
sein  scheinen.  Diese  sechs  formen  mit  ihren  perfecta  sind  für 
die  frage  nach  dem  Ursprung  des  x-perfects  zunächst  ins  äuge 
zufassen.  Es  sind  folgende:  töoixa,  t^jjxa,  ^xcr^  oJitxM^  dmxotji^ 
diidl&aofim.    Wir  gehen  diese  verba  einzeln  genauer  durch. 

1)  ämxo»J6  kdoäxa  mit  dem  perfect  iidwxa. 

Von  diesen  drei  formen  steht  die  erste  in  der  Überlieferung 
nicht  fest*  Wie  schon  erwähnt,  ist  sie  dto  lesutig  von  Ahrens 
auf  der  bronzetafel  von  Idalion  z.  IG  (Philologus  XXXV  68), 
Deecke-Siegismund  lesen  Sojxofjf^  (stud.  VII  243.  253)*  Mor. 
Sctmiidt  in  seiner  Sammlung  kypr.  Inschriften  1876  s*  2  sehreibt 
ötöxüie  und  scheint  durch  nichtaccentuierung  der  form  andeuten 
zu  wollen,  dass  er  die  quantitüt  des  schlossvocals  dahin  gestellt 
sein  lä^sL  Alle  vier  gelehrte  sehen  in  der  form  den  optativ 
von  einem  *dwxw  ^).  Bcrgk  hingegen  in  der  Jenaer  liter.-zeitung 
1875  a  467  und  in  Fleckeisen's  jahrbochern  1878  s.  518  will 
das  letzte  zeichen  von  to-ka-i-je  als  je  nicht  gelten  lassen  und 
liest  die  ganze  zeichengroppe  als  äoxoZ  i/'*  (^  doxol  \p^  =  >oder 
wenn  es  ihnen  gefallt«).  Welche  von  beiden  parteien  recht 
hat,  lasst  sich,  so  viel  ich  sehe,  nicht  entscheiden,  hoflentlich 
wird  weitere  zufuhr  von  kyprischem  sprachinaterial  bald  licht 
bringen.  Sehen  wir  in  der  form  einen  optativ  im  sinn  von 
<J*rfo*J7,  so  ist  es  für  unsern  zweck  gleichgiltig,  ob  wir  den 
schlussvocal  mit  Ahrens  als  kurze  oder  mit  Deecke-Siegismund 


*)  Das  hei  Curliiis  nach  diesem  genannte  präsens  U>;*fw  kommt  ninrh 
s.  213  in  Wegfall. 

')  ifwjfo/ji'i;  wäre  eine  form  wie  <t^oit}v  nyftyoiv^r  kn^oi^v  (Curtius  vb. 
II  94),  tTftixoj/f  dagegen  wäre  die  3.  pers.  zu  einer  1.  pers,  *^t6xot(j)a^  die 
sich  mit  aind*  bhdreyam  d.  i.  *bharay-mn  und  äoL  lüt/**««  vergliche  (s, 
Ahrens  a.  a.  o.  s.  41  r  verf.  in  Bezzenber^er's  beitr.  U  :^46f.). 
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als  länge  fassen,  jedesfalls  haben  wir  dann  eine  präsensbildung 
anzunehmen,  die,  wie  schon  Ahrons  bemerkte,  mit  dem  aind. 
dd'^i  »gewährt,  verleiht,  bringt  dar«  identisch  ist. 

Zu   diesem   selben    aind,   däg-   gehören   nun   sicher   auch 
iimnu  und  äidmxa  ^). 

SdMua  ist  das  imperf.  zu  der  aaid,  präsensbilduog  ddshiL 
Es  ist  ebenso  gebildet  wie  t^a  d.  i,  *^<j-a  ^ds-m  zu  ia-ii^  f^a 
d.  i.  *dt-Q»  zu  (t-at  und  ferner  zu  vergleichen  mit  den  aoristen 
ilna  und  ^yttxa  fjt^ßyxa^  die  nicht  auf  einer  vernvischiing  der 
ilexion  des  cr-aorists  mit  derjenigen  des  thematischen  (d.  h.  mit 
-0-  -«-  gebildeten)  aorists  beruhen,  sondern  uralte  praeterita 
.ohne  thematischen  vocal  sind,  wie  ich  in  Berzenberger's  beitr. 
247.  255  gezeigt  zu  haben  glaube*).  Endlich  diSmxa  ist 
lentisch  mit  dada^a;  beide  perfecta  en traten  der  stanim- 
rtbstufong,  daher  dadaljtafiiv  und  dadä^imd. 

2)  ^itfjxa,  zfi}£xu  j&^Btxa.    Was  zunächst  das  verbal tniss 
r  der  zwei  letzten  formen  zu  einander  betrifft,  so  ist  tii^txa  ebenso 
wie  im  medium    die   form    reO^t^fim   die   ältere    bitdung.     Die 
fomien  Ti^tixa  und  zi^etfiai  sind  associative  neuerungen  nach 
dem  lüuster   von  nxa  und   ti^cci  =  *Uxa  und   *?f/ia*.     Vgl. 
Curtius  vb,  II  212  f.  und  Job.  Schmidt  Kühnes  ztschr.  XXIIl  281. 
Xeben  A>jyxa  li^exa  steht  i^^xi^  »behälter«,  das  mit  dem  gleich- 
bedeutenden   aind.    dhäka-    dhdkä-    identisch    ist.      Dass  von 
nomen    aus   auf  griechischem  boden   tO^f^xa    sollte    ge- 
iffen  worden  sein,  ist,  wie  icli  schon  oben  bemerkte,  äusserst 
nnwabrscheinlich.     Dass  (^r^xt^  und  tUi^xa   beide  ein   x  haben, 
müsß  als  zufällig  gelten*   Das  x  von  t^J-t^xa  und  %i^exa  als  aus 


■)  Vgl  Curtius  grdz.*  64  uiirl  verli,  II  2Ü7  anm.  Aus;  letzterer  stelle 
adieinl  sich  zu  ergehen,  dai«s  Giirtiuf?  an  dor  jdentitäl  von  dof-  mit  tdmjf« 
4i^tma  j<Hzi  zweifelhaft  geworden  ist 

•)  Möglicher  weise  —  man  geslatte  hier  diesen  nachtrag  —  steht 
iimm  tut  *fftna  und  bildet  das  imperfect  zu  aiad.  vdkti.  Dann  mnsste  die 
fortn  in  zweifacher  rictilung  assodaliver  neuerung  unterworfen  worden 
«ein.  Einmal,  iasofern  ^\e  im  kernhaften  worltheil  nach  der  analogie  von 
iMmmm  tln^v^  d,  i,  •*-c*-*i-o-^  (=  uind.  dvocam  d.  i.  ^a-va-uc^a-m)  um- 
gertalM  worden  wäre  und  infolire  dessen  das  h  auch  mit  in  die  modi 
UnUtergenommen  hätte:  denn  wir  fmden  den  indicaliv  aoch  als  tfma  und 
flmlen  iin*  (nicht  in~)  z.  h,  im  imperaL  tlnurw  (Schreibung  von  tlna  mit 
MI  im  altalüschcn  scheint  nicht  vorzukommen,  s.  Cauer  »lud.  Vni  257)* 
Vnd  «Wittens,   insofern  das   wort   ehenso  wie  fj^iip«  u.  dgl.  (vgl.  Bezzen- 

Iberftr*«  beitr.   a,   a.  o.)   die   flexionsendnngen    des   sigmatiscben  aorislB 
Ü 
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vorgriechischer  zeit  überkommen  anzusehen  sind  wir  demnach 
nicht  berechtigt 

3)  ^x«  und  sixa  d,  i*  *hxa.  Die  elymologie  dieses  verbum 
ist  bekanntlich  streitig.  Für  welche  wir  uns  auch  entscheiden 
mögen,  das  x  ist  nicht  als  aus  vorgriechischer  zeit  stammend 
zu  erweisen. 

4)  oXixm  und  oldjlfka.  Das  präsens  ist  schon  homerisch, 
das  perfect  von  Herodot  an  nachweisbar.  Die  formen  dle^am 
äh'0a  oÄB'T^i)  ol£'&iwc  führen  auf  eine  Zerlegung  von  olinm 
in  üli'Kü).  oUvfi^  vergleichen  Fick  Kuhn's  ztschr.  XXI  3, 
G,  Meyer  nasalst,  s.  34  und  Ctirtius  vb.  P  171  mit  lat.  üh-oUn% 
qXbu'  aber  stein  Curtius  grdz.*  63  zu  aind,  ar^-  »verletzen«  und 
rtf-  %-  »rupfen,  abreissenc,  eine  conibination,  die  Joh.  Schmidt 
voc.  II  257  als  zweifelhaft  bezeichnet.  Scherer  Zur  gesch.^228 
setzt  auf  grund  von  *?^fxw,  von  ahd.  fnehcin  fnah  und  west- 
germ.  jdegan  einen  besonderen  idg,  prasenstypus  mit  sufllx  -ka- 
an.  Das  halte  ich  darum  für  ungerecht Iwt igt,  weil  sich  dieser 
>typus«  nicht  bei  einer  und  derselben  würzet  in  mehreren 
sprachen  zugleich  nachweisen  lässt  so  wie  es  z.  b.  bei  dem 
-^-typus  der  fall  ist  (vgl.  z,  b,  gi',  nixr^tp  =  lat,  pcckre  ^=  ahd. 
fehfmi);  Scherers  »präsenstypus  mit  -ia-«  ist  mit  rücksicht  auf 
okfxm  nur  ein  name»  aber  keine  erklärung.  Das  verhältniss 
von  olijcoi  m  uXh'fn  ist  unklar.  Das  wahrscheinlichste  dünkt 
micli  vorläufig;  dass  zwei  verschiedene  wurzeln  von  ähnh'cher 
bedeutung,  ein  ark^  ^=^  aind.  arg-  n^v  li^-  und  ein  ar  =^  lat. 
ol-,  im  griechischen  in  ein  verbalsystcm  zusammengeronnen 
sind.  Dann  wäre  das  x  in  dlmX^xa  ebenso  gut  alter  wurzal- 
auslaut  wie  z.  b,  das  qr  von  dl^Xiffa, 

5)  ÖBtäiaiToftm  Ö6t6i^^eai}ai  Sudi'^aaltat  diläoixa.  Alle  vier 
formen  zeigen  gegenüber  dem  dft-  äftt-  von  ötidffttr  tdSttaa  u,  a. 
das  plus  eines  x.  Dass  ein  d/*»-  schon  vorgriechisch  existiert 
habe,  ist  unerweislicht  und  wir  sind  um  so  weniger  berechtigt 
das  X  in  diesem  verbum  als  aus  vorgriechischer  zeit  stammend 
anzusehen j  weil  sich  die  formen  aus  dem  griechischen  sprach- 
zustand selbst  sehr  einfach  erklären  lassen. 

Vorausschicken  muss  ich,  dass  ich  mit  mehreren  anderen 
forschem  der  ansieht  bin,  dass  statt  der  schriftlich  überlieferten 
formejj  äkiSotxu,  Öi-idia^  äUdtiisy  und  jieQtädBi^a^  thiodd&iiTag^ 
sdÖBtaUf  dddtif^^  (in  den  letzten  vier  formen  schrieb  Äristarch 
nur  einfaches  d)  in  homerischer   zeit   noch    didfotxtt,   <Jf<Jf*a, 
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SidftfiBr,  TisQidfuca  u.  s.  w.  gesprochen  wurde  ^).  Ist  diess 
richtig,  so  dürfen  wir  auch  statt  dadicijofim  als  echt  homerische 
form  ötdffaiSif^at  annehmen^).  Nun  verhält  sich  ^fäfotxa  m 
dsöftfitp  ofienbar  ebenso  wie  t^tfina  zu  icnafifv.  fiidfotxa  ist 
von  der  starken  Stammform  didj^oi-  aus  gebildet,  die  ohne  die 
jr-erweiterung  vielleicht  noch  in  dem  homer.  dSdfm  fdeidtt}} 
steckt,  indem  es  nemlich  scheint,  dass  wir  mit  G.  Malilow 
Kahn's  ztschr.  XXIV  294  didfoa  d.  i.  '^ätdßm-a  dafür  zu  lesen 
haben.  Bei  Homer  haben  wir  auch  didpa^  eine  neubildung 
nach  der  analogie  der  schwachen  formen,  die  sich  zu  äiöfofOa 
genau  ebenso  verhält  wie  tit^a^a  zu  tirQotpa,  Und  nun  konnte, 
wie  eine  x-forni  von  dtSj^ot-  aus  geschaffen  wurde,  eine  solche 
auch  von  Seäft-  ausgehen,  also  ein  ^dtSjt-xa,  vgl,  If^t-xa 
xixit-na,  Diess  *d«dff#xa  aber  darf  als  der  ausgangspunkt  für 
deSftl^^iTd^m  (vgl.  iar^^ta)  und  weiterhin  d^dfi^uffltm  und 
dhäfi^ao^im  angesehen  werden.  Bei  der  präsentischen  be- 
deutnng  der  perfecta  von  w.  dFjc ti-  hat  die  annähme  solcher  neu« 
schöpfunf^  vom  perfect  aus  nichts  anstössiges.  Wir  kommen 
unten  auf  unser  Stdftn-  noch  einmal  zurück. 

Haben  wir  demnach  kein  recht  dazu,  das  x  von  (Jedffo#jc- 
dfdf^x-  als  aus  vorgriechischem  sprachzustand  herübergekommen 
anzusehen  j  so  muss  dieses  verbum  bei  der  frage  nach  dem 
Ursprung  der  schw^achen  perfectbildung  aus  dem  spiel  bleiben. 

Unser  gesammtresultat  ist:  von  den  besprochenen  x-perfecta 
muss  didwxa  und  darf  wol  auch  iloihxa  als  eine  bildung  mit 
vorgriechischem  x  angesehen  werden.  Andere  schwache  perfect- 
formen  mit  solchem  vorgriech.  x  kenne  ich  nicht,  und  es  fragt 
sich  nun :  lässt  sich  von  diesen  beiden  formen  aus  oder  eventuell 
von  einer  derselben  aus  die  entstehung  der  gesammlen  kategor ie 
des  griech.  x-perfects  begreifen? 

Sie  begreift  sich  von  da  aus,  und  zwar  schon  von 
dem  einen  diämxa  aus,   vollkommen.     Und  es  begreift 

*)  Die  unrichti^fkeil  der  formen  mit  **  wie  dtl^etau  wird  besonders 
klar  durch  das  hora.  tMttQ  tttfara  erwiesen.  Dieses  geht  nemlich,  wie 
Leo  Meyer  vergleich*  grainm,  II  ^^ö  erkannt  hat,  auf  tJrttQ  Mraio^  zurück 
und  hängt»  wie  ich  anderwärts  [morph.  unt«  II  "i^]  zeigen  werde,  mit 
aind.  a<i-w«n-  »essend«  Eusammen :  *d[ff«t-  .•  adimn-  ^=^  orouai-  :  mman-, 

^)  Diess  ist  um  so  sicherer,  weil  in  nachhomerischer  zeit,  z.  h,  hei  Plalo 
und  Hippokrates  (s.  Veitch  greek  verbs  ed.  181  p,  149),  Ji^loaotmt  er- 
scheint, Ware  das  n  des  homerischen  ilfitf^tfuoiißi  sog.  Steigerung  von  ^ 
60  könnte  dafür  später  nicht  *  auftreten.    Vgl.  auch  Fritrsche  stud.  VI  300- 
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sich,  wie  ich  hier  gleich  zufüge,  von  tdwxa  aus  auch  vollständig 
die  ootstehurig  der  andern  aoristfoi'men  auf  -x«,  die  ja  eben- 
falls als  griechische  neubildtingen  anxnsehen  sind. 

Nachdem  idoixa  und  S^ättjxa  sich  in  das  verbalsyslera  von 
dÜMfAt  so  eingelebt  hatten,  dass  sie  in  der  gleichen  weise  ein 
glied  desselben  bildeten  wie  z,  b.  das  futur  dmfjw,  hatt«?  man 
das  M  dieser  formen  als  ein  lempusstammbildendes 
elenient  im  gefühL 

Das  praetetitum  tSoma,  um  mit  diesem  zu  beginnen,  w^ai*d 
nun  die  musterform,  nach  der  man  t^r/x«,  tina  (homerisch 
auch  tfina),  ^tatüxa^  vertreten  durch  tztaxap'  tGtritsav  bei 
Hesych  (die  form  ist  entweder  lakonisch  oder  böotisch)  und 
iifQ^xa  schuf.  Dass  tcfr^v  bestehen  blieb ^  hängt  offenbar  mit 
der  intransitiven  hedeutung  zusammen:  die  form  i<sttiv  w^urde 
durch  die  intransitiven  aoriste  wie  tßlfiif  lüßr^v  tftxXfitf  idtif^y 
kdifjir  u-  s.  w.,  mit  denen  sie  der  intransitiven  bedeutung  wiegen 
im  bewusstsein  der  sprechenden  associiert  war,  am  leben  er- 
halten; was  um  so  sidierer  ist,  weil  auch  die  entslehung  der 
formen  tnifj^it*  latfirs  aVrjytf«»'  statt  ^tütäfxir  xx,  s.  w.  gegenüber 
dem  durchgängigen  verbleiben  der  sehwachen  Stammform  in 
Idofi^r  ti^^fttv  ttfitv  sich  nui'  aus  der  intransitiven  bedeutung 
(vgl,  ißli^fi^y  tcßf^iiiv  mltöf^&r  mit  altüberkommenem  langem 
vocal)  begreift;  vgl.  morphok  unters.  I  73.  Als  transitive  form 
zu  luti^v  fungiert  gewöhnlich  tüttjaa,  dem  sich  aus  späterer 
gräcität  i^i^aa  Mmaa  zur  seite  stellt,  enBig^q^j^rta  als  neben- 
form  von  tif^t^xa  schon  bei  den  attischen  dramalikern.  VgL 
Gurtius  vb.  II  288  f. 

Andererseits  gab  dfSoixa  den  ersten  anstoss  zur 
gesammten  perfectbüdung  auf  -xa. 

Die  starken  formen  der  altindogennanischen  perfectbildung 
sind  bei  wur/eln  auf  a-laute  aus  den  auf  uns  gekommenen  denk* 
malern  nicht  mehr  sicher  nachweisbar  \).  Von  Sm-  hätten  wir 
^^diötitfa)  *äidmäa  ^didoifs),  von  ctü-  *iaTä(a)  H^rä^a  H(Szä($) 
zu  erwarten,  wenn  wir  die  formen  nach  der  analogie  des  in- 
dischen ansetzen.  Dagegen  *di-6m-v  und  ^^azä-v  in  der  1.  Sgl., 
wenn,   wie  ich  nicht  zweifele,  das  suftix  der  1,  sg,  pf.  act.  -m 


*)  Das  hesych jscbe  7T*>iy,  durch  it^utrfi  glossiert,  soll^  Jiach  Malilow 
Kuhii'a  zlschr*  XXIV  295,  noeii  eiti  ilberreijtt  der  alten  starken  formation 
sein  und  dem  aind.  habhä  habhau  gleich  stehen.  Möglich»  aber  mehr 
auch  nicht»    Curtius  vb.  11  35  fasst  die  form  aJs  redupUcierten  aorist  auf» 
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^var   (vgl.  Osthoff  morpli*  unters.  I  227),   doch  sind    auch   in 
<i  i  eseiii  fall  die  formen  ^Sfämfa)  ond  *i<tTü(a)  insofern  denkbar, 
aJs   es  sehr  wol  möglich  ist,   dass  die  Griechen  ebenso   wie  die 
Iixcier  die  alle  diflferenz  zwischen  -d  d.  i.  -m  (bei  wur/efn  aaf 
greräuschl)  und  -y  d.  i,  -m  (bei  \¥urzeln  auf  sonorl.)  aufgaben 
und  alle  formen  anf  -d  ausgehen  Hessen.    Es  musste  mm  dfe 
drilte  sgl.   ^d%im(%)  H(Stä((^}   mit   der  zeit   unbequem    werden 
urtcl  ebenso  die   L  sg,   ^6iim(a)  *tafd(a),  angenommen,  dass 
Tiian  diese  lelzlere  einmal  so  bildete.    Dieser  Unbequemlichkeit 
konnte  man  bei  dem  verbum  d/dw/it  leicht  abhelfen:  man  griff 
xur    nebenform  d^dmxa,  an   der  die  personalendungen  der  3, 
Und  1.  pers,  deutlich  ausgeprägt  waren.    So  mochte  zuerst  bei 
^»€)«/u#  die  alte  dem   aind.  fkxdä'  entsprechende   bildung  aus- 
sterben.   Bei  den  andern  ^/-wurzeln  erhielt  man  eine  bequemere 
E^^altuDg  des  Singulars  dadurch,  dass  man  rff  dfwxa  zum  muster 
nahm:  es  entsprangen  die  formen  wie   laxfina  ß^ßf^xa  u,  s.  f, 
In    weiterer    folge    dann    jc-formen    von    nicht-fi-wurzeln    wie 
^^^vxa  dföfoiMa.     Die  längere  bewahrung  von  ^Sedfom,  die 
"^^"ir  statuieren  müssen^  wenn  w^ir  mit  Mahlow  das  homer.  d§idm 
^Is  didfoa  nehmen,   würde  sich  einfach  daraus  erklären,  dass 
*lie    formen    *deöj:oia    und    "^diäfote  nicht   die  lautlichen   Un- 
bequemlichkeiten boten   wie    *(ti-'tfö?ct   und  *didmi.      Die   alten 
schw*achen  personen  des  activs,  die  ihrer  laulgestalt  nach  keine 
Schwierigkeiten   bereiteten,  blieben   vielfach   länger,   zum   Iheil 
^Urch  die  ganze  gräcität  hindurch,  im  gebrauch;  neben  dMwira 
-"^Ibsl  ist   im  böotischen  noch  dnoä^duayU^  inschrifllich  nach- 
^^eLsbar,  ausserdem  haben  wir  tfsiäfiiv  ßtßu^^p  Mdfi^^v  u.  s.  w% 
f  CurUus  vb,  n  169  C). 

Ein  epochemachendes  ereigniss  in  der  geschichte  der  aus- 
*^<'eitung  unserer  perfectkategorie  war  es,  als  die  verba  auf  -dm 
^^e^  <a«f  -U»  -i^of  sich  dieser  perfectbildung  bemächtigten  und 
^>o  formen  wie  ß^ßiijna  d^dtinv^xa  zuerst  aufkamen.  Dadurch 
^*tirden  dieser  formkategorie  hunderte  von  neubildungen  ge- 
wonnen, und  durch  diese  Schöpfung  wurde  es  überhaupt  zum 
^'^en  mal  möglich,  eine  einfache  perfectform  auf  -«  von  diesen 
J^nominativen  zu  bilden  ^)<    Es   liegt  hier  ein  ganz   ähnlicher 
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*)  E»  könnten  vielleicht  die  perfectformen  ij^itnu^att^  ^^i^nym  von 
'^»«ftfft»  und  ^idflnvit^tiv  tft^Hnruytt*  von  ifnnt'iat  (bei  komikerii)  ilen  einen 
'*'*^''  andern  auf  den  gedaiiken  briinjen^  sie  reprüsenUerleii  uns  noch  die 
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fall  vor  wie  in  der  ausbreitungÄgeschfchte  des  passivaorisles  auf 
-Otp'i  auch  in  dieser  war  es  ein  ereigniss  von  gros^^er  Lragweite, 
als  zuerst  formen  wie  h^fiäüj^v  ixtrf/üijjp  producieri  wurden 
(s.  niorph.  unters.  I  81), 

Die  jüngsten  x-bildungen  sind,  wie  uns  die  homerische 
Sprache  lehrt,  diejenigen  von  consonanligchen  stammen,  formen 
wie  tCtakitaf  t<fUa^xa,  nttfa/xa,  ntnana,  ij^yskxa. 

Im  allgemeinen  lässt  sieli  also  die  entstehuog  der  gesammten 
kategorie  des  griechischen  ac-perfects  von  dem  einen  didmsta  aus 
sehr  gut  begreifen,  und  damit  ist  meine  hypolhese,  wie  ich 
glaube,  hinlänglich  gerechtfertigt.  Wenn  jemand  glaubt  auch 
dem  Qlmhxa  eine  rolle  in  der  entwickJungsgeschichte  des  x-per* 
fecls  zuweisen  zu  müsvsen,  so  mag  er  das  thun,  nur  darf  er 
nicht  annehmen,  ulmlExa  sei  von  vorn  berein  zugleich 
Im  iL  cjfdföjxa  als  zur  neuscböpfimg  reizende  musterbildung  auf- 
getreten; denn  ulmlixa  halle  doch  zunächst  nur  formen  wie 
ifi^fifxa  al^iexa  ufjJQtxa  if^dfioxa  iJis  leben  rufen  können, 
diese  aber  gehören  sicher  nicht  zu  den  ältesten  unserer  per- 
fecLisehen  neubildungen. 

Sohle  jemand  an  meinem  resultat  darum  ansloss  nehmen, 
weil  ich  von  einer  form  hunderte  von  neuen  formen  aus- 
gegangen sein  lasse,  so  bitte  ich  ihn  Kuhn 's  ztschr.  XXIV  50  f. 
und  morph.  unlers,  I  82  ff,  nachlesen  zu  wollen. 

Ueberschaut  man  sämnilliche  x-perfecta  des  grieclüschen, 
so  drängen  sich  Im  einzehien  nocli  mancherlei  fragen  auf,  die 
man  gern  von  einem,  der  didmxa  als  die  musterbildung  an  die 
spitze  stellt,  beantwortet  sehen  möchte.  Ich  lasse  mich  hier 
nur  noch  auf  eine  dieser  fragen,  die  nächstliegende  und  für 
unsere  ganze  beweisfährung  wichtigste,  ein*  Die  singularform 
Öbämxa  gegenüber  ^diäofjtsv  niusste  den  Griechen  den  eindruck 
machen,  als  enthalte  sie  eine  starke  Stammform   6td(ü-  (vgl. 


webe,  nach  der  das  perfHcl  der  verba  auf  -^ta  und  -*w  in  der  zeit,  ehe 
das  jf-perfert  aufkam,  gt*liildt4  wurde.  Das  wäre  aber  sif her  eine  verkehrte 
folgerung.  i^Qiarititty  ist  eine  spätere  neubildungr nach  IfffA^i/*!',  die  infolge 
davon  eintrat,  dass  ß^^cTtiut  m  bewusstsein  mit  7<yT»?/<*  assodiert  worden 
war;  ^giartt^aty  zog  dann,  in  folge  der  hedeutuinjsverwandtschaft»  die  form 
iJfJfiTjvttijfv  nach  sich.  Die  hildung  ^piffr«wf*^  nach  tßräßity  hi  kaum 
Beltsamer  «als  dass  Schiner,  Phiteii  u.  a.  statt  umritf^te  Ufnrifigt  (von  ring 
ahd.  hring)  nach  analogie  von  rifigeti  >liietarit  die  formen  wnranff  um- 
Tungm  jiroduciertin.  Ich  in5chte  wisserii  wie  sich  die  griechischen  sdiul- 
meister  zu  ^fiitiiüfiu*  und  4ti!ünvu^t¥  stellten. 
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ifTT^Ma  gegenüber  ^(xra/if  n  ä$äßoixa  nfcgeniiber  ätä^tfisr  u.  s.  w.), 
und  wie  kommt  es  nun,  dass  in  ihi^Btta  aha  tif^ixa  Hi%ima 
u.  ähnl.  die  schwache  Stammform  der  x-bikUmg  zu  gründe 
gelegt  wurde?  warum  nicht  *tiäj^xa  *^xa  *^</)^o*xa  *xfi;£orxa? 
Wir  können  als  regel  aufstellen,  dass  ein  x-perfeet  dann 
!?tarke  stannnibrm  iiat,  wenn  keine  medialform  daneben  besteht 
und  wenn  beim  beginn  der  historischen  pcriode  der  griech. 
Sprache  die  aUindogennanisclie  büdung  des  plun  und  du,  act. 
mit  der  schwachen  Stammform  noch  nicht  ausgestorberi  ist,  im 
entgegengesetzten  fall  ist  das  x-perfect  von  der  scliwachen 
Stammform  aus  gebiideL    Beispiele: 

nir€fv%a  7itqvp.^Vf  d^öj:üixa  ÖEÖßtpev. 

2)  vocalische  stamme:  tti^exa  ti^fpa$,  ^Ixa  €ifim,  dläsxa 
idffjta^j  ttfl^ixa  ttf^^ijjtah  xixktxa  xtxXtfia^,  xt%vxa  Xk%v^a$\ 
tnÄvxat  n^nlvfjtat  —  consonantische  stamme:  i^täxa  Ttxu^ta§ 
(von  tan,  s.  Kuhn's  ztschr.  XXIV  263),  tctalna  latal^m^ 
^if^aqxa  tqO^aQfj^ai  (vgl.  tff'>OQa)  U.  S,  w. 

Die  ratio  dieser  bildungsverschtedenheit  liegt  aöf  der  band. 
Man  bildete  t^i^$xa  und  nicht  *tf^^xa,  weil  man  eine  medial- 
form  mit  schwacher  Stammform  (it^s-J  rieben  dem  activ 
besass  und  sich  scheute  dem  activum  eine  andere  stufe  des 
wuTTelvocals  zu  ertheilen  als  die  das  medium  besass.  Dieses 
enge  band  zwischen  dem  mittels  x  gebildeten  activ  und  dem 
medium  tritt  auch  sonst  noch  hervor,  nint^xa  stimmt  im 
vocalismus  zu  ntnst^fiat,  nicht  zu  ni-nm^a  inimO^fttr,  t^mtxa 
ton  cnivdia  ist  nach  ianBia^m  d.  i.  ^B-tJTi^yd'tjfLat  gemacht, 
ein  ^i~cnivd-xa  hat  es  natürlich  nie  gegeben.  Zu  dva-xH^ia^ 
wurde  ein  activum  druxit^xB  im  sinn  von  dratitytixh  geschaffen 
(auf  einer  inschrifl  von  Mantinea,  Gurtius  vb.  II  ^11).  Das 
perfecl  Ictäxa  mit  transitiver  bedeutung  wurde  gegenüber 
ikfr^jca   nur  deshalb  als   Iransitivum  empfunden,    weil   es  mit 


')  Das  tran?it.  activam  tauUa  und  das  medium  teiaftm  sind  erst  im 
spit^ren  griechischen  nachweislmr  (s,  Veitch  t^reek  verbs  ed.  1871  p.  300) 
und  kommen  deswegen  für  die  hier  zu  behantlelnden  Verhältnisse  nicht 
la  anseblag- 

•)  FOr  das  Sprachgefühl  derer,  die  yiy^xti  schufen  (die  Torrn  ist  piii- 
«lArisch)«  war  yiyaufy  eine  bildung  wie  tcrttfay,  in  Wirklichkeit  ist  es  d**r 
pluml  tu  fiyoytt  und  slf'ht  Tür  *ge<f>i-men.    KuhnV  ^tls^clir  XXIV  S79, 
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iiSTUfiat  en^  associiert  war,  und  ist  überhaupt  erst  in  anknüpfohg 
an  dieses  gebildet  worden. 

Nun  gibt  es  von  unserer  regel  freilich  ein  paar  ausnahmen. 

loi  attischen  haben  wir  neben  öfdena  :  didifictt  auch  die 
form  ätdijka.  Ofienbar  ist  diess  dasselbe  schwanken  in  bezug 
auf  die  wurzelvocalstufe,  das  uns  in  dt'-vno'äf^io-g  und  tfrV- 
66%0-g  entgegentritt.  Ich  glaube,  dass  die  formale  analogie 
zwischen  Sern  dfjtjw  tdfjtsa  und  (ftlfm  rp^lijaca  iqilfjaa  zur  bil- 
düng  von  didrina  und  -S^io-g  (nach  na<f'iX^xa  und  q^df^vog)  den 
anstoss  gab.  Vielleicht  ist  ein  nach  nBifik^f^m  neu  gebildetes 
medium  d^dintat  nur  zufällig  nicht  nachweisbar* 

Weiterhin  haben  wir  didftn-  in  deöfiaaofim  neben  di~ 
d^oixa  :  äidfifiev.  Von  diesem  verbum  war  schon  oben  s.  218  f. 
die  rede.  Ich  vermute,  dass  es  einst  ein  *diifty^a$  gegeben 
Als  medium  zu  "^äSößoia,  In  anknüpfung  an  dieses  entstand 
dann  das  dem  iBdfiüüOfim  u.  s.  w.  zu  gründe  Uzende  *Ji?df  #i««. 
Dieses  *cIM/*ifa  hatte  transitive  bedeutung  und  verhielt  sich 
sonach  zu  dem  intrans.  d^dfQina  ebenso  wie  iatäica  »ich  habe 
gestellt«  zu  t(ftfixa  »ich  stehe«. 

Diese  zwei  ausnahmen  lassen  also  eine^  wie  mich  dünkt, 
probable  erklarung  zu,  und  so  können  die  formen  wie  tiiffita 
xSxixa  mit  schwacher  stufe  des  worzelvocals  gegenüber  dtSuma 
nicht  weiter  auffallen. 

Die  hier  besprochene  bildungsregel  unterstützt  aber  augen- 
scheinlich unsere  idenlificierung  von  SiSbyxa  und  auxh  daJd'fa, 
welche  die  ganze  grundlage  für  unsere  erklarung  des  griechischen 
if-pcrfectä  bildet,  in  der  erwünschtesten  weise.  Wäre  nemlieh 
öida)xa  so  wie  die  andern  x-perfecta  eine  griechische  neubildung, 
so  würde  es,  da  daneben  das  medium  dSdofia^  steht,  gegen 
das  in  rede  stehende  bildungsgesetz  Verstössen,  man  hätte  statt 
seiner  '^diöoxa  zu  erwarten,  und  ein  grund,  warum  man  nicht 
*ßidoxa  bildete,  wäre  schwerlich  ausflndig  zu  machen.  So  aber, 
da  wir  diäwxa  dem  aind.  daM\a  gleich  setzen  und  als  starke 
perfectform  aus  urindogermanischer  zeil  überkommen  sein  hissen, 
ist  die  ausnähme  sofort  begreiflich  und  bestätigt  die  richtigkeit 
dieser  gleiclisetzung. 

Leipzig  31.  december  1878. 

Karl   Brugraan. 
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Fornoassociation  bei  den  in dogermani sehen 

iiumeralien   mit   besonderer  berücksichtigung 

der  griechiBchen. 

Einleitendes. 

Eins  der  schwierigslen  gebiete  für  dio  sprachwissenschafl- 
liehe  forschung  ist  das  der  numeralieo.  So  oft  man  über  ihre 
etymologische  geltimg  Untersuchungen  angestellt  hat,  so  wenig 
ist  man  doch  zu  ganz  evidenten  erklarungen  gekommen.  Man 
kann  nicht  läugnen,  dass  von  einzehien  gelehrten  zuweilen  recht 
geistreiche  und  sinnige  aufstellungen  gemacht  worden  sind.  So 
bat,  um  ein  beispiel  anyAiführeni  neoerdings  wieder  Benfey  in 
einer  abhandlung  betitelt:  »Das  indogernianische  Ihema  des 
ilwortes  zwei  ist  du^  (abhandlungen  der  k.  gesellschaft  der  w. 
Göttingen,  bd.  21.  1870,  p.  14  folg.)  eine  erklärmig  über  die 
entstehung  des  Zahlwortes  »vier«  versucht,  und  zwar,  jedenfalls 
ohne  davon  zu  wissen,  dieselbe,  die  schon  von  Schweizer-Sidler 
zischr,  XIII,  393  bei  gelegenheit  einer  rcccnsion  einer  französischen 
arbeil    milgetheill    worden    ist.      Er   lietrachtet    nämlich   indo- 

I  germanisches  *fai^f;ar  als  Zusammensetzung  von  *foi-,  das  er  im 
an  '  '  '  an  skr.  eka  als  »eins«  deutet,  und  Hvari-,  welches 
i\u  ,'T  meinung  die  grundform  der  dreizahl  ist,  und  glaubt 

aldOf  dass  der  sprachgeisl  bei  der  bildung  eines  ausdruckes  für 
die  vierzahl  von  dem  einfachen  additionsexempel:  3-1-1=4 
aasgegangen  sei.  Man  sieht  gleich  auf  den  ersten  blick,  ab- 
gie«eheQ  von  schwierigkeilen,  welche  der  stamm  ha-  bereitet, 
wrekhe  die  declination  beider  zahlen,  der  drei  und  vier,  im  skr. 

'  und    abaktr.    selbst    noch    übrig    lassen    würde,    die   formelle 

2«llMbHll  für  rerftl.  fipraebf«  K.  F.  V.  3.  15 


2SG  Joliatmes  ßatinack, 

Schwierigkeit  in  der  themaanseLzung ;  denn  zu  behaupten,  dass 
der  indogermanische,  einstimmig  in  den  einzelnen  sprachen  als 
tri'  bezeugte  sta'niin  der  dreizahl  aus  *turi'  verkiirzt  und  dieses 
aus  */mr/-  durch  samprasaran^i  hervorgegangen  sei,  ist  für  die 
indogermaoisclie  periode  einfach  unerlaubt.  Es  raass  zum 
grundsatz  gemacht  werden,  bei  den  durch  vergleiehung  der  ver- 
wandten sprachen  g^filnderien,  letzterreiclibareo  formoh  stehen 
zu  hlfeiben,  da]a  alle  reflexionen  über  sprachentwickelung  über 
die  zeit  kurz  vor  der  trennung  der  Völker  hinaus  stets  subjectiv 
und  alle  derartigen  erklärungen  uncontrolirbar  sind.  Es  empfiehlt 
sich  al>er  in  besonderem  grade  von  diesem  grundsatze  aus  die 
zahhvörter  zu  betrachten. 

Bei  dieser  Wortklasse  erwächst  nocli  ausser  der  etymo- 
logischen eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  für  die  untcrsucliung 
daraus,  dass  die  einzelnen  sprachen  nach  der  trennung  ganz 
eigene  wege  gingen  und  zu  den  ererbten  formen  um-  und  neu- 
bildungen  in  reicher  fülle  geschafTen  haben.  Hier  hatten  ja  die 
sprechenden  mehrere  reihen  verschiedener  ableitungen  und  ver- 
schiedener bedeutungen,  alle  auf  den  gründzahlen  basirend» 
neben  einander  und  kamen  unwillkürlich  dahin,  dass  sie  die  in 
ihrer  unumstösslich  fest  bestimmten  aufeinanderfolge  verbun- 
denen glieder  dieser  ketten  allmäldich  in  sich  möglichst  uni- 
formirten.  Es  wird  deshalb  unbedingt  nöthig  sein,  einestheils 
die  einzelnen  reihen  der  cardinaha,  ordinalia,  distributiva^ 
adverbia,  multiplicativa  und  proportional ia  unter  sich,  andern- 
theils  auch  die  einzelnen  sprachen  für  sich  zu  betrachten  und 
die  erklärung  der  Schwierigkeiten  der  einzelnen  bildungen  in 
ihnen  selbst  zu  suchen,  wot>ei  die  heranziehung  paralleler 
Vorgänge  der  vcrschiedenslen  sprac!ien  aller  und  neuer  zeit 
interessante  Verdeutlichung  bieten  wird.  Schon  a  priori  müssen 
wir  eingestelien,  dass,  wenn  irgendwo,  in  den  reihen  der  nume- 
ralien  das  wirken  der  sogenannten  falschen  analogie  am  ehesten 
eintreten  musste.  Und  in  der  that  wird  diese  vermuthung  hin- 
reichend durch  bildungen  der  verschiedensten  sprachen  bestätigt. 
Gerade  in  der  letzten  vergangenlieit  ist  ja  oftmals  zui^  erkläi-ung 
von  Verstössen  gegen  die  lautgesetze  das  princip  der  analogie 
in  anwendung  gebracht  worden,  oftmals  enischieden  in  über- 
zeugender w^eise.  Da  wird  es  denn  gewiss  erwünscht  sein,  wenn 
einmal  in  einem  fest  abgeschlossenen  gebiete  gezeigt  wird,  wie 
viele  ganz  unläughare  neubildungen   im  laufe  der  zeit  von  den 


^ 


I 


aJ  tasten  stufen  ab  bis  in  die  jüiigslen  pliasen  der  indogermaniscben 
si>«"«^*clien[ Wicke] uni^  Linein  sieh  an  einander  angereibl  haben, 
vvi^^  oft  von  zwei,  drei  formen,  zuweilen  aiibh  mir  von  einer 
e"5*^3g:igen  eine  weitverzweigte  analogiebildung  ausging.  Eine  be- 
^*^^«2rhtung  der  zahlbildiuigen  von  dieseni  gesitüilspunkte  aus 
^'^^iB:*<j  uns  aber  zugleich  recht  deutlich  zeigen,  dass  die  alteren 
tii>^il.  ältesten  sprachenlwickelongen  dufclmus  gleiche  Vorgänge 
^^^i^a-  die  jüngeren  und  jüngsten  aufweisen  unÖ  formen  wandel 
'^^Xii  formen  neuer  ung  ilberhanpt  in  allen  perioden  nach  gleichen 
f^^^i  «-^cipien  unlersuchl  werden  müssen. 

Während  nominal-  und  verbalformen  durch  das  declinations- 

t*^^*    conjugatinnssystem   imd   durch  die  bedeutungsverhältnisse 

^^^it^     einer  reihe  von  foruiationen  gleicher  würzet  oder  gleichen 

^^-^MTnnies,    aber   mannigfacher    bedeutungsmodificirung  im    zu- 

^^*-*^»"i.menhange  stehen,  steht  eine  zahlform,    deren  bedeotungs- 

1X^1::» ^alt  ein  sehr  geringer,   für  immer  einer,   ein  fest  bestinnnter 

^^^-^      ausser  connex  mit  andern  Wortklassen  und  wird  im  ganzen 

^'^oi-tscliatze  nnr  einmal  an  einer  bestimmlen  stelle  der  zahlen- 

^<2!il^e  gefühlt.     Durch  ihren  zahlenwerth  tritt  die  zaidform  nur 

*^     beziehung    1)  zu  den   zahlen,  die  sie  umgeben,  a)  zu 

**^**^  von  der  sie  sich  durch  das  plus  einer  einheit,  eines  Zehners 

*^*<i^r  eines   hunderts,   b)  zu   der,   von  der  sie  sich  durch   das 

*^irius   derselben  dififerenzen   unterscheidel  —  also  die  3  zu  2 

Una  4,    die   30   zu   20   und  40,   die  3fMj  zu  200  und  400  — ; 

^y    Iritt  sie  in  beziehung  zu  den  zalilen,   mit  denen  sie  in 

Korrelation   steht,    und  zwar    a)  ein   einer   zu  denen   des 

^•^hriers  und  des  hunderts  in  derselben  reihe   (also  die  2  zu 


»t> 


und  2<J0  oder  das  ordinale  von  2  zu  dem  von  20  und  200) 


)  die  einer,  zehner,  hunderte  untereinander  in  verschiedenen 
'^olc^jIm^g^P^jhen   (also  das  cardinale  von  2   zum  dazugehiirigen 

^^inale,  dislribulivum,  muitiplicativumj.   Die  in  der  gescIiiId*Tten 

^^»«e  unter  einander  in  beziehung  stehenden  zahlen  lehneti  «ich 
^^*\  vielfach  formell  an  einander  an.  Am  leichtesten  vcr- 
rj^ndlich  sind  die  associationsbildungen  bei  benaclibarfen  zahlen. 
^^^Hu  jemand  eine  anz^hl  von  gegenständen  durcli,  so  hat  er 
^^^ni  aussprechen  einer  zahl  entweder  schon  die  folgende  ocler 
^^^1)  die  voi  I  '  i  ride,  eben  ausgesprochene  im  «inne  und 
^H?rfrägt  un\N  '  h   fonnelle  eigentbündichkeilen  der  einen 

^^t*  twel  benachbarten  zalilen  auf  diejenige,  diß  er  im  motiienle 

^^^^usprechen  haL     Sollten   aber  gar   die  zwei    umgebenden 
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zahlen  formell  einander  gleichen,  so  wird  um  so  eher  die  in 
der  reihe  zwisclien  ihnen  stehende,  in  form  nur  wenig  ab- 
weichende zahl  nach  ihnen  analogisirt  werden.  Wenn  auf  diese 
weise  im  lelzlen  falle  3,  im  ersten  2  einander  angegliclien  sind, 
so  wirken  diese  zusammen  wieder  auf  die  folgenden  oder  vorher- 
gehenden und  ziehen  immer  mehr  bildungen^  die  uns  auf  laut- 
lichem wege  unerklärbar  sind,  nach  sich.  Aber  nicht  bloss* 
beim  zählen  werden  analogiebildungen  entstanden  sein.  Zu- 
weilen ist  der  sprechende  nicht  in  der  läge,  eine  bestimmte 
zahl  angeben  zu  können,  er  schwankt  noch,  während  er  die 
zahl  aussprechen  will  und  lässt  es  in  der  that  unentschieden» 
ob  die  gegenslände,  die  er  numerisch  anführen  %vilU  z-  b,  elf 
oder  zwölf,  wie  er  selbst  sagt,  oder  elf  bis  zwölf  an  zahl  waren. 
Gewiss  werden  solche  Verbindungen  gelegenheit  zu  formellen 
associationen  gegeben  haben.  Ferner  kann  der  sprechende^ 
mitten  io  der  rede  ein  zahlen verhältniss  angeben  wollen,  das« 
ihm  zwar  klar  vorschwebt,  für  das  er  aber  nicht  sofort  den 
formellen  aosdruck  findet:  so  ist  er  gezwungen,  im  momente 
eine  form  zu  schaffen  und  sieht  sich  nach  muslern  um,  welche 
entweder,  weil  sie  ähnlichkeit  nut  der  zu  suchenden  form  haben, 
in  ihm  die  erinnerung  an  die  ihm  geläufige  form  wach  rufen 
oder,  weil  verschieden,  ihn  zu  einer  augerdilickhchen  neubildung 
führen,  bei  der  die  verschiedensten  ideenassociationen  wirken 
und  alle  oben  angegebenen  beziehungen  der  zu  suchenden  zahl 
zu  ihren  nachbar-  oder  correlativzahlen  von  einfluss  auf  die 
form  sein  können.  Es  ist  freilich  nicht  immer  möglich ,  die 
verschiedenen  anlasse,  die  zu  einer  association  geführt  haben, 
anzugeben,  besonders  bei  zahlen,  die  uns  in  keiner  Verbindung 
zu  stehen  scheinen* 

Die  mannigfaltigen  associationsbildungen  könnten  wir  etwa 
unter  folgende  drei  gruppen  unterordnen: 

I.  Analogiebildungen  bei  benachbarten  zahlen. 
Da  rnan  hier  offenbar  danach  strebt,  die  formellen  verschieden- 
heilen  der  glieder  der  reihe  alhnählich  auszugleichen,  die  reihe 
zu  uniformiren,  möchte  ich  diese  art  der  association  reihen- 
analogie  nennen^  die  a)  progressiv  b)  regressiv  sein  kann. 

IL  Analogiebildungen  bei  correlativen  zahlen. 
Diese  art  könnte  man  als  cor  relative  analogie  bezeichnen. 
Sie  ist  eine  doppelte,  je  nachdem  die  zahlen  entweder  den- 
selben oder  verschiedenen  reihen  angehören. 
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III.  Analogiebitdungen  bei  zahlen,  die,  da  wir  den 
aül^iis  zur  ideenassociaiion  nicht  eruirim  können,  xufällig,  wie 
es  uns  scheinen  muss,  auf  einander  eintluss  gehabt  haben.  Wii' 
körmuten  von  unserm  Standpunkte  aus  diese  art  casuale 
^^  ^ilogie  nennen. 

Diese  drei  kalegorien  sollen  nun,  noch  ehe  ich  die  unter- 
sucrlriung  selbst  beginne,  durch  einzelne  signilikanle  beispiele 
^'^IS.ulert  werden. 

1.  Als  beispiele  progressiver  reihenassociation  seien 

'^^B'tjruhrl  itaL  quinterno  und  sasieniOj   welche  von  den  numeri 

*^ol|t*tlivi  kr-no,   qumlvr-no   den  ausgang  -er-tio  als  suffix  über- 

*^^hinen.     Weiter  bilden   im   Ulauischen    ableitungen    auf  -^fi/Sj 

nonüna,    weiche    die    altersjahre  angeben,    so   dveigfß,   f. 

je  »zweijährig«,  treigt/s,  >drei-*,  ketvergis  »vierjährig«.   Man 

*iol>    jim^   jj^   letzterer  form    -er-g'is   als   sufflx   ab  und   bildete 

^i^rnach  ptmk-ertjia  »fünf-«  und  sjsess-erg^^is  »sechsjährig«.     (Vgl. 

^h,   Schmidt,  ztschr.  XVI,   430).     Ferner    wird    in    derselben 

^Pi*53iehe  von  keiven  allein  das  distributivsuffix  -eri  in  pmk-erl, 

^^^'Sji-en,   septyn-eri,   c^Mnn-erif  demjn-en    (regressiv    auch   auf 

•^^^cri),   uird   von   ketveriopas  (kefuriokias)  die  endung  -eri/qms 

^^'^^^'iokias)  auf  petik-erwpas  (penkvfmk'ms),  smss-ervipas ,  deszim- 

ssimteri6pas  und    tukstantcrwpas   uberlragen    worden 

»^,  wovon  die  entsprechenden  bikUmgen  der  zwei-  und  drei- 

^**Hl  dveß  und  tnyl   auf  der   einen,   dvcjopus  und  trcjojms  auf 

^^**    andern  seite  frei  blieben.     Neben  vmökias  begegnet  noch 

rmjHis,    Aus  dem  deutschen  macht  OsthofT  in  seinem  auf- 

^l^c»  » formen association  bei  Zahlwörtern«,  inorpholog.  untersuch* 

l>*  104  auf  das  altfries.  ahtun-da  (got.  noch  regelrecht  ahtU'dii) 

**^<i|i  sigim-da,   niugunHlaj   auf  inhd.  tieMetide   (auch  achtottde) 

^^crli  sibemi4i  aufmerksam.    Hecht  instruktiv  für  diese  kategorie 

•^^r     reihenassociation    Ist    die    beeinflussung   der   zahlform   80 

^•^r^h   70   im   lateinischen    und   in  den  ronumischen  sprachen. 

^^^i    Vitruv  10,  17  lesen  wir  oeiuaginta,  dann  bei  Cot.  11,  2,40, 

.    ^ll.  3,  10,  oäuatjies  beiPlin.  2,  108(112).    Als  »sehr  gewöhnlich 

*^    ^en  Urkunden  des  mittelalters«  bezeichnet  Diez,  gramni.  der 

^»rian.  spr.^  1,  p.  21,  jenes  octuagmia.    Dieselbe  analogicbildung 

_  ^Hrt  im  Span,  odtuigcsimo  (nach  sepUmgesimo)^  im  itaL  oUnagesimo 

^^*^vli  setitmgcsimo) ^    oUrnigenario    »achtzigjährig«    (neben  otto- 

^'  **<mQ)  —  nach  seUtuigvtumo  —  wieder;   selbst   portng.  udu' 

^^^imo  wird  zum  theil  unter  einfluss  der  vorhergehenden  zahl 
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stehen  ^),  Man  darf  aber  keineswegs  glauben,  dass  solche  fälle 
nur  in  neueren  sprachen  sich  finden.  Schon  im  indischen  und 
altbaktrisehen  und  besonders  im  griechischen  und  lateinischen 
zeigen  sich  massenhafte,  analoge  bildungen,  die  im  folgenden 
zur  besprechung  gelangen  werden.  Ich  grtMfe  hier  vorläufig  nur 
einige  wenige  beispiele  heraus.  In  den  »grundzugen  *«  p.  09 1 
wird  von  Curtios  gezeigt,  wie  die  Herakleor  von  snrä  den  spir. 
asp.  auf  tJjfrw^  also  J^iw  und  seine  correlativen  zatilen  o^dojf- 
jcoFrte,  oKtaxaitQi  und  auf  ivpia^  irBv^xovta  übertrugen.  (Ebenso 
Meister,  sl.  IV,  419.  Vgl  auch  Osthoff  a.  a.  o.  I,  m,  welcher 
noch  dem  in  der  reihe  vorausgehenden,  ursprünglich  anzu- 
setzenden /^5  einfluss  zuschreiben  möchte.)  Desgleichen  liest 
man  auf  einer  attischen  insclirift  oydoi^  (C.  I.  A,  325,  13)- 
Ferner  stehen  die  ^kr,  Zahladverbien  dve-dhä  *zweifach<  und 
ire-dhä  »dreifach«  in  einem  ähnlichen  abhängigkeitsverhältnisse. 
Ist  in  den  gleichbedeutenden  adverbien  dvMihä  und  tn-<Uid  der 
stamm  der  zahlw^örter  zu  erkennen,  so  ist  in  dve-dhn  eine 
■fleclirte  form,  oJTenbar  das  neutruni  im  dual,  wie  in  dvadaran 
das  niaskulinum,  zu  gründe  gelegt.  Man  liess  sieh  nun  durch 
das  nebeneinandürbesLehen  von  dvi-dhd  und  fn-dhä  verleiten, 
auch  ein  dein  dvv-iihä  entsprechendes  adverbium  der  dreizahl, 
tre-dhä,  zu  bilden,  worin  das  e  unmöglich  anders  wird  erklärt 
werden  können'-^).  Endlich  sei  hier  noch  kurz  der  skr.  zahl- 
substantiva  gedacht.  Ihm-yam  >die  zwcibcit«  ist  ganz  regel- 
mässige bildung,  welche  die  Umbildung  des  vorauszusetzende» 
Hri-yam  in  traj/am  veranlasste.  Umgekehtl  ist  wohl  dvi-t^f/am^ 
von  dem  regulären  trUa-i/am  beeinflusst,  von  dem  weiter  -ktyam 
als  sufftx  abgehoben  und  in  vaimh4ayamj  panea-iai/um ,  d^^a- 
'f-ayum  verwendet  wurde.  Das  letztere  beispicl  ist  insofern 
interessant,  weil  wir  belege  für  progressive  und  regressive  ana- 
logie  dicht  bei  einander  haben. 

%   Die    regressive    reihenanalogie    ist    nicht    nnndcr 
häufig. 


*)  Ein  weiteres,  hier  einschlägiges  beispiel  ans  denselben  sprachen  ist 
das  zalilwuri  »fünf«  im  spaii.  cf«co  und  portug*  cinco^  fornuHi»  die  ynter 
einfluss  von  quatro  stehen.    Portng.  heisst  die  alte  form  ew^wi. 

^  *)  Denselben  vorgaiig  beobachten  wir  in  einer  jüngeren  spraehstufe 
des  Indischen.  Im  Pfili  heisst  zwei:  dve^  also  %^1  dce-navuti.  Drei  heisst 
Utifo,  st.  ti-;  dafür  ^iteht  immer  te-^  also  23  ie-vhaiiy  wie  icli  glaube^  in 
anlelmung  an  du  (£.  Kuhn,  beilr.  z.  Pahgr.  p.  91). 
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Ich  will  zunächst   einige   veriimlhuiigen    üLer   formatioüen 

aus    den  arischen  sprachen  niittheileiL     Es  ist   sehr  auffällig, 

Jass  die  eifzahi  im  skr.»  vM-da^an,  die  längte  in  ekä-  aufweist, 

während  doch  die  regelrechte  kürze  in  ganz  ^teichen  zusammen- 

_seLzungen,    als  ela-mmrati^  ebi-{uiam,   gefunden  wird,    ßenfey 

>richt  in  seiner   vollst,  ^raniin.  darüber  die  verniuthunjj  aus, 

lass   die  femininform   darin  eotlialten  sei,   die  wir  aber  doch 

nicht  neben   darim   erwarten,   die  viehneb r  neben   vinirafi  ein- 

trelen   rnüsste»    wenn    diese  erklärung   überhaupt    das   richtige 

träfe.     Ich   meine,  ekä-daran  verdankt  die  länge,   die  sich  von 

den  ältesten  Zeiten  ab  zeigt  und  bis  in  die  spätesten  entwickelungs- 

slufen  hinein  erhielt  (päli  ekädasa  oder  ekärc^a,  präkr.  ed-raha)^ 

nur  dem  beim   zählen   unmittelbar  folgenden  ärd-daran,   worin 

sie,  als  von  der  alten  dualform  dm-  herrührend,  wie  in  iishM' 

Äi^ti,   berechtigt  ist.     Es  ist    sehr  interessant  zu   sehen,   wie 

^auch  in  einem  andern  Sprachgebiete  dieselben  zahlen,   elf  und 

^Wölf,   gegenseitige    angleichung   erfuhren:    das   mhd.   machte 

^welf  (=  Bwelif,    got,   tva-Uf)   und   tilf  (=  üih{\    ein(cf\   got 

^intif\  im  vokalismus  gleich,  nachdem  letzteres  schon  den  nasal 

^•ngebüssl  hatte,   und  liess   es  dann  zu  elf  werden  (Osthoff  ^), 

Ä-  a,  o,  p.  93).     Ein  ganz   analoges  erklärungsverfafiren,  wie 

^ör  ekäiia^an,  habe  ich  für  die  altbaktr.  form  haptdüi  *siebzigc. 

Auf  dieses  folgt  astdiü'^)   »achtzig«,   welches  die  dualforoi  asUl 

*^cht€  enthält.     Dieses  aätäiti  zog  hapfäiU  nach  sich,   während 

die  regelrechte   form  rnit  der  kün:e  im  multiplicativum  haptai- 

"^'»an^  bewahrt  ist     Die   kürze  steht   gleichfalls  regelrecht  in 

•Sein  ebenso  gebildeten  mimdti  »neunzig«.     Ein   anderer  grund 

■*^t  sich  für   die  länge  in  huptäiti   wohl  nicht  finden,     Um- 

B'elcehrt  haben,  um  dies  hier  gleich  anzufügen »   in   der  multi- 

l^ljcativen  reihe  die  regulären  formen  Imptnii^ivaüf)  und  navatOi- 

^**Ä^   das  zwischen  ilmen  stehende  astaiüwaü(}f  für   das   wir 

''•'''(■an^  sicherlich  erwarten  niiissten,  umgebildet,  wie  auch 

r/^*  >das  achtel«  (citirt   im  Old  Zand-Pahlavi   Glossary) 


')  Derselbe   gelehrte  fügt   auf  p.  i)^    himiu:   »Nachdem  nhd.,   sei  es 
»Zwitkaaer*    uiKtri   fSthleicher,  d.   deutsche  gpr.^   "IM),  sei  es,   was 
^^^rscheifilicher  isl,  durch  die  lautliche  eiikwirkung  des  w  auf  das  folgende 
^    *Ules  su/etf  tu   swölf  vornickt,   geht   niiri  in  einigen    gegenden   Noid- 
*^iachlaoda  auch  schon  elf  mit  und  wird  öif  gesprochen*, 

')  Ich  wende  Höbschmaiin^s  Iransscription  des  Xeiid  aii,  wie  er  sie 
^^<^.  XXIV.  370  giebl. 
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=  "^aMa-sva-m  nur  als  analogiebildung  nach  iiantanha,  pantj- 
iüMüm  (wie  Spiegel  schreibl)  und  haptankum  »das  Siebentel« 
{=  *hapia'Sva'm)  aufgefasst  werden  kann,  da  doch  "^^asiä-svct-nh 
grundform  sein  inüsste.  Aus  jüngeren  Sprachperioden  sei  nur 
des  inhd.  sesenmn  stall  sehs-^ehm,  das  unter  einfluss  von  silmt- 
'Mdhen  steht,  kurz  erwähnung  gethan,  für  welches  die  belege 
bei  Weinhold,  mhd,  gramm.  p.  394  zu  finden  sind.  Diese 
evidenten  fälle  mögen  genügen,  um  vorläufig  das  wesen  der 
gleichsam  vorwirkenden,  regressiven  reihenanalogie  zu  zeigen. 
Sie  ist  eine  art   »anticipatio*  auf  formellem  gebiete. 

Nur  als  eine  unterabtheilung,  und  nicht  als  eine  besondere 
kategorie  möchte  ich  die  fälle  rechnen,  in  welchen  die  frage,  ob 
regressive  oder  progressive  analogie  eingetreten  ist,  nicht  ent- 
schieden werden  kann,  die  fälle,  meine  ich,  in  denen  zwei  in  ihrer 
formal ion  gleiche  zahlen  eine  dritte  zwischen  jenen  stehende 
beeinflusst  haben.  In  ihrem  buche  »Studien  zur  romanischen 
worUchöpfimg«  p.  35  hat  Carolina  Michaelis  auf  die  merk- 
würdige bildung  oekmhnj  neben  sepft'mbrc  und  novcmire,  decvmWe 
im  vulgärlateinischen  aufmerksam  geiriaclit.  Man  vergleiche 
dazu  noch  Fi  Schnchardt  *der  vokalismus  des  Vulgärlateins«, 
der  inschrifllich  octimbris  (III,  12),  in  diplomen  des  frühesten 
mittelalters  üctimber  (I,  38)  nachweist  und  wal.  odmnvi'w,  alt- 
franz.  odembrc  und  prov.  odenibre  (III,  12)  anführt.  Vgl.  Diez, 
etymolog,  Wörterbuch  der  ronian.  spr.  P,  p.  XXIV.  OstholT, 
morpholog.  untersuch.  I,  p.  92.  Als  zweites  beispiel  für  diese 
unterabtheilung  mag  eins  aus  dem  Skr.  und  Zd,  hier  platz 
finden.  Skr,  ushtä,  das  in  ashtä-da^jan  die  länge  regeU*echt  be- 
wahrt, geht  in  der  Zusammensetzung  mit  den  zehnern  bezüglich 
seines  vocalismus  in  die  analogie  von  sapta-  und  nava-,  zd, 
a§tä  in  die  von  Impta- ,  nava-  über.  So  ist  neben  asJtid- 
-caivdrim^a^  das  ashtu-catvdrinirut  j  neben  iishM-shushtih  das 
ashta-shashtih  zu  erklären,  weil  es  eben  sapta-,  nava-aUvtl- 
rim^üi  ih  s.  w.  hiess,  so  zd.  asta-mdhtfa'  neben  hapia-,  nawi-, 
dasa-mdkya-f  so  auch  die  sanskritischen  composita  a^Ida-ptUni 
und  tishia-i/miif  welche  im  AV.  angetroffen  werden.  Das- 
selbe gilt  natürlich  auch  von  saptu-,  ashiu-^  nava-<;utam. 
Vgl  Benfey,  vollständige  gramm.  p.  322,  anm.  8  und  Oslhoff, 
a.  a.  0.  p.  104,  Aus  dem  litauischen  gehört  das  im  vocalismus 
wegen  des  benachbarten  septmias  und  detnnias  geschwächte  und 
nasalirte  asziüntas  gewiss  hierher.    Endlich  sei  noch  von  den 
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numeri  moltiplicativi  kurz  der  form  sestupikf  nach  quinin- 


P^^^p  ^äiuplke,  oüuplice,  und  des  sestuplo  imch' qniniitplo,  setinplo, 
<ftttg^o  gebildet  erwähiiung  gethao. 

'S.  Dfe  zweite  hauplkategorie  möchle  ich  die  corro- 

hitive  analogie  nenrien,    eine  bezeichriong ,  zu  welcher  icli 

tiurcli  beispiele  aus  der  noniinalbildun^  gebracht  worden  bin, 

ober  die  ich  zunächst  in  kurze  spreclien   will.     Die  associalion 

*-*niÄeloer  wörler   an  andere  correialiver  bedeutung ,   wekhe  ja 

inimer  von  den  sprechenden  paarweise  gedacht  und  zusammen- 

^g^föhlt  werden,    ist  aus  allen  sprachen  bezeugt*     Ich   erinnere 

Ur  an    nu^rklimmlis  statt    mcrkhali''i   nach    sepdentnomäis   bei 

Lactanz  2,  9  und  Firniicos,  rnath*  %  l'i  —  Schuchardt,  a.  a,  o, 

h    38  ^ — ,    an  smexter  nach  dexter  —  ebenda  —  und  an  das 

^Ulfürlat.  grevis  für   (jmvis  nach  letm  (Schuchardt  I,   11*7   und 

Öiet,  etymolog.   wörterb.  I  sub  v.  gnm).     Mir   ist   in   gleicher 

Woise  nicht   zweifeibafU   dass  das   altlat.   ninfiidi  ^^  unIU  (bei 

^c^us  ]K  177  M,)  eine  neubildnng  imdi  singuli  ist:  man  strebte 

danach,  wie  bei  ntdius-tdlus,   mmquam-unqnam  ein  correlatives 

1*0. «r  zu  gewinnen.    Denn  Vahleu's  erklärung  (ztschr.  i".  d.  Ostern 

ß^'Uin,  18üO  p,  15)  aus  ^ne-oini-euli  befriedigt  nicht.    ^Ne-aini- 

"^^««ii  konnte  nur  ^noinifidi  oder  *ncniguU  werden»  wie  ^fie-oino-m 

XU    ^tunnnm    oder  *nt'num  wurde*     Es   nmss    allerdings   unent- 

s^liieden  gelassen  werden,   ob  fiingnli  unmittelbar  nach  sinifidl 

l^schaffcn    oder    aus    den    vorauszusetzenden    ^fwinujtdi     oder 

^^^niguli  nach  simfidi  umgebildet  wurde. 

Auch  aus   dem    gebiete    der    decünation  und  conjugation 

*^öiir)len  wir  einige  parallele  Vorgänge  zur  vergleicliung  heran- 

'^'c^hcn.     So   liesse  sich    die   correlative   association   bei  zulilen 

^^^rselben  reihe  (6  :  (jOO)   mit  der  einwirkm^g  einer  singular- 

■Orm  auf  die  gleiche  des   dual  und  piural  vergleichen   (=  päli 

**'<*jfa»»i  für  vaymn,   tumke  für  *yundm   nach  den  singularcasus, 

^^^  umgekehrt  =^  zd.  maihtjas-va  und  tadnjüs-cu  (hinsictdllch  des 

^^^ussuffixes) :  taf^ibi/as-va  ^=  altnord.  dat.  sg.  peitiij  gen.  sg;  fem. 

^^irar,  dat.  pciri :  pJ.  pem  (=  '^peimr)^ peira,  Leskien,  decl.  p.  130), 

H  '**^  verbuin   nn'l  der  Übertragung  des  vocals   des  sing,  in  den 

■  t^lunil  (=  sang  :  stniifcn  st.  sungen),  mit  der  angleichung  iler 
I  ^Uniendung  an  die  pluralische  (=^  zd.  -vahi :  -moAr,  welches  für 
H  ^•Hrtxi  steht  und  selbst  erst  das  4  von  der  3.  pers.  pl  ange- 
H    ^Omajen   haben  mnss,   vgl.  -fi^g,  -mu$,   Brugman»   morpholog, 

■  ^^tersueh.  I,  p.   151  ff,),   so  liesse   sich   ferner  die  correlative 

L 
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association  bei  zahlen  verschiedener  reihen  (6  :  6te)  mit 
der  einwirkujig  der  casus  auf  einander  in  demselben  numerus 
(^  X^'^fe»*^  •'  ;fft*^cF*i'  sL  x^a^^  "^  bisfier  noch  nicht  beachtet  ~  G.  L 
II,  add.  2Hllb,  10  und  add.  3943c,  4  vgl  xtiqtit<Si  bei  Hom.,  = 
nar^qa  :  natk^oq  st.  n€£i{)6c,  Brug^man^  stud,  IX,  315  bes, 
anm.  31)  und  der  modi  des  verbuni  (=  vehuntur  :  vehmitor, 
Bruy:man,  morpholog.  unters,  p,  107  ff.)  und  der  teuipura 
(=^?Xv(fiti*  :  nt2foitjxat%  lakon.  und  kretLsch,  stud.  X,  p.  101 
und  spater  im  licakonirichen:  wqdxu(r)'i,  stud.  III,  309)  unter 
einander  ver^d eichen. 

Ich  ^ebe  zunächst  beispiele  der  ersten  arl  correlativer 
association,  Hierlier  rechne  ich  das  späte  sixo^iot  (Anlh.  Palat. 
app.  3(32),  welches  ganz  ofTenbar  nach  diaxomoi  gebildet  wurde. 
OsthotT  führt  a.  a.  o.  p.  129  aus  dem  italienischen  die  lornieUe 
becinnussung  von  cinqm  durcti  eint/uunki  an.  Eine  solche  an- 
lehn ung  kann  man  weiter  in  den  griechischen  Zahladverbien 
für  hundert  und  tausend,  ixarotraxti;  und  fivQiQptdxi^^  nicht 
läugnen*  IxaTotzdxig  ist  ofifenjjar  selbst  schon  eine  analogie- 
bildung  nach  don  adverbicn  der  zehner,  z.  b.  irayiixovtdxtgf  und 
von  jenen  übertrug  man  die  bildung  auf  das  adverbiuni  von 
liit\no$j  welches  als  fiVQtoridxig  von  Hesyclnus  s.  v*  ftvQtdxtg 
bezeugt  ist.  Es  ist  interessant,  hiermit  eine  vedische  analogie- 
bikkmg  zu  vergleichen:  rata'  hat  in  der  Zusammensetzung  drei 
foimen,  nämlich  a)  den  stamm  eata-f  z.  b.  ralu-jutd-,  b)  das 
neulrum  i-atam,  wie  in  gafam-üii-  (neben  ^atoti)  und  c)  ^atat-, 
z,  b.  in  fjütcui'VtiSi^,  adj,  »hundert  guter  habend«.  Letzteres 
eaiai-  ist  gewiss  eine  assocationsbildung  nach  (la\'ui-  und  nach 
den  Zehnern  catvärim^at-  und  paneä^ni*.  Nehmen  wir  nun 
endlich  noch  das  italienisc!ie  miUantaj  ein  femininum  {vgL  das 
neulrum  millantamitle)  hinzu,  welclies  gleichfalls  von  den 
Zehnern  (quaranüi,  cin/juunta,  sessantüf  sctianta,  ottanta  \),  novanta) 
beeinüusst  wurde,  so  gewinnen  wir  für  drei  ganz  verschiedene 
sprachen  einen  und  denselben  Vorgang,  so  dass  wir  also  die 
gleichung  fivQim*tdxig  und  ixatovTdxig  :  iyBvi^xoi*taxig  =  ^tat  : 
(xUimrimgat  =^  mülantu  :  novanta  formuliren  können^).     Nach 


*)  hl  dt^n  laiigübar (lisch eil  gesetzen  lA  nocti  dit*  form  octonUi  (neben 
quaranta  ^^  quadrutiinta)  =  ocioginia  erhalleji,  »wjihrend  jetzt  im  italie- 
Mischen  unter  aiipassuiig  an  die  antlereji  liöhereii  zali  lein  heilen*  die  fonii 
in  ottanta  umgebildet  ist     Vgl.  darüber  Poü»  2t^chr.  XII,  ni8, 

*)  Auf  preus3.  tmimiomtt   acc.  pl.  »tauserxd  mit  fuilulnmng  an  HmUi- 
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lat  nonaginia  muss  »neunzig*  in  den  romanischen  sprachen 
ru/wciii/a  heissen,  eine  form,  die  im  iirovenKalischcn  bleibt  und 
auch,  wenn  schon  selleni  im  italienischen  anzulreöen  ist.  Ge- 
^vöhnlich  iieisst  sie  dagegen  novanta,  eine  uinbildong  nach  nove, 
^^iö  im  Span,  und  portug-  nocenta. 

Für  die  zweite  art   der  correlatlveu  associalion,  die  ein- 

wirlvung    der    Zahlenreihen   auf    einander,    sind    die    beispiele 

gleichfalls  nicht  so  selten.     Besonders  ist  zu  beobachten»    dass 

'We  cardinaha  öfters  zu  Umbildungen  anlass  geben  und  rnil  ihren 

^'^ollen  formen  sich  in  andere  reihen  eindiängen.    Im  Lateinisdien 

stajiden  sieh  ducenil  und  dtwem  gegenüber,  was  zur  folge  hatte, 

Jass  in  späterer  zeit  ducenie^u  als  distributivum  gebildet  wurde. 

A^ehnliches  kehrl   in   den   romanischen   spraclien  wieder:    vgl 

*tai  ^uadragesrinw  und  fpiurantci^mo  (von  quaranta),  span.  quifi- 

f^€€igesimo  und   cimjüent^mo  (von  cinqüentu),   portug.  virfesimo 

'^Hd  phit^^imo  (von  vint^).     Ein    anderes   beispiul   giebt  Osthoff 

(iriorpholog.  unters.  I,  p,  130);  »zwischen  der  cardinalzalil  und 

Äer  zu    itir   gehörigen   Ordinalzahl    stattgefundene    gegenseitige 

formale  beeinflussung  haben  wir  höchst  wahiseheinüch  bei  den 

germanischen  Zahlwörtern  für   7,  9  und  10  anzunehmen:    gut, 

^imn,  niun^   kühun,   —   Es   hätten  die  formen  regelrecht   got. 

^ilii,  *mu,  ^iuihu  zu  lauten.     Der    wiederan wuchs  des  -n  an 

4iose  formen  *sibii  u.  s.  w.  geschah  aber  sehr  leicht   nach  der 

^^Qalogie    der    entsprechenden    ordinalia    got.    "^sibtm-day    ahd* 

9^inm-to,   gel.  niunHiiif  tmhun-da,    in  welchen  der  nasal,   weil 

i^tilautend,  geblieben  war*. 

4.  Casuaie  associationsbildungen.  Diese  bezeichnung 
^  subjeciiv;  zuweilen  mag  doch  irgendwelche,  uns  unbekannt 
^leibende  ideenassociation  die  neubildung  veranlasst  haben.  Es 
*^  wohl  nicht  zu  bezweifehi,  dans  das  herakleische  iBi^mKoyiu 
*ls  eine  associationsbildung  an  dyämxorta  {für  dyöojxuvta)  zu 
**eirachlen  ist.  Sollte  hier  das  verbal tniss  der  h äffte  etwa  als 
*ölass  angefüJirt  werden  können?  Desgleichen  ist  ferner  nicht 
^wahrscheinlich,  dass  dieselben  Herakleer,  wie  sie  von  tntd 
'«u  Spiritus  asper  auf  irria  durch  die  Zwischenstufe  von  ixim 
®>^rugen,     w*ohI    auch   ißd^fA^tcovia  ^)    dem    hfrtjxoria    im 

«UndtTt«  (vgj»  Fick«  wörtert*.*  p.  373)  muclit  Bnigmari  mich   aufmerksam* 
^^hn  J,  Schmidt,  venvandtsctiaftsverhältnisse  s.  8  anin. 

*)  Dieselbe    fomi    liest    man    auch    auf   eiuer    delphischen    ijisulirift, 

^  1. 1,  l6yo. 
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vücalismiis  anglichen,  obgleich  hier  vielleicht  auch  iiTalionalität 
^.des  vocals  vor  der  erweichung  der  dem  fraglichen  vocale  voran- 
ehenden  lautgruppe  angenommen  werden  kann.  Besonders  ist 
das  lateinische  wort  oiio-(ies^is  »acht  asses«  Dach  vig-esstSj  von 
dem  späterhin  gehandelt  werden  wird,  ein  recht  sctdagendes 
heispiel  daftir,  dass  ferner  stehende  zahlen  ohne  für  uns  ersicht- 
lichen grund  formell  einander  angeglichen  werden,  — 

Dieses  ganze  princip  der  analogie,  welches  ich  hier  in  drei 
phasen  an  beispielen  aus  dem  zahl  Wörterschatze  der  verschie- 
densten spractien  vorgeführt  habe»  ist  bisher  für  die  erklärung 
der  numeraiien  in  den  indogermanischen  sprachen  nor  wenig, 
für  die  der  griechischen  bis  auf  vereinzelle,  mehr  gelegentliche 
erwährmngon  fast  noch  gar  nicht  angewendet  worden.  Ich 
glaube  nun  zeigen  zu  können,  dass  es  gerade  über  seltsame 
bildungen  dieser  spräche  zu  den  besten  aufschlössen  verhilfl. 


L  TheiL 
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Die  adTerbialnumeralleD ,  die  verTielfacbucgszahlwörter,  die 
proportiooalia »    gahlsubstantiva    und   numeralcompositionen, 

1)  Die  atlverliiahmnieralien  uiif  -xk. 

Durch  die  unter  einander  verschiedenen  bildungen  d^Kax^g, 
t^dxtg  und  ixatarraxig  wurden  ältere  grammatiker  wie  Matthiae 
(Ii  [>.  259)  veranlasst,  drei  formen  des  sufiixes:  -3r*c>  -ctxtg  und 
-taxtg  auÄUselzen,  ohne  dass  man  über  deren  Zusammenhang 
rechenschaft  geben  konnte  oder  zu  geben  versuchte.  Andere 
gelehrte,  wie  Krüger  (p.  478),  gingen  von  einer  form,  aber 
fälschlich  von  -tixic,  Buttmann  (ausfuhrL  gramm.  p.  281)  und 
Paiie  (etymolog,  wörterb.  p.  425)  zwar  richtig  von  der  form 
'Xtg  aus,  sahen  aber,  wenn  das  Zahlwort  consonantisch  schhesst, 
in  dem  dem  suffixe  vorangehenden  vokale  u  bald  einen  binde- 
vokal,  bald  einen  zum  nunierale  gehörigen  vokal,  über  dessen 
bedeutung  und  entslebung  man  sich  nicht  aussprach.  In 
neuerer  zeit  sind  diese  bildungen  noch  niclit  wieder  untersuclit 
worden. 

Wir  gehen  von  -xtg  aus,  über  dessen  elymologischen  werth 
wir  nach  der  aufzahlung  und  erklärung  des  einschlägigen 
malerials  liandehx  werden,  und  suchen  mnächst  die  durch  die 
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^^rbindung  desselben  mit  dem  cardinale  regelrecht  enls(eheiiden 
^dverbia  auf.     Diese  sind  folg^ende: 

])  inrä-xtc^  z.  b.  Find,  ol.  13,  40;  Aristoplh  lys,  698;  inta- 
^^X^ha,  Hdt,  2,  43  und  intaxtgfiVQmi,  Hdt.  4,  86.  2)  *i»'a-ifig, 
Odyss»  14,  230,  HdL  3,  95,  daneben  it^red-xig  iviit-xtc,  ivä-xtg, 
Vgl.  dazu  irantqxihm,  Piat,  Tim,  23  E.  3)  dfcx«-xi^%  II. 
9t  379  mit  seinen  Zusammensetzungen,  von  denen  nur 
^rdtxäxtg  Arist.  H.  A.  0,  4,  %  rifojiJf;fax*?  Aristoph.  PI  S53, 
Aristut.  b.  Athen.  9  p.  394  C  belegt  sind*  4)  Die  zehner 
^gBuxoyid-xn;  u.  s.  w.  jnit  iliren  %^erbindüngen  mit  den  einem 
his  drrfaxaifrer^xortdxtg.  Belegt  sind  r^taxoriaxtc^  Plut.  Gamill. 
25^  i^f^xapTcix^  Pind,  of.  13,  99  und  i-ßdu^f^xoindxtc  im  N.  T. 
und  Pbüi.  bibL  p.  537,  2  und  8, 

Infolge  des  umslandes  nun,   dass  in   diesen  regelrecht  ge- 
bildeten —  wälzen  alle  gebildet  uod  bezeugt  —  Gl  formen  ein 
dem  Zahlwort  angehöriges  «  dem  suCfixe  vorausging,   bildete 
sich   im   Sprachgefühle  die  suffixale  form  -axig  aus, 
die  nun  in   andere  bildungen    übertragen   wurde.     Es 
^Ögen    zunächst     fTitu-xtg    und    ird-xti;    das    zwischen    ihnen 
stehende   adverbium    der   achtzahl,    dxtdxtc^),    welches   doch 
oaer«rixjc   heissen   müsste,   beeinflusst    haben.       Eine   regressive 
^inaJogiebildung  war    ferner  bei  dem  adverbium   der  sechszahl, 
^iuuig  (bei  Pind.  und  PL  bezeugt),  fast  nothwendig,  da  hier  die 
^^rbindung     des  consonanlisch    anlautenden    suflixes  mit   dem 
^uf  doppelconsonanz    schliessenden    caidioale    auf    besondere 
^wierigkeiten  stiess.    Eis  steht  gleichfalls  sicher  fest,  dass  das 
«  Vor  dem  suffixe  in  nfitaxtg  (belegt  z.  b.  Aesch*  Pers.  323, 
'^iöd,   Nem.  G,  21;  nevrdxt  Anth.   Pal.  13,    15,   nBvi:axifS%ikiü$ 
Pl*t,  ntytaxiafii{tio{,   Ildt.  7,  103)    und   tixoadxtg  (11,  9,  379; 
f^laL  leg.  6,  771  B)   auf  lautlichem  wege  nicht   erklärt  werden 
*^m,  und  ein  triftiger  grund,   die  nothwendig  zu  erwartenden 
fct-nien  "^mvti-xtg,  "^frlxoisi-xtg  zu  vermeiden»  ist  niclit  einzusehen. 
Wir  werden    nicht    irren,    wenn   wir  den   einzigen  grund  von 
'iieser  erwarteten   bildungsweise  abzuweichen,  in   dem  streben 
^''blicken,  die  glieder  dieser  eng  geschlossenen  zahlenkelte  der 
^^ulliplicativa  in  ihrem  Charakteristikum  zu   uniformiren.     Aus 
'lißsem  gründe  wird  es  sich  gleichfalls  empfehlen,  das  adverhiimi 


^)  Stmanid,  in  anthoL  plan.  S%  1;  QVtjttxtQ^lliüi  Hdt.  5,  .3Ü,   Xe]>oph. 
'.  5.  5,  i»  Plal,  Tim.  p.  i3e;  ixmx^^v^im  Dio<lor  14,47, 


238 


Johannes  Batiiiaek» 


der  vierzahl  als  tstg-ascig  (Odyss.  5,  306;  tstgantaxt^ioi  Arisfopli. 

Lys.  1143,  TfcTöofjf/cTjurjj/o«  Xenopli.  Cyrop.  2,  1,  5)  aufzufassen, 
wenn  man  auch  die  Zerlegung  in  rfTQa-xiQ  zu  verlheidigoii  ver- 
suchen könnte.  Die  sprechenden  füldten  auch  hier  sicherlieh 
-amg  als  suffix.  Dieses  zeigt  sich  endlich  gleichfalls  in  den 
adverbien  der  hunderte,  dta^ofti-äxig  u.  s.  w.»  in  xi^*-axi^ 
(Gloss.  Steph,)  und  ^tt^Qt-tixtg  (AH.stü|>h-  Nub.  738;  Ran.  63), 
Ganz  Singular  ist  vom  ordinale  IfiSofidxtg  bei  Calliniachus 
(Schneidewin,  del.  251)  gebildet.  Die  form  nf^niaxtg  bezwei- 
felt Dindorf  im  Ihesauriis. 

Dieses  unificirende  streben  des  Sprachgeistes,  für  die  ganze 
reihe  der  multiplicativa  ein  und  dasselbe  suflix,  ein  charakte- 
ristisches ,  ein  r  e  i  h  e  n  s  u  f fi  x  aus'mbilden  «nd  anzuwenden, 
erhrdt  bestatigung  durch  vereinzelte  bildungen  aus  den  dialeklen. 
Als  die  multiplicativbildung  auf  die  beschriebene  weise  -axtg 
zum  reihcnsuflix  erhoben  hatte,  gingen  einige  dialekte  darauf 
aus,  auch  die  alten  indogermanischen  bildungen  dig  und  t^ic 
durch  neu  bildungen  zu  ersetzen.  Aus  Arislophanes  werken  führt 
ein  scholiast  des  Dionysius  Thrax  bei  Bekker,  aoecd.  p.  942^  22 
Sv-dxig  und  TQt'cixtg  an.  Ein  weiterer  beleg  für  äv-dxtg  findet 
sich  bei  Tbeognost  p,  160,  5  und  ein  zeugniss  für  T^t-axtg  bei 
demselben  1.  c.  und  im  lexikon  des  Hesychius,  welcher  berichtet, 
dass  die  Lakonier  jQt-dxig  für  TQtg  verwendeten.  Ja  die  Kreter 
hatten,  wie  uns  von  demselben  gewührsniamie  bezeugt  wird, 
sogar  an  stelle  von  äna^  ein  ufi-dxtg  im  gebrauche,  so  dass 
also  in  diesem  dialekte  vielleicht  -axtg  überhaupt  zum  einzigen 
multiplicativsuffix  gemacht  worden  war*  Die  kretische  form  ist 
übrigens  in  der  angegebenen  weise,  nicht  «/mxic,  wie  überliefert 
isl,  zu  betonen,  ebenso  das  tarenliriische  a^-firic  slalt  dftatig 
bei  demselben  lexikographen  (Ahr,  IL  85). 

Das  nur  in  spater  zeit  bezeugte  txaroritxxig  (Gl.  Hero  spirit. 
p.  142,  3)  kann  unnitigticlt  anders  denn  als  analogiebildong  ge- 
fasst  werden.  Ihm  gehen  in  der  reihe  der  adverbialnumeralien 
sielnrn  formen,  die  adverl»ia  der  zehner  auf  ^öytii-xtg  voran,  nach 
denen  man  eine  gleiche  formatlon  von  txatovst'M^fxat-dxig  un- 
regel massig,  wie  es  uns  scheint,  zu  schauen  wagte.  Als  schla- 
gende parallele  stelle  icli  dazu  eine  von  unseren  grammal tkem, 
soviel  ich  gesehen  habe^  nie  cilirte,  allerdings  späte  bildimg  aus 
Hesychius.  Derselbe  oder  vielmehr  sein  gewäbrsmann,  den  er 
aussclirieb,  hielt  es  in  seiner  zeit  für  nöthig  ftv^i-dx^c  noch  be- 
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lers  zu  erklären  und  that  dies  durch  fiVQiOi^rdxtCf  eine  form, 
^e,  wie  Ich  in  der  einleilung  schon  kurz  erwähnte,  gnnz  offenbar 
gleichfaH-s  an  die  zehnerbildungen  sich  anlehnte.  Wir  werden 
aU-ss(Tdem  noch  eine  zweite  stütze  für  die  erklarung  von 
ixoravtdxtg  s(»äterhin  finden. 

Mit  diesen  zahlwörlerbildongen  im  zusammenhange  lallt 
Weiter,  wie  ich  meine,  licht  auf  die  nominalen  adverhia  un- 
b^iramter  zahlenverhäUnisse,  die  im  engsten  anscbluss  an  die 
tnulÜphcativa  selbst  entstanden,  wie  nolXdxtg^  dk$ydx*g  u.  s.  \\\ 
Diese  formen  wanden  wir  nur  als  ariatogicbildungen  nach  den 
Zahladverbien  auffassen  können.  Die  anzahl  derartiger,  allerdings 
seltener  gebrauchter  formen  ist  grösser  als  man  gewöhnlich 
anzunehmen  pllegt.  Da  man  sie  noch  nirgends  in  übersicht- 
licher, ihre  geschichte  berücksichtigender  darstelkmg  zusammen- 
g^eJll  findet,  ist  jedenfalls  eine  Sammlung  derselben  an  sich 
schon  dankenswerth,  andrerseits  wird  sie  uns,  denke  iclj,  in  der 
oben  gegebenen  erklarung  zugleich  bestallen. 

\n  den  gedichten  des  Homer  finden  wir  diese  mulli- 
pUcativbildung  nur  wenig  verwendet:  von  den  eigentlichen 
^hladverbien  begegnet  nur  tktQdmq  (§  30G),  dt^xdmq  (I  379) 
*^ntl  (iuoüdxtQ  (/  379),  von  unbestimmlen  Zahladverbien  u(T(a)' 
'^sug  in  der  form  oaftfj-dxi  {0  d(Jo  und  A  194,  später  auch  bei 
t^luto,  Theaet.  p.  143  A)  mit  seinem  correlativ  Toaa-dxt  ((iJ2G8 
^Ud  A*  107)  und  nok/,'dxic  (nach  Seber's  index  hom.  viermal 
Bogenüber  fünfzehnmaligem  noU-dxi),  Der  aultallige  mangel 
d^  signia  findet  sich  gleichfaHs  in  späterer  literatur,  wie  von 
Theognis  859,  so  scheint  es,  zuerst  nav^-dxi  (auch  bei  Hesych), 
*5«i.  Call.  fr.  G4B.,  von  Pindar  (Pyth.  4,  28;  Tbeogo.  und 
Resych.)  ravt-axt  (neben  tovt-dxic  Pyth*  4,  :25G;  9,  14)  ge- 
braucht wurde  (vgl.  iifjxopiäxt  Ol,  13,  99).  Es  ist  interessant, 
das«  diese  cigenthümlichkeit  durch  epigraphische  Zeugnisse  be- 
^m^i  wird,  so  durch  nnidxi  (C.  1. 1,  GOG,  II,  2774  und  2834,  19), 
*l«ij  (II,  2S34  wohl  zu  lesen),  inrdxt  {(l  l  III,  6233,  15  und 
Ädfl,  4957  h,  1),  üKt:üx$  (C.  I.  II,  3797  d,  7)  und  itigdxt 
^^t  der  argivischen  inschrift  108  bei  Foucart  *)  (vgl  C*  L  I,  17), 
feniep  C,  L  H,  add.  2837  b,  2  u.  2850  b,  3,  während  sonst  in- 
*^iftUch  das  sigma  meist  zu  treöen  ist,  ?.,  h,  lierakleisch  ocadxt^ 

*)  »1^  Bas  et  \Va(lclin|!:toii,  voyage  aiTheolo»k|uo  en  GK-ce  et  eti  Asie 
Iji'^jre.  Explicaüon  des  irxscriptionRgrecques  et  lalines.«   De^xii^moprÜe; 
^«iriil«  el  P^loponn^e, 
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(tab,  heracl.  I,  132),  lakonisch  n^vtdx^g  bei  Foucart,  a.  a.  o.  237, 
t^dm  (C.  L  IV,  954f),  35),  inttUfg  (IV,  %4<.J,  3G),  %B%Qdntq 
(C.  L  II,  :2059,  %),  TfTQamgiirqim  (III,  5(341,  31)»  ntQaxiaxUiot 
M\  Foucart,  242a;  ixaauisag  (C,  L  II,  1839,  11;  1B45,  8,  ^%  65, 
82,  98),  nXmrdxtg  bei  Foucart  242a  und  C.  1.  1845,  45:  2271; 
2356,  3;  2139,  h.  add,  28  u.  s.  \v.  Da  das  sigma  also  auch  in- 
schriniich  fehlt,  wird  zugleich  damit  die  ansieht  Pape'ä  (ety- 
molog.  wörterb.  p,  415)  widerlegt,  dass  die  sigmalosen  adverbien 
»poetischo  nebenfornien«  wären.  Iiischrifllich  ist.  endlich  noch 
eine  dritte  forni  des  suftixes,  die  auf  -xn^  bezeugt»  alUak. 
C  I.  I,  1511,  II,  11  \T^]iQ€txtp  und  auf  der  Siegessäule  des 
Damonon;  ixrdxii\  zeile  19,  25»  tmdxti',  xeile  16  und  t^TQaxiV, 
zeile  9,  10,  11,  34;  von  ihnen  wird  später  gehandelt  werden. 
Letztere  inschrift  ist  in  den  »mittheilungen  des  deutschen 
archäolog,  iostituls  in  AtheiH  II,  p.  318  publicirt  und  neuer- 
dings von  Fick»  beitr*  von  Bez^enberger  III,  121  besprochen 
worden. 

Ausser  dem  erwälinten  Tuvt-axt  (Pyth.  4,  28)  ist  aus 
Pin  dar  noch  üaiJtd-xig  (Neni.  10,  38;  Istfun.  1,  28^))  zu  er- 
wähnen. Für  Slty-axn;  finde  ich  keinen  früheren  beleg  als  bei 
Euripides  (Or  387,  910). 

Es  finden  sich  diese  moltipUcalivbildungen  überhaupt,  wie 
natürlich,  mehr  in  prosaischen  schriflen,  bosonders  bei  den 
philosopheil  und  matheniatikein.  Bei  Plato  begegnen  wolil 
zuerst  li^rt-axig  (Parin.  p.  143  Ej  mit  seinem  opp.  niQttt-dxtq 
(aocli  Pliit.  mor.  p.  429),  ikattvy-dxig  (Thcaet.  p.  148  A;  Arist. 
probl.  5^  22)  mit  seinem  opp.  nltor-axig  (ibid.;  Phaed*  p.  112  D). 
Besonders  eigenthümlich  ist  irt'faxat£ixoatxaifntaxoi!tQ7rlu(r$~ 
-dxiQ  (Plat.  Pol.  p.  587  E).  Derselbe  |)hilosopli  gehrauchl  auch 
iH'dxig  (Theaet.  p.  147  E;  Pol  p.  546  C),  ino(r-dxig  (Tlieaet, 
p,  197  D;  onoaaxiaovr  Thuc),  nott-axt,  nXii(fT-dxig  (Phileb. 
p.  40  D;  Xenoph.  meinor.  4,  4,  16;  Arist.  eth.  nie.  7,  14)  und 
ToaavT-dxtg  (Pol,  p.  546 C;  auch  Xenoph.  cyr.  8,  8,  12;  Hesych 
sub  V.  Türrdxic),  worin  das  av  bemerkenswerlh  ist. 

lii  den  werken  von  Aristoteles  fniden  sich  an  neuen 
hildungen  folgende  hinzu:  dn^tQ-axtg  (de  Xenopli.  2  p.  975,  26; 
PluL  mor,  p.  426),  dptfOTtQ-dxtg  (Probl  II,  31),  noa-axtg 
(Metaph,  4,  14)  und  mxr-dxig  (Probl,  sect.  3,  9.  21). 


')  Auch  bei  Hesych  u.  Pliot.  p.  79,  15. 


b 


Formassociation  bei  Jen  indogerni.  numeralieu  etc« 


241 


1 


Es  scheint  ferner  fxarsQ-äxig  (Gyr.  4,  6,  2;  auch  im  Hesych) 
zuerst  von  Xenophon,  ifuf^tv-äxtg  von  Hippocrates  fp.  671) 
angewendet  worden  zu  sein.  Aus  spfderer  zeit  kommt  durch 
Aral  (968;  auch  Anih.  PaL  7,  429)  dus^-uxtc,  cku^h  Lucian 
(fug^it.  24)  (fvxv-dxtc,  durch  Jamhiichiis  ^^iff-äx$q,  p*iCoi'- 
-cearict  ovdtV'fixii;  hinzu. 

Endlich  glebt  es  noch  einzelne  formen,  die  fast  nur  durch 

Grammatiker  bezeugt  sind,  wie  fiar-dxig  durch  Hesych  (mit 

&7Tccri(0)i;,  oktyäxtc  erklärt)  und  Zonar.  p.  1334,  (Jj7i'>a-xic(Nicand.), 

eine  form,  die  Suidas  nkttaidx$c  und  Hesych  nvximc^  nokkdxic 

deutet.     AnzuFnhren    sind     hier   auch    die  in  ihrer  etyniologie 

freilich  unklaren  glossen:  ädqdxi^*  ohydxic,  d^ßdxt^'^)  QÄtydxtg 

und  id(jd'X»g'  ihydxtg,  \V(»fur  MeJneke  im  Phüol.  XU*  G04  u^mux^q 

«•onjicirle.     Von   ddifdxig   und   aQßdxtc  sagt  Dindorf  im  Thcs, 

*utrumqucex  navQdxtg  delorlum  putabat  Kusterus«.  (?)    Ebenso 

v*eroinzelt   sind   noch    cr/rfo'i-axig   (Phot.    bibl.  p.   272,   7   und 

Bekk.  An.  tili,  7)  und    iQta<f'dxig  (A.  R  5,  195,  5).     Zuletzt 

bebo  ich   noch  hervor,   dass  auch   aus  dieser  spätesten 

5^- e i t  formen  o  1 1  n e  s i g  m a  ü  1> o  r  1  i  e f  e  r  t  s i  n d ,  wie  ixidx$  und 

ütMtraifi  bei  Jrind>liehus,  wie  vXiydxt  im  elym,  n^agn.  p.  172,  i>, 

wi^  i$tfdxt  bei  Quint,  Smyrn.  2,  5G. 

Wenn  wir  nun  nochmals  diese  nominalen  bildungcn  über- 
blicken, so  sehen  wir  deutlich,  1)  dass  bei  adverbialen  bildungeu 
^*if  -a  nur  -xtg  (vgl.  ^afsd-xtg^  rfiy^a-xic),  bei  o-slämmen  durch- 
Riin^i^  ^(iX9g  als  suffix  benntzt  wird,  so  dass  also  l^afid-xig  wie 
^^m-xtg  und  nkmjT-dxic  wie  diaxo<it*dxig  zu  beurtheileo  sind; 
2)  ist  nach  diesem  überblicke  m  betonen,  dass  die  bildungen 
f'^st  ausschliesslich  allgemein  quantitative  adverhien 
^*nd^  deren  innerer  Zusammenhang  mit  den  bestimmt 
*lüantitativen  multiplicali vis  die  einheitliche  bil- 
^'inffsweisic  nach  meiner  meinung  zur  folge  hatte, 
^  suffix  'Xtg  wurde  durch  falsche  analogie  zu  -otwc  erweitert 
^i  in  dieser  geslalt  in  numeralien  und  nominibus*)  verwendet. 
')  wiederhole  ich,  dass  von  den  ältesten  Zeiten  ab  in  der 


*)  VgL  die   glosse    (l^ßov^    cfurrroc'  f'^nior'    ikmifinu  «tu!   dazu  Lobeck, 

*]  In  ahnlicher  weise  suhli*^ssen  sieb  die  litaiiischen  nominalhildungen 
'"'^öpttjf  von  tnU  »mani'her*  und  daugeriopas  von  dütHg  »viel«  an  7^hl- 
''''ivaU  an,  die  oben  p.  :^29  Iiesprochea  worden  sjud,  z.  h,  kctveri^a$* 
^*m  vuott  »all«  wird  aber  rej^elrecht  vMkias  ge.bildel. 

?^*lli«liTin  «r  vergL  Bpr»«lif.  N.  F.  V.  a.  16 
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literatur  wie  auf  opigraphischen  denkmiilern  -xt 
neben  -xi^  vorkaro  und  dass  die  Lakonior  sogar 
adverbia  auf  ~xtv  g^ebrauchfen. 

Es  bteibl  nun  noch  übrig,  über  das  verbal Inks  dieser  drei 
formen  zu  einander  und  über  die  etyniologio  des  sufilxes  zu 
handeln.  Es  ist  oftmals,  da  keine  formell  identische  bÜdung  in 
anderen  sprachen  anzuführen  war  und  überhaupt  anzuführen  ist, 
das  skr.  -<;as, '/.  b.  in  dcri-^as  »einzeln«,  din-^us  >zu  zweien«,  tri-^as 
»zu  dreien«,  ferner  in  bildungen,  wie  hahu-^us  »oft«,  sarva-^as 
»sanimtlich«  mit  dem  griechischen  -xtc  verghdien  worden. 
Allein  dieser  Zusammenstellung  stehen  nicht  unerhebliche 
Schwierigkeiten  enigegen,  niclil  bloss  in  formeller  hinsieht, 
sondern  auch  in  beziehung  auf  bedeuUmg.  Besonders  ist  erstens 
zu  betoneTi,  dass  die  eben  angeführten  indischen  formalionen 
auf  -{Wi  keine  rnultiplikative  bedeutung  haben.  Nur  einmal, 
soviel  ich  gefunden  habe,  hat  unter  zehn  bildungen,  die  der 
Rigveda  aufweist,  die  spräche  -fjas  im  multiplikativen  sinne  ver* 
wendet,  in  sahasm-iYts ,  gleichbedeutend  mit  x^^-'ciexi^,  welches 
überhaupt  die  einzige  rigvedische  bildung  von  einem  numerale 
ist.  Dagegen  kennen  die  übrigen  neun  imd  die  sonst  im  klas- 
sischen skr.  üblichen  derartigen  Zahladverbien  diesen  gebrauch 
—  ausser  etwa  bahn^ns  -»nokXam^^  ^  wie  gesagt  nicht,  sondern 
zeigen  mehr  eine  distriboliv-adverbiale  Verwendung,  als  tri-^c^ 
»zu  dreien«  und  vedisch  rüpa-^as  »je  nach  ihrer  art*.  Wahr- 
scheinlich kann  eher  das  freilich  singulare,  aber  schon  im  Homer, 
Od.  13,  14,  gebrauchte  dt^d^axag  »mann  für  mann«  in  hin- 
sieht auf  das  suffix  niit  den  skr.  bildungen  auf  -{*as  verglichen 
werden,  eine  bildung,  die  allerdings  in  bezug  auf  bedeutung 
mit  vedischen  forniationen,  wie  parva-^-as  »stück  für  stück, 
stückweise«  u.  a.  viel  ähnüchkeit  verräth.  Kurz  die  bedeutungs- 
Verhältnisse  würden  uns,  sollte  die  formelle  identität  heider 
Suffixe  mit  zwingenden  gründen  zu  erweisen  sein,  zum  minde^ 
slen  zu  der  annähme  nöthigen,  dass  *~kas  in  der  indogermanischen 
grundsprache  eine  allgemeinere  adverbialbedeutung  hesass, 
welche  dann  in  den  beiden  sprachen  verschieden  specialisirt 
wurde,  im  griechischen  rnultiplikative,  im  skr.  mehr  distributive 
annahm. 

Aber  die  ganze  Zusammenstellung  von  -xtg  und  -fos  muss 
aufgegeben  werden,  weit  sie,  meine  ich,  formell  unmöglich 
ist.     Wir  sahen,  dass  das  suffix  drei  formen  hat  und 
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ni  Uf^sen,    da    lautgeseizli  ch  -x*   unbedingt   nicht  aus 
-ar  ^f  entstehen  konnte,  sicher  von  -xt  als  ältester  form 

»auf  griechischem     boden    ausgehen,    -xtg    und    -xir 
l^l^^egen  als  Weiterbildungen  ansehen» 
'  Der   nasale   nachklang  ist  zwar,  da  er   eben   nur  in   drei 

lakonischen  beispielen  jstQaxiVj  fntdxn*  und  JxTaxir  bezeugt  ist, 
aLif fällig,    aber  doeli    ieicht  erklärbaj*  und  zeigt  uns  aufs  neue, 

td^ssman  niciU  überall  darauf  ausgelien  daif,  für  das  sogenannte 
V  ^^ilnvat^mv  historisclio  begründung  zu  suchen.  Aehnlich  hat 
k  ^UQa$  bei  Homer  zuweilen  den  nasalen  nachklang  in  itiKoan'^ 
_  Ef  ist  in  jenen  zahladverbialbildungen  ebenso  singulär,  wie 
P  2,  b,  im  acc.  sg,  der  L  pers.  des  pron.  pers.  in  e/u^i%  welches 
für  i^^  fii  C.  L  11,  3440,  6  gelesen  wird,  in  yii'  für  yi,  welches 
^^inmal  auf  einer  epiroüschen  inschrift  (Carapanos,  Dodone  et 
*<^   ruiiies,  PL  i25,   1):  /lülv^it'a  zä  ytt'  d^'fUhjTi  zm  Jt[i]  nai 

IXQ^^ata  —  jamb.  tetrann  —  bezeugt  ist.  Schwieriger  steht 
'^  mit  der  Weiterbildung  von  -x*  zu  -x*g.  Den  grund  dazu 
**Qrfen  wir  wohl  in  ätq  und  i(/k,  jenen  allen  indügerDianischen 
'luuieraladverbien,  suchen-  Die  sprechenden  hatten  nämlieh 
*^*9  und  tQic,  bei  denen  —  das  ist  besonders  zu  beachten  — 
**9ä  g  fest  war  und  immer  fest  bheb,  und  iiTQdm,  ntvzditi  an- 

Piatigs  Qßben  einander  und  machten  allmählich  diese  formen,  da 
'We  bedeulung  völlig    identisch   war  und  da  sie  zu  einer  be- 
\      ^^«niniten,  festen  reihe  gehörten,   Jn  dem   schon  ähnlichen  aus- 
■  *^Ule  völlig  gleich*     Diese  analogiebildung  nahm   nach   meiner 
*^^inung  in  der  multiphkativreihe  ihren  anfang  und  breitete  sich 
*lunn  natürlich  auf  die  nominalen  büdungen  von  ähnlicher  be- 
^^Utting  aus.     Dass  auch  von  letzteren  formen   auf  -xi  oftmals 
Vorkommen,  ist  oben  gezeigt  worden;  ich  erinnere  nur  nochmals 
L    **^i'an.  dass    bei   Homer    19   formen   auf  -xi,   7  auf  -xi^  sich 
P  flfiden.    Es  darf  nicht  anftällig  erscheinen,  dass  diese  analogie- 
*^Htlung   von    nur   zwei    formen   ihren    ausgang    nahm.     »Man 
^^»iss<,  sagt  Brugman,  morpholog.  uniersuch,  l,  82  ganz  richtig, 
*^ch  immer   gegenwärtig  hallen,   dai>s  die  bildung  einer  kate- 
S^iie  auf  dem   wege   der  analogie  sich  allmählich  vollzieht. 
^«im  z,  b.   nach  drei    formen  eine  vierte  gebildet  ist,   so  be- 
^i^ken  nun  die  vier  zusammen  eine  fünfte,  die  fünf  zusammen 
rtue  sechste  u,  s.  w.     So  können  unter  umständen   von  einer 
einzigen   form   hunderte    von   neuen   formen   ausgehen.«      Wir 
^'trden   im   folgenden    vielen    derartigen    Vorgängen  begegnen. 

16* 
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Hier  will  ich  imr  an  f^inigen  iolereasanten  beispioJen  zeigen,  ^ 
wie  zuweilen  von  einer  einzigen  zahliorm  ein  reiliensnffix  aus- 
ging.  Im  iilauisclien  heissl  das  reiliensuffix  der  di^ilribtiliva 
-eri,  -erlös.  Es  slamnit  nach  meiner  ansieht  nur  von  ketver% 
i\  kMvüHos  und  ist  regressiv  aof  vmm  und  jirogressiv  auf 
penh^r),  ssesz-en  u.  s.  vv.  übertragen  worden.  Im  spanischen 
bildete  man  dem  regulären  odavo  »der  achte«  zu  liebe  ein 
on^-avü  >der  elfte«  und  doz-avo  ider  zwölfte«  und  mit  substan- 
tivischer bedeutung  fpuitari-avo  »ein  vierKehutel«,  veint-am  >ein 
zwanzigstel«  und  cetU-avo  »ein  himdertstel«.  Die  musikalischen 
ausdrücke  quintuor  »quintett<?f,  sexttwr,  septutw  basiren  offenbar 
nur  auf  quatuor  ^^quartelt«.  Ferner  geht  im  allemannischen 
dialekte  vom  adverbium  der  einzahl  einist  (ahd,  mne&t)  das 
suffix  -nlst  aus  und  findet  sich  in  zivei-nist,  drUnistf  vier-nkt, 
füf-nist,  scchs-nist,  sib-nisi,  m:ht'7iist'j  nü-nist,  seh-nisi,  eüf-nist, 
Mwölf-nist^)^  Kurz  die  Weiterbildung  von  -xt  zu-xig  nach  dig  und 
tgig  kann  rcclit  wohl  durch  parallelen  gestutzt  werden.  Wie 
freilich  dieses  -x*  dazu  kam,  zum  multiplikativsuffix  verwendet 
zu  werden,  sehen  w^ir  nicht  mehr.  Es  kommt  ja  überhaupt  mu' 
in  Qv-xt  noch  vor,  welches  also  eigentlich  »nicht  einmak,  nc- 
-fpiidem  heissen  würde  und  mit  dem  späteren  oben  angeführten 
oväar-ctKi  bei  Jamblichus  in  parallele  gestellt  werden  müsste. 

Die    frage  endlich,    von    w^elchem  pronominalstamme  das 
suffix  seinen  Ursprung  hat^  beantwortet  sich  von  selbst. 


2}  die  ad verbiali sehen  Vervielfachungszahlwörter  auf  -^n. 

Diese  bildungen  sind  ziemlich  weit  verbreitet;  -;ccf  war  die 
ursprüngliche  form^  die  mannigfache  Umbildungen  erfuhr.   Man 


*)  Vgl.  ganz  ähnlich  niederdeutsch  nach  ins  ;  twins  und  dritis,  den 
ausdruck  trio  nach  dao^  ferner  nacli  mülion  :  hillion^  trillion^  qua- 
driiiion,  centiUion.  In  dejj  oben  «lul  hier  angeführten  ftdlen  war  Üieils  die 
^,  und  3,  tlwib  die  1,  Iheils  die  4  ansjfangspiinkt  für  eine  reiche  analogie- 
biJdunjj.  (JaÜiofT  maclit  auf  etwas  älmliches  bei  der  dreizalil  im  gotischen 
aufmerki^am,  »Die  im  gotischen  belegten  dativfornien  taihun-im,  ßdoor^im, 
sowie  aitiUb4m^  tvalib-itn  sind  ohne  alten  zweifei  sammtlicb  anatogle- 
bildungen,  von /iri-fw  aus^^'eben iL«  (MorphoL  unters.  L  131).  Einen  andern 
fall  tlieser  art  liaL  Leiükien  archiv  för  slav.  phdoL  1,  bO  mal  decl.  p.  101 
besprochen:  er  belrifft  die  russischen  dal.  pl.  der  Zahlwörter  3,3,4  dvuv^jat 
irvtnja,  cttyrrnjoy  in  denen  -Ja,  von  instr.  *tremi  (ab.  irimi)  nach  anfügurig 
des  a  vom  alten  dual  dv^ma  ausgebend,  sich  secuiidar  entwickelt  hat 
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bikieie   mÜ    derselben   oder   wenig  verändeHer  bedeutung  ad- 
verbia  auf    -x^-df,  -x^^i,  -jr^  (-Xh  ^^^^^^^^^  ^X^) 

so  dass  gleich  reihenweise  solche  adverbia  angetroffen  werden. 
Regelmässig  sind  fotgende: 

di-X€c  Hoin.  (äi''dixtt,ätdpäixct)f  äi'%däh  PlaL  di-^^ot  Iloni. 
Si-jov  Hdt,  4,  150,  ät-xot^  Aesch,,  rfi-xo^ft'  Aesch. 
T(}i-x(t'^)   Honi.  (dtd'TiJi-x^K  ^^*"JC,'7  Pl^l»   Hesych.^    dor. 

£()/-;(«,  iQi-xl^a  HonL  (davon  zgtx^'^ä-diog). 
f^i-xoi'   Hdt.   7,  36,    f|/i'jc&ic   Arist.  Hesych.,    r^/t-xo^^*' 
SdioL  Eur, 
Es  wäre  nun  möglich  gewesen,    von  allen  übrigen  zahlen 
gleiche  reihen  m  bilden*    Allein  nur   wenige  sind   ilberllefert. 
Von  zahlen  mit  schliesseiidem  a  werden  bezeugt: 

^7Tta-xa  Od,  14,  434,  mva-x^  Dio  C.  55,  2G,  intu-x^^ 
Galen.  19,  p.  280,  %  äixa-x^  Dio  C.  55,  24. 
Es  ist  wohl  nur  zufall,  dass  von  derartigen  formen,  von 
denen,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  eine  reiche  analogiebildung 
ausging,  eben  niii-  diese  erhallen  sind.  Auch  hier  /.ogen  nämlich  die 
sprechenden,  wie  bei  dem  suffixe  -xig,  das  a  der  Zahlenausgänge 
zum  suffixe  und  verwandten  dann  -«x^*  '^X§t  -^X^^  ^*  §*  ^V- 
in  der  üahladverbial-  wie  nominalbildung. 

Ich  gebe  nun  zunächst  die  bildungen  der  zahlwörler: 

1)  tfiQ-axa  Plat.  Gorg.  p.  464  C;  C.  I.  II,  3538,  24.  — 
TBi-Q-axfi  Xenoph.  Hell  5,  %  7.  —  cät^-ax^oi  Hom.  —  j^tq- 
-ocx^j^  Arist.  —  TBT^-axoO^BP  Eustath.  In  diesem  beispiele 
könnte  man  auch  das  a  vor  dem  suffixe  zum  stamme 
rechnen,  aber  es  wird  als  zum  suffix  gehörig  gefühlt, 

2)  nim-axa  II.  19,  87,  —  n^vz-axfi  Arist.  H,  A,  4,  2; 
Flut.  mor.  p.  429  E.  —  nsvvaxm^  Hdt.  3,  117.  — 
nBPX'UXi^K  S.  Empir.  p.  242,  36. 

3)  ll'ux^i  Jo.  Alex.  —  ^h^X^i  PI  Tim.  |>.  36  D.  —  i'^-axm 
Arist.  top.  2,  7.     Dio  C.  75,  4. 


')  Vgl.  damit  die  reihen,  wie  inli^t^kv,  jrilov^  rijloirt,  rnlol^  it}i63t, 
[ler  aihoB'fv ^  «wto*«,  utraßf^  «i^roi5,  avrms  und  üvdatto^ff ^  ordittto^t^ 
Ißvddu&v,  övtftt^otff,  oiiFittioi,  Qvdtt^iiäg,  ov^cc^fi.  Gaiu  ähnlich  wir«]  im  zd» 
\&a  (in  a-t^o)  zu   *0^um}  (a-^anä)  und  -^df  (in  ava-MS)  unif ebildet.   V|yL 

*)  Ueber  »(»»/«  in  der  cuiuposition  verweise  icli  auf  Fick,  Bezzenber^ers 
Bilr.  in,   NkS.  wo  das  Odyss,  19,  177  gebrauchte  r^»/«i"x*t  erklärt  wird. 
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4)  Jirf-ajc**^  etyiiL  magn.  \k  461,  15. 

5)  fAV^i'CcxQV  Eustath. 

Letztere  biidung  bildet  mil  ä^fSff'axlj  (Arist.  deuii.  1,3)  und 
dttr-axoCf,  mit  tQtüü-ax^  (Ar ist.)  den  Übergang  zu  den  gletch- 
arLigen  nomimilbildungeii,  die  ich  in  alphabetischer  Ordnung 
hier  zusammenstelle: 

1)  dlX-axfi  Xen.  Plut.  —  akl-axov  Soph.  Xen.  Pkit.  — 
dXX-axd^e*^  Luc.  ~  dXX-axo^*  Xenoph.  —  aXÄ-axd^f^ 
Xenoph.  (neben  dUocB).  Ueber  das  ad^^n^bialsuffix  -ir* 
vgl,  Gleiiini,  stud.  VIIl  p,  15,  — 

2)  ixatft'uxou  att.  prosa.  —  ^xatit-axot  Plnt.  —  i-xacft- 
^ax^ae  M.  prosa.  —  txoctTr-axo^*  Plut,  —  ixa^t-axdi^ev 
att,  prosa,  —  fxam-axfi  Seid,  und  Zonar.  p,  G80.  — 

3)  *Vi-«xs  Hdt.  Vlut  —  ü't-axQv  Fiat  Arist.  Plut.  Hesych,  — 
ipt-axo^i,  — 

4)  fAOt^'ax§  Plat.  Xenoph,  —  fiop-axov  PI.  ArisL  —  /lor- 
-axdi^ey  Suid.  v.  naQaymjf^.  — 

5)  oXiy-axw  Plat.  Gharni.  p,  160  G,  Arist  fUi.  3,  5.  —  oJUy- 
-axäi^By  HdL  3,  96,  —  ülty-axm  Lexic.  — 

6)  Qno(r~ax§  Xen.  cyn.  6,  20.  — 

7)  Q0'axfi  Plat,  Tim.  p.  43  E.  —  in-axov  Dem.  23,  184,  — 
ocr-of^o*  Arisüd.  —  off-ax(^^  Arist.  Metaph.  1,  98,  i25. 

8)  navt-ax^  Hdt,  —  narr-a^ov  Soph,  Eurip.  Plat»  vgl. 
anayT-uxov  Eurip,  —  narr-axitig  Plat.  Isoer,  —  nupt^axoV 
Arisioph.  Dem.  —  nain-axäct  Plat.  Luc.  vgl.  ndt^iotfs,  — 
nat^-ax6^$f  Luc.  d.  deor.  9,  1  vgl.  ditavi-axo^*  und 
ndvT'O^t  Arat.  ^  nai^-axo^^y  Ar.  Plat.  vgl  duttyw-- 
-axot^irr  und  ndvro^ej*  Hom*  — 

9)  nX£i(ir-ax6^£v  Ar.  fr.  tiG8  bei  Pollux  4,  163.— 

10)  nUoV'ax^  Plat.  pol.  p.  477  A,  —  nhov-axi^B^  Arist. 
coel.  1,  4.  —  nkiuv^axiJÄg  Arist.  — 

11)  noXÄ-ax^  Hdt.  Plat.  —  noU-axoP  Hdt.  Eur.  Pkt.  — 
Ttolk-axolg  Isoer.  —  noJil'ax6%^ep  Plat  Dem.  —  TtQÄJi-axitfB 
Thuc.  Xenoph.  —  noll-axoifi  Xenoph.  — 

12)  nü^-ax^fig  Arist.  —  noü-axov  Byz. — 

13)  jüüavt-axia^  ArisL  de  part,  anim.  %  %  Metaph.  4,  98.  26. 

14)  toff-axwg,  — 

Soviel  ich  weiss,  hat  nur  Job.  Schmidt  in  früherer  zeit 
ztschr.  XVI,  430  flf.  einen  versuch  gemacht,  das  it  in  den  auf- 
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gezahlten  formen  /Ji  erklären.  Er  vergleicht  iiämHch  noca-x^^ 
wie  er  das  vvorl  zerlegt,  mit  skr.  kati-dJid  und  führt  beide  auf 
grundsjirachliches  "^kalija-gha  zurück.  Erstens  glaube  ich  nichts 
dass  das  alte  staramhafte  u  hier  erhalten  wäre.  Wie  sollte 
denn,  wenn  man  die  erklärung  für  die  adver  Wen  von  ursprüng- 
lichen «-stammen  zugeben  wollte,  das  a  in  nhoraxfi  u.  a.  er- 
klärt werden?  Eher  möchte  ich  mich  einigen  etymologischen 
Bemerkungen  desselben  über  unser  adverbialsuffix  aiisehliessen. 
Es  ist  ja  klar,  dass  -x«  auf  -(fM  zurückgehen  muss*  Man  wird 
Schmidt  zugeben,  dass  dieses  sufflx  »wohl  mit  dem  gleich- 
lautenden pronorainalsianniie  giuij  ha  [griech.  /'*],  got.  -k 
*  den  lisch«  ist.  Auch  im  ahd.  will  Schmidt  dies  -gha  in  zwig, 
das  er  gleich  *dvi^ha  setzt  und  i^das  den  stamm  verdojjpelnde« 
^^"klärt»  wiederfinden.  Ferner  glaubt  Schmidt  aus  dem  litauischen 
*n  den  eingangs  erwähnten  ableitungen  auf  -iiys,  -gis,  welche 
*lfe  allersjahre  angeben,  denselben  stamm  zu  erkennen.  Er 
ia^st  sich  im  griechischen  noch  in  einigen  anderen  bilduogen 
verfolgen,  so  in  dt-(fd-atoCj  t^t-ffd^atoc  mit  aspiraten Wechsel 
C^gL  d$7Tld^ato(;)j  in  diauoc,  r^möoc  für  "^äixjo,  *T(ii%jü,  deren 
^ultui-al  im  jonischen  in  Öi^oc,  tqi^oc  (danach  rfr^aloc,  nev- 
*^**4«Jc  Alistot,,  auch  fiopa^la)  spuren  tiinterliess,  weshalb  ich 
^felHi  auffassung  von  öicaig  der  als  aus  *dvi-sva-s  (Bcnfey  »das 
indogermanische  thema  des  Zahlwortes  zwei  ist  du«  p*  11)  und 
^s  aus   ^dtn-fja-s  entstanden  (Curtius,  gr.*  p.  239)  vorziehe, 

Unsern   adverbialbildungen   stehen  im   skr.  bildungen  auf 

'*^<^,  wie  dpy^hä,  tri^dhä  gegenüber,  die  in  der  bedeutung  sich 

^H  den  griechischen  auf  -x«  und  -x^  genau  decken*    Schmidt 

^"^ill   dieses  -dhä  sluI -ghä  zurückführen,  was  —  und  das  ist  das 

*^^^eite  bedenken  gegen  Schmidt *s  annähme  —  lautlich  unmöglich 

^'Sre.     Warum  köimlen  nicht    in  der  Ursprache  zwei  bildungs- 

^^^isen  von  den  beiden  pronominalstämmen  glui-  und  dhu-  (vgl 

^^^«,  iv'^iv)  neben  einander  bestanden  haben»  die  sich  auf  die 

_.jen  sprachen  in  verschiedener  weise  vertheilten?    Die  teste 

?^^'"    j^Aii-bildung   habe   ich   autgezählt.     Die  andere   hat  nach 

^^^hnaidt  im  slavischen  analogien,  indem  er  altbulg,,  dmzdy.  auch 

Wi  (vgl,  trildy  und  irisdi).  »zweimal«  nach  den  lautgesetzen 

^dvad}\}a  (vgl,  tq^x^d  =  *fri-ffhja)  zurückführt.   Dahin  wird 

^'1  recht  gleichfalls  altbaktr.  (imwfi  (acc.  sg,  ntr,)  »das  zweifel- 

***fte«    gestellt,    dem   die    dentale   aspirata  zu  gründe    liegen 

*^n.    Kurz,   ich  trenne  diese  beiden  suffixe  -dhd  und  -x^,   so 
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sehr    auch    die    bedeQtun^^sgleii'hheit    von    di-xa    und   dvi-dhd, 
%^i-%ct  und  trlHihä  zur  vergleichung  lockt. 


3)  Die  proportionalia  auf  -nldttios  und  'nlaaitov^  die  multipUcativen  adjectiva 
auf  'Trloi'g,  die  sabsLaritivnumeralieii  und  numeralcom Positionen. 

Bei  den  zahlen,  wckhe  wir  -«xig,  -axa  als  suffix  aiitiehmeii 
sahen  j  dringt  auch  hier  durch  den  einfkiss  umgebender  regel- 
rechter formen  das  a  vor  -Trldmog  und  'TtIqvq  em:  ntn-,  i'i-, 
üKx-unXdmoQ  und  -anlovc,  sixoa-anXdfJtog  ist  in  derselben 
weise  wie  tima^axtg  u.  s.  w.  zu  beurlheilen,  sxatovtanktxmug, 
inaiori&nlucimv,  Xen.  oec.  2,  3,  tKutunankQvc  wie  iuaiov- 
TaxtQ;  bei  den  lexicographen  fmdet  sich  vereinzelt  regelrechtes 
ixatoftTiXarfioiP.  Von  den  zahlen  l(KX)  und  lOCKIO  begegnen 
regelrechte  formen,  x^^^^^^^^^*^^  (^Themistius,  LXX)  und  fir^to- 
*7ildatog  (Xenoph.).  Letzteres  hat  ein  erst  spätes  ^ii>^*öi^a- 
nläcftog  (Epiph.  voL  I  p.  739  C)  zur  seite,  w^elches  das  oben 
erwähnte  hesychische  /t*i'^#orr«jfic  stützt.  Wie  alt  diese  Über- 
tragung der  zehnerendung  in  dieses  Zahlwort  ist,  sieht  man  aus 
^vQtovia^X^^  t)*^i  Aesch.  Fers,  3ü(j  und  995.  Vgl,  exatovräf^x^^ 
bei  demselben,  fragm.  Palanied*,  Athen.  I,  IIE, 

Auch  hier  reihen  sich  wieder  nominalbildungen  an,  die 
ganx  ebenso  zu  beurtheÜen  sind.    Ich  habe  folgende  gesanimelh 

1)  anocf-anXaCiQfJovv  Arist  phys.  3,  42. 
1)  ia-anldmoc  und  o^-anlaomv  Archim. 

3)  noa'anXdciQg  Plato» 

4)  noJd-anldaiog  Hdt.,  Thuc.  u.  a.  (vgl  vnüiioJLlanXdcioc); 
noXl-ankaüimp,  Polyb.  Dagegen  nnkv-nldiSiOc  Ärisl. 
u.  a.  —  noh^-nlaüiüip  Isoer.  de  antid,  177. 

5)  %oü-anldü^oq  Archini. 

6)  %QiSavt'anXa(fim¥  Aristot,  Archim. 

7)  to^avT-ankdawQ  Arist.  probl.  19,  1. 

Bei  den  Substantivnumeralien  will  ich  zunächst  auf 
die  verschiedenen  zahlarten,  von  denen  die  büdungen  aus- 
gehen, aufmerksain  machen*  Neben  ird^  (Plat.)  steht  /iOKa'c, 
neben  ävdi;  (Plal.)  sogar  dt^d^;  und  dix^dg.  tQidg,  tttgagj 
l|ag  enthalten  keine  Schwierigkeit.  Das  abstraktuni  der  fünf- 
zahl heissl  bald  nfrPtiig  bald  ne^ndg  (Plat.  Xenopfi.  Arist.) 
bald   nsfiTifdg,     Sieben   und   acht   bilden   von   dem    ordinalei 
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iftSa^nq  und  dyioäg:   neben  ihnen  ündel  sich  auch  fniäc  und 

osrro«:-    Aus  den  folgenden  zahL^ubslantiven  hebe  ich  besonders 

#*>«c  (z.  b.  C.  I.  II,  2058,  II,  244S,  2,  3(1)  »)  und  r^#ax«f  liervor, 

die  ich  für  analogiebildungen  nach  Sexdc  erkläre  *) ;  denn  erstens 

giebt  es  regelrechtes  eixoaäc  (Lue.  Alex.  11;  Sext.  Enip.)  und 

zweitens  müsste  nach  aoalogie  von  tsaaa^iaxQrTdc,  ntvrf^xoi*idQ, 

i^xaptdg  die  form  r^iöxürrac  (nur  KS.)  er^varlet  werden,  für 

Welche  man  aber  sonst  immer,  auch  dialektisch  i/.  b.  delptiisch 

Wescher   et    Foucart   43 i^   6,   böotisch   C*   I.    I,  156%   kretisch 

C.  L  II,  2554,  6   und   auf  einer   inschrifl  von   Gela,   C,  I.  III, 

5475^  5  u,  s.  w.)  t^iaxdg  findet.    In   betreff  des  f-xceioi^dg  (Hdt. 

7,    184;    Plat.   Luc.)    eriiniere    ich    an    die   früher  behandelten 

unlieben   bildungen  wie  iKaiorsdmg  u.  a.    Xdtdg  und  iiv^$dq 

haben    nichts    eigenthihnliclies;    über    die  betonung   ihrer  gen. 

»pL  y^thuduiv  und  fAv^m^my  s.  GöülingT  aecentL  p,  i270* 
Eine  zweite  wesentlich  atlische  art  der  abstraktbildung  ist 
die  auf  ^rc,  wie  r^#rt?c.  Sie  knöpft  offenbar  imnjcr  an  die 
"Ordinalzahl  an,  vergl.  Ixaiumvc  »eine  meng:e  von  hundert,  eine 
hunderLschal'U  (C.  I.  11,  mm,  30  Ixazo^ipmi^  und  II,  3(341  b, 
^dd.  Zeile  t;  bei  Xenofib.,  Flut.,  llesych.),  7i^vuiKum(%^), 
X^i^Q^i%^\  und  ^r^iücrnJg  (Xeno[>h.  cyr.  G,  3,  20),  Die  ab- 
•eiiungen  dieser  art  von  der  drei-  imd  vier/ahl  haben  ^ani; 
*^€sondere  Schwierigkeiten  und  sind  recht  mannigfaIHg. 

Die  formen  für  die  dreizahl  heissen:  1)  iq^ti^,  von 
Hesych  mit  i:^*ac  erklärt.  52)  tquivc,  öfters  insehriftltch  (z.  b. 
Wermes  VU,  p,  486),  auch  in  Tqn%va^%i(jc^,  Plat.  poL  5  p.  475  A, 
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*)  Inschriftlirh  mit  /  bezeugt   in    dem   arkadischen  namen  /iae«cfwif, 

l^e-f»    ich  slud.    X,    129    bes|jrocheii    habe.      Zu    vergleichen  ist    damit  der 

*«nie  eines  Brtolers,   T(?»fotatl'iiür,    C.  I.  I,    1574,   14.     Nicht  selten  getieii 

l^^^'^cbische  namen  auf  zaiüen  zurück;  so  heissl  ein  Böoter  Tpfotl*  C.  L  I, 

I    ,^^2,  1»  ein  Jon i er  Tirgtxog,  stud.  V,  t267,  13  col.  1|   ein  anderer  niunug 

•)  Genau    ebenso    im    lateinischen    aicamium    und    iricennium    nach 
^^«wiiliwi.     Vgl.  dazu  tmcti  viccttnaüi  und  iricenmüis, 

*)  Die  dorische  form  myrttnatw  ist  conjectur  von  Ahr*  II,  p.  ^i2. 

*)  Auf  einer   inschrifl    von    Melbymna,  ÜPiSh.  bei  Boeckh,  lesen  wir 

^^*^  «  j|rfiiAi;mt/f  und  jjf*>tii7crirff^[;fijcf£iFrrir],  auf  einer  insclirift  von  Samos 

^^  Ciiftius»    Urkunden    zur    geschieh te    von   Samos,    Wesel    1873    progr.) 

«'^««tfTvi'  Mai  intttoarvv^   und   auf  eijier  ei>heäisclien  /lAtaöTt-f   (Le  Bas  et 

'^^nidingtonr  inscript.  d*Asie  Mineure  136  a),  woihirth  die  glosse  des  Hesych 

t**^iitatini'  ai  t^viai%  die  in  j|f**A*o(yri'*i  geändert  wurde,  gesichert  wird. 
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Der  pkiral    i()ntvic  iindet   sich   Eustalh.    1387,  49:  latior  ii 

limmv  ifv^iat.  3)  litti  i  va,  im  sinne  von  ^vtria,  East.Od.  11,  130 
onü  Theogn.  p.  103,  IL  Bei  Hesych  begegnet  diese  form 
S,  V,  rfwcJf jfat3Vc *   ÜPfSku  fx  döidi-na  ^amr,  (ig  TiHTTvm  tx  rg$mi', 

4)  tQtxtvc  in  der  hesychischen  glosse  Tinxrtig^  pfQoc  ifvk^g 
[r^iror],  wo  die  alpha belisehe  reihe  die  correclur  zQtxttg  nölhig 
macht,  Der  dazu  gehörige  aecusatlv  ist  in  der  andern  glosse 
t^txTva^    t^itäda   bezeugt*      Eio    zusatz   zu    letzterer   tasst   uns 

5)  tf}txTva  als  noni,  sing,  erschiicssen:  fVit^t  ^iW«  xdn^ov, 
xQtQv,  tav(im\  Diese  form  wii'd  auch  von  Ahr.  II,  MJ8,  33  in 
einem  rragnient  des  Sophron  (hei  Athen.  11  p.  480  B)  restituirt: 
vnoxtnttigvxTat  äh  it'  xv€i*}idi  TQiXttta  a/t|i^cif^^aatwr.  6)  TQtx- 
TEva  auf  einer  delphischen  Inschrift,  C.  L  I,  1688,  34  bis. 
Endlich  7)  bei  Hesych  r(j*  xirtfi?«"  lh^0ta  ^Evraltm.  ihhtm  ih 
ndv%a  tqia  xai  tvQQ%a,  wofür  Dintlorf  im  Thes.  VII,  c.  i^477  G, 
tqixruu  schreiben  möchte.  Betj-achten  wir  mm  diese  sieben 
formen  ihrer  genesis  nach,  so  sind  vor  allem  1—3  mid  4  —  7 
von  einander  zu  trennen.  Die  erste  und  zweite  fornn  sind 
vielleicht  identisch,  da  die  bisweiirge  doppelschreibung  des  t 
unter  eintluss  von  r^itrog  stehen  Ivann  *).  Derartige  doppel- 
schrei bungen  sind  übrigens  im  attischen  nicht  selten,  vgl,  Cauer, 
stud,  VIII,  285.  275,  424,  Die  dritte  form  ferner  r^irrt'«  ver- 
hält sicli  zu  t'^irrtfc  =  tifLiff (Tov  (für  *f^(n0v-ov):  ^^itsvg,  (Andere 
beispiele  siehe  stud.  X,  89).  Nun  hat  weiter  Pott,  zählraethode 
223,  etymolog.  forschung.  IP,  756,  den  versuch  gemacht,  auch 
die  formen  mit  x  vor  -r  mit  den  eben  behandelten,  1 — 3, 
identisch  zu  erklären,  indem  er  T^nzifg  auf  t^txtvg  zurückführt. 
Das  widerstreitet  jedoch  den  lautgesetzen.  Trotzdem  sind  Pott 
einige  gelehrte,  wie  Angermann,  stud.  IX,  255,  u.  a.  gefolgt. 
Probabler  ist,  was  Pott  zu  Humboldt,  verschied,  d.  menschh 
sprachb.  II,  53b,  über  die  gleiche  bildung  der  vierzahl  aus- 
spricht, Sie  lautet  TCTQaxrvg  und  ist  im  Hesych.  Cttr^axrt'^* 
fh^UctyoQixog  S()xog^  fjyotw  tmv  T€(faa^O}V  moiX^imv  ü/jfialvüiy)^ 
Pythag.  carnu  aur,  47  und  C.  L  IV,  8785  belegt.  Pott  vergleicht 
nandich  ägnaxtvg  (von  ä^nd^(a)  und  meint,  es  läge  dem   r«- 


')  In  der  Oh^rsetstung  von  Ascoli,  studj  critici  p.  339  anm.  sehe  ich 
eben,  dass  Aseoü  ipiTt^f  und  r^ttiv^  trenn  l,  jenes  als  abstrakluni  ansieht 
und  dieses  (=  ^t^Hfßit)  dem  altbaktr,  d^rifva  parallel  stellt 
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tgctitrvg  ein  *r«r^aj6j  {nach  aniilogie  von  Tii^ndCtf}^  Tit(3ax*X^ty 

Hes.)  zu  grunde.  Bei  iQinrvc  bleiben  jedoch  irniner  Schwierig- 
keiten. Sollte  von  fxrö<?  ein  *l-xvvc  gebildet  worden  sein,  nach 
wekhem  ein  tQi-xtvt;  neben  tin-fvg  und  ein  iti^a-xivc  slatl 
^i^iraQTvg  oder  "^r^iQtttvi;  analogisirt  wurde? 

Ganz  die  gleichen  erschoiiiniigen ,  wie  bei  der  nominal- 
bildung,  kehren  1  was  ich  hier  noch  znlel/A  darlegen  will,  bei 
der  CO m  p  o s  i  t  i  o  n  mit  n  u  rn  e  r a  I  i  e  n  wieder.  Dasselbe  a  hat 
sich  auch  hier  schon  sehr  früh  eingeschlicJien.  Ich  will  die 
zahlen  der  reihe  nach  durchgehen: 

Von  ttg  giebt  es  die  beinerkenswerthen  compositionen 
hd-at'og  »einjährig*,  Theophr.  bist.  pl.  8,  11,  5  und  ht-Ttoig 
»einfüssig«,  SchoL  An 

Die  zusammensei  Zungen  mit  ät-  und  r^Ji-  sind  regelrecht» 
Die  vier/ab i  erscheint  bald  als  ntQ-  in  i^3QmjT(ji^  bald  —  und 
zwar  schon  sehr  froh  —  als  tsnrsaqa-  (11  33,  705  T«*TeT«^a- 
fio^üq)  oder  als  tit^a-  in  jti^dyvüQ  (Od.  7,  113). 

Die  alten  und  seltenen  compositionen,  wie  n^t^ii-Ttüvc 
(Plat.  u.  C.  L  I,  im  §  10  d,  §  lim)  und  n^^^tnalaa^og 
(C  L  I,  160,  §  2  f,  §  11,  h,  i,  k)  wurden  bald  durch  solche, 
wie  nBPxd'ÖQux^oc,  nsi^zanj^x^K,  herakl.  nfj^ta-h^^ida,  die  sich 
in  grosser  menge  finden,  verdrängt  *),  Auch  bei  der  secbszahl 
dringen  nicht  die  erwarteten  bildungen  mit  fx-,  wie  in  ixfii^pog 
(Soph.  Plat.  Arist/),  ^xttovc  [C.  L  h  100)  oder  mit  l|,  me  in 
i^nodsc  (C.  L  l  160,  §  11),  ^^kXuo^  Et.  magn.  p.  346,  14  durch, 
sondern  die  mit  *?-«-,  wovon  schon  Od.  y^  115  ein  beispiel 
lEa-tTtc  (vgl  in  demselben  verse  auch  schon  ntt^deft^)  zu 
finden  ist.  Bei  fmd,  f j^^^«  und  dixa  ist  nichts  besonderes 
hinzuztifügen:  tnta-ftf^^  oder  ^ni-iTt^c,  Bipd'vv%iq  IL  9,  470; 
[auch  Swö^x^tf^^,  h*v^axmdi:Xi^tif;  (inschr,  v,  Halikarn.  bei  Wescher, 
revue  archeolog-  1864,  p,  135)  und  oxiijaxm^t%$tfiq  f  Athenaion  II, 
p,  407 1  neben  d^xiit^g,  ääxa-fzijg  sind  leicht  zu  erklären.    Diese 


*)  Die  Wirkungen  dieses  «  getien  Oüch  weiter:  iiiit  folgendem  vocüle 
wurde  es  bisweilen  contrahirt,  z.  h.  das  von  rir^«-  und  ntf^a-  1)  in 
i«T^jm^oÄo(  (2.  b.  C  L  II,  ä335).  ntvrtüßoAof  und  ntpnt^püloy  (bei  Hom,), 
danadj  j^t-tiipolot*  (C.  I,  I,  1^5),  i^i-ioßoltattyg,  TQt-tjut^üißoitoy  und  ifti* 
-^ßoiiotf  (Delph.  r;^tii-wJ*Aof)  gebildet;  !?)  in  ^i^rrwi^jfofi  danach  jQuoyvxosy 
3)  in  tHQoi^otfo^  und  ii^Krrii^O'f oc^  ebenso  i7iTa>^o<yac.  d^inach  t^*-w(»o*| o^, 
l^toQotpot,  4}  in  Tij^tü^vyog  nebe«  iti^o^'vtog  und  m^a^oQyvtoc^  danach 
TQk-^vyof  neben  Tp»-ö^viaf. 
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zaiilwörter  übten  auch  hier  schon  früh  auf  oxwoi  einen  einllass 
aus.  Schon  IL  5,  723  lesen  wir  orrd-jev^jt*©^,  wähi-end  com- 
posita  mit  oxta)  gleichfalls  noch  bezeugt  sind,  z»  b.  oVroidof- 
xrr/oc  Aristoph,  Lys,  lüU»  oxtamovg  C.  I.  I,  160  §  2  i  und  k, 
und  §  5.  Deraiiige  regelrechte  formen  erklärt  Hesych  später 
durch  die  analogisirten:  immntixv  ti  iimuTj^xw  Diese  alten 
coinposiia  verhallen  sich  übrigens  zu  den  jüngeren,  wie  oxim- 
HQfSwi  auf  einer  lesbischen  inschrift  (Cuuer,  del.  l!23A,  30)  zu 
der  später  Lillgeinein  üblichen  analoglehildung  aytittitoaim,  Ueber 
dieses  vxiw  in  der  zusaninienseimng  hat  schon  Brugman, 
/ischr.  XXIV,  GB»  anin,  ^  gehandelt,  und  Osthoil'  hat  noch 
Titfrii-novg  und  ilä-nuvg  in  den  »aiorpholog.  untersuch.«  I, 
p.  92  dazu  gestellt. 

Von  den  in  der  reihe  folgenden  zahlen  ist  die  art  der  Zu- 
sammensetzung mit  ftxom  besonders  zu  erwähnen.     Schon  ai 
der  Odyssee  wird  ht$xoüi((iotQg  citirt:   Herodol   hat  lixoca-^jj 
(Plaki  einoaa-tiiq)  I,  13t>  und  eixuai-njjxv^  3.  60  neben  einandec 

Die  übrigen  zehner  gehen    in   dej'   form  auf  -ot^a  in  dL 
composition    über    (iQutnQvia-eiS^c^    i tüGaQaKovtd-niixvc) ;   wxz 
selten   geschiebl   die  Zusammensetzung  auf  nonnnaJe  weise  i\m 
-avTü'f  wie  nt! vtfixor ai^yvog  IL  9,  579,  ntrst^xoi'Tunai^  Aesch; 
Diese  bildungsweise   liat   sich  am  längsten  bei  folgendem  -^t 
oder  'titg,  ^t-tti^iiz  ei  halten,    vgL    t^taxor^ovir^g  (für  %(itaxQp 
-iff/g),  Ti^tfaaQaxotnovtf^gf  oydmxüi'tovt^g  C.  1.2025,4*),  formi 
in   denen  Curtius  (grondz.^  i*.  208),    ^vas  nicht   wahrscheiiil 
erscheinl,  die  Wirkungen  des  diganuiia  von  ttog  erkennen  v 

Die    hunderte  sind   in   der  Zusammensetzung   meist  rej 
massig  nominal   verwendet,   wie  nti^Tctxu(ti-aQ%Qüj   neptaxot 
(lidf^img.     Sehr    früh   schon   fand   aber   auch    in  der    com 
sition   anlehüung    an    die  zehner   statt,   was  ixaiovraQxrig 
Aeschylus  bezeugen  mag*    Bei  Piutarch  lesen  wir  hatoymjggmC^^ 
und  ixaTüyTdffr?J,og   bei  Theophr.  bist.  ])L  0»  4.     Merkwün^-"Ji 
ist  noch  Ixaioriogyvtog  bei  Pin  dar     Erst  bei  Strabo  lesen         '*'tf" 
dmxoitiQvtd'XQvg   neben   ätaxoi3^f}iBaßtt^€txovid-%ovg.     Arn  ^^Muf- 
fälligsten    nuiss    fxatorTvvti^c  erscheinen*     Einen    unigekehÄ^ew 
fall  der  einwirkung  der  hunderte  auf  die  zehner  haben  wim"  //? 


*)  Im  USf^vatov  187ti  p,  i  ist  eiim  i«nis<che  bustrophedoninsclirirt  ^^ 
Faros  publicrit  worden»  auf  welcher  ilie  form  lßi}wxtarTmT»ig  tu  lesen  isi 
Daraus  erscLIiejfseu  wir  am  nach  iyÖMxotfja^  wie  ttTQti'txot^tt,  analogisirf^ 
iß^mKoyru  für  ißtfou^xoyia. 
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i5fn  schon  beiläufig  envähniep  spaton  sixufftoi  Aiitl».  Palal. 
app.  262,  ganz  ofionbar  nacii  dmaoatm  gebildd. 

Für  ^vQwt't'agxoc  endlkh  gilt  das  über  fiv^^tomdxig  ge- 
:le.     Es  findet  sich  schon  Aesch.  Pers.  SOfi  und  995. 

Wie  nnn  noch  die  an  die  mhlvvörtor  sich  sIcls  anschlies- 
senden prononfiinalen  coraposilionen ,  noadnovc  Plat.  Mcn, 
p.  85  B,  noaäxoQdoc  Bacch.  de  mus.  p.  15,  on0<sdßtp*oi;  Hippocr. 
P-  1120  h\  onocdnovc  Luc.  Galt.  9,  Tor?«*i:^c  Eustath.  II 
p*  222,  37  und  load-nlfjYoc  bei  demselben  auf/ofassen  sind, 
whelR  von  selbst  aus  dem  voranstehendeo,  Composilionen  der 
angegebenen  ari  sind  eigenllicli  ^anz  falsche,  mit  dem  haupt- 
R'estlze  der  griechischen  '/.usamniensetzung  im  Widerspruch 
siehende  gebilde*  Für  den  griechischen  vokalismus  in  iinttleren 
^ylben  gilt  ja  das  gesetz,  dass  der  vokal  der  composiürm  nnr 
^  ist,  der  der  derivata  dagegen  meist  a  fbisweilen  *,  *,  i\  ganz 
Seilen  o,  Curtius  gi\*  642  anm.).  Wir  müssten  also  z.  b.  von 
•lom  slamnie  jrotro-  *no<Tü;Torc  noih wendig  erwaden. 

Ich  werde  nun  noch  anhangsw^eise  auf  die  gleichen 
^Umeralreiheii  in  den  verwandten  sprachen  einen  blick  werfen. 

a)  Die  m  u  1 1  i  p  1  i  k  a  t  i  v  b  i  I  d  o  n  g  kann  in  der  indogor- 
'Hüiiischen  spracli|>eriode  nocli  nicht  weit  entwickell  gewesen 
^in,  weil  ja  die  bildungsarten  der  einzelnen  sprachen  voll- 
ständig von  einander  abweichen.  Vielleicht  waren  überhaupt 
*li€  mulUplicativa  der  zwei-,  drei-  und  vierzahl  die  einzigen 
^tisälze  zu  dieser  reihe,  welche  die  sich  trennenden  Völker  in 
■hre  späteren  sitze  hin  übernahmen.  Die  formelle  idenMlfd  dieser 
Adverbien  —  skr.  dviSf  tris,  caius,  altbaktr,  hL%  Uris  und  caiMis, 
Kt^iech.  dtg^  TQic^  lat.  duis  (bei  Festua  p.  60)  oder  Us,  tcr  und 
9^9akr,  gol.  tvis-  in  ims-standan  und  tcta-siusf^,  ^dtxoawaaia*^ 
^llRord.  tvis^ar  »zvveimaU  —  bezeugt  ihr  hüclistes  alter.  Sonst 
**55en  sich  aber  keine  weiteren  vergleicbuogsponkte  finden. 
^U*  arischen  sprachen  haben  ebensowenig  eine  engere  geniein- 
^hafl  in  diesem  punkte,  wie  die  griechische  und  die  albtalischen, 
^Wi  konnte  höchstens  nocIi  auf  einen  gemeinsamen  puiikt  auf- 
*Q«rksaiii  machen,  auf  den,  dass  das  niuItipHcalivum  der  einzahl 
^On  den  \ier  sprachen  gemeinsam  aus  dem  stamme  sa-  ge- 
bildpi  wurde.  Aber  die  zusammenstelhmg  von  skr.  sa-krt, 
^^tl*aklr.  Iiu-kr^,  griech.  u-nd^'^)  (Curtius,  grundz.*  p.  392),  tat, 

*)  Von  clies<em  tinttt  gingen,  noraiif  ich  beilüutlp  mifinerksain  mache» 
i  von  unalogiebikiiingen  aus,  die  Binigman,  zisctir, 
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semel  zeigt  zugleich  auch  wieder  die  Verschiedenheit  der  bildiings- 
weise*  Füi"  die  zahladvcrbialbildiaigen  dient  ja  ausserdem  im 
indischen  bekanntlieh  -v<)ram  (z.  b.  üka-värant)  mter  krtvas 
(z,  h>  shaikrttHiii)^  ini  a IL ba k t  ri sehen  ein  adverbialer  aec,  des 
Zahlwortes  selbst  mit  oder  ohne  ana:  paoirhn,  äöhiÜm  (ddhithn) 
oder  afiü  bittm  oder  diubUhu,  äDritm  oder  ana  i^rittm  und 
äxtüirlm  »viermal«.  Sonst  sind  überhaupt  nur  noch  x^aiaya- 
'CiS  »sechsmal«  und  näumat/a-m)  »neunmak  bezeugL  Eine  voll- 
ständige reihe  hat  dagegen  das  lateinische,  freilieli  eine  eigen- 
artige. Ueber  senml  vgl.  Curtius,  gruudz.*  p,  3d±  Ihiis  oder 
Im  ist  nrall.  ter  und  guater  werden  vou  Corssen,  ausspr.  11, 
\K  GDI  als  Umgestaltungen  der  allen  indogermanischen  formen 
dargestellt:  ter  stellt  für  *f-er'S  d.  i,  triSy  quaier  für  qtiater'Si 
"^katvar-s.  Bei  der  fünfzahl  setzt  dann  das  reiliensuffix  -tes 
(älter  'Wtis)  ein,  welches  l)ei  einigen  an  veikürzle,  aber  doch 
noch  deutlich  genug  an  die  vollen  formen  erinnernde  stamme 
gefügt  wird:  quinqu-ks ,  scr-te^^,  sept-ies,  ocf-ieSj  noo-ies,  dec-ies, 
vie4es,  trk-ies  (ki(f-ie$  Marc.  Cap-  7,  Ml)  oder  iriges-hs  (Vilr. 

I,  (>  vom  stamme  des  ordinale),  quadrag-tt'^  (qumfrayiefis  Moimm. 
Ancyr»  II),  tiumqnagws  (daneben  qutnqtmgesies)^  eenf^iC'Sf  mü-ies. 
Diese  verkürzten  nuiiieralstämme  werden  wir  bej  anderen  reihen 
wiederfinden  und  körnien  sie  sogar  in  zusannnensetzungen  mit 
oonnnibus  nachweisen:  vig-essk^)  ni,  i^O  ass,  tric-essis  30  ass. 
Reell t  instructiv  ist  sh^-ein-m  »caidatio  soJitaria«  bei  Paul.  Epit. 
p,  337,  dessen  erste  sylfae  den  sprechenden  also  an  bitiguU 
erinnern  muss  (vgl.  tri-ein-ifim).  Das  reihensuftix  der  multi- 
plikativadverbten  ist  dasselbe,  das  in  Mies  imd  qiwties  uns  ent- 
gegeutiitl  und  von  diesen  allgemein  (|uantitativen  Wörtern,  wie 
ich  glauben  möchte,  auf  die  bestimmte  zahlreihe  übertragen 
wurde.  Es  ist  in  spaterer  zeit  des  Vulgärlateins  als  -h  belegt: 
so  kcnnmt   quinquis,   sexis^   sephmgis   vor   (Stlmchardt,  a.  a,  o. 

II,  515).    Sollten  dies  nach  his  analogisirie  formen  sein?     Der 


XXIV,  75  gesairimeU  hat:  tiopydl,  tv^tii^  J^auna^.  Vgl.  dazu  das  seltsame 
attische  änüTstt^,  C.  L  A.  :28(j,  5,  w^^Iches  übrigens  die  glosse  des  Hesycli 
(htonai'  ^vpnm*  jj  üvjuTinv  tremfch  5?tutzt,  und  »nnf^fff-Sf  bei  Hesycb. 

*)  Eine  ganz  stumpfsinnige  analogiehiMi-mg  nach  vig-rmsü  ist  ocia-geusis 
8  asses  (Vftrro  ap.  Prtscian.    de  poiid.  p,  1:156).     Bei   Hör.  sat    %   3*  156 
lesen  wir  dafOr  0(^<m^äi>,  w^mii  quadrussis,  nonussis,  decussis und  centmfds 
zusammenzuhalten  ist.      Die  analogie  köuifte    im   letzteren   i'alle  von   der  * 
vierzahl  ausgegangen  sein. 
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Ursprung  unseres  suffixes  ist  von  AulVocht,  ztschr.  I,  p.  12S  imd 
Corssen  11,  351,  552  anm.  besonders  wegen  des  älteren  -kns 
als  coniparativisch  auf^^efasst  worden,  was  freilieh  nicld  alle 
Schwierigkeiten  für  form  und  bedeutung  bebt.  —  hu  goliseben 
ist  tvis-  und  zwar  nur  in  den  zwei  erwabnten  composHionen 
bewahrt,  sonst  wird  eine  lunsebreibung  mit  sinpatn  angewendet. 
So  übersetzt  Ulfilas  nst^'ttixn;  mit  fimf  sinpanh  Mit  jenem  got. 
tvis-  stimmt  altnord.  tvis-  in  tim-mir  »zweimal«  genau  überein, 
wozu  ancb  abd.  mvir-f  was  nach  art  der  adverbion  zn  zmir-o  um- 
gebildet werden  mochte,  geliören  kann.  Da  v  und  folgender  vocal 
sehr  ort  dnrcb  saniprasarana  zusammen  fliesten,  so  wurde  tys-var 
regelrecht  daraus  (Wimmer,  altn»  gramni.  öbers,  von  Sievers 
p.  28),  Dies  üble  nun  auf  das  vorauszusetzende  *prisvar  einfluss 
aus  und  liess  ein  prißvar  daraus  entstehen.  So  ermögb'cht  uns 
diese  analogisirte  form  die  indogermanisclie  grundform  tris-  auch 
auf  germanischem  gebiete  zu  gewinnen,  wozu  übrigens  auch 
ahd.  drir-or  (hyam.  18)  füirren  kann.  Die  übrigen  germaniscben 
sprachen  haben  gleichfalls  keine  testen  reilien  der  Zahladverbien, 
Die  ansatze  dazu  und  die  verschiedenen  untschreibnngen  über- 
sieht man  am  besten  bei  Heyne^  kurze  laut-  und  Üexionslehre 
der  altgerm.  diab'  p.  331.  Gemeinsam  ist  einigen  s|)racben 
nur  das  muhiplicalivum  der  einzahl,  ahd.  ehies  oder  einest, 
altsachs,  etieSf  fries,  enis.  Das  ist  dasselbe  einest,  von  welchem 
im  allemanniscben  dialekie  (einist)  die  oben  p.  244  eruühnte 
reibenanalogie  swei-mst,  drl-nisir  imr-nist  u.  s.  w.  ausging. 

b)  An  V e r  V i e I f ä 1 1 i g u  n gs zahl w  ö r l e r n  hal te  d a s  g r ie- 
chische,  wie  wir  sahen,  zwei  klassen,  eine  adverbiale  fdi-xa^ 
und  eine  adjectivisehe,  welche  mit  -nloog  gebildel  wurde.  Im 
indischen  giebt  es  gleichfalls  adverbia  und  adjectiva,  von 
denen  die  ersleren  auf  -dhä  ausgehen  und  bis  auf  das  nach 
dve-dhä  »zweifach«  analogisirte  ire-dhä  t»  drei  fach«  (s.  oben 
p.  230)  nichts  bernerkenswerthes  bieten.  Die  adjectiva  sind 
maunigfacher  ableilung,  entweder  auf  -gva,  da^a-gvft,  »lOlaltig«, 
nav€^va  *aus  0  bestehend«,  oder  aut  -gvinj  dufja-gvin  *zehn- 
fach« 4  gcUa-gmn  »hundertfach«»  auch  auf  -vaya^  z.  b.  catur-vat^a 
»vierfach«  und  auf  -variu,  tri-vartu  »dreifach«  oder  -vrt,  tri-vri 
»dreifach«.  Ebenso  reich  ist  das  altbaktrische,  welches  erstens 
adverbien  auf  -va^  (ntr,  von  -vam})  z.  b.  bii-va^  »noch  einmal 
soviel«  und  i^rii-va^  »dreifach«  besitzt  und  zweitens  adjectiva 
auf  -van^  (nom.  vä):  visaiti-vä  »zwanzigfach«.    Regelrecht  sind 
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4>rmtO'ßä,  e.ai^ßaresa^-ßä,  paflcam*J-ßä,  worin  sich  die  riltcreii 
consormntischen  formen  noch  zeigen,  welche  sonst  immer  in 
die  fMlüclioation  ge€liiüi«:l  werden  (vgl  ^ri-sata'l^ßa'f  adj. 
»dreissignialig«),  ferner  x^^^^^^t^'^^A ,  fmptaii^i'vä  und  navaii}i-vä. 
Üeber  mtaiit^i-vä  h\  m  der  einleitung  gehandelt  worden. 
Satäpm  »hundertfach«  endticli  hat  eine  ganz  besondere  bil- 
dungsvveise.  Aus  allen  diesen  zusarninensleltnngen  ergiebl  sich 
somit,  dass  die  arisciien  sprachen  nichts  den  griechischen 
biidmigen  vergleichbares  liahen.  Uel>erhaupt  scheint  diese 
bildiing  erst  in  den  einzelnen  sprachen  autgekommen  zu  sein. 
Nicht  einmal  das  italische  giebt  uns  analoges.  Das  lateinisclie 
hat  adjectiva  mit  schliessendem  -plex  (Curtius,  grundz.^  p.  165)^ 
welches  nach  ad  der  reihensuffixe  vocalisch  erweitert  wird* 
Shu-plea\  äu-plex,  (ri-piex,  sephm-pUx,  dercm-plex  sind  regulär, 
al)er  vom  adjectivnni  der  zweizalil  geht  -iiplex  als  die  reihe 
cliarakterisirend  i1her  in  quadruplem ^  qivmcuphx  und  cenluplcr. 
Ein  *o€iit-plex  erseht iessen  wir  aus  tKinpiknius ^  Liv.  4^  24. 
Dass  von  der  zweizaiil  diese  associationshildung  ihren  aus- 
gang  nahm,  ist  ebenso  casual,  wie  wenn  rnittetalterliclie  Schrift- 
steller inc-ea^leXf  trie-ecuplex ,  quadratf-ccuplex  u,  s.  w»,  miUe- 
mpiex  nach  dvcuphx  gebildet  haben.  Soviet  ich  mich  erinnere, 
hal  nur  Corssen  II,  KW  für  das  u  in  qmnmplex  eine  erklärung 
versucht:  »Das  c  von  quinque  ist  durch  das  folgende  i>  des 
zweiten  eonipositionsgliedes  in  qumeuplej',  quincupedalis  zu  u 
verdunkelt  worden  und  statt  quu  :  cu  geschrieben  wie  häufig«. 
Ich  glaube  nicht,  dass  diese  worte  nocti  widerlegt  werden 
müasen.  Was  das  u  in  quincupedalis  betritlt,  so  ist  eben 
quincii'  aus  den  zaldbildungen  in  die  composition  gekonmien, 
ein  Vorgang,  von  dem  unler  d)  dieses  anhangs  kurz  die  rede 
Sii'm  wird. 

Als  beweis  für  die  richtigkeit  meiner  erklärung  kann  ich 
hier  zugleich  die  reihe  der  lat.  proportionalien  anfuhren,  welche 
mit  'plus  gebildet  werden.  Audi  hier  ist  mm-ph(S,  du-plus, 
tri-phts  regelrecht.  Von  duj)his  pflanzt  sich  nun  -u-jüus  als 
klassensuffiX  fort,  daher  quadruplm,  septuplns,  oeiuplus,  demplas, 
welches  noft^^uplus  »neunfacli«  (tx^i  Boeth.)  nach  sich  zog,  und 
cenfnphis.  Ganz  eigenlhümlich  ist  quinqniphiiij  welches  ohne  er- 
sichtlichen grund  abweicht  und  im  vocalismus  vor  dem  suffix 
nur  mit  triplus  zusann nensti mm t*  Von  der  sechszahl  ist  weder 
eine  bildung  auf  */jM/  noch  eine  auf -|)/f^s  bekannt.   Es  ist  nichl 
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uninteressant,  dass  das  italienische  dafür  die  nach   qtmituplke, 

_    mituplim^  oUupliiT  analtjgisirle  foini  üestupHre  und  in  der  zweiten 

P  reihe  das   nach   quiniuplo,  setinplo,  otiuplo  umgebildete  sestuplo 

HufTveist  (vgl.  franz.  sexif4>ple  »sechsfach«).    Schhes5h*{*!i  sei  noch 

i    erwähnt,    dass    auch    aus    den    germanischen    tmd    slavischen 

P  sprachen  sich  nichts  ermittehi  lässL    was,   nut  formen  anderer 

verwandter  sprachen  zusammengenommen,  eineausbildung  dieser 

reihen    in    indogermanischer   zeit    wahrscheinlich    machte.     Die 

l^treHenden  bildungcn  sind  übersichflich  aus  den  germanischen 

Isprachen  von  Heyne,  a,  a.  o,  p.  330  (suffix  ist  -falp),  aus  dem 
'^tauischen  (suiTix  -Unkas  und  -gubas)  von  Schleicher,  Utauische 
grainm.  p.  154  zusamuieMgeslellL 
H     c)  Eine  ausbildong   in    indogermanischer    zeit   muss    man 
iroichfalls    hlugnen    bei    den    distributiven.      Während    die 
i     «irischen    sprachen   und   das    griechische    eine   besondere  reihe 
■  dieser  art  zahJen  entbehren,  ist  eine  solche  im  lateinischen  und 
f      "'tauischen  (s.  !ä29^  vollständig  ausgebildet,  auf  welche  mit  hülfe 
d^s  princips  der  reilienassociation   gieichfalts  erwünschtes  licht 
^It,    Lateinisch  heisst  das  suffix  ursprünglich  -w,  welches  aber 
durch    einfluss    von    einer   form   zu    -imi   umgestaltet    wurde- 
ft^ehiiässig  gebildet  sind  oftenbar  nur  hi-fü,  ter-ni  {fri-nl,  Job, 
Schmidt,  voc.  II,  3G0),  qtuiter-ni  (daneben  quadrlni)  und  octo-ni, 
Q^tini  entstand  wohl  aus  *(^i*/W:-rn',  was  jedoch,  da  uns  fälle  älin* 
lieber  consonantenverbin düngen  nnd  gleicher  reduction  auf  blosses 
*»  gänzlich  fehlen,  nicht  mit  Sicherheit  zu  behani*ten  ist ;  es  kann 
^•cti  auch  an  hini  angelehnt  haben.    Die  serhszahl  müsstc  *sex-ni 
bilden.     Wir  werden  aber,   da  x  vor  einem  consonantcn  meist 
d^  t-laut  verliert,   wie   z.  b.  sescettti^  sescefdics  mon»  ancyr.  I, 
^^  lll^  27  bezeugen,   erwarten   dürfen,    dass  *sea'-ni  früh  zu 
«eHw  vereinfacht  \nirde,   woraus  dann  endlich  durch  ausfall 
**^  n  und  mit  ersatzdehnimg  des  voraufgehenden  vocals,  wie  in 
^^-mstri»,  st-iiedm,  Se-dlqiiuiif  sf^-jugiSj  ^^-t?tr,  das  geläufige  seni 
'Entstehen   musste.     Ich  wende  mich,  die  sieben-  und  neunzahl 
Einstweilen  übergehend,   zum  distribulivum  der  zehnzahl.     Aus 
'^^(^s  lernten  wir,  dass  als  verkürzter  stamm  von  deeem  einfach 
*^  diente    Demnach  müssten  wir  ^drr-ni  erwarten.    Die  form 
^^^fA  aber  deni.    Es  ist  sehr  fraglich,  ob  dieses  aus  jenem  herzu- 
'^Hen  ist ;  denn  die  für  den  ausfall  von  c  vor  dem  dentalen  nasal 
führien  falle  (Corssen,  ausspräche  I,  p.  35)  sind  nicht  ganz 
ler,  und  auch  das  beispiel,  welches  besonders  oft  dafür  citirt 

tHUfbrin  für  vcrirl.  BprscUf.  N.  F.  V.  3.  17 
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ZU  werden  pflegt  ?^*««^  =^  *?f^-na  ist  angezweifelt  und  mit  alt- 
baktr.  raox^^wo-  verglichen  worden.  Ich  unterlasse  es  hier  die 
einzelnen  falle  tu  nntersnihen.  Sollte  die  herleilung  von  deni 
aus  ^dec-m  also  unrnöglicli  sein,  so  wäre  recht  wohl  denkbar, 
dass  dtmi  unter  einOuss  %'on  Sfmi  entstand.  JVach  seni  sind  nun, 
wie  ich  hehaufjte,  alle  uhrigen  bildongen  geschaffen  worden. 
Schon  die  dem  seni  in  der  reihe  folgende  distributivzaJii  der 
sieben  liot  beim  antreten  von  -m  s<*hwierigkeilen,  und  deshalb 
bildete  man  lieber  mit  prog'ressiver  analogie  nach  setii  ein 
sepUefii  (vgl  sepi-ies).  War  aber  eimnal  eine  neubildnng  ge- 
wagt, so  war  damit  der  anfang  zur  auspragung  eines  reihen- 
sufflxes  schon  gemacht;  es  folgte  nor-eni^  späler  auch  dec-eni 
(statt  deni)^  welches  auch  im  spart  deeena,  |iorkig»  tksefhu  und 
franz.  disaine  vorliegt  nnd  span,  doeemiy  Iranz,  doumine,  quin- 
ßaine  u.  s.  w.  heeiollusst  hat.  In  den  romanischen  sprachen 
ist  -eni  noch  weiter  gedrungen  Rh  im  lateinischen:  dem  octoni 
steht  portug,  uchenn  nnd  franz.  huituinc  gegenüber. 

Zu  w^elchen  gewagten  aufstellungen  ein  versuch,  lauthcl] 
aus  festen  grundformen  die  distribuliva  entstehen  zu  lassen, 
geführt  hat,  zeigen  uns  deutlich  die  erörterungen  Corssens 
(I^  p,  iJ4ö):  »Der  zweite  bestandtheil  -ce-ni  der  distributiven 
Zahlwörter  ist  entstanden  aus  "^-eeniini,  *-€etitni  durch  arifügung 
des  pluralischen  distributi vischen  sufiixes  -ni  an  *'Centl,  ^-cetUa, 
indem  zuerst  das  T,  dann  nt  vor  n  schwanden  und  nun  ersatz- 
dehnung  des  e  zu  ^  eintrat.«  »Ebenso  entstanden  die  distri- 
bulivzahl Wörter  der  hunderte,  du-ee-ni^  ire-ce^-ni  u.  s.  w.  aus 
dm^nti  trectmih  indem  aus  *€^nti.-ni  durch  ausfafi  des  i  ^cenUni 
und  weiter  durch  schwinden  des  nt  und  ersatzdehnung  -ceni 
wurde«.  Dass  solche  constructionen  den  geselzen  der  spräche 
zuwiderlaufen,  braucht  nicht  erst  ausgefiUu't  zu  werden.  Ich 
meine  vielmehr,  dass  die  distribulivzahlen  der  zehnei*  gleichfalls 
durch  analogie  entstanden,  wie  sept^ni  nnA  iiwv-enL  Es  genügte 
dem  Sprachgefühle  auch  hier,  wie  bei  den  unter  a)  und  b)  dieses 
anhanges  besprochenen  bildungen  ein  verkürzter  stamm  des  zeli- 
ners,  um  mit  -^ni  die  distributivreihe  uniform  zu  bilden:  vic-eini^ 
tric-enifqnadrag'em  bis  nonmf-eni.  Wie  wenig  die  obige  erklärung 
Corssen  selbst  befriedigt  liaben  mag,  sehen  wir  sclion  aus  seiner 
ansieht  über  die  anderweitigen  distributiva  der  hunderte.  Neben 
den  köderen  bildungen  dm-efii,  trec-eni,  quodring-etii  (auch 
(jimdrufeni)  u.  s.  w.,  in  denen  gleichfalls  verkürzte  cardinalzahl- 
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Stämme  mit  dem  von  seni  ab  zum  charaklersuffix  der  reihe 
gestempelten  -mii  verbunden  sind,  giebl  es  ja  bekanntlieli  eine 
reihe  von  der  vollen  zahl  abgeleiteter  diätributiva,  wie  ducenteni, 
formen^  die  Corssen  a*  a.  o.  nicht  bloss  als  sprachlich  be- 
greiflieli,  sondern  auch  a!s  mehrfacli  handscliriltlich  (vgl  Keue, 
fbrmenfehre  d.  lat.  spr.  li,  119)  bezeugt  vertheidigi.  Hier  war 
es  nun  unmöglich,  von  cefitupu  aus  auf  lautlichem  wege  beim 
antreten  von  -ni  zn  amtmt  zu  gelangen.  Es  sah  sich  deshalb 
schon  Corssen  gemithi^^t,  die  irregularitüL  dieser  hildungen  an- 
zuerkennen und  eine  associationsbildung  zu  eonstatiren.  >Uer 
ausgang  -et*i«,  sagt  er  weiter  a,  a.  o.,  »von  den  obigen  distri- 
butivzahlwörlern  ist  dann  von  der  spräche  als  sufüx  zu  einer 
neubildung  verwandt  worden,  nämlich  in  rent-eni  und  in  den  von 
Priscian  erwähnten  formen  der  distributivzahlwörter  ducenteni^ 
trecefitmti ,  qua  drhtgcn  kn  i ,  qu  inffen ten  i ,  sesam  kmi ,  sept ingenten i, 
ocUngetäetüf  notiffenteni ^  miUmü  (Priscian,  de  fig.  nnm*  24, 
p.  413  f*  H).<c  Die  form  ducmtkmi  verhält  sich  zu  dKcenl  etwa 
wie  ital.  trentesimo  zu  dvm  älteren  trigesimo,  wie  quarantesimo 
zu  quadnußesimo,  wie  span.  sesenteslmo  zu  sexagesimo,  portug, 
t^intesinio  zu  pigesünoj  neubilduogen,  ^velche,  Aveil  deutlicher  und 
durchsichtiger  (vgl.  ebenso  mni'-efia,  quarcnkmüf  portug.  quarant- 
-ena),  schon  früh  aufkamen  und  jetzt  alleinige  geltung  erhalten 
haben.  Wie  ducentefü  nach  ccnf-efii,  so  ist  oflienbar  umgekehrt 
nach  ducefii  ein  "^ceni  gebildet  in  undectmi  »neunundneunzig  auf 
einmaU,  Plin.  36,  B  (14).  Millmi  endlich  lebt  fort  im  provenz. 
mik'n,  das  freilich,  wie  alle  distribntiva  von  5  ab»  in  dieser 
spräche  als  Ordinalzahl  fungirt  (vgl.  span.  dec-^Mo ^  dceimo  u.s.  w., 
portug.  onzcmy  =^  undecimo). 

Es  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  auch  singularbildungen  be- 
gegnen, bmiL9,  inniiSj  qnaternns,  quinns  u.  s*  w.,  ferdmo  Imvü, 
Sil.  15,  259,  sepimujmits  Hin.  :iO,  10,  nndaia  jms  Manil. 
4,  451.  Vgl  damit  den  singularen  gebrauch  der  altnord.  pju- 
rahschen  distrilintiva. 

Im  germanischen  l>egegnen  als  distribulivzahl Wörter  nur 
got.  tveihnai  und  altnord,  genau  entsprechend  i^mnir,  ^vonarh 
ein  prmnirj  firnir  geschaffen  wurde,  ferner  nhd.  zw^ne,  welches 
bald  cardinale  wurde  ond  als  solches  ein  femininales  ewom 
(vgl  Weinhold,  mhd.  granim.  p.  293)  im  rahd.  nach  sich  zog, 
und  driski  (z.  b.  hymn.  G),  Einige  w^enige  andere  formen 
anderer  dialekte  stellt  Heyne  a.  a,  o,  p*  330  zusammen* 
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d)  Von  auiTalligen  laleinischen  nonieralcomposiLionen 
erwähne  ich  scscunx  {vgl  Corssen  ü,  584)  und  sescuncia  für 
*$es£€unz  und  *s€xcuncia  (vgl  sescenties),  fomien,  welche  von 
f/uinc-unx  und  dec-unx  irrthrniiHch  *c-unx  übernahmen.  Es 
könnten  diese  Wörter  ja  liuchstens  '^ticx'Un.v  und  *sea:*uncia 
lleissen»  —  Gewiss  hat  sieh  ferner  der  vokal  bei  den  zAisanimen* 
Setzungen  der  viei-zahl  nach  bi-  und  tri'  gerichlet:  hienniuni, 
trknnium,  tiundrUmninni ;  hidwitn,  triduum,  gtiodrlduum;  hlmus, 
trlmufi^  qtuidrlmug;  hii/Uy  trlga,  qtuidrJga.  —  Schhesslich  sei  nocii 
die  analogiebildung  ocians  nach  sextans  erwähnt,  Ueber  dextans 
giebt  ilorssen  11,  51*3  und  über  dodrans  11,  370  auskunfL 


Leipzig,  im  luärz  1879. 


Johannes  Baunack. 


Zum  Zahlwort. 


1)  ipj:Bvaxovta,  octuaginia,  ociavus. 

Da  nönf^inta  aus  ^novenOginta  entstanden  ist  wie 
*novmige^üi,  dieses  *wot'etJö  aher  aus  "^^levena  wie  n&vus  au 
?,  da  anderseits  das  Griechische  nach  ausweis  von  sV/o 
=  novetn  die  ei^te  sylbe  des  neinierzalilvvorts  zu  eti-  Iransponie' 
zeigt,  so  können  wir  als  griecliischen  reflex  von  nönagirUa  etwf 
anderes  als  irf$pauoi^m  niclit  erwarten. 

Die  weitergeslaltung  dieses  Wortes  in  den  einzelnen  luun« 
arten  ist  wesentlich  durch  die  für  die  laulgruppe  v^  geltendi 
gesetze   bedingl.     Diese   bedürfen  daher   lüer   einer  genauer- 
erörterung.     hn  aohschen,  ionischen  und  attischen,  auf  wela 
drei  rnundarten  wir  uns  hier  beschränken,  kann  hinter  d,  l^ 
und   I'  ursprünglich   vorhandenes  digamma  sich  nicht   halte 
sein    Wegfall    hinterlässt    Verdopplung   im  äolischen,    dehnix r"^*!^  j 
im  ionischen,  keine  spur  im  allischen  (abgesehen  von   dein       f 
in  xoQi^^  dS^f^f  dem  o  in  xttwtQog^  (frtvotEQog:  Bamberg  ztsc/i-*"* 
f,  gy.  w.  28,  10).     Vgl  Ahrens,  ibrmenlehre  ^  p.  272  f. 
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cTf ;  {corinth,  Jfstpiag)  ~  honi*  äitdm   aus  Mtdffom,  ^^üvdtjg 
(diese    Schreibung    ist  somit    festzuhalten)  ^   ÖBidjfAttiv 
aus  ö^dftjtjßmu,  alt,  *ä^ä(a, 
id,  —  hoirr.   dsidia^   d^idtfiti'  att.  didia^  dSdtfJtsv  u.  s.  w. 
id.  —  houi.  ÖBiSifWOfiat,  d€*öofxa  alt.  ätÖiito^ai,  diÖoiHa; 
vgl.  auch  das  dtdft/^i  des  Babrius  mit  deui  Sddtyßt 
Nicanders. 
Hiernach  ist  bei  Homer  auch  aösi^c^  n^^ldeimtg  (so  Arisimxh; 
V.    -dd-)    **<}fe«ra    (Ar.    täuiJa,    v*    ^ddf^/ff«),     tmovdtiaag    (Ar. 
vnadticfagf  w  rnuddiiactq)  zu  lesen.    Homerisch  tlda^,  mit  recht 
auf  frfpö^  zurückgeführt,   intiste  att,  Wa^  (Hes.  td«^*  ß^mfia) 
lauten;  das  urspr,  particip  zu  olda  aber  homerisch  iddc^  atl. 
rdöjg;   im  eigennamen   floltläoc  ist   vieMeichl  ein  Überrest  des 
erstem  mit  abgestumpfter  endung  erhalten.   Nur  durch  die  laut- 
verhältnisse  werden   wir  zu  annähme  von   altem   digamma  ge- 
führt bei  oväog  att.  6d6g  »schwelle«. 

Xf  :  skr.  sarm — ^äoh?  hom,  ovXog  (neuion.  oXocl)  att.  olac. 
Hiernach  vereinigen  sich  hom.  xälog  und  att.  xdXog  (auch 
von  den  äolisclien  dichtem  mit  et  gebraucht;  Härder,  de  alpha 
vocali  p.  23)  in  älterem  xaljoc,  ion.  OvkvfAuog  und  allisch 
UUvfinQg  in  älterem  *'OXfVfinoc,  ion.  xorifdg,  -öv  (vgl.  Herod- 
3,  64)  und  alt.  xoltogj  -ov  in  älterem  xalftog,  -or.  Es  kann 
ferner  hienach  t'A^,  weil  dessen  länge  auch  attisch  ist,  nicht 
auf  plff^  und  ^Xog  (äo!,  ßdXXog,  lat,  valbis)  aus  gleichem  gründe 
nicht  auf  fdlßog  zurückgeführt  werden,  obgleich  Knös,  de 
digammo  p.  109  es  vorschlägt;  für  letzteres  lässt  sich  Ursprung 
aus  ^jaaXog  oder  *j:€tXaoc  vermuthen.  noXXo-  aber  stammt 
nicht  aus  nolfo-;  vielmehr  ist  es  wohl  indischem  pürna,  goth. 
fulki'  gleicli  mit  ol  =  skr.  ur  wie  in  n^Xig  ^  puru  und  mit 
Jtil  ==  Jlv  wie  in  oXXv^i  aus  oXrvfi*. 

Qß  :  thess.   xd^/«   —   äol.?    (Alcae.  fr.    14  xoQa)    ion.    xai;^i7 
att.  xoQij 
corcjrr.  ogjog  —  äoL?  ion.  ov^og  att.  oQog 
urgriech.  ^do^/oc  —  aoL?  ion,  dov^oc  att.  doQÖg 
skr.  jmrimn?  —  äol.  n${>Qar-,   Ion,  nilqaQj  antt^mv,  nBt" 
(^airtüf  att.  niqag,  mQuirm, 
Der  alle  nominativ   war  also  '^it^ifta^   sich  verhaltend   zu 
dnBiQwr  (vgl.  Saussure,  Systeme  primitif  des  voyelles  p.  221  n,) 
wie  ftv^piu  zu  dfiv^fita$'f  und  zu  nnQaipm  wie  ovo^a  zu  ivo^aivm. 
Die  endung  -«^   beruht  auf   der   analogie  der  obliquen   casus 
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mit  finita  u.  dergl.;  vgl.  Jas  antimaclieische  xd^tjag  (m  xaQ^ 
(aus  *xäQ^it),  Das  g  des  alLischen  niquq  entstaniuiL  demjenigen 
von  »iqa^. 

Ebenso  wie  in  den  angeiuhKen  Wörtern  war  ein  /  vor- 
handen in  der  grandform  von  äol.  äi^Qu  ion.  dtt^^ti  alt,  (J€(ir; 
{von  Leo  Meyer  ztschr.  %%  543  auf  grlva  zurückgeführt,  was 
nicht  wolil  angelit),  und  wohl  auch  in  der  von  ion.  ugo^at  alt. 
€QOfAai^  ion.  tifimidm  att,  i^rnffiO},  ion.  üvqüc  alt.  ogoc,  ion. 
ovgBvg  atl.  J^£t;CT  hom.  d^fj,  dudo^at^  ^^i^f^tf^^  d{>fitq^^  ^v^dq^g 
alt.   a^äj  u-  a.  w. 

vj:  corcyr,  t^vj^og  —  äoL  ^fvyog^  ion.  'itlvog,  att.  |c*/og, 
urgriech*  yor^a  —  uoL  j'öi'j'oc,  ion.  yovvu,  att.  /ü^'a-ra, 
skr.  vdiÖi  —  hom.  BimüiifvkXog, 

Hiernach  haben  ein  digamnia  verloren :  äol.  tvpf,xa,  ion. 
fi'rtxa,  all.  tytnw^  äol,  fS(.ih*¥og,  ion.  atstmg  artlroQ,  atl,  arfci'o^ 
cr^fi'oc;  äoL  xir^og,  ion.  kup4q,  alt.  xävJc  (das  weder  mit  ski\ 
^mja,  noch  mit  x^t'^o^  gleichgesetzt  werden  kann),  ion.  fiovi^og^ 
att.  jiAa*^oc*  ^un  wird  auch  die  quantitätsdiflerenz  zwischen 
hom.  (fd^dym,  att.  tpl^dv^;  hom.  xi^ai^w,  att.  x#x«i'w;  hom, 
apm,  iilt»  «t'C'J  (Aeseh.  Choeph.  79^.  fr.  156,  2);  ebenso  die  von 
hom,  f/)^jrü>,  Ttrw,  att.  (f'ötimf  tivm;  endlich  die  sonst  in  keinem 
verbnm  auf  -apta  sich  findende  länge  des  a  von  Ixdmi  bei 
Homer  verständlich.  Hier  überall  hat  einst  hinter  tlem  v  ein 
/  gestanden:  *(firdvfm,  ^xixdrjo),  *ai//:ö),  *qji^ivj:w,  ^tiV/cö,  *i3*- 
•d-pfm  (a  wie  in  (Jrojtust/rw  ans  ovofjt(d)rjw) ;  das  »»/oj  vertritt 
älteres  präseosstanun bildendes  -vv,  vgl.  aivw,  tf-^iiv^(xi,  %tpvfim. 
Das  homerische  ^rj^iu  wird  von  Fritzsche,  stud.  7,  385  ebenso 
auf  *^vpj:m  ^=  skr.  dhünomi  zurückgeführt,  was  mögHcfa,  aber 
wegen  des  fehlens  der  altischen  form  unbeweislich  ist. 

Gegen  diest:  deulungen  spricht  sich  Brugman  (ztschr,  24,  275) 
aus,  ohne  doch  für  ^>i}uim,  «ixdrd)^  txdpm  eine  andere  erklärung 
zu  wissen.  Er  betont  Flomers  schwanken  zwischen  äp  in  ävttat 
und  dp  mdvoiio  {2^ HS;  Herwerden  ctmj'ö*):  doppelt  mit  unrecht, 
weil,  wie  wir  sehen  werden,  Homer  nachconsonantisches  /  nicht 
bloss  selten  spui^los  fallen  lässt,  dagegen  in  formen  wie  dpetat  nie 
metrische  dehnung  sich  erlaubt,  und  weil  anderseits  drotto  ohne 
Schwierigkeit  dem  aorisl  zugerechnet  werden  kann;  vgl,  ^xxavop, 
taptflsyn^  (Bezzenberger,  beitr,  4,  358).  Wer  aber  in  bezog 
auf  (f^cipm  u.  s.  w.  die  quantitätsdifTerenz  der  attischen  imd 
der  homerischen  form  auf  ehemals  vorhandenes  rj:  zm*ückführt, 
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es  auch  für  (fl^tvm  iflHvm,  tm'w  ttvm  thun,  solbs^t  dann, 
wenn  ßrugnian  24,  251  recht  halle  mit  der  behauptung,  dass 
Übertragung  des  *  aus  fut.  und  aor.  auf  den  mit  -vv  gebildeten 
präsensstanim  homerisch  aber  unalUi^b  sei.  Denn  dass  diese 
Übertragung  zuj'  zeit,  als  -vj-m  statt  -pv^t  eintrat,  noch  nicht 
stattgefunden  hatte,  wird  durch  fpi^apm,  das  sonst  i/i^^f«  lauten 
moste,  sicher  erwiesen,  ffifivm  und  %ipm  konnten  also  ihr 
I  nur  durch  digamma  weg  fall  erhalten.  Jene  behauptong  ist 
zudem  ganz  falsch.  Erstens  zeigt  auch  Homer  noch  i  in  (f'nvv^m. 
Wo  aber  Homer  1  bietet,  wie  in  sttpv^at^  %tvvfiiH^  haben  wir 
dasselbe  dem  attischen  at>zust reiten  kein  recht,  weil  das  erstere 
m\  attischen  niclit  vorkommt,  das  letztere  an  einer  stelle  (Eur. 
Or,  323),  wo  i  trotz  der  responsion  als  lang  gemessen  werden 
darf  (vgl,  ibid.  338  ah,  Westpha!  2,  857,  Dindorf  praef.  poet. 
^c€n,  p.  56). 

Dies  angewendet  auf  das  neunerzahl  wort  ergiebt  die  gesetz- 

nxässigkeil  des  aus  *^Vj:ßt  entstandenen  äolischen  ivra-^  ionischen 

Bdmu'  und  attischen  tva-  in  composilion  und  ableitmig.    Die  ver- 

^rflichkeit  der  schreibimg  ivpa-  in  letztgenannter  mundart  ist 

Lugst  erwiesen*    Bei  Homer  aber  wird  immer  noch  neben  ^ivd- 

•^^'^C'^i  fipäeiBCy  Blvata^,    ttvdxig  das  äohsierende   ipp^/^a^  ge- 

*vildet;  richtiger  ist  mit  Nauck  -vp-  durch   alle  durchzuführen, 

'^ och  besser  aber  iwfj^kaq  in  tipt^i^uQ  zu  verbessern;  wer  Nauck 

'^Igt»  sollte   auch  |«>'i*öf   und  yoyvata  schreiben.     Das  sowol 

*^*iische  als  attische  ippia  hingegen  spottet  jeder  etymologie,  die 

^^in  pp  in  irgend  einer  weise  aof  *'/  zurückfuhrt.    Im  attischen 

*^Oinmt    vp  nur  durch   addition   zweier    pp  (ippottp,  yivpa  vgl 

^^mv*pa)  und   assimilation   von  ap  (IvpvfuJ  zu  stände.     Daran 

*rden  künftige  deutungen  sich  zu  halten  haben. 

Die  neunzigzahl  scheint  nun   keine  schwierigkeil  mehr  zu 

^^hen.   Wir  erwarten  aus  "^Spjitpäxoi'ja  äolisches  ^tppepaxoyra, 

*^riisches    eipuf^xopja ,    attisches    tptp^xopta    hervorgehen    zu 

^^lien.    Aber  die  sache  ist  nicht  so  einfach.    Zwar  das  attische 

**Hstet  die  regelrechte  form;   die  form  ipviPijnov^fa   beruht  nur 

schlechter  lesart.     Aber  äoüseh  und  neuionisch  siixl  durch 

ien  leidigen  zutall  stumm,  und  wir  haben  als  einzigen  zeugen 

'ioroer;   ihm    aber    verbot  das  metrum   die  ionische  form.     In 

'sicher  läge  war  der  dichter  auch  anderwärts.     eipoöltfvJdog 

^d  iivaffiyaioq  (so   ist   mit   Bk.   für  ivpQfriyawc  zu  gehreiben) 

iHissten  in  den  hexameter,  nicht  aber  sipof^ix^mp:  an  des  letztem 
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stelle  tritt  das  attische  tvoai%i>mv,  EiUsprofhend  haben  wir  aiic 
t^vif}f  5^*'*';.  §**^*(ö»'^  Jia  '§4p$oy  (|  389)  neben  |6iViag,  |ftVioi', 
|e*V«a;  ^»'«fiy  neben  ^ff'afo^;  dfäiamr  neben  ätidsfASP  (antgtiau 
neben  dnttQeaiijp  vgl  nr^f^apj;  freier  ist  der  austau^ch  zwischen 
Moksog^  xoläiv  und  Hovlioc^  ^eovkiav^  "'Okv^nog  und  OvlvfjtTioq^ 
oQüg  und  or^üg^  ^»'fixa  und  tJrsxa,  bei  dem  letztern  allerdings 
notweinlig  wegen  der  abhängigkeit  der  pracposition  vom  noraen. 
Dagegen  ist  das  %  -^*^  überlieferte  xtvä  sv^fiara  nicht  zu  dulden 
und  nnl  recht  durch  xtvi'  tv^ftaia  ersetzt  worden*  Ueber  das 
dd€tt}g  von  H  117  wage  ich  kein  urleil. 

Aus  diesem  schwanken  oflenbar  haben  die  epischen  dichter 
sich  das  recht  genommen  in  metrisch  wegen  der  menge  der 
kürzen  unbrauchbaren  Wörtern  ä  in  ü,  «  in  *i,  q  in  or,  also  in 
derselben  weise  zu  dehnen,  wie  bei  verlorenem  diganima: 
dl^di^aiog,  dri(fi€kog  U.  s.  W,  —  tUdctPO^^  dntQtiatoc^  fiiilayi 
Ä  79,  Bta^iVQC  u.  s,  w.  —  novkvßötfiga^  öovXtxodttQug^  ovvofäa  (?), 
aiUo/ifi'og  (?),  Hieher  gehören  auch  tiv  dyoiftjy  biv  \4i6aOj  tiv 
"A^dog^  ttv  dkif  *♦»'  ^A^iftotg,  *u'  dlioTc^,  kiv  ivi  öiifqu),  tiv 
hi>f^j  £«V  ^il/dxf^^  Biv  v6a%i;  fivdliog,  eimStog;  ^ivl  \^Q6vo$f  §itfi 

vnsifiQxov^  ^rntiQüxtdf^p,  d,  h.  alle  die  falle^  wo  man  gewöhnlich 
epenthese  des  vocals   i  in  die  vorausgehende  sylbe  anniuunt, 
einen  huitvorgang  der  dem  griechischen  völlig  fremd  ist»  wxiran 
bei  genauerer   Überlegung   niemand   zweifeln  kami.     Zur  beur- 
teilung  von  ilBt^ii^ooc  ist  das  dorische  Ujigiiloog  und  das  attische 
IJf^Qt^ovg    wichlig   (vgl.   Soph.  OC,  1594  u.   den  demosnamea 
Jlt^il^oidai),     Aus    dem   obigen   aber   ergiebt  sich,  dass   statb- 
Biv£yi^xoi*ta  der  dichter  das  attische  irsy^xavta  zu  brauchen  ge-H 
nötigt  war.  Diese  form  wird  in  der  Ihai  i^tiOii  geboten.  Schwierig—* 
keit  macht  nur,  dass  statt  ihrer  t  174  (nüÄXot  dnet^iatoi  xa 
ivv^uovia  TTüAt^Bg)  eine  zweite  sich  Inidet,  die  ganz  anderer  ab— 
kunft  zu  sein  scheint.     Bald  wird  sie  (Kühner  p*  481)  als   au  ^ 
irev^xorza  syncopiert  betrachtet,  ohne  dass  letzteres  als  gründe-! 
form  und    syncope    als    homerischer   lautwandel    gerechtfertij 
würde.  Lobeck,  Schleicher  und  wohl  auch  andere  führen  hi: 
wiederum  ii'y/^xavTa  auf  "^irvtr^xorra  zurück.     Man  würde  at 
nehmen,  ein  einst  vorhandenes  "^ivvtdxm'xa,  an  stelle  des  alte 
dvBvi^xovza  getreten,  wäre  durch  den  eiufluss  der  übrigen  zehn- 
mit  einem  35?  vor  -xovta  auggerüstet  worden,  also  ähnhchen 
Sprungs,  wie  lateinisch  qnudrayinta,  das  olTenbar  zunächst 
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ie  triffinta,  odogintu  gebildetes  ^qfmdrwjinta  zufilckgehl.    Diese 
ganze  annähme  scheitert  aber  daruin  dass  im  lebendigen  griechisch 
der  guten  zeit  ipvia  als  erstes  glied  von  compositis  gemieden  ist. 
Classisclie  Attiker  kennen    rnir  das  offenbar  zysainmengerückfe 
^pyidit^ovvog  (dazu  Xenopbon  tpftfiktmc,  Phrynichus  bei  Mein. 
2,  604  ivt'tdxktvac),  sonst    nur  *ra-.     Ebenso  Monier  als  nor- 
male form  eiva-,  dagegen  ittfa-  nur*  wenn  das  metrum  sonst 
die  anwendung  des  attischen  iva*  nötig  gemacht  hätte:  ema- 
ßoi&ip^    twitin^y^vq   (welchem  zu  heb  /   311    das  unmillelbar 
folgende  tivoQyviOi  in  iprioQyvwt  verderbt  w^urde),   trvidxtXüt, 
Das    rätselhafte    irpSm^oc    mag    auf    sich     beruhen     bleiben. 
Hienach    hiitle    zwar    Homer    für    "^eiraxorra    der    lebendigen 
spräche  *ivtwxQi^cc  sagen  dürfen,  niemals  aber  für  lebendiges 
iir^xavta  sich  erlaubt  haben  *iv^'^^xoita  —  ivp^xovia  zu  setzen. 
Es  läge  nahe  auf  giund  dessen  Lobeeks  vermuthung  dahin 
ui  modificieren,  dass  man  ivrrjxüvxa  zwar  niclil  aus  ^i%nft^xo%*taj 
wol  aber  bws  ^it^rtaxorta   hervorgehen    liesse.     V-^on    morjiho- 
lag^ischem  geslchtspunkt    liesse  sich  gegen  diese  deulimg  nichts 
einwenden.     Aber  die  laulgesetze  verbieten  sie.     Ebenso  wenig 
als  ivifia  konnte  ^ivrtdxmna  je  contracLbn  erleiden.     Warum 
iwß-B^ia  nie  contiaction  erliU,  darüber  giebt  freihch  keine  grammatik 
aixskunft.    Daher  bedarf  es  einer  eingehenden  darlegung. 

Wir  können   für  das  griechische  dreierlei  hialus  zwischen 

*Q€ra  vorausgehenden   ce»  t,  f^,  o,  m  und   folgendem  beliebigen 

*€>cal  unterscheiden.     Erstens  den  hiat  zwischen  zwei  aus  ur- 

^Pt^chlicher  zeit  her  neben  einander  befindlichen  vocalen.   Dieser 

■**t,  ausser  in  falsch  überlieferteo  oder  falsch  erklärten  formen, 

■^i^mals  existiert  (vgl  J.  Schmidt,  ztschr.  24»  304  n.).    Zuerst  zu 

^*^*ühnen  sind  hom,  ^'m,  ifif,  fjiaay,  jjtor,  zu  denen  hinzu  Nauck 

'^'^h  fffj^v  erfmiden  hat,  die  drei  ersten  auch  neuionisch.     Da 

***    ly  das  augment   mit   dem  £  des  diphthongs   e$  combinirt  er- 

^*^heial,   dieser   aber  im  präterilum   so   wenig  als   inj    präsens, 

^^  nie  etwa  *ft"/i*  gesprochen  wurde,  diaeresis  erleiden  konnte, 

*tifj  jene  formen   unmöglich.      Neuioniscli   jfm,  /Jic,  ^itsay  sind 

^^cht  zu  beseitigen,  sie  sind  diphthongisch  zu  schreiben:   r}« 

^^Udial tisch),  ^*  (auch  homerisch  M  371),  f/croty  (t  446  inf^cfar), 

t^       übliche  diaerese    beruht    auf   einer    falschen   nachahmung 

'^^Haerischer  spräche,  wie  manch  andre  angebliche  herodoteische 

^^^nlümlichkeit   auch.    Wie   aber  sind  die  dreisylbigen  honie- 

^^Hihen  für men  zu  erklären  ?  gerade  \\k  Mtyyvrto,  tat^api  durch 
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dem  iiietiuni  zu  liebe  gemachte  xerdehnunf?  aus  hysterogeti  in 
den  lext  eingeführten  /J«,  y/^,  f^aav,  ffOi\  Das  eindringen  der 
drei  erstem  in  den  texl  erklärt  sich  aus  ilirer  üblichkeit  im  neu- 
ionischen und  ihrem  l  eil  weisen  Vorhandensein  bei  Homer  selbst. 
fjoy^  parallel  mit  i^;OfA^p,  steht  statt  tja  wegen  des  hiats  x  146.  274, 
statt  ffffftv  X  440*  *//  370  (=  m  51)1),  an  ersterer  stelle  dureh 
einllüss  des  ähnliehen  verses  x  274,  an  letzterer  ohne  ersicht- 
lichen grund.  Welches  waren  nun  die  dreisylbigen  formen,  an 
deren  stelle  jene  jüngeren  zweisylbigen  sich  in  den  lext  ge- 
drängt haben? 

Der  perrectstantm  kann  im  griet^hischeii  und  lateinischen 
eine,  noch  imerklärte,  signiatische  erweiterung  annehmen.  Ent- 
weder Irilt  a  an  den  schw^achen  stamm;  iirgiiech.  j^j^ix-c-ttm, 
att.  itiaai,  urgr.  fid-a-arsi,  hom.  taaaat  (so  ist  überall  zu 
schreiben,  wo  die  erste  sylbe  lang  zu  messen  ist,  da  Curtius  (verbum 
2,  13H)  Zusammenstellung  von  faaai  mit  luflx^m  unzulässig  ist) 
hom,  att.  l'tJaüt;  im  plusq.:  üT^gi\  fiä-a^ay  hom.  tUttr,  ebenso 
fii^aauVj  ddetdtffar,  fisi^aaat^  ^aiaaar,  t4^yaaav.  Oder  es 
tritt  -fö"-  an  den  starken  stamm;  bei  oiäa  im  cooi.  *fEtditsm 
(lat  videro)  —  ttöul,  im  oi>taHv  *feidt(Sitji\  *fttdiiHfjtty  (lat. 
nideriimts)  —  f/df«/^»/  Biätifiti*  und  im  singolar  des  iilusquam- 
peL'fectum»  bei  andern  verba  (abgesehen  von  alt.  dtdttif}  wie«*d^iV;) 
nur  in  letzt erm,  von  Homer  an  {tmxtcav)  aucli  auf  die  3-  i>Iur, 
dieses  tempus  allmählich  ausgedehnt.  Da  wir  nun  die  3.  plur* 
prät.  allei'  verba  auf  -^*  in  der  endung  -(Jar  die  sigmatische 
er  Weiterung  erster  art  nachahmen  sehen,  kann  derselben  nach 
ihrer  zweiten  art  im  singular  und  auch  in  der  3.  plur.  eines 
solchen  Präteritums  zu  begegnen  nicht  überraschen.  t<'/i*  zeigt 
dieBelbe  in  attischem  j5f#v(?)»  ^eicrf'^aj,  f^bkVf  r/*iyö»'{?).  Bei  Homer 
müsten  diese  formen  lauten  f/tot  (vgb  j:f*J*a,  ntnolü^tt,  ^vwyBa^ 
itei^JTii^a)^  frjg  (vgl.  t^sidi^c^  jzeid^g),  fjt*  (vgl.  fiidtf-)  oder  rjt» 
(vgl.  jj«*(3«#,  j^hidet^  ysyopH  u.  s,  w.),  tftaav  (vgL  iüixiCav),  Von 
diesen  ist  einzig  ij^t  im  überlieferten  texte  erhallen,  die  andern 
alle  vei-scliwimden ;  allein  es  kann  kein  zweifei  sein,  dass 
^$a^  ;^fi«,  ^^anp  eben  die  dreisylbigen  formen  sind,  welche 
durch  die  späler  zerdehnlen  neuionischen  formen  //«,  ^«?,  f^tsav 
(tjor)  verdrängt  w^orden  sind.  Sie  sind  wieder  in  ihre  rechte 
einzusetzen. 

Sicher  beglaubigte  formen  mit  derartigem  hiat  sind  niemals 
altererbtes  gut.     Für  iti^iaai,  didiaü*^  ^ißüam  wird  dies  jeder 
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zugeben.  Aber  auch  im  coniunctiv  s(oben  dor.  ävrä^at, 
ttf%äT€tt  ark,  tüiutui  dem  ursprünglichen  näher  als  honi.  öDjope i% 
crTj^'fToi',  (ijofihi'f  clor.  Jtlfr^i'tt,  (fxtvdaD^Ptt,  yQciqfivit  näher  als 
hom.  iß-fjO^ipj  O'^ufutfUf  xiX^o^fri\  dti^fjattf  t^antio^tv,  pffABötTf^^ 
^^Ofiti%  hoMi*  ömm  (=  ved.  däti)  abgesehen  von  deiu  ans  der 
vulgärforni  in  dasselbe,  gerade  wie  in  die  niaigen  eoniuncliv- 
formen  auf  -tjüa,  ühertrageiien  iota  subscriplum  näher  als 
dwüftev,  ^rmo^Bv.  Belehrend  ist  nanienlliefi  die  Übereinstimmung 
von  St'vafiai  mit  lat.  sternämus,  von  Icfrätai  mit  tat,  nütüfiSf 
die  durch  ihren  gegensatz  zu  indicativischem  siernlmus  (=  *cti^- 
rafjttv)  und  sistifii:;  (=^  larate)  dem  ci-coniunctiv  des  lafeinischen 
zum  dasein  verholfen  haben. 

In  zweiter  linie  kommt  der  hialus  in  betraeht,  der  durch 
den  Wegfall  von  j  und  von  ts  herbeigetuhrt  ist.  Dieser  Wegfall 
ist  panhellenisch,  der  liiat  aUo  alt,  und  es  giebt  daher  kein 
Sprachdenkmal,  das  nicht  spuren  der  bemühung  trägt,  diesen 
hiat  durch  contraction  der  zusannnenstossenden  voeale  aut- 
zuheben.  Im  atlisclien  gilt  diese  contraetion  unbedingt:  kein 
aller  0*-  oder  ./-hiat  ist  hier  übrig  geblieben.  Allerdings  f«(/ 
wtdersprieht ;  aber  das  wort  ist  nicht  genügend  aufgekläri,  um 
als  ausnähme  zu  gelten.  Ebenso  wenig  wird  die  reget  durch- 
brochen durch  attisch  äoitAoCj  domaiog,  amgoc,  cud(iv%og,  avnpog- 
es  sind  dies  nicht  worte,  in  welchen  ein  zwischenvocalischer 
ausfali  eines  /  oder  a  stattgefunden  tiat,  sondern  es  sind  com- 
posita  von  schon  ilii*es  anlauts  j  oder  0  beraubten  Wörtern  mit 
d'y  das  wegen  des  spiritus  asper  derselben  nicht  die  form  av- 
annahm.  Aehnliches  gilt  von  den  seit  dem  4.  Jahrhundert 
sicher  auftretenden  (xod^iog^  aomog  u.  s.  w,  (vgl.  Glemm,  stud. 
9,  421  ff.);  man  wird  aus  ihnen  doch  nicht  die  regel  wider- 
legen wollen,  dass  dem  griechischen  ursprünglicher  hiat  im 
wortinnern  fremd  sei.     Dasselbe  gilt  für  n^u-. 

Mit  j  steht,  üw^ar  nicht  bei  Homer,  wol  aber  in  der  atthis 
zwischen vocahsches  *  durchaus  auf  gleicher  linie,  w^ofern  es 
von  dem  vorausgehenden  voeal  nie  durch  irgend  einen  conso- 
nanten  und  von  dem  folgenden  vocal  nie  durch  einen  anderen 
alä  «r  getrennt  war  (vgl.  Fröhdes  andeutungen  ztschr.  ^%  i261), 

'E(tfA^i(xg  =  Särameya  —  att,  'E^^^q  (vgl  1mm.  dtidiii  ans 

*/t**"<ü»' (Saussure,  Systeme  primitif  etc,  p.  130)  —  *jtitio»i>^ 
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*il(fi  =:  eshi  —  "^fh  —  alt.  ti,    woraus  Jontsch  slg.   Wie 
qr^g  aus  *((^  (=  hhmi). 

Berücksichtigen  wir  ferner,  dass  honi,  vaiw,  Xilaiofim, 
lAuio^at,  daiofiat,  (fi^am,  xtQaim  teils  wirklich  teils  theoretisch 
aus  i'aüjtt},  XtAä<Jjopaij  fidfjjofiat  u.  s,  w,  gerade  so  entslanden 
sind  wie  iflf^ai^o},  drofiairm^  xutj:m,  xkaij:^}^  dtdj:^^  i'aifm,  naifm 
aus  q^(d)0(ti,  dpofi(ä)i^j<idf  xaßjia,  nJidßjm  ii.  s.  w,,  so  werden 
wir  auch  houierischeÄ  i&Xsim,  vtxuo},  n^vUhlm  u,  s.  \\\  (Leskien, 
stud.  %  95)  zunächst  auf  ^ttXBtao),  ^r^ixt/tJWj  *;if  r^fiicfw  zurück- 
fuhren und  wh"  erhalten  die  reihe 
^tt^Xfffja}  —  ^ttkticm  ' —  honi.  ttX&iüi  —  *Tslfjm  —  t^Xito  —  t^Xw. 

Gi\uz  analog  ist  die  tlirmcnreilie,    die  wir  liir  den  genetiv 
der  zweiten  declhiation  aufstellen  müssen: 
Hnnoajü  —  ^tniroiao  —  hom.  UnnüiO  —  *i7inojt}  —  Uniroo  --  innoiK 

Das  griechbclie  zeugt  also  so  bestimmt  als  möglich  für  -of/o 
und  gegen  -(Tiü  als  endung.  Ursprünglich  "^Innoa^o  liätte  im 
attischen  nur  m/fo?o  gelien  köruieu,  gerade  wie  "^aiMüiQQ  aidüioQ 
und  nicht  aidovg  ergeben  hat  Es  ist  bekannt ,  dass  die  ira- 
nischen sprachen  ebenfalls  auf  -sffa  hinweisen  (Hübschmann, 
ylschr.  24,  3(35)  und  im  Rigvoda  regelmässig  -asya,  nicht  -asiai 
zu  lesen  ist  (Benfey»  abli.  der  Götlinger  ges.  19,  3,  p.  23), 
wogegen  vereinzelte  messungen  wie  Dämivasta,  duriasJa,  a{misid, 
Imimsia  (ders.  a,  a.  o.  14  ff.  u.  iäO,  23)  nicht  in  betracht  kommen. 

Nach  obiger  regel  ergeben  sieh  manche  attische  fomten 
als  neubildungeo  (das  äquivalent  von  skr*  bftareyam  könnte 
2.  b.  im  attischen  nicht  anders  als  (fi^m  lauten),  so  jedenfalls 
xtf^zm,  wozu  die  3>  pL  a^iwvtai  inschriftlich  (CIA.  %  574,  10) 
bewahrt  ist;  der  echte  alte  coniunctiv  ist  in  hom.  xhtat^  con- 
trahiert  letUm  bewahrt.  —  Ferner  ist  Brugmans  {ztschr.  M,  262) 
Zusammenstellung  von  f/^o//  mit  skr,  kshaya  nun  nicht  mehr 
haltbar.     V'gL  über  das  wort  Saussure  p.  112. 

Dass  von  diesem  i-wegfall  und  darauf  beruhenden  hlat 
der  attische  und  neuionische,  der  sich  in  fällen  wie  d^/,  ättoq, 
xdwj  xXdm,  ferner  Ytred,  zilBog  u.  s.  w.  zeigt,  völlig  zu  trennen 
ist,  liegt  auf  der  band.  öm^ttd'dmQed  (Bamberg  a*  a,  ü* 
ü28,  622)  setzt  tlieoretisch  einen  stamm  äf^Qt^r-  voraus,  wie 
dtfniioi't^g  einen  stamm  novttf-. 

Der  an  dritter  stelle  in  betracht  kommende  hiat  hl  der 
durch  den  ausfall  von  /  erzeugte.  Er  ist  nicht  panhellenisch; 
zu  einer  zeit,  wo  man  schon  fita^ow  und  tti%toq  sagte,  sprach 
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man  noch  ttA^/iw,  itBßog;  höot.  ä^^oySt^f^^oc.  tif i^tfcJc,  cypr,  öofh^cUf 
fiaatXTifoc  u.  s.  vv.  einerseits,  iioliseh  x^^'^h  fni-kka,  atuditov  u.s,  w. 
anderseits  zeigen  das  nvit  völliger  siclierlieit*  Wenn  aber  diese 
ürl  von  hial  die  jüngste  ist,  so  erwarten  wir  andere  beliaodlung 
derselben  auch  in  niuridarten,  die  <las  diganima  selbst  völlig 
verloren  haben.  Diese  erwarlung  wird  schön  hesiaiigt  durch 
das  altische.  Die  unbedingte  hiatusschen  gilt  in  ifiesem  (alle 
bei  den  Atlikern  nicht.  (/lOJitrahiert  werden  nur  die  leicht  aii 
einander  sich  anschliessenden  vocale,  zumal  die,  welche  auch 
in  der  krasis  wirklicher  cünlraelion  fähig  sind,  nändich: 
ua   :  dtijj  äväli<sxh$i%  ftmlüvr,  xatäyhifj  Ar.  Ach,  944,  navüf^ 

Ar,  fr,  50^. 
af    ;  di}Xov,  €txa>pf  ti^yog,  ilgor  (aus  *a/f^*Toi'),   d^m,  dgraw^ 
dqtdvt^,  ü^imov  (vgl,  ilurlios  stud.  %  175),  ilnQÖ^iivai, 
Draco  (CIA.  1,  t>l)  nocli  äixtap  neben  dxm^ 
aa  :  1)  qdm, 

<z«    :  1)  aict^di^oii€u^   natq,  mtxxog    bei   Aeseh,,    ai&iom    bei 
Sophocles,  neben  denen  aicrrog,  di^iotsy  üblicher  sind 
(s.  unten),  nvQxaid  (Eur.  SuppL  12(»7). 
2)  'AtäiiCj  qaao)  (Dindorf,  lex.  SoiJh.  s,  v.  tatJüm)^  dnrdJ^etc, 
cra    *  "Imyeg^  xoti'mmg,  O^fw^og,  ndi^wCj  f/wc,  tHqdiqog^  itfimQoq, 
Hierher   gehört   aucti   das  allein  echl  altische  (Möris 
s.  V.)  dtivmq  =  ion.  dt l rang:  Ar*  [iath  liG  axöi^  di-iron% 
fr.  com.  (Mein.  4,  G09)  xakmt^  Myon^  d^ivun*.  Das  daneben 
stehende  divaog  gehört  nur  den  diclitern  und  den  nach- 
ahniern   ihrer  spräche  an.     Die  classisclie  atlhis  hielet 
daher  nichts  als  zwei  platonische  belegstellen,  an  deren 
einer  (Ptiaedo  1 1 1  D)  der  bezug  auf  Hesiod  (Opp.  737) 
evident  ist. 

«iv«i,  Btpatj  lv&t¥,  vaxtiCj  niix^tg,  *HqdHlug* 
"*  t  ivi%m,  'HQctxXtl,    npsty   d&i   n.    s.   w\ ,   ^^^innp^   st^stg 
(Nauck,  bull,  24,  388). 

**    .'  datftog,    C^id,    XanovQyogy  ßaciXBiog,    ida,    TvdsiStjgf 
taxfl^  nijx^h  ßctaikel,  elöor^  nUtüiog,  t^l^aai,  §ixmg. 
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iyf*  ;  r^df^,  fjitfip  (Ar.  Av.   1298). 

171  :  cl?^w«^  fl^fo^  (Dindfjrf  im  Ihes.  s.  v.),  iJwf  (id,),  wo 
riTilich  auch  ein  anderer  Spirant  ausgefallen  sein  könnte, 
Xf^^Qfiat  (Bamberg,  a.  a.  o.,  25),  Xf^fSt^c,  xltjc,  iV^^ijc. 

{i'O  :  JlffiXog. 

oi     :  xulXoCf    nQoixa?,    ä^ymut    cJ^^a/fw,    tfXoioc,    a/c,    oidc^ 

oiwiK  oi(ti,  TiQüfQidtnr.  vöiämv, 

ou     :  xanovi^yoc,   ^irxüv^yoc,  rofg,  jrXtwc  U*  s*  W, 

om  :  nXolj  uyqQlnuc,  ^foh'ta. 

üov  :  P0P,  nXov  u.  p.  w. 

om    :  nlon\  ßmfU'f/c^  z^Xmi^i^c. 

oai    :  t'ol,  nXifi  u*  s,  w* 

üif    :  ys(t)Qy6gf  XEttigyoc,  yroivixty  aXmrat^ 

mi    :  mm*^  inm^m  (abgeleitet  ans  st.  CrJ/o-), 

Dagegen  wird  der  hiatiis  belassen  und  conlraction  ver- 
schmäht in  folgenden  Verbindungen,  die  übrigens  auch  in  der 
krasis  anders  behandelt  werden  als  die  vorgenannten: 

ati    :  ä^Qf  df^S(fh\  «jydfjjfc^  aij^ifc. 

ivria,  pSeciog  {nach  Photiiis  s.  v.  ist  r^/rog,  t^jtt^  un- 
attisch),  f^taiog  {(fQi^i6c  ist  unattiseh),  diXta^^  at^ag, 
xQiagf  vtaviag,  D^i^arQür^  raxiOf  ßaüiXta^  ßa^^Xiag^ 
^HqanXla,  iäyf^,  iaXtitv,  t-itXmxUf  taya^  txeu,  t'x^a,  —  Also 
geht  auch  x/«^  auf  xij.a^,  tat»  auf  *fa<o  zurück, 
'  er«(/c,  tj^fiöc,  .7fog  (Sau^sure  p.  81),  viQg^  vEoanug^  v€OXfJtQg, 
xXiog,  XQ^o^t  Tax^og,  tnXBQVt  nXiomCf  i^o^axu,  ioQ^rJ, 
X^ov,  —  Auch  xi/Xfoc,  ii'iog,  tXtag?  Zu  niüg  vgl.  laL 
jmbeSf  skr»  pumam^. 

fav  :  *H^anX^QvCj  iovQj^t^a^  iovQ^xct,  nXSov(f§. 
tm    :  Ihmgig^  txXawQitj  Ximy,  twc,  rfwc,  lax^'mFf  nt/x^mg,  ni^xi^y, 
(Bamberg,  a.  a.  o.  28,  5)»   vtoh\  tax^tag,  nXim,  imi^mK 

Uli  :  x^^^'^y  jfOttj'ttJtrj,  ^Quimv  (aus  i't'w)»  tvvoa,  iyäoa,  dx^xüa, 
Off  :  xaxQ^^fjg  und  dergL,  oydoj^,  uyö&t^xüVTa,  fioj,  dxoj. 
Abgesehen  von  den  flexionsendungeii  sind  die  ausnahmen 
gegen  das  gebot  der  conlraction  wie  gegen  d^is  des  hials  nicht 
zahlreich*  ünregelmassig  ofleii  sind  zunächst  ^vieder  composita» 
wie  äiQxrog,  doixog^  ämroc,  niigavog,  deiötjg,  {htxm^,  dt<ft6g 
u.  aa.,   ebenso   fTtratTi^g    und  die   übrigen    auf  -ct-^tf/g,      Sie 
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sind  wie  die  oben  be.sproclienen  diä^vToc  iL  s.  w,  zu  beiirl eilen. 
Andere  sind  etymologisch  dunkel  ^  wie  idia;  wiedei'  andere, 
wie  pjttoc,  sind  ontlehnL  Ausnahmen  entgegrengoi^et/ier  art  sind 
yQV(if^i»ia^  (^ov(itvdiä^g) ,  ühag  aus  ä^atog,  Sie  zu  erklftren 
vermag  ich  nichL  x£'C*^*^^*5  aher  aus  *x^^Q^f^^^^  '^^  zwar 
ionisch,  aber  als  attisch  durch  soijhoeleij^ches  (fr.  IM)  ß(ij'  eic 
idoy  öi/  nag  6  xstgmpai  Xtmc  noeli  nicht  gesicherh 

Von  grossem  interesse  ist  es,  die  beliandhmg  des  digam- 
niatischeu  hialus  in  der  ilexion  zu  untersuchen.  Zunachsl  lallt 
auf,  und  scheint  sinnwidrig,  dass  von  den  suhslanüven  der 
2,  decliuation  und  den  zwei-  und  drei^resc Idee h Ligen  adjectiven 
der  ersten  und  zweiten,  welche  vor  deni  stanimayslaatenden 
vocal  ein  b  zeigen,  die  einen  contrahieren,  die  andern  nicht, 
dass  es  x^'^**"*"'^»  XQ^'^h  XQ^'^^  hetsst,  abei*  xf^äai^oc,  xi-oött/Jd^ 
je$QdaJikt  Alles  wird  deutlieh,  w^enn  wir  stammen  der  letzteren 
art  als  vorletzten  buthslaben  ein  /  geben.  Nur  wird  man  be- 
rechtigt sein  zu  tragen,  warum  das  feniioum  nicht  xfgdaXfft^ 
lautete  (vgl.  ^»raßfiy)  resp.  in  classischer  atthis  x^gdakij  (vgl, 
V^aukt^c  aus  'HfiaxkSf^c).  Allein  so  lautet  gerade  das  sub- 
stantivierte adjectiv,  das  »fuchs«  bedeutet.  ORenbar  hat  beim 
adjectiv  die  notgedrungene  otfenheitdcr  pluraltbruien:  -«ai,  *f«c, 
-emg^  -idiv  den  hiatus  und  das  a  des  singular  erzeugt,  — 
Ebenso  wie  xBgdalfi  ist  däBltf^  contrahiert,  es  beruht  auf 
ddsitfBj:^;  der  plural  cideXfai  ist  also  nicht  kmtgesetzlich.  Das 
mascuiinische  ttÖBltfog  scheint  das  gemeinsame  product  aus 
dem  vocativ  aöhXifs  und  dem  femininum. 

Von  denen  auf  -oo  (fem.  -o/y)  cordrahieren  zunächst  unbe- 
dingt die  auf  "^nkiog,  deren  hiat  also  nicht  digammatisch  ist. 
Die  übrigen,  sänmUlich  solche,  bei  wa-tchen  die  annähme  ur- 
sprüngliclien  digammas  teils  geboten  (povc,  nkovc,  irrovc,  ^ovg, 
^üoc,  ffkorg,  ^^i^ovg,  ö^dioCi  -f^HoocJ  teils  gestattet  (}iPovc, 
X^oi*^,  'X^ov^f  äO^ooc.)  ist^  scheiden  sich  in  drei  classen.  Die 
masculinen  subslantiva  können,  weil  deren  flexion  das  vor- 
digammalische  o  nur  mit  o,  ot,  or,  w,  m  zusammentrelYen  lässt, 
immer  contrahieren.  Die  adjectiva  zweier  ondungen  (und 
d«x^c»t'g?)  contrahieren  laut  gesetzt  ich  o  mit  ei,  o^  or,  <«,  m,  hat)en 
dagegen  im  nominativ  pluralis  des  neutrums  (und  äixgovg  auch 
im  feunninum)  offene  form,  weil  6a  aus  oßa  (und  6^  aus  ofiy) 
nicht  contraliiert  weiden  kann.  Eine  dritte  classe  endlich,  ge- 
bildet  durcli   />oüc  ttt^Qoog,   iyddog,  -r^xQog,    ist  durch    die  un- 
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Rihigkoit  dos  noni.  pl.  neo.  und  d(\s  foni.  zu  vollständigem  ver- 
xirlU  auf  cunlracüon  geliingL 

Wiederum  reich  au  belchrung  siud  nomina  der  drillen 
declinatiou  mit  digammatiseiiem  hiaL  Einfach  die  laulgesetzo 
zeigen  sich  wirksam  bei  den  adjecUven  auf  -i'c;  daher  i^^x*'» 
iax$ig  einer-,  tax^og,  tax^otf%  tttyja,  taximi'  anderseits.  Nur  im 
nonu  des  duals  haben  wir  gesetzwidrigen  hiat,  offenbar  unter  dem 
einfkiss  der  letzLern  Ibruieu  {doch  tqa%f^i  bei  Ion),  Ebenso 
vom  thema  vw-  einerseits  vUl,  vhlc  anderseits  vHoq^  viioty, 
vUwVf  ferner  viit.  Weniger  reiti  xeigen  sicli  neutrale  barytona 
gleiches  stammauslautes;  in  iiom.  pl*  n,  treten  sie  onter  den 
einfluss  der  -tc-sLümme,  mit  denen  sie  im  daL  sing,  gleiches 
auslautes  sind;  ä(f%f^,  '^VXVf  W*^^^  (neben  ii^iasa)  wegen  teixii; 
ebenso  von  äivä^v-,  wovon  die  Atlikcr  sonst  nur  dirdf^Hj  dip~ 
(J^fccr*  zeigen,  bei  Eur.  u.  Pherecr.  6h'ÖQfi;  dagegen  ein  volles  über- 
gehen des  wertes  in  die  analogie  von  t^lxog^  wie  es  im  neuio- 
nischen statt  gefunden  tiat,  wäre  im  attischen  unmöglich  ge- 
wesen angesichts  von  *dfvd^Bog  t£*x<**'^»  ^ätvd^^mv  tsix^lv.  Doch 
von  rjfitmfg  bieten  die  späteren  sogar  jf/**Vorc*  T^tfj^hs,  t§ixBi- 
neben  Tf*x?'  ^^"^^  häiifige  Tttjff'iar,  ebenso  noXss,  noAfoty  sind  aus 
entgegengesetzter  einwirkung  entstanden.  In  denen  anf  -tr*;  gelten, 
wenn  wir  von  wi3rtern  wie  /Jvl^auvc,  flXatmtVi;,  welche  durch- 
weg contrahieren,  und  von  den  synizesen  der  diclder  abseilen, 
nur  die  lautgesetze.  Diigegen  bei  ßovg,  ravg  (w^elch  letzterem 
y^avg  sich  anschloss)  haben  die  ehemals  auch  im  attii»chen  vor- 
handenen formen  ßtiac,  v^a,  pr^ag,  yifog,  rt^düi*  vollsländiges  meiden 
der  contraetion  herl>eigefülirl:  ßieg,  ßof,  ßoog,  ßoi^  ßomy;  vtit, 
rfjig.    Ebenso  ist  Jti  shitt  Jt  (Pindar)  dtirch  Jiog,  JUt  bedingt. 

ifdag  aus  ffaj:Qg  ist  regelrecht  zu  i^mg  coiUrahiert.  Weil  aber 
die  folgenden  casus  laulgesefzlich  \cf7c,  "^ifu;  l>lur.  *qä,  *fMV, 
"^tfuüi,  also  ganz  disparat  gelautet  haben  wurden,  hat  die  hetero- 
clitische  flexion  tfmg,  (ponig  eingang  gefunden.  —  xA^og  nnd 
seine  composita,  -ät^^g  ^=  hom,  -(Jf  r/Jc  und  das  diesem  seltsam  er 
weise  gleichgestellte  dioc,  -dttjg  aus  *4f*Joc,  *-dfft*3pc  fuhren  den  in 
vielen  casus  lautlich  gebotenen  hiat  durch  alle  casus  durch. 
Doch  die  eigennamen  auf  urspr,  -xX^ßrjg  sind  gesetzmässig: 
^Hgaxifjgf  'H^axlaT,  ^Hquxkhic,  aber  ^HQ&xliovg,  *HQCixUa.  Doch 
fehlt  weder  ein  accusativ  *ffQaxk^  noch  ein  nom.  'HqanXitig 
gänzlich.  In  Piatos  (Theaet,  Itil)  B)  'H^axlUg  %b  nal  ^h^tthc 
sind  beide  nominativformen  gesetzwidrig. 
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Für  die  conjugation  kommt  der  dig^^inmaHsche  hia!  in 
dreierlei  bpziehuog  in  betraeliL  Erstens  insofern  die  soffixe 
solchen  enl halten. 

Der  ±  sing,  des  medialen  ivnperativs  wird  auf  grund  des 
ait indischen  -sva  und  des  avesHschen  -iiuha  als  auf  urspr.  -of/a 
auslautend  beslimml.  Da  dies  alior  alüseh  Xvbq  ergeben  niüste, 
nie  XvQv  ergeben  könnte,  nnd  kein  die  Wirkung  des  lautgesetzes 
störender  analogelisclier  einlluss  angenommen  Averden  kann,  ist 
Xvov  vielmehr  aur*Ai''ffrTo  zurückzuführen,  somit  als  eine  angraent- 
lose  imperfectform  xu  betrachten, 

Ursprunghch  besa?s  ferner  der  infinili%'  ein  /,  indem  er  im 
altischen  hin l er  ihematischem  vocal  durch  -/ti'  (nach  Cürtius 
durch  -<rßr),  sonst  durch  /fi'a*  gebildet  ward.  Am  deutlichsten 
ist  letzlere  endung  in  dot'rcu  =  ved.  davdne,  cypr.  dofirat ; 
dann  in  iftlrat,  firat,  sodann  in  fhat-  aus  ^irffiyat,  vor  allem 
aber  in  *»ai  und  im  perfectum  Ö^dth^ai,  thh'm.  Dieses 
-j.4yai  trat,  wie  -ft&v  und  -/i^ i'ai,  ursprünglich  an  die  schwache 
wurzelforni  an*  Aber  wie  Homer  schon  gegen  die  regel 
ß^fkBi^at^  TsV^^fist'a*,  övftsvatf  aXaiftsym,  ja  50gar  stfisi^ctt  (so  ist 
r  365  für  ifisrut  einzusetzen)  und  ^ft^rt'^^r  bietet,  so  auch 
(i^yai,  df^yat,  dkiorai  iL  s.  w.  aus  *ßi^4vat,  *aip/rai,  ^aXmirat^ 
statt  ^ßävm,  ^chtrm,  ^dkovyat.  Hierdurch  aber  stellte  sich 
für  die  sprechenden  das  fühlen  von  -rat  als  an  den  pluralstamm 
antretender  endung  ein.  Nach  dem  musler  von  tßr^fAtt\  ß^t'at 
finden  wir  schon  bei  Homer  tdvfiBr  :  dvrai,  tffvfi&v  :  tfvrat 
gebildet,  wofür"  dfi^iff  (drh'at),  ifvfttr  einzusetzen  allerdings  an- 
gienge.  bn  atlisclien  breitet  sieh  -rat  weiter  aus  und  tritt  auch 
hinter    kurzvocalisthe    stamm  formen;    tßfifnr   :  ßr/rm    erzeugt 

ffgdrai,  ferner  rfdra^tfv  :  rti^vurttt,  tata^tBi*  :  lötavat.  Slatt 
dieser  formen  als  ursprüngiichere  *r;^f iroc*  *6ftMrti^'m  *rf^mvof# 
anzusetzen  werden  wir  durch  das  honierisclie  dtdovrat  berecti- 
tigt,  das  freilich  aucli  didwrat  gelesen  werden  kann  und  in 
diesem  fall  mit  tti^^fiivai  auf  eine  linie  zu  stellen  ist*  Ist  auf 
Hesychs  diStivar  df^tsai  tCIobet,  Mnem,  1,  49)  gewicht  zu  legen? 
oder  ist  es  =  didtjrat^  Die  Verdrängung  von  -fr«*  durch  -rm 
macht  nocli  innerhalb  der  atthis,  freilich  nicht  der  classischen, 
weitere  fortschritte.  An  stelle  von  i4rat  ist  nach  dem  muster 
ÖBinvvfiBP  :  iisiuvvvat  zu  r>fj'   hinzogebildel    (il)tvai    (so    der 
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komiker  Machon  in  dem  von  Athen.  13^  580  c  citierten  frag- 
meiit  der  X^siat).  YgL  hiezu  Ahrens,  fornieni.  98.  Curlius, 
verbum  2,  108, 

Endlich  ist  -t$o^  digarnmatisch,  wie  sein  hiat  erweist.  Die 
combination  dieser  endung  mit  den  abstracta  auf  -%v  scheitert 
indessen  sowol  daran,  dass  ein  äquivalent  von  altindischem 
'tavija  im  attischen  -ttiog  aus  -t^ftoc  (vgl.  äcTBlo^)  lauten 
niüsste»  als  dass  das  infinitivische  -tu  an  die  starke  wurzelform 
tritt,  ^tiag  aber  an  die  schwache.  Vielleicht  ist  abzuteilen 
'TB-fo-g  d.  h.  eine  ableilung  aus  dem  verbaladjectiv  auf  -rcJ? 
zu  statuieren. 

Digammatischer  hiatus  kann  im  verbum  fernerhin  durch 
den  an  laut  der  wurzel  bedingt  sein,  indem  er  sich  hinter  aug- 
ment  und  rcduplication  ein^lellt.  Das  bedarf  keiner  erläuterung; 
auch  nicht  die  lalle,  wo  in  folge  vergessens  des  alten  digara- 
matischen  anlautes  temporales  augmenl  an  die  stelle  des  syl- 
labischen  getreten  ist.  Wirklich  unregelmässig  ist  bloss  eine 
perfoctform,  nämlich  timt^a.  Man  erwartet  durchaus  «A>^a, 
wie  dies  im  neuionischon  das  einzig  übliche  und  l>ei  Homer 
als  neben  umifa  zulässig  teils  überliefert  (^>  408  =  422),  teils 
in  den  text  einzusetzen  ist  (E  76<j,  ^  394).  Das  homerische 
«loi^cc  kann  auf  j:l/:a>^«  zurückgeführt  werden,  wie  n%'flm  auf 
n^fißw;  aber  im  altischen  fehit  diese  möglichkeit.  Hier  hat 
entweder  ein  prosthetisclies  *  mit  dem  reduplicativen  «  eine 
contraction  eingegangen:  etw^a  aus  Hm'l^a  wie  $$Qym  aus  ii^f^m, 
oder  es  ist,  wie  in  dorisch  fifix^tcu  (Ahrens  2,  341)  nochmalige 
rcduplication  eingetreten  (vgl.  uü^tü^m);  jedenfalls  steht  f*m^vt 
mit  itQfjnaf  wofür  naeli  den  lautgesetzen  (Q^i^xa  erwartet  wird, 
auf  einer  linie. 

An  dritter  sielle  endlich  ist  der  hialus  zu  erwähnen,  der 
durch  Wegfall  von  wurzelhaftein  digainnia  vor  einem  verbalen 
flexionsclement  enisteht.  Dahin  gehört  derjenige  von  fx^a^ 
Ix^ag  u.  s.  w.,  der  auch  auf  die  3.  sg.  dieses  aorists  ül>er- 
gegangen  ist. 

Ferner  der  hiat,  der  nach  bekanter  regel  im  präsens  der 
zweisylbigen  verba  auf  -^m  eintritt.  Denn  von  diesen  haben 
hinter  b  sicher  ein  digamma  verloren  niLiw,  tt *•/*#»,  ^^w,  ^^«, 
Xi^,  vi^i  dio/Am-ÖBh  sodann  qJUm  (vgl.  ^/t'O?)  und  ^^Sof^m 
(vgl  i^^rüoi;),  letztere  beide  ausschliesslich  tragisch.  Umgekehrt 
ist  das  einzige  zweisylbige  verbum,   das  gegen   die  repel  cxm- 
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trahiert,  dt  cd,  ein,  wie  die  anderen  Lenipora  und  aind,  dt%  er- 
weisen ^  durchau.s  undiganimatisches;  das  isL  der  deullichste 
Hinweis  auf  die  Ursache  des  hiatus  bei  den  übrigen.  Zwei, 
welche  ohne  diganima  besessen  zu  haben,  doch  den  hiatus 
zeigen,  Zi(fs)m  und  iQf(fi)m  verdanken  denselben  deulüch  einer 
Übertragung.  Aber  ^ii(ajm  (aor.  t^tda)  schwankt  und  zeigt  neben 
l^ivTmv  (PI.  Theag,  IM  B,)  naTaj[nm}vti  (G.  L  A,  1,  324  c.  61). 

Es  entsprechen  nun  aber  einander  nUm,  nii(t»pey,  nXimai^ 
ni4m¥  und  %axim%f,  n/Jovai  und  ^H^axleorgf  7iUoiJLii%  nUoi^h 
nl^ivtm^  TtX^opt-,  inltoi\  mliofur  und  rof^^ofi  umgekehii 
nltiCf  nlef  und  ^H^ax/Mj  nl^Trt,  nkehw,  fTikttg,  fnXa  u,  s.  \\\ 
und  lax^tc.  Soweit  gilt  das  laulgesetz:  dagegen  widerstreben 
demselben  die  conjunctivformen,  indem  sie  ihr  ^,  und  die  2.  sg. 
präs,  ind.  med.,  indem  sie  ihr  -£*  der  contraction  entzieht,  ebenso 
dfiftfof*«ij  iät^^^p.  Der  griind  dieser  erschein ung  ist  kaum  ein 
lautlicher*  Vielmehr  sind  liier  den  otfenen  formen  contrahierte 
vorhergegangen.  Nicht  nur  bietet  Homer  (^  KX»)  Idf^ati'  aus 
iÖij^tiCfip  =^  idtvi^fftv;  auch  im  allischen  haben  wir  ähnliches: 
Ar.  Ran,  1265  xar  pe  drj  ä*'  ^^id^ag,  Ar,  pluL  216  xär  dfjf 
/*'  dnoi^avtlp.  Ar.  Vesp.  616  näv  uimv  fiot  juij  Vxjf  ?  <'■'  ntslK 
Philetaerus  (Mein.  Com.  3,  i92)  xäv  dfif,  r^oxdCo)  ütdäta 
nkdm  ^miMov,  Menander  (Mein.  Com.  4,  246)  Ötd  ^aidjT^g 
dfi  %Qnüv  riF .  (Vgh  Dindorf  zu  Ar.  Ran,  265  =  p.  222 
od.  Ox.) 

Nicht  *,  sondern  o  vor  dem  digamma  und  daher  durch- 
gehende contraction  mit  dem  thematischen  vocal  in  allen  seinen 
larbungen  haben  wir  in  kofm  (x  3G1  loe);  daher  ^Iov^ev, 
Xavtcu,  Xuv^tiwgt  Xurüx^m  u.  s.  vv.^  hinter  welchem  ou  nur  in 
Bchlechter  Überlieferung  nochmals  der  thematische  vocal  er- 
scheinL  Daneben  allerdings  in  der  2.  sg,  med.,  wie  Sist,  so 
auch  X6u  (Ar.  Nub.  838). 

Soweit  von  dem  diganimatischen  hiat  im  altischen.  Warum 
ipviu  immer  offen  bleibl,  und  warum  aus  allfälligem  *ivvBd- 
novia  in  dieser  mundart  niemals  i$'¥fiKO¥%a  werden  konnte,  ist 
jetzt,  denke  ich,  deutlich.  Allein  da  ipvf(navta  eine  homerische 
form  ist,  muss  auch  die  homerische  spräche  auf  diesen  hiat 
untersucht  werden.  Ihre  unendliche  hunlheil  zeigt  sich  auch 
hier.    Nur  auf  einige  punkte  möge  hinzuweisen  erlaubt  sein. 

Brugraan  (Bezzenbergers  beitrage  %  252)  stellt  den  salz 
auf,  dass  in  allen  fallen,   wo  bei  Homer  ein  t'-diphthong  un- 
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mittelbar  einoiTi  vocdl  vorausgehe,  nrsprunglicli  hinl^r  Jenem  ein 
consonant  gestanden  habo.  Dieser  salz  ist  dahin  7X\  erweitern, 
dass  dieser  coiisonant  ein  andertT  als  a  sein  niuss,  da  wir 
auch  bei  den  *-diphlhongen  zwischen  solchen,  denen  der 
vocal  unmittelbar,  und  solchen,  denen  zunächst  <t  folgte»  keinen 
unterschied  getrofTen  haben,  und  gilt  in  dieser  erweiterung 
frotz  manchen  widerstrebenden  formen  für  das  attische.  Für 
Homer  i^t  er  durchaus  falsch. 

avi^vijm'  lind  fre>iodeisches  xavd^aig,  weil  auf  dpßfQv<fa%f 
{vgl,  (UXvtattiy)  und  xapßft^atc  (vgl.  xdlkmB)  zurückgehend, 
sollen  nicht  geltend  gemacht  werden,  auch  nicht  tradi  aus 
t(Jj:aät  (woi  durch  die  Zwischenstufe  tfßadt).  Auch  nicht  iavw, 
da  dieses,  iäkim  nach  zu  urleilen,  auf  iavtfjm  zurückgeht.  Aber 
aviccxot  aus  djfiaxoi,  kot^iG*>at  Z  o08  =  O  265  neben  A*>#,  Xomr 
(von  Nauck  in  koh(Si)a$  geänderl),  uvata,  dtcovfj.  Man  njüste 
sogar  ein  altes  fiv§^6tvra  vermuthen,  wenn  tt^üiBna  richtig 
mit  ^fQoivia  idcntitkiert  wilre  (Nauck,  bulletin  22,  12);  man 
würde  sich  jene  form  zunächst  in  fvigoBvra  verlesen  und  dann 
des  anschlusses  au  ivgvc  halben  in  BiiQüisna  verderbt  denken. 
Aber  das  wäre  eine  lialllose  verniuthung. 

Der  am  häufigsten  vor  vocalen  sich  findende  r-diphthong 
ist  iv.  Das  merkwürdigste  beispil  ist  crtvw.  Ais  dessen  anlaut 
wird  durch  alle  homerischen  stellen,  an  denen  es  vorkommt, 
<fa  erwiesen:  P  463  Ste  (tffBicitro,  U*  l'JS  jf  (jatvato,  in  com- 
positis  kaonüuoc  (wojiach  spatere  ß^oiut^nimc,  TToXiacoogf  ^7/<Kr- 
(foog),  dntCffBPt^,  inifttTfvtrriMh  im  wortinnern:  tati^va^  tnavfj^cu,, 
^{ravfAfvog,  fddi'iro.  Einzig  f^tftv^t^,  E  29;]  falsche  lesart 
Zenodnts,  widerspricht.  Da  nun  ü(j  au-;  jty,  j^,  tj^  i^j,  t^  ent- 
standen sein  kann,  so  kann  die  sehwache  wurzelibrm  tfcrt» 
grundsprarhlieheni  kijn,  ghrju,  tt^u,  (Ihyu,  im  entsprechen.  Das 
letzte  lülll  als  Jindenkbar  sogleich  weg.  Von  den  übrigen  bietet 
nur  das  ersh-  die  inöglichkeil  etymologischer  deulung,  aber 
diese  vollkonmieu  belViedigend.  Actives  Umd  mediales)  «Tft'w 
heisst  ^antreiben«  und  ^erschüttern»  schütteln«  (vgl.  hesiodeisches 
dQ^vammc).  actives  und  causatives  ci/fi  im  Veda  »ins  werk 
selzen,  treiben«  und  ^erschültern^,  das  davon  abgeleitete  ajmUnn 
»anfeuernd,  erschiiUerung« :  im  Avesta  das  causativ  shavayaiti 
»heran bringen ^4^  »gehen  machen<'^,  shüia  »geschleuderl^f  »ge- 
schütlelt'*  Mediales  (fevo^m  bedeutet  »eilen«  i^erregt  sein«, 
mediales  ry«  im  Veda  ^^erregt  sein,  schwanken-^,  *eilen<?  (letzteres 
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in  apacyu)^  actives  und  mediales  avest  shu  und  apers.  siyu 
»eilenc,  cijmdna  ^>heumhnw%«  ^^  skyaotkna  aas  "^shyaothna  >  Ihat^f 
(Hübschmann  ztschn  2i,  353).  Es  ist  unbet?reiflich,  dass  diese 
schlagende  vergleichung  Potts  (E.  F,  2|  693)  unbeachtet  ge- 
blieben i:^t.  Das  prasens  von  ci/u  lautet  nun  aber  etfavati,  das 
von  ska  :^havaifi\  das  von  shitt  ^ii/avatij  also  auch  das  von  tr<ri', 
{Sü4jm  oder  Ufftroh  Mit  Brugoian  a.  a.  o.  ein  altes  ^a^vfit  m 
construieren,  ist  gänzlich  unzulässig.  Das  verbum  ist  ein  reines 
dichter  wort  und  war  vielleicht  schoji  zu  Homers  zeit  veraltet; 
daher  die  ausnahmslose  bewahr ung  des  diphthongs:  ein  Altiker 
hätte  <t4ü}  sagen  iniJssen.  —  Dass  auch  ^fiw  oder,  wie  Homer 
ausser  an  der  späten  stelle  ^  28o  sagt,  (ta^im  mit  aaivM  zu- 
sammenhängt,  ist  wahrscheinlich»  obgletcli  das  *i  Schwierigkeit 
macht»  Fröhdes  zusammenstellnng  des  verbmus  mit  skr,  fveshati 
(ztschr.  22,  263)  scheitert  nicht  nur  an  der  bedeutungsdilYerenz, 
sondern  auch  am  lautgesetze  (s.  obeiu.  —  Aus  cav  finden  wir 
ein  uomen  ^aatifißc  abgeleitet,  das  bei  Hesycli  fcTürc'  /J  iro^^vtstg) 
vorliegt;  daran  sehliesst  sich  vm  denominativum  ^atjof^m,  wohin 
zunächst  sicher  gehören  Hesychs  tüffOf^pSi^or'  Tt*}Qitvßf}(ih'üv, 
tifffi^fätvov  und  (tüw^fp''  oi/fimfiyy  (vgL  don  tvxi^fßmunfi&c,  äfüf^at, 
tüvwiiat  u.  s.  w.  bei  Ahrens  %  iälJiJ),  sodann  aucli  die  gewöhnlich 
auf  eine  unmögliche  grundform  aüFa/iaizuriickgeführlen  attischen 
formen  covfim  u»  s.  \\\  Gurtat,  aovü^e,  tSmGl^ta,  aovfj^^m  gehen 
auf  *(Fo4ttai,  "^'aohtsDt,  '^aasScd^m,  "^aüftathu  zurück,  wie  StjXovv 
auf  '^är^Xüity:  (Jüvriitf,  0qv  auf  ^isviortm^  *(JoHt)o  wie  tdtjlov 
auf  *idifk6to.  Hesychs  Portio  (tö^t^  uQf^a),  ^miim  (t^nm  Jw^alc), 
isditm  {vQ^äTm  l^j^trut  no^tvtrui)  lassen  sich  ebenfalls  aus 
dofttti  herleiten. 

Dasselbe  vocalisciie  tv,  wie  in  ccivoi,  tritt  uns  bei  Homer 
entgegen  in  dfvoftat  u.  s.  w.,  i^tnift tragt  dfvtalfai  mit  unsicherer 
etymologie,  in  trm  ==  nni,  in  dÄtvttai  w  !i9,  tütvofttmg  //711  (?), 
Hes.  Opp.  535;  dann  in  den  aoristen  ttfasvit,  ixtva,  dXertxto 
(neben  txta^  ilXtaCxU),  und  den  eoniunctiven  xirvfjer,  mit  welch 
letztem!  das  attische  futurum  x^^  identisch  zu  sein  scheint,  und 
diivtrat;  endlich  in  dtvt^iliai,  tdtviiütt',  kmdiv^i;. 

In  einigen  fällen  ist  unstreitig  an  stelle  von  ursprünghch 
vom  dichter  gesetzten  ^v  in  dem  vulgären  text  ti  getreten,  und 
zwar  in  der  weise ♦  dass  zuerst  das  *i'  dem  *  der  jüngeren 
spräche  wich  und  alsdann  dieses  *  des  metrums  wegen  gedehnt 
wurde,      nytim,    ^^i'w,   nktim .  xtim    bei   Homer   und    ^c/w  bei 
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Hesiod  auf  ^nr^fjm,  *^*/j(w  u,  s.  w,  zurückzuführen,  wie  das 
jetzt  gewöhnlich  ges<^hieht,  ist  unzulässig,  weil  die  bildung  mit 
j  nur  formeil  wie  /rvi'w,  ^i'oj  u.  s.  w.  hatte  erzeugen  können, 
nie  aber  an  die  starke  wurzellbrm  tritt.  Mit  dem  wegfall  dieser 
erklärung  wird  die  identitication  von  ^tim  mit  hom.  att.  ^/fw, 
skr*  srauiti  zur  notwendigkeit.  Da  nun  die  auf  Homer  fussende 
poetische  spräche  ein  präsens  x^tm  kennt  (Hesiod,  Euripides), 
ist  gleichstellung  dieser  [jraesenHa  auf  -tim  mit  denen  auf-ci?w, 
von  denen  sie  in  ihrer  forniation  nichts  trennt,  das  nächst- 
liegende, also  nvBvm,  l^ivm,  nl^t^m,  X**''*'*  ^ktm.  Dieselbe  ver* 
drängung  von  ursprünglichem  ^v  iiesse  sich  in  /eioj^&J^  aus 
fBffjm^oig  vgl  Bvctäe  aus  taßudh  vermuthen^  sicher  ist  eine  solche 
anzunehmen  in  i^eiofi^t'  A  62;  i^siofi^p  :  iqim  (äoh  i^Bim) 
=  x««?o^*i'  :  x^M.  Das  von  Gurtius  Vb,  2,  58  ku  diesem 
coniunctiv  supponierte  präsens  *^^/*i  existiert  nicht. 

Das  gegenstuck  zu  diesen  formen  bilden  diejenigen  mit 
contraction  zweier,  ursprünglich  durch  digamma  getrennter 
vocale.  Solche  lässt  sich  für  beinah  alle  falle,  wo  sie  im 
attischen  vorkommt^  bei  Homer  belegen.  Ich  beschränke  mich 
auf  metrisch  gesichertes. 
fxa   :  ä%fi, 

OB  :  d^lQVf  dt^itvm,  ä^iatoi*  {wird  vielleicht  besser  äfQiOTop 
geschrieben),  aaafity  (nnr  jt  367  und  hier  vielleicht  zu- 
sammen mit  dem  vorausgehenden  vvici^*  an  stelle  von 
äiütsu^^v  getreten,  vgL  die  V,  L.),  rftri'O^  (aus  dafBCvoc^ 
daXog  ist  daftlog  lesbar), 
UBt  :  aixülg  X  336  {fälschlich  zu  der  unmöglichen  form  aixmg 
zerdehnt,  wie  Hesiod  sc,  477  aiSig  zu  aidig). 
:  der  obliquen  casus  von  naig. 

:  i>Blvai  (Z  92),  h^vfSB  {ß  389,  t  mi),  Bi^t^iI^a^  (:>  5, 
S  332  =  f  289);  tiVai,  x^'^^^*  ^  ^18,  vhig  o  248  aL 
Offen  lesbar,  aber  doch  hier  2U  erwähnen  ist  i^^idwQog 
aus  ^ai'dwQog^  dessen  eist  er  bestandteü  genau  indischem 
yava  entspricht  und  In  seinem  zweiten  n  ein  höchst 
interessantes  beispiel  des  schwächeren  stamniauslauts 
von  o-stämmen  bietet.  —  Btarü  -  596  ist  wohl  aus 
ijiaato  zu  erklären;  vgl,  ved.  vasakt.  —  äel  i  337. 
;  d^iffy  :^  100. 

;  \}dvctl  {€  398,  v  35  Bk.)i  UxilXet  '/^  792,  eidoy  (Knös 
p.  114),    ^flog  d^  539,  aber  zu  der  zeit^  als  der  solenne 
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aiistunsch  von  diüc  V>di'trö'*t>c  mit  dein  genetiv  'Odv<j«yjfo^ 
ifEtom  (statt  diow)  sieb   lestsctzte^  offenbar  noch  i^üog 
gesprochen;   vhi  2^  144  al.     Dazu  ein   aus   der  Über- 
lieferung verschwundener  fall.     Knös  p.  GO  weist  nach, 
das.s   die  (brnieji  *«x*j  ntxov  von  allen   andern  formen 
desselben  verbin ns  durch  den  niangel  eines  anlautenden 
diganjmas  und  zugleich  durch  die  länge  des  *  sich  unter- 
scheiden.     Wenn  wir    beides  auf  eine  geinoinsanie  Ur- 
sache zui'ück/Aifufu'en  suchen,    so  können   wir  dieselbe 
nur  darin,  dass  m;röv  tax^  imiierfectisch,  also  möglicher- 
weise augmenlirt  sind,  sehen.    Dasjenige  augmenl  aber, 
welches  ersetzung  diganiniaUschen  anlauts  durch  voca- 
lischen  veranlasst,  kann  nur  das  sy Ilabische  sein:  fuix*xt, 
ifiaxoh*,  iiax(>P  v«id  daraus  ttaxor. 
Nur   letztere  form    konnte   von  Homer    als  augmentiertes 
i^räterüum  zu  ßidxo)  gebraucht   werden.     Nachdem  aber  idx^ 
y\i  vocalisclieiu  anlaut  und  in  der  folge  tctxoy  mit  temporalem 
Augment   üblich  geworden   wai^en,    wich  ataxof'  auch   aus  dem 
Wotüerlexl.    Es  ist  eine  Verdrängung  nicht  unähnHch  derjenigen 
Von  u^^pat^  dofAtp  durch  sprachwidriges  ifi^rat,  fofitv. 

^*     ;  tifiifCf  ttfifjVta,  T^x^'^^am,  jj^i,  ijtxzo,  ijktog,  fi^vm  u.s,\V, 
^i     :  <JiJö!*,  df^wp,  df(Qvy,  dr^my^  dymaag  u.  s.  w.,  -Tra^jyog, 
(if    ,•  <Jlo^.) 
o«     /  dotfvai  {'/^'593,  «2912),  dtdovt'ai  (Ü  425),  xai^ovitaSw»', 

o«f  ;  dUost6ia  p  194  (cf,  Knös  121). 

«««    :  äXmyai,  (i^wrat. 

«I  ."  vmgwov  {li  184)» 
Hat  nun  neben  diesen  auch  im  attischen  legalen  contrae- 
^orjQu  Homer  noch  andere  zugelassen?  Die  frage  lässt  sich 
^cht  verneinen.  Mancherorts  freilich  beruhen  die  contrahierten 
']t>niien  auf  Verderbnis.  «  283  \4a  fdv  ftot  natia^t  für  r^' 
**#4^K  xatia^^f  a  183  TiXimtf  in'  mpona  nhv%9V  für  nXmmv 
\^Uiit^v)  oi^vona  norrotf,  O  339  Alf^xtattj  d'tks  BovXvddfJtu^  für 
^t^Cf^a  d^  flovXvddfAai;,  J  384  cly/eAliiP  ini  TvÖfj  atilkav 
^^lam  für  dxr^^h^  Ttifi  itft^äav  A,  (für  die  letzten  zwei 
bellen  vgl.  Nauck,  bulletin  17,  190.  191).  Auf  falscher  lesung 
^c«  überlieferten  beruht   einsylbiges   -ioq  aus  '^foq  in  I^Xiog 
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verstäiidlich  nachgeahmt  von  dem  späten  Verfasser  von  m  398 
fOdvfftvi;  6t  htßmr  KvUt  x*'(?^  ^^^  xa^nut).  Was  übrig  bleibt, 
sind  zunächst  aiiginentierte  formen  wie  aji«,  jj|«,  ^paaat,  f^vdat's, 
o)^£f  ö>'c»7|«,  dmixi^t,  die  alle  nicht  sowol  aus  den  alleren  Ibrmen 
conirahiert,  als  vielmehr  inil  lejnporalern  augment  aus  den 
digamnialos  gewordenen  praesenlia  gebildet  sind.  Da  aber  das 
anlautende  digamina  uns  hier  nichts  angeht,  so  köinien  diese, 
formen,  die  übrigens  alle  ohne  mühe  zu  beöeitigen  sind,  unbe- 
meksichtigt  bleiben. 

Als  wirkliche  auirüiahmen  vom   attischen  conlraetionsgesetz 
sind  dagegen  zu  bezeichnen:  dei^d^t'w  {ri5ä),  J^rd^^wK  (r520), 
n§X€>e€(f}p{i  578),  nskdxea^  ( */'  1 14),  zu  lesen  dfrdQoiy  cJei^tl^tJj'U^s.w., 
sodann  oyömxovru^  t'ntßoiGofiatf  ßwcam    M  337    (Nauck   ge-j 
w altsam  ßodoyTt)^  ayrd^facxf,  Dass  xjy^  nichl  aus  x^te^  conlrahiert' 
sei,  stehl  längst  schon  fest     ^aoV  u.  s.  w,  bleibe  dahingestellt. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dass  ausser  iti  ßwaam  die  i-ontractiun 
(oder  synizese)  nur  unter  melrir^ehem  zwang  erfolgte,  indem 
eine  kürze,  die  einer  länge  vorhergieng,  entweder  auf  zwei 
kürzen  oder  auf  eine  länge  folgte,  also  nicht  sprechbar  war. 
Durch  die  contra  et  ron  aber  von  ßo^tJaytt  zu  ßmcuvt$  ist  zwar 
nicht  eine  unmögliche  form,  ^vol  aber  eine  unbetjueme  durch 
eine  sehr  bequeme  tbrni  ersetzt  worden. 

Da  nun  '^irp&dxoPTa  keine  unmetrisclie  form  ist,  auch  nicht 
eine  unbequeme,  da  insbesondere  an  der  stelle,  wo  d^'p^xopta 
überliefert  ist,  dpp^dxvrtu  dem  verse  noch  besser  angestanden 
hätte,  ergiebt  sich  die  herleitung  von  tn^t^'  aus  tppSit-  auch  für 
Homer  als  unmögtieh. 

Es  bleibt  so  für  die  deutung  von  ippfjxopia  imr  nocli  ein 
weg,  der  von  Oslhofl'  und  aa.  eingeschlagene,  nämlich  herleitung 
desselben  aus  trj:jxorra,  letzleres  ebenso  zu  erklären,  wie  oben 
*ippt^xüi^a  erklär!  worden  ist.  Wer  diese  deutung  billigt,  inuss 
aber,  ebensowol  als  in  tVrfy//nf{?,  dpp-  duroh  ilr-  ersetzen.  Mit 
dieser  Schreibung  kip^xopia  ist  aber  noch  eine  andere  auf- 
fassung  möglich.  Wenn  wir  liomerisclieä  iqdnt^a^  tQvqcth^ct, 
oifTiag  {B  765)  —  letzteres  mit  verwegenster  hintanselzung 
der  Überlieferung  gewöhnlich  aul'  o-ftwiag  zurückgeführt  —  aus 
TBtQtxTtsCtx,  TtiQVifälua,  mfo^Bt^aQ  (»eiusdem  aetatis«  vgl,  avest, 
aeva)  berücksichtigen,  dürfen  wir  uns  rückfuhrung  von  %tv^* 
xopta  auf  (ivspi^xQina  gestatten. 
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Da  somit  die  honierisuhe  tonn  entweder  auch  auf  ii^ffp^- 
uovia  zurückgeht,  oder  aber,  nach  der  ersteren  deutung,  weil 
den  «-voeal  von  srja-  voraussetzend,  erst  innorbalb  des 
griechischen  entstanden  ist,  bleibt  die  annähme  von  urgriechi- 
scheni  envenifkoutu  =  lat.  nouafimia  unersehüttert*  Osthoffs  von 
keinen  gründen  gestützlu  zwinl'el  (morphoL  forsch.  1,  123  n.) 
sind  höchstens  für  den  zweiten  theil  des  compositums  zulässig* 
Wir  erwarten  im  lateinischen  statt  'tjhda  'Cimta;  das  -i/i-  stammt 
wol  aus  Übertragung  aus  viiffuli.  Auch  gegenüber  skr.  -rat  er- 
scheint gr.  -xQvia  als  das  ursprünglichere;  jenes  zeigt,  ioi  Zahl- 
wort nicht  überraschenden,  eintritt  von  flexionslosigkeit ,  steht 
also  mit  den  schon  grundsprachlichen  schwachen  stammfornieu 
petike,  septm,  neüii,  dehn,  von  deren  ehemaliger  flexion  sich 
nur  in  den  zehnern  Überreste  erhallen  haben,  auf  gleicher  linie. 
(Vgl  auch  Zimmer,  ztschr,  24,  224.     Brugman,  stud.  9,  2t>5). 

Gehen  wir  vom  neunzigzahlvvort  gr.  it.  Giivenü'(nevena-)künia 
w^eiter,  so  springt  sogleich  die  gleicliheit  des  vulgär  lateinischen 
octuaginia  nnt  griechischem  dydorjieQvia  in  die  äugen  (vgh 
Schrader,  stud.  10,  292);  sie  gehen  gemeinsam  auf  odmahonta 
zurück,  wie  /^id^to^  —  viduns  auf  *vidhevQS,  tigg  io^  —  tuua 
»um  auf  ttwoSj  serot^  u.  s.  w*  miuatjinta  wurde  durch  octoginta 
Werdrängt,  weil  mto-  als  erstes  glied  von  compositis  geläufig 
war,  und  ist  daher  der  classischen  spräche  fremd.  Diese  bietet 
aber  eine  tochterform  de.-selben  in  mpiimfjinki  (statt  ^septumaginia 
=  gr*  iß dt-fif^xat'ia  a  1 1  i  r .  svch tmiMja) ,  eine  torm ,  wel c he  i  h re 
mutier  an  lebenskraft  weit  überflügelt,  sogar  auf  die  einzahl 
zurückgewirkt  {septtteHnfn,  septmnnium)  und  dadurch  zu  mancherlei 
irrthümern  verardassung  gegeben  hat  (Ascoü,  Gurt.  stud.  9,  359, 
J.  Schmidt  JLZ.  1877  p.  734.  OsthotT.  morphoL  forsch.  1,  127). 
Umgekehrt  tjoruhl  oetitigenii  (vgl.  oxiamatot)  statt  *odocenti 
(vgl  dxromoijfwt  auf  der  äolischen  inschrift  von  Eresos  A  z.  30) 
auf  dem  einfluss  von  septingmti  (vgl.  hiiaxoüiOi),  —  Uebrigens 
steht  das  graeco-italische  odmyükmita  an  altertündichkeit  weit 
hinter  altiodischem  a^Ui  zurück. 

Wie  nun  nmtatfinta  mit  fumuSy  uVc)ajJxa>'i.«  mit  ifdm*;  und 
ißdffjtfjnüvfit  mit  '^IßStfjtoc  (ißäof.wc)  verknüpft  sind,  ebenso 
hatten  die  gleich  gebildeten  zehner  irj:ty^myta  und  octmigintu 
ihnen  entsprechende  ordinalia  der  einer:  *h[fti*og  ^  noftm, 
*oäuus  =  Afdoog  neben  sich.  Beide  sind  in  historisclier  zeit 
schon  verdrängt,  ^s^^ff^Qg  durch  H^arac  in  derselben  weise  wie 
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"^dSuffiOt;  durch  dixatoc,  nämlich  in  folgte  von  Übertragung  des 
-log  aus  den  kleineren  Ziihleiit  *octuns  aber  durch  octävus  auf 
grurid  der  Funclionsgleieliheil:  der  vertauschleu  endungen. 

Die  grund^prache  bereits  kannte  ein  secundäres  suflix  -t?o, 
und  damit  gebildet  vklhe-vo  =  skr.  viähapu,  gr,  ^tx^iog,  tat. 
tfidmiii  u.  ß,  \\\  und  iHifr-vo,  dos  genau  reOectiert  nur  In  grie- 
chischem ndvQm^  (aus  *7f atQctfoc)  vorliegt,  während  im  sans- 
krit  Weiterbildung  durch  -t/a  (pitr^-ya)^  im  lateinischen  über- 
tritt in  die  categorie  der  derivate  aus  r>-stämmen  stattgefunden 
hat  Qmtrum),  Dasselbe  -rci  lebt  fort  in  sanskrit,  griechiscli  und 
laiein:  hinter  conson.  siämnien  in  skr,  vit;m  und  lat.  Mitmrva 
(=.  *menes-va),  hinter  /-stammen  in  skr,  aüjimi,  rajfva,  {^cmiiva^ 
lat*  nalHHi^,  fnrinms,  salfvus  (vgl  4jmis)^  hinter  rT-stämmen  m 
skr.  ramara  und  mit  einer,  der  schwachen  Stammform  gemössen, 
auch  in  nidhi,  puramdhi  gleichartig  sich  zeigenden  ersefzung 
des  a  durch  i  in  ^naWum.  endlieh  hinter  «'vihemen  in  skr. 
k^^avUf  anmtm  u.  s.  w.,  griech.  xtrt6c,  tli/yakioc,  -riog,  lat* 
annuiis,  strenmtH  (aus  trr^r/i'Of),  ccrnutts  (vgl.  xQctyioy)  u.  s.  w. 
Man  sieht,  dem  lateinischen  fehlen  derivate  aus  /l- stammen; 
anders  als  auf  -avus  könnten  solche  kaum  ausgelautet  haben. 

Bckant  ist  nun,  wie  im  griechischen  mascuhne  Stammformen 
auf  f/o  zunächst  in  der  Zusammensetzung  gern  mit  lemininalen 
auf  ä  wechseln:    normalen  äi^poßo^og  und  x^^W^Q^^  steht  ver- 
einzeltes   ikuift^ßoloCf   ^^avaitufÖQogf    nolsfiaSoHoc   und    regel- 
rechtes fifiiqad^ofiuq,  ^ala^üQXQcttfic  gegenüber.    Krsterem  ent- 
sprechen   ahd.    spilöhnH,    lohosamf  tagostertio  (OsthotT,   a.   a,  o» 
1,  270  n.),  letzterem  lat.  stelHger.  iubken^  fvrngemu  spicilegmm, 
Aelmliches  gilt  in  der  ableitong.    Homer  schon  hat  neben  regel- 
rechtem nTfiiOätc  und  liinr^sic  einerseits  aus  xorog  xori^stg,  aus 
(foird^  (fojt*i'ttg,  anderseits   aus   (Sitta   ümottg  (vgl.  iüxaqiq^n*). 
Besonders  stark  in  dergl  ist  das  lateinische.    Von  ala  wird  ofe 
^bildet   wie  von    equm   eqttes;   umgekehrt  dient  animalis  aus 
anima  als  muster    für    muralis,  tribmml   aus  murtis,   tribunns, 
ferner   ptußnatr,    muUarc    aus  pugna,    multa    als    muster   für 
sofiare,  probare  aus  sonus,  }wobus,    Hienach  ist  die  annähme,  ^ 
-HHs   und  -ämts,  die   sich  durchaus  nicht   mehr   von  einander^: 
unterscheiden    als    -o«jg   und    -j^tg,    seien    einmal    promiscu^ 
gebraucht  worden,  gewiss  nicht  verwegen.     Wenn  die  spräche» 
aber  zwischen  annuuts  und  *fmnaviis,   stretmus  und  "^strenävu^^ 
schwankte,  konnte  auch  neben  ^octutis  odavus  sich  eindrängeit-J 


[  hier  das  letztere,   bei  den  eigeülliclieri  adjectiven 
die  echte  form  siegte»  wird  sich  kaum  ermitteln  lassen. 


Altindisch  catur  ist  mannigfacher  geltung.     Ursprünglich» 
als  schwache  Stammform,  ist  es  in  caiurhhis,  latnrbhyas  u.  s.  %v. 
und  in  mturtJui,   unursprungüch  dagegen  als  erstes  glied  von 
possessivcomposttis.     Als  solches   gebrauchte  die  grundsprache 
keirUf  wie  erwiesen  wird  durch  avestisch  caihrugaosfm,  caihrU" 
iomna ,  ceUhruca shma  ,    mtrup istra ,    eatru 7H ühpu ,    ea fh ruyu kh tu, 
eoftnira^ti,  griech.   iQVffdhta   aus    ^li^iQiHpiikeia    (Fick,    Be/x 
keilr.  1,  64),  lat»  qimdrnpes,  qnmlrtqyleXj  quadrupluSy  qmulrussis, 
^mdrtmunh    Man  sieht  nicht  ein,  wie  alle  diese  sprachen»  wenn 
täw'  überliefert  gewesen  wäre,  zu  dessen  ersetzung  duich  kdrn- 
h^ten  komuien  sollen»  zuinal  das  lateinische  gerade  umgekehrte 
Qietatliesis    liebt:    kttpessiüi,   CortiAui,    nmrstjmaehni^  u.  s.   \v* 
Dagegen  erklärt  sich  die  ersetzung  von  ketm-  durcli  ketur-  im 
Sanskrit  und   in  mehreren  europäischen  sprachen  aus  der  sitte 
die  schwache  stanmiform  auch  als  erstes  glied  von  compositis 
»    verwenden,     Uebrigens  scheint  im  Sanskrit   das  mfur-  der 
Komposita    als    zusammenhängend    niclit     nin*     mit    caiurbhls^ 
ö^^ürrta,  sondern  auch  mit  mtur  »viermal«  empfunden  worden 
**t   sein.      Nur  so  erklärt  sich    das   den  mit    caiur  gebildeten 
^tJiposilis  nachgeformte  irira^i^   für  welches  allerdings  in  be- 
ucht kommt,  dass  an  der  einzigen  belegst  eile  (RV.  1,  52,  2) 
<*»*t4raf»'t  dicht  daneben  steht  (Garbe,  ztschr.  23,  510). 

Wo  ketru-  galt,  wirkte  es  leicht  über  sein  gebiet  hinaus, 
l'*  der  Avestasprache  sehen  wir  zu  bis^  thris  ein  cathrus,  zu 
^'f^iAifa  ein  mthruskva  hinzugebildet.  Auf  andere  weise  macht 
*<4  ioi  lateinisctien  der  einiluss  von  qumltu  gellend,  qüadru- 
^^  hat  wahi-scheinüch  das  u  von  quincuplini,  oiiuplex,  centuplesc, 
^^^9dmpe8  das  u  von  quinmipedal,  sicher  qmidrnssis  das  u  von 
^^t^mkt  mmmsiSy  de4ms$i$,  cenfu^sis  {vgl  besstSj  trei!tsis)  hej'bei- 
Wllhii.  Was  aber  im  lateinischen  bei  der  hundertxahl  geschah, 
^^tm  der  auslaut  der  vier  sich  dem  der  sieben  und  der  neun 
^•lliililierte,  wodurch  "^quadruccnti  durch  qitadrintßcnti  verdrängt 
^'^^trde,  das  geschah  im  griechischen  durchweg,  wo  *«r^rnA^, 
^^tfVifaXo^  nach  dem  muster  von  &maß6eioCy  *jVa^r*c  in 
^•»^iwfiyt  tetqdipaloi;  übergieng.     Vgl   die  mit  n^via-^   orr« 
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stall  mit  TTfrrf-,  oaerw-  anlautenden  eoniposüa*  Wie  mthru-  im 
Avesta,  zergL  sich  dieses  fttga-  auch  als  Grundlage  von  deri- 
vaten:  r^r^a;f«^  tfi^jaxt^tx,  thqatoi;,  letzleres  für  ^rtfr^ro^ 
(==  skr.  mturtha),  das  mit  Übernahme  des  «  von  t^acageg  in 
jonisch-allkchem  r/rai/roc  erhallen  ist,  während  die  dorische 
form  wegen  der  bevorzugiin^  der  genieingriechischen  xahlwörler 
auf  den  heracleischen  tafeln  unbekannt  ist.  Noch  weiter  ge- 
drungen zeigt  sich  ttt^a-  in  Hesiods  und  Pindars  thqaag 

Noch  ein  wort  bleibt  zu  besprechen,  worin  sich  avestisch 
caihru-  und  altindisch  catur-  entsprechen»  letzteres  also  aus 
m^rt«- hervoi'y^ogangen  ist,  nämlich  das  cardinale  für  14:  cathm- 
dii^i  =  cahirihtrUf  arisch  catmda^-a.  Diese  form  ist  durch  einen 
grossen  abstand  von  derjenigen  getrennt,  die  wir  als  gnind 
spraclilich  voraussetzen  müssen. 

tn  der  Grundsprache  wurden  die  addiiien  zahlen  von  il 
an  durch,  meist  wohl  von  der  copulativpartikel  gestützte,  an- 
einanderreihung  mit  voller  sellrständigkeit  der  einzelglieder  ge- 
bildet. Die  Übereinstimmung  von  vedisehem  irdya^  ca  trim^äc 
üa,  ekdtii  m  vim^atim  ca,  avestischem  parim-ca  vlgaiti<at 
thmf/u€'Va  thrv^a^-ca,  griechischem  Övm  xat  ntvifiKQviu,  latei- 
nischem ipiülttoy  et  viginti  u.  s.  w.  lassen  einen  zweilel  daran 
nicht  aufkommen.  Dagegen  hei  11  —  19  trat  zwischen  den  ver- 
bundenen zahlen  ein  inniger  zusammenschiuss  ein,  indem  die 
zehnzahl  ohne  copnla  und  unter  Verlust  des  eigenen  accenfs 
angefügt  wurde,  der  einer  aber  in  der  form  des  norninativs, 
und  zwar  in  11  wol  in  der  des  neutralen,  in  12  —  14  in  der 
des  niasculinen,  erstarrte:  11.  vgl  av,  aevamlat;a  >andecimust, 
gl",  tvi^Bna^  tat.  uudecim  (aus  *unumihcem,  wie  vendo  aus 
v&inimilo).  1^.  ig.  dmidekm,  13.  treieBdehn,  14,  Jcsharesdehn^ 
15.  pmkedt'hn,  10,  ksvtijzikkm.  17.  svpUndekm,  18.  okiSdekfn 
19.  ueviidekiH.  Am  getreueslen  finden  w^ii*  dies  im  lateiniseheu 
bewahrt ;  die  übrigen  sprachen  zeigen  nur  reste  des  Ui 
sprünglichen. 

Einerseits  niunlicii  di'ängt  sich  im   griechischen  die  für  di 
zahlen  von  21  an  gültige  additionsmethode  auch  in  die  zahle 
von  11  bis  19  ein.     Die  Dorer  sagen  (ob  ausschliesstich?)  nac 
der  analogie  vctn  tixoct  *k  u.  s.  w.  öiita  €ig  (Delphi)i  d^na 
iHxa  dvüf  Öina  tftia,  dina  litoqu^  d^ntt  nivt€,  dixa  j=i^f  di 
intd  (so   die   tafeln   von   Heraclea,    welche  daneben   auch  i' 

der  no*i'j  entlehnten  tgtlg  xtt&  öixa,  niptf  xat  dii 
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jfcit*  J«V«  gebrauchen).    Jonier  und  Altikor  dagegen  nehinen  dt'oi 

Kai  eixoci  u,  s.  w,  zum  mustor,  und  lassen  zwar  hdexu,  dwdaxa 

(draidtxa),   bieten  aber  neben  letzterem   bei   Homer   und   Her* 

3,  91  dvoxccid^xa,  sodann  ausschliesslich  nacli  dieser  weise  von 

13   an:    iQ€$^xaid&x€tt    n^auaQsgxatäixa^  nE^'v^Ktud^xa   n,   s.  \v. 

Allerdings  wachsen  alsdann  diese  neubüdungen  ähnlich  wieder 

zusammen,   wie   die  alten    formen;    ein   aeeent   beherrscht  die 

naqüitiatg^    obwol   grammaliker  wie   Paniphilus    (Herodian  zu 

B  ob!  vgl.  auch  zu  O  67H)  dies  verwarfen,  und  in  folge  dessen 

wird  *f§jfai(Jfxa    zu    txxmäexa.      Es  ersfarrt   ferner  das  erste 

glied.     llerodots  t^atSBQtgxaid^na  gilt   nicht  bloss  für  den  noin. 

des  njascuhnums  und  Femininums.     Merkwürdig   isL  namentlich 

das  dreizehner  zahlwort,  dessen  form,  ob  wir  sie  nun  mit  tqH<;- 

oder  mit  r^*c-  schreiben,  d.  h.  ob  wir  einen  erstarrten  nomi- 

naliv   oder  einen   erstarrten  accusativ  am^ehnien   (vgl  dorisch 

^Hf  auf  der  bndtischen  insrhrift  als  accosativ,  auf  den  tafeln 

^ot\  Herai'lea   dagegen    auch  als  noruinativ  gebraucht ;   ferner 

die   von    Bamberg  a.   a.  o.   28,    27    richtig   als   nrsprüngliche 

accusativ formen    erklärten    nominative    des  plurals  auf  -vt;  bei 

Atlikern),   schon   hei  guten  Altikern  sich  erstarrt  zeigt:   Thnc. 

^^*^X€ui§xa  yctvßit',    Isaeus  T^tgxmä^xa  fiPmr,    Zu  beachten  sind 

^*icllich  ordinalia,  wie  Homers  r^*#$jtc«tyfirfrro^,  oxxommäixarQq^ 

^^ie  herodoteisches     Tf:{iCtgfi;xmdtxaTi}c.    TTBrrsxcad^xrtvoc    (wie 

^»     M    mit    den    besten    handschriften    zn    schreiben    ist),    wie 

*^^wtaidixaTQg  bei  Thur. 

Dieselbe  tendenz,  die  wir  im  Grieclrischen  getrotten  liahen, 
^»Rt  sich  im  Atlirischen,  widireud  die  germanisehun  sprachen 
*'**  ganzen  das  alte  bewahren  —  nnr  das  ahd.  zeigt  ähnliches 
^^»^  das  driecbische  —  und  die  lettosiav*  sprachen  sich  in 
•^^Ubildungen  versuclien.  Ua^^egen  in  stricteni  gegensatz  zum 
^rtechischen  stehen  die  arischen  sprachen.  Hier  wird  die 
^^ndisprachliche  coniposition  intensiver  und  extensiver.  Inten- 
^^er,  insofern  als  catvßrazda^i  durcli  mfrwlara,  clif»  na^al^t-atc 
^^rch  die  reine  <frri^fG$i;  ersetzt  wiu'de,  zu  welcher  Umwandlung 
anstoss  von  imncadara  mag  ausgegangen  sein,  und  welche 
Ch  in  avcstischem  thrkiaf;a  statt  ^ihratjazdfr^a  forl^ctzle.  Kxten- 
**^er,  insofern  als  wenigstens  im  altindisehen  das  für  11 — 19 
blende  compositionsprincip  auch  auf  M  ft  folgende  ausgedehnt 
"^^rde.  Neben  alterthumlichen  Verbindungen  gewahrt  schon 
Hctr  Rigveda  irai^aatrm^'at ,  miuMrim^'aif  ratith^utaiit  (vgl.  sJmf- 
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irwigdj  iripancä^d).  Die  classische  spraclic  zeigt  dies  als  reget 
und  auch  hiebei  wieder  die  tendenz  das  erste  glied  möglichst 
in  der  gestail  zu  geben,  welche  es  in  wirklichen  compositis 
haL  Die  mit  zwanzig  und  dreissig  addierten  gehen  dieser 
tendenz  nur  in  hezug  auf  den  einer  nach:  ekamm^aU,  eha- 
trim^at  gegenütjer  eküdaqu  (durcli  den  einfluss  von  dvaäa^a 
eingetreten  fiir  "^ekoda^a  oder  *ckandui-a),  Aber  bei  den  librigen 
können  äva',  trayas^,  astä-  durch  dat^  in  compositis  gebrauch* 
liehe  dvi-,  tri-  askt-  ersetzt  werden,  und  vor  a^lti  ist  dies  sogar 
obligatonseh. 

SoW'eit  von  demjenigen  miur,  das  als  Substitut  von  cafni- 
in  compositis  erscheint.  Es  bleibt  übrig  das  selbständige  catur 
»vierniak.  Es  kann  dasselbe  mit  dvis,  tris  auf  gleiche  linie 
gestellt  und  auf  *mit(rs  Äurückgeführl  werden.  Da  aber  im 
lateinischen  ein  gleichbedeutendes  und  allem  ansehein  nach 
primitives  qimtcr  existiert  und  dasselbe  mit  diesem  e(äi4r  zu- 
sammenzubringen naheliegt,  erhebt  sieh  die  frage,  ob  nicht 
l>eide  auf  eine  gemeinsame  grundfnrm  zurückgeführt  werden 
können.  Da  nun  weder  lateinisch  -er  auf  ältereni  'Ur(8),  noch 
aber  altind.  -nr  auf  ig.  -er(fi)  beruhen  kaim,  bleibt  als  einzige 
möglichkeit  eine  ig.  grundform  kttr.  Dass  aus  einer  solchen  iat. 
fimtfer  enisiehen  konnte,  ist  bekannt;  dass  sie,  wenn  nb(Thaupt 
ini  sanskril  erhalten,  c(itur  lauten  muste,  soll  hernach  erwiesen 
werden.  Zunüehsl  sei  noch  ein  Seitenblick  auf  das  griectiische 
zahladverbium  gestattet. 

Pur  crklärung  der  endung  -cixtg  die  gesammte  masse  der 
darauf  auslau  Lenden  Wörter  in  Untersuchung  zu  ziehen,  ist  über- 
flüssig. Wenige  einzelformen  haben  jedenfalls  als  typen  gedient 
für  alle  andern,  und  diese  musterformen  sind  nicht  schwer  zu 
ermitteln.  Dass  unter  den  aus  adjectiven  und  pronomina  ab- 
geleiteten noXXdxn;  an  der  spitze  steht,  wird  leicht  zugestanden 
werden,  und  ebenso  dass  Ter^dmg  das  erstgebildete  unter  den 
eigentlichen  Zahladverbien  war.  Jenes  aber  ist  aus  zusammen- 
rückmig  von  rfoXM  soft«  {ß  798.  H  130)  und  einem  encliticum 
-mfg)  entstanden,  dessen  auslaut  bei  Homer  ungefähr  in  der- 
selben weise  schwankt  wie  der  von  ovtoigf  das  also  wie  dieses 
ursprünglich  auf  -d  ausgelautet  hat.  Grieclüsches  *3f*(J  kann  aber 
im  Aiischen,  da  mit  f  anlautende  enclitica  nicht  existieren,  nur 
dut'ch  ml  reflectirt  werden,  und  es  trift  sich  gut,  dass  ein  solches 
cid  als   an   andere   Wörter  angereihtes  eneiiti^hes  adverb   im 
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Sanskrit  thatsächlich  vorkominl,  und  zwar  vedisch  unter  anderm 
in  solchen  Verbindungen  wie  jyurü  dt,  purüni  riY,  hfmri  cit, 
bahu  dt,  sogar  tri^'  dt  (RV.  1,  34,  L  (j,  49,  13.  7,  11,3).  Dass 
in  diesem  fall  arisch  c  nicht  durch  t  reflectiert  isf,  fällt  vielleicht 
auf.     Um  so  werthvoller  ist  tarent.  äfiuttc  >eiomaU. 

Wenn  nun  tf^t^dx^g  ebenso  selbständig  entstanden  ist  wie 
nolkaxtg,  so  würden  wir  daraus  ehemaliges  *rfT^a  ==  quaief 
erschliessen  können,  und  damit  wäre  der  ansatz  von  ig.  ketr 
gesichert.  Bedenklich  daran  macht  der  umstand,  dass  TtT^axtg 
selbst  ebensogut,  als  die  übrigen  Zahladverbien,  nolkaxig  nach- 
gebildet sein  könnte,  -ax^g  galt  nun  einmal  als  endung,  und 
wie  Tttga-  grundlage  von  ableitungen  werden  konnte,  kt  oben 
erwähnt.  So  entgeht  uns  der  aufschluss,  den  eben  das 
Griechische  hätte  gewäliren  können,  und  aus  blossen  möglich- 
keiten  gelangen  wir  nicht  heraus. 

Es  bleibt  noch  übrig  die  enlsiehung  von  eatw  aus  ig,  ketr 

als  möglich  zu  erweisen.     Nur  zwei   ITdle  von  auslautendem  f 

sind  denkbar:   bei  gebrauch  der  /'-stamme   im  nom.  sing,  des 

neutrums  und  bei  solchem   im  ersten  teil  von  compositis.     Der 

tere   gebrauch   zeigt  sich  im   Rgveda  bloss  bei  sthiir,  und 

lier  lautet  an  allen    drei  betr.  stellen    der   neutrale   nominaliv 

^r  (1,  7%  ö  ist  die  ursprüngliche  neutralform  durch  i^ihütfn 

[verdrängt).  Man  hat,  um  sich  über  diese  form  hinwegzuhelfen, 
eine  Stammform  sthütnr  aufgestelll.  Mit  unrecht;  einmal  weist 
der  zugehörige  neutrale  genetiv,  der  ebenfalls  sihätuh  laufet, 
auf  ein  tliema  süi^alr  hin,  und  sodann  ist  das  suffix  -für  kaum 

L  überhaupt  vorhanden  gewesen.    Denn  ,,yaniur*'  beruht  nur  auf 

^8,  27,  11  agnhn  ifmdürmu  apiuram  rtdsi/a  yoge  vanüshah  vipnl 
ffdjaih  sdm  itidJmte,  wonach  8,  19,  2  fagnim  JJishva  ymUüram) 
copiert  ist,  ist  aber  ^n  jener  stelle  offenbar  durch  anähnlichung 
von  urspr..  yaniuram  an  das  folgende  apfuram  zu  stände  ge- 
kommen. Und  eine  weitere  parallele,  ausser  f^nntur,  giebt  es 
zu  dem  angeblichen  slanmie  stMinr  nicht.  Das  gleich  aus- 
lautende vatidhdr  ist  ein  compositum:  vatv-dhür  (vgl.  Muir  5, 
240  n,).  Das  neutrum  sthatur  aus  ig,  statf  hat  sich  allerdings 
nicht  gehalten;  die  jüngere  spräche  hat  auf  grund  der  gleichung 
vasu^fhih  :  vasu  ^^  diUrbhih  :  datr  auch  in  diese  casusform  das  r 

freingefährt« 

Die  schönste  bestatigung  erhält  sthütur  von  seiten  der 
composita  mit  auslautendem  -tth  im  ersten  gliede,  dererj  bildungs- 
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weise  l\  0,  A^  ä3.  24  lehrt :  pituhputra,  hofurantevtisin,  dttJit 
jmti  piifühshvasr  u,  s.  w.  Es  sind  uralte  coniposita»  als  lermini 
des  ran»ilienlebens  und  der  priest er.schulen  bis  in  späte  zeit  er- 
halten, Überreste  der  sonst  ver^^chollenen  regel,  dass  Wörter  auf 
-r  im  ersten  glied  von  eompositis  ihren  auslaut  in  der  gestalt 
-uh  zeigen.  Die  haltlosigkeit  der  vulgären  erklarung  derselben 
wird  sich  hernanh  ergehen,  —  Wie  aber  schon  im  ältesten 
Altindisrh  mtru-  durch  eaiur'  als  die  für  coniposila  normale 
schwache  stanuiiform  ersetzt  wurde,  so  sehen  wir  schon  im 
Rigveda,  ausserhalb  des  bereichs  der  familiennauien  und  priesler* 
litel,  wofür  er  znföllig  keine  belege  gew-ährt,  -tdi  durch  -r  er- 
setzt i  nrcnkshas,  pdrshacl  nUftrmrshUi^  hotrvurya  u,  s*  w.  wie 
nrhhis,  pitrbhis,  mätrbhis,  k^irhhü  u.  s.  w.,  ebenso  in  der  späteren 
Sprache,  hier  sogar  mit  arbiträrer  ausdohnung  des  r  auf  solche 
zusamoiengesetzte  verwandlschaftsausdrücke,  deren  zweites  gÜed 
svasr  oder  pcUi  ist. 

Jenes  alte  -ttJi  der  couiposila  ist  schliesslich  endnng  des 
genelivs  geworden.  Wer  eine  umgekehrte  Übertragung  beliauptet, 
niüste  zueilt  die  inöglichkeit  einer  auft^ssung  von  -t4A  als 
genetiv*?nduiig  erweisen.  Da.>  wird  niemals  gelingen.  Wie 
haltlos  der  neueste  versuch  der  art»  der  von  Saussure,  ist, 
welcher  z.  b*  mätur  durch  die  Zwischenstufe  nt(Uürs  auf  matfs 
zurückgehen  lasst,  sieht  jeder.  Fragen  wir  nach  der  arischen 
geuetivform,  so  dürfen  (lat.  fmiris,  griech.  iiaTQoc)  avest,  dathrü, 
hräthrö,  *;taothrö  nicht  dazu  verleiten  sie  mit  -ras  anzusetzen. 
Denn  da  diese  avestischen  genetivformen  andere  neben  sich 
haben,  die  teils  auf  ars  [rärtari^,  nars)  teils  auf  as  auslauieiif 
und  zu  denen  sie  sich  nicht  anders  verhalten  als  tanvai  zu  g^fU)tf 
manyaoi  ^  als  erezt^ö,  khrathwö  zu  jazhaos,  nisJinnos,  als  vcd. 
^Hu;val/,  mndhrah,  vasvnh  zu  pacoh,  nmähoh^  vamJu  i\ou(^r\  gegen- 
über sie  also  den  eindruck  s|>riter  entstchung  machen,  wird  der 
arische  genetiv  von  bhrdif  nicht  anders  als  auf  hhrdtars  (oder 
vielmehr  hhrdffirsh)  angeselzt  werden  können.  Solches  hhrätar^ 
nmsle  iuJiseh  /u  hhräkir  werden,  hIsc»  uül  dem  nicht-toiil( 
vocativ  zusammenfallen:  eljenso  zweideutig  wnren  t»aV,  BVi 
und  die  genetive  aller  bary ton ier ten  nomina  autoris  auf 
Und  da,  wo  dieser  genetiv  sich  durch  den  ton  von  dem  vocati 
unterschied,  entbehrte  er  des  unentbehrlichen  5»lauts.  Das 
dürfnis  nach  einer  anderen  genetivform  war  also  gegeben,  Fi 
nar  trat  nmnh  ein,   parallel  mit  nare^  nari,  naram.     Bei  d< 
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idern  notnina  auf  -r  war  711  der  zeit,  wo  Im  auslaiit  erster 
rooraposilionsglieder  -r  und  -nh  neben  einander  gebräuchlich 
waren  und  im  kämpfe  lagen,  der  letzlere  aoslaut  mit  Vorliebe 
jliedern  genelivischer  Junclion  zugeleilt  worden,  weil  der  visarga 
das  genetivische  s  zu  veiireten  schien,  und  intuh*  JtoHdt'  n.  s.  w\ 
llso  auf  gleiche  linie  gestellt  mit  den  ersten  gliedern  von 
fOydshama,  rätjasposfui ,  divodma  u.  dergL  Von  da  aus  ent- 
" wickelte  sich,  als  -ar  nnbrauchbai-  geworden  war,  -uh  als 
genelivendung  auch  ausserhalb  der  Zusammensetzung.  Wir 
können  diese  enlwlckeiung  nicht  mehr  verfolgen ;  sie  war  in 
der  Sprachperiode,  der  die  ältesien  vedischen  lieder  angehören, 
schon  längst  vollendet.  Die  -«A-genelive  der  nomina  auf  -r 
hatten  schon  w^eitere  sprossen  gel  rieben. 

Bekant  ist  die  regel,   dass  in   der  vedischen  spräche  paii, 
wenn  selbständig  gebrauchl,  pat^tl,  jmtyey  paUjnlh  i>a%«*<,  da- 
wenn  componiert   oder  mit   einem  genetiv  conslruiert, 
regelrecht   paiina,  pataye,  pates,  patau  bilde.      Die    rege!    ist 
'richtig,  aber  rein  ausserlich.     Ein  blick  In   den  wirklichen  ge- 
brauch xeigt  die  berechtignng  folgender  formulierung ;  paii  ist 
regelrecht    flectiert,   wenn   es  »herr«    bedeutet,  unregel massige 
wenn  es  *gatte<  bedeutet,    paii  ist  also  unregelmässig  als  ver- 
^w^Ändtschaftswort,   Dies  ist  es  aber  erst  innerhalb  des  altindischen 
geworden,  wie  attisch  niatt  ^=  niltt  (mit  unliekantera  genetiv) 
'^nd    avestisch  /w^/ä  =  a^tois   zeigen.      Damit   lusst   sich    das 
i^ötsel  l5sen.    Die  meisten  verwandtschaftswörter  haben  Ihemen 
^*^f  'ff  also  genetive  auf  *nh;  wenn   nun  paii  im  alt  indischen 
^*^  Verwandtschaftswort  die  cndung  uh  ebenlalls  zeigt  und  zwar 
f^  neuerung  gegenüber  älterem,  bei  päd  *herr«  noch  bewahrten 
^»   was  liegt  näher  als  anzunehmen,  es  habe  sie  geradezu  von 
PUuit^  ituttuli,  st:asti!t  n.  s.  w.  abgeborgt  *?     Eine  glänzende   be- 
*^'*Uigung  liefert  dur  genetiv  ßtnijnh  von  jani  »gattin«:  10,  10,  3 
^**iinl  spricht  zu  Yama)  jdnyuli  pdiis  tanväm  ä  virn^yäh,  der 
^^en  fnätuJi  svasuh  an  stelle  von  janyüh  getreten  ist. 

Der  bedeutung  nach  zusammengehur ige  wfirter  werden  ofl 
^^^^imiien  und  zwar  parallel  mit  einander  genannt;  das  hat 
^^^^\\{  assimilation  der  formen  an  einander  zu  folge.  So  im 
^l»Uvoii,  so  auch  bei  den  verwandtschaftswöiiern.  Im  grie- 
^Uischen  ist  vldai  statt  ^pUff^,  *vw(Jt  durch  natqaa^y  dryaTgaCt 
^^ingt.  Noch  näher  liegt  für  uns  hier  ein  andres  beJspiel  Dass 
'^^  indogermanische  wort   für    »enkel,    neffe«   als    schwachen 
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slamiii  fwpt  halte,  wird  durcli  das  allen  spradien  gemeinsame 
feminiiium  ne^jfl  erwiesen.  Dieses  nepl  wurde  im  Arischen  vor 
den  consonantischen  endu»gen  festgehalten;  daher  av*  nafsliu 
aus  "^napt'Su,  ved.  mulhht/as  {l\\\  10,  W),  G;  vgL  Benfey,  Vedica 
p.  53)  iius  ^nabd-hhi/as.  Vor  den  voc:alis<."ljen  endungen  dii gegen 
wurde  ein  r  eingeschoben,  wovon  die  verwandten  sprachen 
keine  ^pnr  zeigetn  da  füglich  Hesychs  corruple^  iW/rr^«*'  i'iwi> 
^vyaT^Qfc  nicht  als  zeugnis  gelten  kann  {vgl.  Curtius  p.  208, 
Saussure  p*  327);  es  hiess  also  arisch  nicht  mehr  ^napfä^  *ttaptai^ 
*napta$j  *napti,  sondern  napirä,  tiapirai,  fmptarsh,  naptari 
Worauf  das  beruhen  soll,  wenn  nichl  auf  dem  einthiss  von 
pitrüf  pUraif  pUursh,  pituri  u.  s.  w.,  ist  nicht  abzusehen.  Diese 
neuere  flexionsweise  finden  wir  avestisch  vereinzelt  auf  die 
starken  casus  ausgedelnit:  napUirem  ((]as.s  khskathrem  nafedhrem 
fmirißganhem  misbildeler  accusativ  zu  khshathrötmfedhrO  nahyii- 
ganliahe  is( ,  liegt  auf  der  hand),  vedisch  dagegen  auf  alle 
mittlem,  sodass  hier  nur  noch  die  starken  casus  und  das  fenn- 
ninuni  na^iit  sich  von  r  frei  zeigen.  In  der  spräche  jüngerer  ' 
veden schritten  werden  napat,  napäiam,  napfjtas,  naptl  durch 
naptü^  rmptärcm,  naptdras,  naptri  verdrängt.  Es  stellen  sich 
ableituogen  ein  wie  tänunaptraf  apfmaptrlya.  Und  naptr  wird 
nach  dem  nmster  von  matr,  dMtr,  svasr  femininalen  gebrauchs 
fähig. 

Als  pateh  im  sinne  von  »mariti«  sich  an  pifuh  assimilierte, 
rauss  es  zunächst  zu  ^patuh  geworden  sein;  das  ij  hinter  t  ist 
alsdann  (oder  vielleicht  sclion  vorher  n\  pakh]  aus  dem  »nslru- 
mental  und  dativ  eingedrungen.  Ebenso  verdankt  paUjait^  »in 
marito  5;  aus  patau  sein  y  jenen  zwei  casus.  Woher  aber  liaben 
diese  ihr  ;/?  Wie  kam  y  dazu,  jmtifa  patyv.  als  casus  des 
verwandtschaftswortos  von  patinä  }iafaiß  »domino«  zu  unter- 
scheiden? })atyü  ist  deutlich  ursprünglicher  als  patina.  Das 
verwandlschaftswort  liat  gegenüber  dem  allgemeinen  eindringen 
von  4na  das  alte  feslgehalten  oft^nbar  der  ähnlichkeit  imipüra^^ 
müirä  (die  nie  zu  "^pifmä,  *tKdirfiä  wurden)  zu  heb.  Der  paralle- 
llsmusp'//rÄ  :  jxdya  hat  sodann  pitre:  paitfc  statt  paUiye  erzeugt, 
und  dann  ist  y  auch  in  *]}atuB,  patau  eingedrungen.  Eine  ganz 
ähnliche  erscheinung  zeigt  griechiseli  vlv-^  indem  es  seine  alle 
gen.  plur.-form  vlßdiv  (vgl.  B,\esL  pagväm,  ratlmäm,  khrathimm, 
vanhvdm)  wegen  der  ähnlichkeit  derselben  mil  altem  TrafQtf'tv 
gegenüber    allgemein   eindringendem    -tfMr   bewahren    konnte 
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und  dann  nach  dem  inusLer  von  S^^yar^uCf  iPryatgi,  ^rjerr^cf, 
i^'yatQiCj  Ch'yaTQctc  ZU  vlj^mv  hinzu  i'//t/c,  vlfi  (fälschlich  i'ioc, 
vU  überliefert),  vlj^a,  rffic,  vlfa^  bildete. 

Wie  'Piapir  seinen  Ursprung  vergessend  sowol  in  der  avesta- 
.^prache  als  im  sanskril  in  den  starken  casus  4är  statt  -(ar  ein- 
treten Hess,  sDmil  dütf%  nicht,  wie  sich  gebührte,  pilr  sieh  zum 
muster  nahm,  so  sehen  wir  auch  bei  der  unregelrnässigen 
nexion  von  ^mti  ein  vergessen  der  Ursache,  der  sie  ihre  ent- 
stehung  verdankt,  sich  einstellen.  Im  sanskrit  breite!  sie  sich 
über  das  g^nize  gebranchsgebiet  von  }mti  aus,  die  composita 
ausgenommen;  die  beispiele  regelrechten  gebrauchs  sind  hier 
nicht  ein  ütjerrest  des  alten,  sondern  Sünden  gegen  die  gram- 
malik.  Weil  ferner  aus  arischer  zeit  her  mkhä  seinen  instru- 
mental mit  mJchßn  und  seinen  dativ  mit  mkhje  bildete  und  so 
mit  jmtijtJ,  patfe  sich  reimte,  nahm  es  auch  des  letztem  genetiv- 
ausgaog  an:  schon  der  Rigveda  bietet  sakhtfuh.  Der  locativ 
mkhyan  kann  selbständig  kaum  entstanden  sein,  da  die  echte 
form  sakhl  oder  mkhmti  (vgl.  fitari)  niuss  gelautet  haben;  er 
ist  eher  eine  copie  nach  patyan. 

Denselben  Vorgang  setieH  wir  im  späteren  indisch  wider- 
kehren. Manche  communia  mit  stammauslaut  ?,  teils  derivate 
teils  composita,  lauten  im  instrumental  und  im  dativ  auf  -yä 
resp.  -ye  aus.  Einzelne,  bei  denen  die  sprechenden  der  gleichheit 
die<;es  auslants  mit  dem  von  imÜ,  mkhi  bewust  wurden,  wurden 
den  letztern  auch  im  genetiv  und  locativ  assimiliert;  es  schlössen 
sich  also  z,  b.  einem  instrumental  sufyä  und  dativ  sutye  ein 
genetiv  sufyus  und  locativ  suiyau  an.  Die  treibende  Ursache  i 
dieses  Vorganges  hal  schon  Böhtüngk  erkannt  (memoires7,  158). 


Basel,  30.  mai  1879. 


Jacob  WackernageL 
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Das  quautitätsgesetx  in  den  prakritsprachen. 

Professor  Siegfrieil  (loUlschniiüt  behiiuptet  |>.  28  seines 
werkcheriÄ  PriikrLiea  Strassburg  1879^  welches  viele  interessante 
Untersuchungen  und  werthvolle  beiti^äge  enthält*  dass  im  präkril 
I)  doppelcoosonanx  nicht  die  verkilr/nng  des  vorhergrehenden 
langen  voeals  veriirsaclie,  sundern  zm-  bezeichnung  der  länge 
diene;  !2)  c  und  o  stets  lang  seien.  Wenn  dies  richtig  wäre, 
so  würden  unsere  bisherigen  ansichteu  über  den  prakritJschen 
vocalisnius  vollständig  auf  den  köpf  gestellt.  Dies  bestimmt 
uns,  die  saehe  noch  einmal  eingehend  zu  prüfen,  ehe  wir  die 
neue  ansieht,  welcher  der  bekannte  grammatische  Scharfblick 
ihres  Urhebers  ein  gewisses  gewicht  verleiht,  adoptiren  oder  über 
sie  den  stab  brechen. 

Betrachten  wir  zuerst  den  ersten  salz:  »Doppeleonsonanz 
hebt  die  voeallänge  nicht  auf,  sondern  ist  eins  der  gewöhnlichsten 
mittel  zu  ihrer  bezeichnnng.«  Die  bisherige  ansieht  lautete  in 
Lassens  Worten  Inst.  ling.  pracr.  p.'^SS;  »idem  valent  in  scenica 
lingua  productio  vocalis  et  positio  per  consonantes, 
ita  ut  haec  pro  illa  posslt  substttui  et  vice  versa.  Gf.  Var.  III 57. 
Hinc  consequitur  regula  gravissima:  corripi  debent  vocales 
sanscriticae  sua  natura  longae  ante  complexum  consonantium, 
aut  omissa  ex  amplexu  consonantium  sanscrr,  alterutra,  produci 
debet  vocalis  in  lingua  sacra  legitime  brevis«.  Hiernach  also 
sind  natura  langer  und  positiorie  langer  vocal  gleichwerthig 
(nicht  identisch);  sie  können  sich  daher  in  einzelnen  Worten 
gegenseitig  vertreten :  sn  vmsa  väsa,  raUi  rät%  gctttn  gd^a,  ^dta 
süya,  iippa  atta  äya  etc.  etc.  hi  der  überaus  grossen  mehrzahl 
der  Worte  aber  hat  die  spräche  für  eine  form  entschieden,  also 
pidtii  nicht  ^püta,  ptwva  nicht  ^püva  etc.  etc. 

An  stelle  der  bisher  giltigen,  so  von  selbst  einleuchtenden 
ansieht  setzt  nun  Goldschmidt  die  behauptung,  dass  lange  vocale 
vor  doppelconsonanz  nicht  verkürzt,  sondern  nur  als  kurze  ge- 
schrieben worden  seien.  Als  argument  macht  er  geltend,  d 
sich  im  Setubandha  folgende  reime  finden: 

^raaniarä  mit  raa-nmra  ftwa)  III  34  und  natna  ürufft  mii 
vilmia-ilmm  VIII  65  —  ganz  wie  im  französ.  ame  und  flamme 
verro  und  pere  reimen.« 
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Also  zwei  reiuie  sollen  genügen  das  unglaubliche  zu  be- 
weisen, dass  die  Inder,  die  duch  besondere  Zeichen  für  langte 
vocale  haben  und  ini  nbrig^en  von  denselben  in»  saniskrit  und 
prakril  richtigen  gebrauch  zu  machen  wissen»  in  einigen  fallen 
dieselben  verschiHfdit  und  die  langt"  des  vtK^als  nicht  an  diesem 
selbst,  sondern  durch  Verdoppelung,"  des  coiisonanten  ausgedrückt 
hätten!  Es  ist  ja  wahr,  dass  natura  langer  und  {»ositione 
langer  vocal  einen  uin^einen  reim  ausmachen,  aber  wenn  wir 
auch  zwanzig  statt  zweier  solcher  reime  hätten,  so  wurden  sie 
doch  nur  Ijewcisen  können,  dass  der  dichter  des  Setubandha 
zuweilen  unreine  reime  zuliess,  etwa  wie  französische  dichter, 
welche  flumme  einerseits  auf  tmit  und  infame,  anderseits  auf 
fetnmc  und  madame  reimen.  Samskritdichter  erstreben  bekannt* 
lieh  vollständige  gleichheit  der  gereimten  silben,  mit  oder  ohne 
einschluss  des  eisten  consonanfen;  und  docti  ist  die  gleichheit 
der  Silben  nicht  stricte  durchgeführt.  So  hat  Kälidäsa  —  sei  der- 
selbe nun  mit  dem  dichter  des  Setubandha  identisch  oder  niclit  — 
im  Nalodaya  häufig  im  reim  den  visarga  ignonrt  z,  b,  I  17. 
mahitata  mä-''  ra  m  h  h  d  b  h  i  r 
dmmitjunü  sadrig  nm(i-ramä''rambhähkih  \ 

dadhaü  mär  um  bkäbhir 
vavridfm  so  '^ru-{ivm/e  samä  ramhhahhih  |1 

Finden  wir  so  die  gründe ,  auf  welche  sich  Goldsehmidts 
ansieht  stützt,  etwas  hinfällig,  so  sprechen  auf  der  andern  seite 
die  allergewichtigsten  gründe  für  die  richtigkeit  der  alten  an- 
sieht In  erster  linie  können  wir  uns  auf  das  ausdrückliche 
zeugniss  Hemacandra^s,  dass  vor  doppelconsonanz  kurzer  vocal 
stehen  niuss:  hrasvah  samf/qfe  I  84,  womit  die  Orthographie 
aller  prakritsprachen  übereinstimmt,  stützen,  Dass  die  kürze 
des  vocals  nicht  durch  die  doppelconsonanz  an  sich  bewirkt 
wurde  —  wie  es  sein  müsste,  wenn  die  kürze  des  vocals  rein 
graphisch  wäre  —  sondern  von  der  positioobildendeii  krall 
derselben  abhängt,  geht  aus  den  scheinbaren  Verletzungen  der 
regel  iiervor.  Denn  da  h  -j-  m,  u^  /,  r  ineht  nolliwendig  position 
bilden,  et  Boltensen  Vikraniorva<^i  p.  524,  so  sind  neben  den 
regelrechten  formen  bamhana  (hamhhana)  und  pftvimnha  die  von 
llemacanitra  1  67  gelehrten  hämhana  [>ali  brdhmam  und  jmv- 
vänJui  zulässig.  Dass  aber  der  kurze  vocal  nicht  graphisch  ist, 
zeigen  diejenigen  fälle,  wo  er  an  stelle  eines  ursprünglich  langen 
vocals   erscheint,    obschon   die    ursprüngliche  doppelconsonanz 
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durch  einen  eingei?chübenen  vo€al  gesprengt  und  somit  weder 
graphisch  noch  factisch  vorhanden  ist.  So  Ijabc*  ich  iu  dieser 
zeitschritl  XXIU,  p,  595  fg,  die  päli-  oder  präkrit formen  purava, 
suhunia,  tutUya^  suri^a,  nralnja,  bluitit^a^  ariya,  acariya  etc.  für 
pür^a,  stikshimi,  tünja,  sürtfa,  vaidürpa,  bhärya^  ärya,  acärya 
aus  *purva,  *^ukh$Ha,  Hunfu,  '^surya,  ^twdurya,  Hharya,  *arya^ 
^äcarya  etc.  erkläit.  Es  geht  aus  gesagtem  klar  hervor,  das$ 
das  (juaivtitrdsgesetz  auf  ^frondlage  der  position  schon  das  vor- 
historische präkrit  beherrschte,  wie  es  für  alle  ans  vorliegende 
präkritsprachen  charakteristisch  ist. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  dem  zweiten,  von  Goldschmidt 
bestrittenen  punkte,  der  zweizeiUgkeit  von  *^  und  o,  im  dessen 
beurtheilung  wir  duixh  die  feststellung  des  quantitätsgesetzes 
eine  gesicherte  grundtage  haben.  Lassen  s  ansieht  war,  dass  € 
und  o  vor  doppelcüDsonanz  kurz  sein  niüssten  nach  analogie 
der  übrigen  langen  vocale:  »Qmim  auteui  desit  Signum  ad  € 
pingendum,  mutatio  haec  pronunciationis  est,  non  scripturae, 
et  signiücatur  littera  [^]  sonus  tum  brevis,  tum  longus;  r,  e. 
vocalis  anceps«  a.  a.  o*  p.  145,  »Eisdem  ratiouibus  persuadeor, 
ut  [o]  habeani  prükriticum  pro  vocaÜ  ancipiti,  non  pro  diph- 
thongo«  p,  149,  Da  die  kürze  des  e  und  o  vor  doppelconsonaiiz 
von  Goldschmidt  mit  bezugnahme  auf  Hemacandra,  welcher  in 
der  Ihat  als  kürze  von  e  und  o  die  vocale  i  und  w  ansieht,  ge- 
leugnet wird,  so  muss  zuerst  der  beweis  für  die  kürze  des  c 
und  0  in  otVenen  Silben  erbracht  werden.  Bisher  genügten  in 
dieser  hinsieht  die  ausdrücklichen  lehren  bei  Pingala,  sowie  im 
öangitaratnäkara,  siehe  Bollensen  Vikramorvatji  p.  52Ö,  und  die 
von  Lenz  und  Lassen  (a.  a.  o.  p.  147)  gelieferten  belege  für  die 
kürze  des  e  in  den  endsilben  m,  le,  m  in  versen.  Letzteres 
argument  schwächt  Goldschmidt  durch  seine  beobachtmigen  im 
Setuhandha  und  Häla.  denen  zufolge  /,  a  oder  w  geschrieben 
werden  nmss,  wenn  der  zweite  vocal  in  äe,  %e  oder  &o,  io 
metrisch  kurz  ist.  Die  auloritat  des  Pingala  und  Sangltaratnäkara 
sucht  er  aber  durcli  die  annähme,  dass  ihre  mss.  schon  durch 
den  einfluss  des  Apabhram^a  depravirt  gewesen  seien,  zu  unter- 
graben. Nun,  die  Jaina  mss.  haben  mir  noch  keine  andeutung 
eines  depravirenden  einllusses  durch  den  Apabhram<,'a  verrathen, 
und  dennoch  schreiben  sie  stets  e  und  o  in  endsilben,  aucl 
wenn  sie  metrisch  kurz  sind.  Die  Schreibweise  m,  \a,  üi  etc. 
ist  bei  den  Jainas  ungebräuchlich.    Als  beleg  gebe  ich  5  falle 
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der  kürie  des  e  aus  den  138  verseii  des  Kälakäcäryakaihänaka, 
welches  ich  demiukiisf  ^jubliciren  werde: 

täiti  ndtimim  fiufo  mmkitia-ViullifW'  nigttao  jja  tti  \  v,  17. 
jam  amcchmutk  sakufue   vitidhamsamtm   fattfum  tumue  \  v,  48. 
äUmjhjam  immun  ikUlänu  kunmd^  pumt  bkammo  \\  v.  56. 
na  ya  pamviümv  rayanim  pajjosaremä  aikkumai  \\  v.  94. 
fhtä'niddesa-pi(nt  Jih-üj-jhär  eetthamo  ||  v.    !15. 

Für  o  i^i  mir  kmii  beispiel  zur  hantl»  auch  wurde  es  für 
ufiserii  /,weck  keiut^  beweiskrail  habeu,  da  die  zeichen  für  o  uod 
u,  welclie  sich  nur  durch  ehieu  strich  unterscheiden,  unauf- 
hörhch  in  den  Jaina  nissf.  verwccliselt  werden.  Wenden  wu" 
uns  nunrnelir,  da  die  exisleir^  des  kurzen  e.  zutn  wenigsten  in 
der  Jaina  Mäharaiähtri  bewiesen  ist,  der  betrachtutig  des  e  und 
o  vor  doppeicunsonanz  zu.  Den  tbatbe^tatul  in  den  Mss.  uod 
meine  ansiclit  darüber  habe  ich  in  der  einleilung  zu  meiner 
ausgäbe  des  Kalpasütra  p,  'il  dargelegt.  »Some  mss.  change  e 
and  0  before  two  consonanls  ii>  t  and  u.  Tliis  is  due  to  the 
absence  uf  signs  tbr  the  sliort  c  and  o  in  the  Üevanagari 
aiphabet,  whence  the  fnllowliig  dilemnia  arose.  If  e  ur  e;  was 
wriUen,  tiie  quantity  of  Üie  vowel  was  neglected,  for  a  vow^el 
preceding  twa  consonants  is  always  shortened,  and  e  and  o 
are  signs  of  hng  vow^els.  If,  on  the  contrary,  /  or  u  wbls 
written,  ttie  (|uality  of  ttie  soonds  e  and  o  was  insufficiently 
rendercd«. 

e  und  o  vor  duppelcunsonanz  ist,  so  viel  ich  sehen  kann^ 
die  ältere  Schreibweise;  sie  findet  sich  durchgängig  in  dem  auf 
pal mblät lern  1292  AD.  geschriebenen  Ms,  des  Äeärängasütra 
und  in  dem  im  äussern  eine  pahnblatthandschrift  nactiahmenden 
14:27  AD.  geschriebenen  Ms.  des  Kalpasütra.  Die  älteste  mir 
bekannte  handschrift,  welche  t  und  u  vor  doppelconsouanz 
consetjuent  schreibt,  ist  eine  pa[>ierhandschnft  des  Äva<,7akasütra 
von  1430  AD.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  erste  eiasse  von 
handsehriften  die  ynrruti  überall,  letztere  nur  nach  a,  ä  hat* 

Nach  Ilemacandra's  ansieht  sind  nun  *  und  u  die  kürzen 
von  c?  und  ü,  weiche  letztere  ihm  offenbar,  wie  im  santskrit, 
als  längen  gelten.  Ich  glaube,  er  ist  zu  dieser  ansieht  durch 
die  ahwesenheit  von  zeichen  für  kui'zes  e  und  o  verleitet  w^orden. 
Denn  wenn  c  und  o  in  der  Ihat  vor  doppelconsonaoz  lang 
wären,   würde   es  unbegreifheh  sein,    wie  sie  kurzes  i  und  u 
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verlrelen  könnten,  wie  im  piili  (Kuhn,  beitrage  p-  24  und  27) 
und  prakrit  (Heniacandra  I  85  ond  IIG)  häufig  der  fall  ist. 
Fassen  wir  e  und  o  hier  als  durtli  die  folgende  doppelconsonanz 
bewirkte  tröbungen  von  *  und  u  auf,  wie  nicht  anders  möglich, 
so  müssen  wir  auch  ihre  kürze  anerkennen.  Dasselbe  gilt  auch 
für  den  wandel  des  a  zu  e  und  i  in  ntra  attha  ettha  ittha,  so 
wie  bei  mdira  matia  meiiu  mittu  und  drära  alla  olla  Ma^)* 
Isü  eine  vernünnige  s|jraulibetrachlung  fordert  die  küi*ze  von 
und  0  vor  doppelcüosünanz^  iei  es  als  veri  reter  von  a,  i,  u, 
oder  von  ursprünglich  langen  c  und  o,  für  welche  sich  auch 
i  und  u  HndeL  Die  ansieht  der  indischen  grammatiker  wurde 
durch  die  rücksichi  auf  das  sainskiit  irregeleitet,  und  es  ist  mir 
unzweifelhaft,  dass  ihre  theoretischen  anschauungen  von  grossem 
einfluss  aof  die  spätere  Orthographie  des  prakrit  waren, 

ich  komme  zum  letzten  argumente  Goldschmidts  für  die 
unveränderte  quantität  von  e  und  o  vor  rwei  consonanten: 
er  sagt ;  »Endlich  sind  in  den  modernen  sprachen  e  o  in  den- 
selben fällen,  in  denen  sie  in»  prdkrit  kurz  sein  sollen,  plötzlich 
wieder  lang  (z.  b.  hindi  pcma^pkvL  pammi^  hindi  heli  mar. 
t;eK^^pkrt*  velU  s.  Beames  1  136)^)  und  dieser  umstand  zeigt 
wohl  am  allerdentlichslen,  dass  die  consonantenverdoppelung 
im  pkil.  eine  bloss  orthographische  erscheinung  ist  und  für  die 
kürze  des  vorangelienden  vocals  absolut  nichts  beweist.«  Dieses 
argument  beweist  gar  nichts,  denn  die  angeführten  formen  sind 
zufolge  eines  in  den  modernen  indischen  sprachen  mächtig 
wirkenden  gesetzes  gebildet,  nach  dem  positionslänge  nach  auf- 
hebung  der  position  in  vocallänge  umgewandelt  wurde,  wie 
dies  auch  ähnlich  namentlich  in  den  südromanischen  sprachen 
geschieht  So  schreibt  und  spricht  man  im  hindi  käch,  äß^ 
sät,  mäihd,  kan,  pdn,  kam,  rieh,  nid,  r&kh,  düdh,   UM  etc.  in 


')  Im  samskrit  wand  eil  «ich  a  iii.  uatuilicli,  langes  o  nur,  wenn  fol- 
gende lioppekonsoßanic  vereinfacht  wirtl,  so  $odh(i  *Bail(fha*sahtavi\fimndha 
*mud(lha  ^muMa.  Das  a  in  *saflf]lka  war  wohl  das  dtimpfe  nach  o  hinüber 
küiigeiide,  welches  samvrita  von  den  gratnmalikeni  (genannt  wird.  Wenig- 
stens wird  das  a  in  den  zu  Pänini  VHl  4,  68  geg-ebeneii  heispielen  vrtksha 
und  plaksha,  wie  überhaupt  vor  und  nacli  linijualen,  jetxt  dumpf  gespR-ichen, 
Nur  so  ki  es  verstäiidlicli,  wie  o  als  länge  für  a  (d.  i,  ä)  eintreten  koniitc 

»)  Der  lange  vocal  tritt  im  hindt  etc.  auch  für  f  und  o,  welcli es  durch 
tnlbuiig  aus  t  und  u  entstanden  ist,  ein,   z.  b.  potld  =  potthaa  =^  ptUthaoM 
=  puötaka,  kakh  =  *kokkhi  =  *kukkhi  =  kukshi,  choiä  =  k^huära^  get^di 
gmduka.    Ueber  den  anusvära  in  geviäi  siebe  unten. 


Das  quit]rititätst;«:'9fU  in  dvu  pri^krit sprachen. 


I 

I 


^^^elchen  worlen  der  lange  vocal  den  orsprünglteh  und  an  sieh 
Sviirzen,  nur  positioiislaiigen  vocal  der  jirakrit Wörter  kardiu  = 
Aeaksha,  atfJm  =^  ashta,  saUa  ^=  sapta,  nutUhmi  ^^  mastuka,  kaum 
Ä=  karna,  patma  =  pttnut,  Juimnui  ^  k(irma,  rkchu  =  rlksha, 
w^iddu  =  nidräj  rukkha  =^  vrihshn,  dmldha  =  dtufdha,  tuUa  = 
^tdifu  vertritt.  Diese  formen  niuj?seo  einmal  so  gesproehen 
"^^'orden  sein,  wie  sie  im  präkrit  geschrieben  werden»  weil  sie 
^ine  nothwendige  durchgangsstufe  vom  samskril  zunj  hindi 
r"Cpräsentiren.  Und  dass  das  präkrit  eben  diese  durcligangs- 
l>€riode  bildete,  dass  nicht  etwa  sclion  in  ihm  die  ausspräche 
^^Meäna  etc.  gegolten  habe  und  die  form  Jcamm  ete*  nur  veraltete 
«rthograpliie  sei,  das  beweisen  die  ausnahmen  von  dem  eben 
formulierten  gesetze,  in  denen  nämlich  der  vocal  kurz  ge- 
blieben ist  trotz  Vereinfachung  der  doppelconsonanz,  so  nmg  ^= 
n%ogga  ^^  tndrga  (aber  mumg-nä  =  märgaymni)^  ptikh  =  pakkha 
=^  p€iksfia,  lakhä  =  lakkha  =  laks/uij  sab  =  sahba  =  sarva.  Das 
streben  des  hindi  etc.  positionslangen  vocal  zu  naiurlangeni 
vocal  zu  erheben,  macht  sich  auch  tn  denjenigen  fällen  geltend, 
^o  die  folgende  do[tpelconsonanz  nicfit  vereinfacht  werden 
könnte,  nämlich  wenn  dieselbe  aus  einem  nasal  und  consonant 
"^sleht.  Der  nasal  wird  hier  im  präkrit  regelmässig  zu 
^nusväi^a,  welcher  position  bewirkt.  Letztere  kraft  hat  er  im 
^*i»di  etc,  zum  theil  wenigstens  verloren;  der  anusvära  wird 
*^SjTilieh^  ich  möchte  sagen,  zum  phonetischen  zierrath  und  ge- 
^^il\  sich  willkürlich  selbst  langen  silben  bei,  wie  folgende 
**^*spiele  beweisen:  ünw  ===^  mca,  mmc  =^  nim,  omfh  =  mhtJMi, 
^^nid  =  nklrd,  ümt  =  mhtra  elc.  (Vgl.  Kuhn,  beitrage  zur 
I^OJigr,  p.  .34*)  So  konnte  der  vocal  verlängert  werden  unter 
^^ftiebiJng  der  position,  ohne  dass  die  nasalirnng  verloren  ging 
^-  b.  hindi  pu/»fik  =  ixtmka  =  imnka,  vämk  ^  vamku  =  vakra, 
*^^f^h  =  janighä  =  jahghäf  pänic  =^  ^xmca  =  panca^  ddnid  = 
*^i?icla  =  danda^  dämi  ^=  dandu  =  danta,  väm^l  ^=  Vüffi^, 

Wir  sehen  also,  dass  in  ikn  niodcrnen  indischen  sprachen 
*^    quantität    der  vocate    durch   gesetze  bestimmt  wurde,   auf 
^^Iche  die  ursprüngliche  quanütät  olme  nachweisbaren  einfluss 
*^-     Weim   also  i>ew«  aus  pemma,  hell  aus  aili,  oik  aus  iMa 
^^^de,   so   ist  das  ganz  dem  eben  erläuterten  gesetze  gemäss, 
^Hd  beweist  nichts  für  die  quantität  des  e  und  o  im  präkrit* 
Als    resuJtat  aus    den   vorhergehenden    betrachtungen   hat 
*^th  also   ergeben,    dass   das  quantitätsgesetz  auf  gnmd  der 
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püsiliori  für  diu  gair^  prakrilptiriode  voiti  päÜ  und  den  in- 
scliriften  Ä<;oka's  an  bis  zur  spätesten  Maharilshtn'  volle  gillig- 
keit  hatte,  juit  allen  seinen  cünsoqyenzen,  und  daüs  es  eM  in 
den  niodernen  indischen  sprachen  dureh  ein  neues,  aber  ver- 
wandtes und  aus  dem  IVnheni  nalör^^emäss  entwickeltes  quan- 
titatsgesetü  abgelöst  wurde. 


Münsler  LW.,  i:i9,  juni  1879. 


H.  Jacobi. 


Griechiöche  etyinologieo* 

1)   äevftQog   dEv%aiog, 

Die  anuahnie,  dass  ätme^/Qg  eine  coniparativbildun^  von' 
dvo  dv(/}  sei,  ist  unhaltbar. 

Meist  stellt  man  als  ältere  form  ein  '^dvat^ru-s  *(JffT*^ü-$ 
auf  und  lasst  das  ^f  hinter  das  t  getreten  sein;  so  Benfey 
griech.  wur/*ellex.  II  219,  »das  indogerm,  Üienia  des  Zahlworts 
,zwei'  ist  dtu  s,  44,  Leo  Meyer  ztschr.  VII  S^14,  vergl.  graram. 
II  41t),  Curtius  grnndz,  *  ä38,  Weihrich  de  gradibus  compar. 
p.  83.  Diese  annähme  widerspricht  den  lautgesetzen:  nirgends 
wird  im  griechischen  die  lautverhindung  /  -|-  vocal,  wenn  sie 
zwischen  consonanten  zu  stehen  kommt,  in  solcher  weise  be- 
handelt» viehoehr  halte  ^6j:l€ti)o<;  lautgesetxlich  zu  "^äitsiio*; 
geführt,  wie  *d/ö*(Js'  zu  dotoc  wurde.  Ganz  unbefriedigend  ist 
ferner  Öavclsberg's  aiisatz  eines  älteren  "^ävots^o;,  von  dem 
unser  wort  eine  lautliche  unigestaltong  sein  soll  (De  diganimo 
p.  47).  Und  endlicti  geht  es  auch  nicht  an,  mit  Westphal 
meth.  gramm.  I  1,4!^^  das  hv  für  das  gesteigerte  v  von  dvQ 
zu  nelmten:  denn  da  die  i^diphthongische  Verstärkung  von  v  zu 
«V«  auf  griechiscljeni  boden  kein  lebendiger  lautwandel  mehr 
war,  sondern  specieU  griechische  »vocalsteigerungen«  immer  auf 
associativer  neubildung  beruhen,  wie  in  ä^i^vxtoi;  nach  C^t^loi 
itvxtiiq  XL  a. ,  dhixtog  nach  dei^ia  Ötf^ffta  u.  a.»  so  müsste  da 
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dsv'  von  devti^oc  eiiiwoder^  als  die  )autgeselz!iche  vertrelurig 
einer  aus  der  i  ii  d  o  ^ e r  i u .  u  r  s  p  räch e  u  b  er  k  o  ui  m  e  u  e  n 
üteigeruugüfrorin  duiti-  betr;iclik4  werden,  für  ein  *irspr,  (iaiu- 
gibt  aber  keine  der  verwandten  sprachen  irgend  einen  anhält, 
oder  dtth^Qo^  nuissle  in  nachgi'undsprach lieher  zeit  auf  dem 
weg  der  fürriiassociation  sein  tv  bekonmien  und  darnach  die 
ältere  form  nnt  r,  etwa  ein  ♦di/rt^a?  oder  *dvüitiioc,  verdrängt 
haben,  und  aucli  das  ist  sehr  unwahrscheinlich,  da  eine  form, 
die  man  als  das  muster  für  {Jieses  d^rtt^og  ansehen  könnte, 
nirgends  aufzutreiben  isL 

Betrachten  wir  rmn  weiter  den  gebraucti  unseres  Wortes, 
Zunächst  föllt  der  Superlativ  öiviaTog  auf  in  den  Homerstellen 
Tbl  atha(.t  Ö  dtviatog  fß^ey  ctra^  livd^m^' l4yafii^rw>\  «286 
0^  yuQ  [Meiielaos]  dtvitttu^  fJA^e*'  ^Ax^xmy  ;föÄ3fa;f*rwi'wi% 
i^f  342  Tür*'  aQu  diP^fitity  ttnty  t/röc,  Ott  ol  yXvxig  vnyog 
Xr(/f/i£Xf}c  hftuquvGt.  liier  bedeutet  äiiiat^g  »der  letzte  in  einer 
grösseren  reihe,  novissimus«*  Mit  dem  begritf  »der  zweitec 
konmit  man  nicht  aus.  Gekünsleit  ist  die  erklärung,  ännatog 
bedeute  den  zweiten  in  bezug  auf  jeden  einzelnen  in  der  reihe 
und  somit  den  hinler  allen  drein  konmienden.  Weiler  be- 
trachte man  folgende  gebrauchsarten  des  comparativs. 

1.  »Etwas  nicht  erreichend,  hinter  etwas  zurückbleibend, 
im  rang  nachstehend*  nül  dem  genet  compan:  Demosth.  XIX 
p,  348,  22  mivixt  ^dq  täkXa  äivif^m  jf i'  %wy  vnontt^h'my  nQog~ 
donmv  xai  roitf  dlffi*dü}t\  Thukyd.  II  97  idxv*  dl  ^d^f^q  xai 
ütQutov  nXfilHi  nolv  dtvii^a  [das  reich  der  Odrysen]  fj^tva 
t^  tmv  ^xvi^mv.  Herodot  I  25  ^A^hi^a,  i6rta  mifa^mäüv  tmp 
rrfiTfr  iov^mv  ovötvi/g  dtiUigot^  Jfvitqur  uytty,  nottlv^  tti)it'ai 
ttrd   tirugj    z.    b,    Lukian    conviv,  c.    9    d  ^t   ÖtvisQuy   d^ng 

2.  »Zeillich  abstellend,  spätere :  H*  248  at  m§p  ifitio  <J«i/- 
TB^oi  [d.  i.  ifiov  vc^tt^ot^  ir  ri^taßi  nuXvxXi^ia*  linijü^^,  Pindar 
Ül.  (  43  iy^a  d^nt^ot  iQQvm  qX^t  utak  fayvft^dijg  ZrjVt  tmiJi^ 
irri  x^^^^-  ^gl*  J^o^^h  H  248,  ^*  605  und  den  gebrauch  von 
devfatog  in  den  oben  angeführten  stellen. 

Man  sieht,  dithe^üg  und  dsviatog  sind  weit  melir  als  blosse 
zabtwörter.  Ist  es  nun  das  w^ahrsclieinhchere,  dass  sie  von  dem 
blassen  zahlbegrifT  »zwei«  aus  zu  solcher  hedeutungsfulle  ge- 
langten, oder  dass  sie,  ursprünglich  ebenso  wie  lal.  secundw 
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aus^serhalb  der  iilfuberkütiimenen  Zcililwöiierreihe  stehend,  erst 
auf  griechiscliein  s|>raL'hboi1en  In  dieselbe  einnickten? 

kli  stelle  iiiicli  üiibfiloiikliclj  gegen  die  ganze  vergleicliende 
sprachwisseiischaH,  soweit  diese  sich  über  das  wort  ÖBm^^uc 
ausgesprochen  hat,  auf  die  seile  der  alten  grammaliker, 
die  dkvitQoc  dtihatüc  von  dtvoitia  herleiten*  Diese 
etymologie  lässt  sicli  bis  auf  Aristarcli  zurückverfoJgen,  Arislo- 
nikos  zu  T  51 :  jj  thn/Sj  ort  d^ihit€(jc  dno  tov  dtvt-^x^at  o 
tV^atoc*  ti  (Jfr  dtve<T.^t(f  irthw  hdit.    Et.  M,  Ü5*J,  lo  dtv  ttyog* 

259»    !23    dtv  fatQ^;*    nuiid    to  öttm  xat  dtvofiai,    lo  XtiTioftat, 

xat  ffi^nufog'  tp^  f)  i  ketnofitrog  ttrog  tf}  td^tt,  xai  firi  niimioq' 
>dg  äfvturou  ifsur  ''A'^mmv^,  Vgl.  auch  Et.  Gud,  139,  57  und 
58  und  Suidas  \k  If^lS,  IK,  Unter  den  neueren  philologen 
schliesst  sich  Doederlein  (Hotner.  gloss,  153)  dieser  deutung  an. 
Jtvoiuti  und  6hm  sind  mit  aind.  dürd'  »fern,  weit«  (meist 
örilich)  conipar,  dumyas-  superL  ddvishfhu'  zu  verbinden  (Leo 
Meyer  zlschr.  XIV  86  i',  Fick  P  111,  verf,  stud,  V  2^4).  Mvo^^ai 
tt^QQ  bedeutet  eigenthch  »icli  bin  in  abstand,  entfernung  von 
etwas4t,  Sti  fii  ftrog  >mich  entfernt  von  einer  sache«  (vgl. 
Delbrück  ablaL  lue.  etc.  s,  9).  Weiter  bedeutet  daim  dtvofuti 
Tipog  genau  so  wie  Shtt^gog  tifti  Tivog  >ich  bleibe  hinter  einem 
zurück,  siebe  nach,  inferior  sum«:  U*  A^Si  d?,Äa  te  ndi^ia  öniim 
\i4qfhtifn\  /i"  036  tnti  nokkov  xiivwv  tntdti'sia  dpd(io'n'j  Ö  204 
TioGtv  j&  ov  ttv  \  ist  inascul.]  dstm^trov  ovi''  äg  ip^Bvaq  qv%€ 
Ti  f/(Joc,  «f  253  «ÄA*  ti  d>i  tocuofät  ßit^g  dntäsvhg  tifih'  cri>T*- 

JtvTEQoq  bedeutet  demnach  von  haus  aus  ^abstehend  vou, 
in  entlernung  beJindüch  von,  iti  der  zeit  oder  im  rang  nach- 
folgend* und  ist  seiner  bildung  nach  zu  vergleichen  mit  tfiq- 
TfQog  ßikriQog  ifikti^üg  ^).  Dass  dtvrtqog  ötviatug  Umbildungen 
von  älteren,  mit  aind,  ddvhjas-  ddvishtha-  identischen  formen 
'^ÖBftoiv  ♦df/i(Jrt*g  sind,  darf  als  eine  niöglichkeit  hingestellt 
Averden. 

Uass  dtvikiio^  der  stehende  ausdruck  für  >der  zweitec 
wurde,  dazu  trug  sicherlich  auch  die  äussere  ähnlichkeil  mit 


*)  4^<ilTf(io^  und  ifUrcKTtii  shul  jüngere  neuLlldutigeii  uRch  dem  tiLUster 
iler  vorher  jj'ejiaimlEfii  formen.  Rein  lautlich  aus  ♦r^Uon^u^  und  ♦^lAororot 
uder  gar  aus  fUmit^o^  und  ^'Umrarag  können  sie  unmöglich  entstandefi  sein. 


dvo  bei,  die  die  beiden  Wörter  sieh  hn  bewusstsein  der  sprechenden 
associieren  Hess.  Auch  son&l  komm!  da?  ja  nicht  selten  vor, 
dass,  wenn  zwei  Wörter  ihrer  bodeutun;.'  nacli  einander  nahe 
liegen  und  zufäliig  aueli  noch  Ähnlichkeit  der  äusseren  sprach- 
form hinzukommt,  eine  engere  Verknüpfung  erfolgt,  die  zur 
förbung  mid  niudihcierung  des  begriffs  des  einen  Wortes  durch 
den  des  anderen  führL  So  ist  z.  b.  bei  vielen  Deutschen  der 
gebrauch  de?  woj  tes  die  stteJd  in  Verbindungen  wie  die  sacht 
nach  golä  und  in  zusannuensetzungen  wie  chrSHchi,  ehrsüchtig 
durch  die  Vorstellung  des  etymologisch  unverwandten  Wortes 
micken  beeintUissl,  der  gebrauch  des  worle.>  hevarnmuden  durch 
die  vorfiel lutig  des  etymologisch  damit  nicht  zusanunenhangenden 
Wortes  mnnd  (la  bouche).  Eine  ziemlich  hetraclil liehe  bedeu- 
lungsaiodificatiün  hat  auf  dkse  weise  das  verhuni  befedigen 
erlitten;  es  ist  aus  dem  mhd*  betegcdifigen,  hdekimgen  entstanden, 
komnil  von  iadinc  tagedinc  »taggericht«  her  und  bedeutet  eigent- 
lich »eine  rechttiche  Libereinkunfl  Lreften,  verhandeln«:  durch 
association  mit  tidUig  —  daher  bethätigen  geschrieben  —  kam 
es  zu  seiner  heutigen  gebrauchs weise.  Vieles  andere  derartige 
bietet  Andresen's  schrift  »über  deutsche  Volksetymologie« 
2.  aufl.  1877, 

2)  cf^ßofjat  ßoß^m. 
Eine  befriedigende  etymologie  von  e^ßoficti  isl  noch  nicht 
aufgestellt.  Die  vergleichung  mit  aind.  set^  Sfkmti  »sicli  auf- 
halten hei  jemandem,  jemandem  aufwarten,  dienste  leisten, 
seine  achtimg  bezeigen«  {Bopp,  Pott,  Cuitius  u.  a,)  und  die- 
jenige mit  aind.  sap  stipati  »nachstreben,  zu  erreichen  suchen, 
jemandem  anhängen*  (Benfey  ztscln\  Vü  5(i)  haben  weder  von 
Seiten  der  bedeutung  etwas  empfehlendes,  noch  sind  sie  mit  den 
griechischen  lautgesetzen  vereini>ar.  Im  griech.  cißofim  und 
aißag  tritt  klar  der  begrif!"  der  trennung,  dos  scheuen,  ehr- 
furchtsvoilen  zur  üc  kl  rote  ns  hervor,  während  die  vei^üchenen 
indischen  verba  gerade  das  gegentheil,  eine  an  näher  ung  und 
einen  anschtuss  an  jemanden  oder  an  etwas  bezeiclinen.  In 
formaler  beziehung  aber  sind  diese  vergleichungen  sowie  auch 
die  Verbindung  mit  lat.  sev^tts  (Cnrtius  gr.*  570)  schon  darum 
unstatthaft,  weil  slatt  des  anlautenden  .^  der  andern  sprachen 
ina  griech.   kein  <?  erwartet   werden  durfte  *).     Neuerdings  ver- 

')  Man  halte  mir  nicht  <fvi  entgeg*««.    Mit  dieser  form  miiss  es,    weil 
das  !niilgpselj£  nbfall  von  anlaiileivdem   a   vor  voealen  verlangt,   eine  ganz 
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gleielil  Froehdo  (zLschr.  XXIll  311  t)  {f4ßofim  mit  got.  svikns 
»unschaldip,  roin,  keusch*.  Auch  diese  combiiiatioii  ist  unge- 
rechtfertigt, weil  nach  ausweis  des  anord,  sykn  >PchuldJos, 
straffrei«  und  der  anderen  nächstverwandlen  germanischen 
Wörter  smknF:  der  /-reihe  angehört  {vgl.  Fick  IIP  304)  üod  in 
keiner  weise  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann,  dass  hier 
ein  Libertrilt  aus  der  a-  in  die  i-reihe  stattgefunden  hat. 

2^fß  ist  das  aind.  ff/aj,  die  urindogerm,  geslalt 
d  e  r  w  u  r  z e  1  ist  tjag^.  Form al  decken  sich  tyäjate  und 
fShß&iat,  tyaktd-  und  ^hmo-,  tyaktar-  nnd  (i^tü-JdinttfiQ,  tyaga- 
lind  <yü/fo-  tfo^jy,  fpdjdytimi  und  aoßto}.  Aind.  tt/aj  bedeutet 
»von  etwas  sich  weghegeben,  verlassen,  sich  lossagen,  zurück- 
stehen von  etwas,  fahren  lassen,  aufgeben,  ver/jchten«,  ni'fyaj 
»verscheuchen,  verdrängen«,  ms-ti/aj  »hinaustreihen,  %^erjagen<. 
Im  griechischen  erschehit  die  sinnliche  grundbedeutong  der 
Wurzel  am  reinsten  in  cro^^w  »etwas  von  sich  thun,  schnell 
entfernen,  verscheuchen,  verjagen«,  l^ßu^uat  bedeutet  eigentlich 
^zurücktreten,  zurückweichen  vor,  sich  fern  halten  %^on«,  dann 
»sich  scheuen,  mit  frojnraer  scheu  verehren«,  cißctg  ist  das 
ehrfurchtsvolle  oder  auch  das  staunende  zurücktreten,  aefih'ig 
(vgl.  der  form  wiegen  *^f/*roc  zu  li^eßoc  ^=  aind,  rdjas-)  ist 
der,  vor  dem  man  zurücktriti,  daher  5& verehrt,  heilig«.  Anderer- 
seits bedeutet  Uffiviic  ancfi  »vornehm  thuend,  slolz,  hofTährlig« 
und  stellt  sich  so  zu  dem  dasselbe  bedeutenden  adjectiv  üoßaQ&q 
und  zu  dem  verbum  ßoß^oi  in  der  bedentung  *ich  stolziere 
einher«.  Die  einfache  bedeulnng  des  zuruclttrefens  und  der 
Zurückhaltung  hat  sich  also  einmal  zu  dem  begritT  der  ehr- 
furchtsvollen zuiückhaltung,  das  andere  mal  zu  dem  der 
stolzen  zurnckhallung  und  weiter  überhaupt  des  vornelrndhuns 
entwickelt. 

Wenn  der  eigenname  2i^ßQ6c  (söhn  des  Hippokoon,  als 
heros  in  Sparta  verehrt),  was  nicht  wol  bezweifelt  Averden 
kann,  zu  unserer  wui7.el  gehört  (vgl.  den  namen  :^ißmv  und 
wegen  der  sufflxbildung  das  adject*  a^ß^Qog-  Evafßycp  dixaiag 
bei  Hesych),    so    ist  dessen  nebenform     TfßQoc  bei  Apollodor 


besondere  bewancUdis^  haben,  und  eben  darum  darf  sie  nicht  dazu  benutzt 
werden,  um  einen  anderwärtss  angenommenen»  gegen  ein  klar  vorliegendes 
laulgeseU  verstossenden  lanfwandel  tm  stolzen. 


Ein  weitei-es   beispiel   für  ankutendes  er  ^^  fj  isl  mir  nicht 

bekannt,  e^  inüssten  dtnni  cj^f^ot'  »honte*  imrl  c*fir6c  *lieiier< 

(alU  w^fAfQQv  und  ^r/rf^)  den  iironoininabtamm  tjn-  cnLimllen, 

wie  einmal,  ich  weiss  jetzt  nicht  von  wem,  mit  gutem  fug  an- 

lommen  worden  ist  (vgl  die  abweichende  deolinig  bei  Ascoli 

;lii\  XVII  44)1  ff.   und  studj  ci'iL  11  428).     Aber  sollte  auch 

^ißapa^  der  einzige  beleg  für  <r-  ^^  fj-  sein,   so  würde  das  die 

^laiihwördiglccit    unserer    conibination    nicht     beeinträchtigen: 

denn  erstlich  kann    lautgei^etzlich  statt   ij-   gar  nichl^  anderes 

<?fWartet  werden  ats  <7-^),  und  zweitens  hat  auch  das  indische 

an  Wörtern,  die  mit  f?/-  anlauten,  ausser  dem  pionominalstamm 

'yi-  eben  nur  unser  fyaj  aufzuweisen. 


3)  k 


a^Qfiai. 


Ascoli    erklärt  das    aa    von    Wörtern   wie    niccm  (wurzel 

l*^fc*)  uud  das   J"  von  rttta  (wurzel  nig^)  nicht,  wie  man  jetzt 

'^^ist  mit  Schleicher  imd  Ciirlius  Ihut,  aus  xj  und  yj,  sondern 

itoierl    labialzetacismus    und   führt    demgemiiss    n^nam    auf 

nnjm,   vitm  auf  "^vtßjm  zurück    (studj  crit.   11  423  iT.  433  f.). 

*^te  laulphysiologisclie  mogiichkeit  des  Übergangs   von  nj  und 

Ä/  in  aü  und  C  kann  man  zugeben.     Glaubwürdig  aber  wäre 

^scoü's  erklärung  jener  griechischen  formen    nur  dann,    wenn 

^^  em  sicheres  beispiel  aufwiese,  in  dem  ein  ursprünglielier 

*^bial    mit  j   solche    zelacistische    behandlung    erfahren    hatte, 

*^*iiial   da  ja  ttj  sonst    in    m    übergeht    wie  in   ynUntm    und 

^*^r«*).    Ein  solches  sicheres  !)eispiel  schien  nun  bisher /«Co/iai 

^^   sein»   dem   auch   Clurlius,    welcher    sonst   den  AscoliVchen 

•^Jbialz^tacismus  verwirft,  ein  ure^prüiiKlJclies  ß  als  wurzelauslaut 

2^rltennen  zu  müssen  glaubt  (grdz.*  ij^O,  658). 

Ich  verbinde  Xd^aftm  mit  aind.  la^  Mgafi  lagyati   welches 
ich  an  etwas  heften,  sich  anschnüegen,   berühren«   bedeutet, 
^^d  nehme  an,   dass  im  sprach bewusstsein  der  Griechen  zwei 


I 


I 


^^^Si 


*)  Dfr  accent  isi  in  den  beiden  formen  verschieden  TibprlipferL  Welches 
**«  ndi%f  betonung  ist,  ist  nicht  sicher  äli  ermitteln. 

')  Mau  berücksichtige,  duss  im  indischen  *)as  partic.  perf.  pasfi,  £yöl*f«- 
^^«Ifl  und  nicht  mit  samprasuraoa  *iiktH-, 

•/  Völlig  sichere  beispiele  för  p^  =  ßj  gil>t  i-s  nictit.    Vgl.  al>er  Curtius 

wv  6as. 
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verschiedcoe  wurxeln,  nenilich  ht{}^  (hierrii  Äd^ofiat  gehörig') 
und  lahh  (hieVTXi  z.  b,  kuifv^or  dfufilaq^g  tlltiqa  gehörig) 
5iiisafnri3enraonciL  Die  association  lag  ja  nahe,  wenn  man  zu 
JLdCofta$  z,  b.  ein  fiit,  mit  i^t  bildete  so  wie  man  Wt/^w  neben 
rii^m,  ntif^m  neben  nhtsam  hatte.  Bei  Homer  fmdet  sich  ausser 
dem  aor.  ku^^Tv  und  likußsad^m  kein  weiteres  tempus  von 
kafißdymj  und  vielleicht  ist  daher  das  homerische  tixtßoy  un- 
mittelbar dem  aind.  dktgam  gleichzusetzen.  Die  homerischen 
Wendungen  dyxug  ildC^iQ  ih^yazS^a  {E  371)  und  das  öfters 
vorkommende  laßelv  yovvai^a  oder  /ov^wr,  das  mit  dipaaifat 
yovvaw  weehsell,  lassen  sich  vergleichen  mit  kanihe  lagtia 
(Kathäsan  1:3,  >^)  kimthalmjnä  (Meghad.  HO)  >ani  halse 
liängend«  und  pädalagna-  »an  jemandes  füsse  geschmiegt« 
(Kathasar.  14,  OG  ik  s>),,  und  es  ist  denkbar,  dass  es  damals  den 
Griechen  bezüglich  des  aoristes  ^kaßov  ähnlich  so  ging,  wie  es 
uns  Deutschen  mit  dem  verbum  bet&iigcn  gegangen  ist,  von 
dem  s.  301  die  rede  war,  oder,  um  noch  eine  andere  parallele 
zu  geben,  mit  dem  verbum  Uinringeti  (von  ring  ^=  ahd.  hring)^ 
welches  mit  ringen  »luctari«  (=  engl,  t<t  uring)  in  Zusammen- 
hang gebracht  wurde  und  von  dem  daher  Schiller  das  partic. 
nmnuuje7i  und  J.  Paul  und  Platen  das  praeter,  umrang  bilden 
(Andresen  a.  a.  o.  134). 

Die  hesychische  glosse  kadoiato*  la^ßat^onco  ist  entweder 
aus  kaCoiazQ*  kaiißdvonto  verderbt  (vgl.  laZoiaTo  B  438), 
oder  wir  haben  mit  Ahrons  de  diaL  II  96  ktidÖQtTo*  ka^ßapotto 
7M  schreiben. 

Die  form  kdZvptu,  welche  zuerst  hymn.  iJi  Merc,  31ü  und 
weiter  dann  bei  attischen  dichtem  vorkommt,  kann,  so  viel 
icli  selie,  nichts  anderes  sein  als  eine  neubildung  nach  älteren 
verhis  auf-i'fia/,  ähnlich  wie  yi>fcE»'ai'  qv^tlv  ä^ihaGm  Hesych 
(daneben  die  prasensform  r/i%w.  vgl  Gurtius  vb.  I^  327)  eine 
solche  nach  älteren  verbis  auf  -ä^#  (-^f^*)  ist* 


4)  ivimm, 

ipimm  fut.  iri^m  mit  saclilichem  objecl  liedeulet  »ansagen,* 
verkündigen*,  so  Find,  Pylh*  IV  201  dösiag  dyintmr  tlniäagf 
H  447  Jgric  i%'    dl^ardtoKtt  voüv  xal  fijjTtv  i^itpet,  ß  137   mg 
av  Tovror  tyt/t  nort  pvl^ov  irlij^m.    Identisch  mit  diesem  verbyni 
sind  die    verba   ir(nim  (mil    den    aorislformen    ivhJnor   und 


Griechische  elymolo^ien. 


305 


^vtnanai^)  und  iplam\  die  mit  persönlichen  objeelen  verbunden 
»tadelnd  anreden,  schelten«  bedeuten.  Ursprünglich  hiessen  sie 
nichts  anderes  als  »anrufen,  invocare«  und  sind  ebenso  wie 
i^xakelv  »vorwerfen«  nur  dureli  den  usus  zu  dem  tadelnden 
nebensinn  gekommen.  In  r  17,  wo  Odysseus  sich  selbst  muth 
einspriclii,  heisst  es:  xgadtj^v  ^i^inanB  ^w^iny  TirXa^i  d^, 
xQadi^'  xai  xvvteqov  ällo  jrar'  crAip^,  Hier  verbindet  sich  mit 
dem  begriff  des  anredens  noch  kaum  der  des  Ladeis  und  Vor- 
wurfs {vgl  Bultmann  Lexil.  1  5281)^  und  auch  an  andern  ho- 
merischen stellen,  wo  diese  verba  gebraucht  sind,  ist  nur  von 
einem  milderen  Vorwurf  die  rede.  Wo  der  sinn  einer  stär- 
keren schelte  hervortreten  soll,  wird  diese  immer  ausdrücklich 
durch  einen  modalen  xusatz  zum  verbum  bezeichnet,  wie  r438 

lÄVx^Wf  E  fi50  xaxtZ  ijrinaitB  /ii'^w,  i3  238  iuB^C'  at&%qQitSi,¥ 
ivic(tm%%  m  161  tnt<sitf  ts  xaxoi&ir  iri(S(fofifv  (vgL  Savetst>erg 
de  digammo  p.  42,  Goebel  Lexil  I  86  f,). 

Unsere  Wörter  von  der  wut7.el  sak^  hei7.u!eiten ,  die  in 
i-tsn-B'tE  ip$'anii<fi>}  u,  s.  w.  enthalten  ist,  ist  unstatthaft.  Denn 
man  müste  ivimm  auf  "^iv^am-jm  zoröckfiihren,  der  Übergang 
von  f  in  i  aber  würde  laut^eselzlicher  begründung  ermangeln. 

Ob  man  ivinm  (ivi4jiM},  das  mit  sachlictiem  object 
»ansagen,  verkündigen«,  mit  persönlichem  »anreden«  bedeutet, 
heranziehen  darf,  hängt  davon  ab,  wie  man  sich  zu  dem  streit 
um  die  herkuuft  dieses  verbum  ku  stellen  hat.  Bekanntlich 
ziehen  es  die  einen  zu  der  eben  genannten  wurzel  sak^^  die 
andern  zu  der  wurzel  vak^  m  ^tntXv  u,  s.  w.  Mich  dünkt  ent- 
stchung  aus  "^ip-ßinm  deshalb  wahrscheinlicher,  weil  die  an- 
nähme, dass  in  dem  yr  der  homerischen  form  iinfinm  wurzel- 
anlautendes ö*  stecke,  wegen  des  schon  sehr  frühzeitig,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  schon  in  der  gemeingriechischen  ui'- 
sprache  erfolgten  Schwundes  von  anlautendem  ts  vor  vocalen 
erhebliclien  anstoss  erregt  und  sich,  so  viel  ich  sehe,  auf  keinen 
analogen  fall  stützen  kann,  während  ein  irrinm  ==  *iv-j:i7iü} 
weder  an  sich  auffallend  ist ,  denn  anlautendes  /  vor  vocalen 
halte  ja  weit  längeren  bestand  als  <s  vor  vocalen,  noch  der 
analogie  ermangelt,  vgl  ivroaiyatoi;,  Ware  nun  für  unser 
ivintm  und  irifS^m  combination  mit  diesem  lv(v)ino}  =  *ip- 
-ßtnm  und  weiter  demnach  überhaupt  herleitung  von  wurzel 
vak^  »sprechen,  rufen«  möghch? 

ZelUehrm  mr  rcrgl.  Bpraehf.  N.  F,  V»  3.  ÄÜ 
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Zunächst  bemerke  ich,  dass  von  seilen  der  bedeutung 
sich  diese  eiyniologie  für  h'inTm  ivttstsm  um  so  mehr  empfehlen 
würde,  weil  im  indischen  das  verbum  vac  sowol  als  simplex 
aJs  auch  in  den  composita  att-vac  ni-vac  pariimi-vae  die  be- 
deutung  »jemandem  vorwürfe  machen,  seinen  Unwillen  gegen 
jemanden  aussprechen«  hat  (sieh  das  Petersb»  wlb.  VI  619  ff.) 
und  dieser  sinn  sich  auch  au  das  lat.  convtcium  knüpft,  welches 
von  Gorssen  richtig  als  *cofi'Vödum  gedeutet  worden  ist. 

Was  die  formale  seile  anlangt,  so  ist  an  entstehung  von 
-inr-  aus  -(jjen-  durch  Übergang  des  b  in  #  nach  dem  oben 
bemerkten  nicht  zu  denken.  Aufklärung  über  das  *  verschaßl, 
wie  ich  glaube,  der  aorist  Ihttov  slnoy.  Diesen  setzt  mau  nach 
dem  Vorgang  EbeFs  jetzt  allgemein  mit  recht  dem  aind*  dvocam 
gleich.  Aber  es  ist  eben  so  falsch,  für  die  indische  form  ein 
älteres  indisches  "^tmamicum  aufzustellen,  wie  es  falsch  ist 
ssiTTov  aus  einem  griechischen  "^ifsßBTiQv  hervorgehen  zu 
lassen.  Das  griech.  eiTiov  hat  auf  den  altattischen  Inschriften 
durchgängig  den  echten  diphlhongen  £/,  hierzu  stimmt  der 
lesb,  infin.  fBiniiv  Alkaios  frgm,  55.  Die  griechische  grundform 
ist  daher  ^l-j^h-m-Q-v^  diess  deckt  sich  mit  aind.  "^a^va-uc-a-m, 
und  beide  repräsentieren  ein  urindogerm.  *a-t^a-t4A^-a-m,  eine 
form,  die  nach  demselben  princip  gebildet  ist,  wie  z,  b.  aind, 
äpapium  und  gr.  Bün^ci^m  (d.  i.  ^as-an-i-isi^m),  in  denen  die 
Verkürzung  der  Wurzelsilbe  ebenfalls  aus  ursprachlicher  zeit 
herstammt  (vgl.  morpholog.  untei'such.  I  11  ff.)  ^).  So  vertritt 
nun  auch  das  ^n  von  iyimm  und  das  at^  von  ivi(f(S4ü  ur- 
sprachliches uk^^):  irimm  und  iplßtsm  verhalten  sich  zu  aind. 
uktd-  wie  vimm  und  Wf w  zu  nikiä-.  Die  gleichung  i/r  =  uk^ 
repräsentiert,  wie  ich  glaube,  ein  neues  griechisches  lautgesetzij 
V  (u)  wurde  vor  k'^  zu  der  zeit,  als  dieses  die  ausspräche  qn^^ 
hatte,  wegen  des  dem  k  anhaftenden  ii-laules  durch  dissimilation 
zu  #,  ähnlich  wie  "^tffytvg  zu  ^tTvg  wurde  und  wie  wol  auch 
Wt;^  aus   *v&tfg  und   ^i^v^og  aus  *^wi^v^üg  hervorging   (vgl 


^)  Dass  wir  zu  der  annähme  berechtigt  sind,  die  Ursprache  habe  nicht 
nur  nach  consonanten,  sondern  auch  nach  vocalen  samprasÄrana  von  va 
(oder  richtiger  von  ua)  zvl  u  eintreten  lassen»  zeigt  die  sufftxform  -««-  = 
'VaS'  im  partic.  perf.  act  von  verbia  wie  sthä  ^stehen«,  bhl  ^fürchten*  u.  a*, 
sieh  ztschr.  XXIV  84  f. 

^)  Sleckt  dieses  auch  in  got.  auhjdn  »lärmen«,  mihjodus  »lärm,  ge- 
lümmel,  aufmhr«?    Vgl  gr.  it^-on^  (=  •^r-^öTrij)  »getöse,  llnn,  geschrei«. 
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ngerraann  Die  erscheinungen  der  dissirailalion  im  griechischen, 
M-^^issen  1873,  s.  Mt).  Einen  fall,  der  diesem  gesetz  wider- 
spräche, kenne  ich  nicht,  dagegen  untersteht  ihm  nocii  imvog» 
falls  dieses  mit  dem  goL  aühns  anord.  ofn  >ofen«  (german, 
gt^iandform  *uhvna')  identisch  (vgl,  Fick  lU^  32)  und  nicht  mit 
Job.  Schmidt  ztschr.  XXII  191  zu  apreuss.  uumpnis  »ofen«  zu 
fite^Uen  ist  *). 

Die  aoristformen  ^ytTzanat*  und  ivivlnov  sind  augen- 
scheinlich verhältnissmässig  junge  neubildungen.  Sie  wurden 
erst  möglich,  als  ivimw  im  sprachbewusstsein  zum  verbum 
Simplex  geworden  war.  Die  erstere  form  vergleicht  sich  mit 
%^nüiuüv.  Eine  neubildung  mit  secundärer  dehnung  des  %  ist 
auch  ivlfM^  »tadehvort,  vorwarf«.  An  letzteres  wwde  sich  noch 
fcr  flussname  ^Eylnsvg  anschliessend  wenn  dieser  mit  Savels- 
bBr;g  de  digammo  p.  43  zu  wurzel  vak^  zu  ziehen  ist;  Savelsberg 
bsst  das  wort  als  den  »lärmer«,  den  ?^to9enden«  und  erinnert  an 
^B  in  der  letzten  annierkung  mit  got.  auJijon  verglichene  i^-on^* 

Leipzig,  24.  october  1878. 

Karl  Brugman. 


Altpereisch  akuiiatis  und  ada/rsnaus. 

Die  apers.  präteritalformen  akunam  »er  machte«f  (kommt 
^mal  vor)  mid  aäarmatd  »er  wagte«  (Beh.  1  53)  betrachtet 
*^n  als  imperfecta  von  den  präsensstämmen  ku^au-  und  darü- 
"••«•-  (=  aind.  kr-^io-  und  dUrsh-m'*'),  indem  man  annimmt,  die 
P^Tfionalendung  4  sei  in  -^^  übergegangen.  Diese  deutung  ist 
J'JAefriedigend,  weil  die  dentale  t  d  sonst  im  altpersischen  aus- 
'^'lleiid  abfallen.    Als  beispiele  für  den  abfall  haben  wir  aller- 

')  Wanim  zeigen  rauk'^  ^rupfent  graben*  (aind.  lue  lun<!,  o^tWffw), 
JP'Mf»  »leuf^hten«  (aind.  tue  gr,  ktvx6^),  jaug^  (^vyoy).  taug*  {iQivyaj), 
/**Mij^  (^vytü)  im  europäischen  nicht  qu  und  gu7  Wol  weil  der  dem 
9*  UDmittelbar  vorausgehende  voca!  immer  u  war  ßvit-  hvjt*  ^oi'^-j. 
^•ö  Kift;  w^u*  (»sprechen«)  analogiehildiing  nach  vequ-^  wo  qu  laut- 
^'^•^tilicb  eintrat.  Und  Int^og?  Nehen  lat.  xlveo  =  *ugü-fo  (vgl.  vj'po^)  siteht 
^^»"ti,  völr.  Wenn  gr  vßQt^  =  aind.  ugrti-  ist  *ind  v\i*nl6s  von  aug* 
^^^Ntatfat^«  kommt  (Bea^enk  heitr,  IT  1&5.  188),  so  würden  sie  jenem 
•^'•Ha  Widers f*re eben.     (Conectu rnote.) 
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dings  nur  wörler,  in  denen  dem  dental  a  ä  oder  *  vorhergehen, 
wie  ahava  adänä  naiy  -thj  für  "^ahavat  "^adänni  ^nnid  *-caVf. 
keines  mit  u  als  vorletzLem  laut;  aber  dass  in  diesem  letzteren 
fall  eine  andere  behandlungsweise,  Verwandlung  des  t  in  s, 
sollle  «fallgefuodon  haben ,  ist  vom  lautphysiologischen  Stand- 
punkt aus  äusserst  unwahrscheinlich.  Daher  findet  denn  auch 
schon  Bartholomae  altiran.  verb,  161  jene  3.  sg.  impf,  auf  -ä 
»sonderbar« ;  er  erklär!»  er  bleibe  bei  der  herkömmlieben  den- 
lung  des  .^  aus  t  nur  darum  stehen,  weil  er  eine  bessere  nicht 
zu  bieten  vermöge. 

Ich  halte  akunmd  und  (ularsmim  für  sigmatisehe  aoriste^ 
denen  der  pniseiisstamm  zu  gründe  gelegt  ist.  Die  gleiche  er- 
hebung  der  starken  präsensstammform  zum  verbalstamm  haben 
wir  unzweifelhaft  in  cler  3.  sg,  pass.  akunam/atd  Bell.  I  30 
und  24  Man  vergleiche  auch  die  abaktr,  aoristform  ni/iv-i 
welche  nach  der  analogie  von  formen  wie  sr^v4  (w.  khmi 
»hören«)  vom  präsensstanun  r-ncto-  r-nu-  aus  {\\\  ar  »geben«) 
gebildet  ist  (Bartholomae  126),  fernerhin  den  altindischen  als 
verhalslamm  fungierenden  präsensstamm  ünio-  4rnt^  von  w. 
var  »umhüllen,  bedeckenc^  z.  b.  in  aurnävU  timutü'  (vgl.  Petersb. 
wtb,),  tue  griech,  hildungen  w^ie  %drv<Ta  von  Tfx-vvfity  t/rrtrf 
ävt'fii-g  ih'VTiUQ-g  von  ä-pif-f^t^  rf^^ivif^^m  von  *qM'rv-{Ät  (ztschr. 
XXIV  ^55  ff,),  die  lat.  perfecta  sier-nu-i  mi-nu-i  und  die  german, 
verba  wie  rlnnan  mit  nn  für  nu.  Die  form  akmmt^  steht 
demnach  für  ^akunmi'S't  wie  ved.  djah  (von  jäy-a4i  »siegt«) 
für  *ajfii-S't,  Im  altbaktrischen  ist,  den  auslautsgesetzen  dieser 
spräche  zu  folge,  das  -t  erhaRen,  in  dorest  y.  48,  2  von  w.  diiar 
»halten«  (vgh  Bartholomae  125), 

Von  aorislformen  mit  s,  in  denen  die  personalendung  sich 
dem  aoristcharakter  unmitlelhar  anschlicsst,  war  auf  den  apers. 
Inschriften  bisher  erst  eine  mit  einiger  Sicherheit  nachgewiesen, 
die  medial  form  adar^v/  Pers.  I  8  »ich  brachte  rn  meinen  besitzt 
%^on  dhar  »halten^  besitzen*  (so  nach  Rawlinson,  Oppert  und 
Bartholomae,  anders  Spiegel  s.  101).  Die  3.  pL  paily-äisa  Beb. 
I  13  und  18  von  w^  ai  »gehen«  kann  ebenso  gut  als  ^äi^-a-nt 
mit  thematischem  a  nach  dem  5,  wie  als  "^lüs-ant  angesehen 
werden.  Sicher  thematisch  ist  die  öfters  vorkommende  3,  sg.  äisa. 

Leipzig,  28.  februar  1879. 

Karl  Brugman. 
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Rk  I,  6,  3, 

iw  Jcrfivdnn  akeiäve  pe\o  maryä  api^dsi  sdm 
u sddh h  i r  uj äyathdh. 

Diese  Gäyatri  des  Rk  begegnet  uns  auch  in  den  übrigen 
Samhitäs;  nur  der  Sain.-V.  bietet  eine  V.-L.,  nämlich  statt  des 
unbetonten  maryä  ein  nuiryd\    Nicht  sowohl  in  dieser  lesarl  — 

■  denn  dieselbe  ist  gar  nicht  zu  rechlfertigen,  da  das  betr.  nomen 
märifa  accentuirl  wird  — ,  sondern  in  dem  unbetonten  nmryä 
(nmrij^It  päd)  liegt  eine  Schwierigkeit,  deren  lösung  noch  nicht 
gelungen  scheint,  oder  wenn  einem,  so  dem  commentator  der 
Väj,-S»,  der  seine  deutung  freilich  mit  den  formehi  der  ind.  gram- 
raalik  bietet. 

Unsere  rc  beschüessl  ein  den  Sonnenaufgang  feierndes  trca, 
das  an  Indra  gerichtet  ist.  Was  soll  nun  bei  der  anrede  an 
Indra  noch  der  voc.  plur.  nianjäk?  Wörtlich  übersetzt  kann 
die  Strophe»  wie  sie  da  steht,  nichts  anders  bedeuten,  als  »indem 
du  glänz  schafifst  dem  glanzlosen,  gestalt,  ihr  männer,  dem  ge- 
stal Hosen,  wurdest  du  zugleich  mit  den  morgem-Öthen  geboren«. 

Säyana  schwankt  in  seiner  auffassung  des  voc.  nmrfjäfi. 
Er  lehrt,  dass  dazu  ein  »schaut  dieses  wunder  an«  zu  ergänzen 
sei;  mit  dieser  ergänzung  fasst  er  offenbar  den  voc,  nicht  als 
anrede,  sondern  als  exclamation.  Dann  aber  diese  erklärung 
stillschweigend  zurücknehmend,  lässt  er  den  plur,  durch  ver- 
tauschung für  den  sing,  stehen  und  lehrt,  dass  der  so  erklärte 
voc.  sg.  manja  auf  ajayafMh  zu  beziehen  sei.  Aus  der  ersten 
auffassung  Säyanas  ist  M.  Müllers,  aus  der  zweiten  Grassmanns 
erklärUDg  von  maryd  geflossen*  maryäh,  sagt  Muller  p.  18 
seiner  Übersetzung  der  Maruthjinnen,  had  evidently  become  a 
mere  exclamation  at  a  very  early  time.  Wenn  dies  wirklich 
der  fall  wäre,  so  könnte  man  bei  der  reichhaltigkeit  des  Rk 
wohl  ein  oftmaliges  vorkommen  des  ausrufs  nmnjäh  erw^arten. 
Nur  noch  an  einer  stelle  des  Rk  (Vlll,  45,  37)  erscheint  der 
voc,  plur.  nns/ryäUj  aber  in  einem  fragesatze,  der  an  maryäh 
gerichtet  ist.  An  dieser  stelle  kann  also  von  einem  vermeint- 
Hchen  ausrufe  marijäk  nicht  die  rede  sein. 
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Grassmann  (Übersetzung  II,  504  z.  d.  st,)  raeinl,  das  mart/ä 
des  Samhitätextes  sei  nichts  als  voc.  sg.  marya,  »da  der  plur. 
sinnlos  ist«:.  Bei  dieser  auffassung  sehen  wir  nicht,  wie  der 
weg  von  dem  alten,  einfachen  und  leichten  voc.  sg,  niarya  zu 
der  schwierigen  lesart  unserer  recensionen  geführt  haben  könnte. 
Einen  nachlässigkeitsfehler,  nämlich  den  Samdhigesetzen  nicht 
rechnung  getragen  zu  haben,  den  redactoren  des  Samhitätexles 
zuzuschieben  und  die  Padalesart  aas  einem  missverständniss 
der  so  einfachen  Samhita  zu  erklai-en  scheint  doch  ein  grosses 
wagniss. 

In  einer  ihm  eigenthümlichen  weise  sucht  Mahrdhara,  der 
commentalor  der  Väj,-S,,  die  Schwierigkeit  zu  beseitigen.  Er 
sagt,  maryaJij  das  auch  in  der  Väj,-S,  unaccentuirt  erscheint, 
stehe  durch  casusvertauschung  (mWmkiivyahjayena)  für  den  dal, 
s%,  maryäya,  das  mit  aMf/wS  und  apif^äsi  zu  verbinden  sei;  er 
paraphrasirt  demgemäss  die  stellen  a  und  b:  )>indem  du  dem 
erkenntnisslosen  menschen  erkenntniss,  dem  armen  menschen 
geld  verschaffst«.  Die  deutung  der  sinnlichen  kMü  und  p^rali 
können  wir  verwerfen,  aber  die  Interpretation  von  niaryä  ist 
beachtenswerth. 

Ich  vermuthe,  dass  das  inaryä  der  Samhitä  in  mdryä  zu 
ändern  ist  und  sehe  darin  einen  dat.  sg.  mmyüL  Denn  idg,  daL 
sg.  vtkHi  ßvicm)  musste  im  ind.  als  lYkäi  erscheinen.  Wie 
das  zd,  zeigt,  haben  wir  diesen  typus  als  gemeinar.  anzusetzen 
für  den  dat.  sg.  der  alten  afq>-stämme.  Erst  auf  ind.  boden 
wurde  vrkdi  om  ein  secundäres  a  erweitert. 

Nehmen  wir  tnäryui  als  die  vom  dichter  an  unserer  stelle 
gebrauchte  form,  so  begreifen  sich  die  martjd  und  tttaryäh^ 
unserer  recensionen*  Sobald  nämlich  die  Sanidhigesetze  gewirkt 
hatten»  trat  ein  unverständhch  werdendes  maryä  ein;  und  da 
man  mit  diesem  nichts  anzufangen  wusste  —  es  war  äi  für 
den  dat.  bereits  durch  äya  verdrängt  — ,  so  entzog  man  ihm 
den  accent  mn  eine  irgendwie  deutbare  form  zu  erhalten; 
mwyä  wurde  ak  voc.  plur.  gefasst  und  dies  deutete  der  Pada- 
text  demgemäss  als  ntarydh.  Die  stelle  würde,  wenn  man 
mdryä  für  maryä  in  den  text  aufninmit,  folgender  raassen  zu 
übersetzen  sein:  >Licht  schafTend  dem  kein  licht  habenden, 
schmuck  dem  keinen  schmuck  habenden  manne  wurdest  du 
zugleich  mit  den  morgenröthen  geboi^en«. 


Kleirjere  bemerkun^efi.  311 

Wurzel  trp  rauben. 

yö  mäm  tu{^  draonö  zind^  vä 
trfyä^  vä  apa  vä  yasMi%  yat^i  dada^  ahuro  mazdä: 

so  lautet  die  zweite  hälfte  von  Js.  11,  5-  Geidner  zeitschr. 
M«  130  übersetzt  den  ersten  rekativsatz  mit:  »wer  mir  diese 
gäbe  mit  gewalt  abnimmt  oder  sich  selbst  sehniecken  lasst 
oder  mich  darum  briiigtc.  In  betreff  des  trfffä^  (coiijuncL  eines 
präs.  nach  der  4.  sk.-classe)  hätte  wohl  einige  beröcksichligung 
verdient,  was  Hübschniann  ztschr  d.  d*  raorg,  ges.  26, 457  darüber 
bemerkt.  Denn  wenn  apayasSi^  eine  Variation  von  zinä^  ist, 
wie  Geldner  mit  seiner  Übersetzung  und  einer  sich  daran  an- 
scbhessenden  bemerkung  zugibt,  so  wird  auch  das  dazwischen 
stehende  irfyd^  so  aufzo  fassen  sein.  Bei  der  von  Geldner  vor- 
geschlagenen weise  herrscht  ein  allzuschroffer  Wechsel  der  gram- 
matischen beziehungen  der  drei  verba;  ai,  trp  regiert  den  gen. 
(u.  loc.)  und  wir  werden  für  ein  damit  identisches  zd,  trp  das- 
selbe anzunehmen  haben;  man  hätte  dann  zu  tffyäf}  ein  taJ^ 
druotmnM,  aber  zu  apa^asüt(  wieder  das  tthäm  ta4  druon6  zu 
ergänzen. 

Es  zwingt  uns  aber  nichts  trffä^  zu  dem  ai.  trp  »sich 
sättigen«  zu  stellen,  es  gehört  vielmehr  zu  einer  von  Hübschmann 
vermutheten  worzel  trp  rauben,  die  nicht  allein  im  zd*,  pehlevi 
und  neupers.,  sondern  auch  im  md*  deutlich  vorliegt. 

Es  handelt  sich  um  die  beiden  composita  mutfp  und 
pa^rp.  Das  letztere  erscheint  nur  in  einem  schönen  hymnus 
an  Varuna:  Rk  VII,  86,  5,  Die  betreffende  rc  lautet  übersetzt 
(wobei  ich  für  das  fragliche  wort  vorläufig  an  der  geläufigen 
Y  ^  »sich  ert[uicken«  festhalte):  »erlöse  uns  von  den  misse- 
tbaten  unserer  väter,  erlöse  uns  von  denen,  die  wir  selbst 
verübt  haben,  erlöse  mis  davon  wie  von  einem  viehfrohen  diebe, 
erlöse  den  Vasislha  wie  vom  strick  das  kalb«.  Also  ein  dieb 
wird  »viehfroh<?  pa^ntfp  genannt,  ein  dieb  »erquickt,  ergötzt 
sich  an  herden«,  ein  dieb  »thut  sich  gütlich  an  herden«  und 
das  alles,  wie  unsere  Interpreten  wollen,  nicht  an  den  eigenen 
herden,  sondern  natürlich  an  den  herden  anderer;  denn  auf 
irgend  eine  weise  muss  der  begriff  »stehlend«  aus  ^Kipdfp 
I  herangebracht  werden,  da  derselbe  durch  täyu  noth wendig 
■  wird.  Aber  wenn  man  von  dem  diebe  sagt,  »er  erquicke  sich 
^^ati  herden  (sc.  anderer)«,   so  kann  das  nui^  in  humoristischem 
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tone  gesagt  werdeiit  und  gegen  eine  derartige  aufFassuiig  sträubt 
sich  der  ernst  und  feierlich  gehaltene  hynmos.  Nhiimt  man 
eine  wurdet  trp  =  rauben  an,  so  ist  alles  in  Ordnung. 

Aehnliche  bewatidtniss  hat  es  mit  tisntfp,  das  Rk  X,  87,  14 
als  Variation  verschiedener  dänionennanien  t'ungirt.  Auch  hier 
wäre  eine  Übersetzung  »sich  am  leben  (sc.  anderer)  erciuickend, 
güthch  thuend«  am  platze,  wenn  sich  die  bedeutung  ^/rauben«: 
für  Y  ^TP  nicld  nachweisen  liesse:  offenbar  sind  dämonen 
»leben^räuber*.  Dies  ist  aucli  grade  die  bedeutimg,  die  Grass- 
mann  u.  a.  ans  dem  nomen  herauszubringen  suchen. 

Rk  X,  14,  12  wird  der  dual  asuirpä  von  den  beiden 
hunden  des  todesgottes  Yama  gebraucht.  An  der  bedeutnng 
»leben  raubend,  leben  in  seine  gewalt  bringend«  zweifelt  nie- 
mand, der  mit  den  jnd.  comnientatoren  Sayana  und  Matn\lhara 
das  compositum  als  usu-irp  zerlegt  (und  nicht  mit  Roth  als 
a^siitfp). 

Warum  sich  also  gegen  eine  y  trp  =  »rauben«  sträuben, 
wenn  die  erklärung  der  beiden  composita  asuirp  und  ptii'iUfp 
aus  der  Y  trp  =  sich  erquicken  äusserst  gezwungen  ist  ?  Dazu 
kommt,  dass  auch  aus  dem  germ.  stützen  für  eine  Y  hP  ^^raubenc 
beigebracht  sind,  vgl.  quellen  und  forschungen  XXXII,  76. 

In  Rk  X,  82,  7,  wo  asutrp  als  epitheton  der  uktfm^asiis 
erscheint,  wird  man  wohl  die  bedeutung  »sich  am  leben  er- 
quickend« festhalten  dürfen;  doch  ist  der  hymnus  überaus  dunkel. 


dprd  ^  stark. 

Dem  äna^  kaydpEvop  äprd  (Rk  I,  Vi%  S)  geben  Roth  und 
Grassmann  die  bedeutung  »Ihätig,  eifrig«,  da  das  wort  in  der* 
selben  strophe  durch  Jcräna  variirt  wird,  und  sie  lassen  es  als 
compositum  aus  ä  -}- prd^  (zu  V^i>r}'  Aber  der  Padapatha 
weist  mit  seinem  unzerlegten  aprdstfa  (gen.)  darauf  hin,  dass 
wir  es  mit  einem  uncomponirten  worte  zu  thuo  haben;  und 
auch  Sayana  weiss  nichts  von  der  durch  Roth  vertretenen  er- 
kläi'img.  Auch  bei  diesem  worte  lässt  sich  die  erwünschte  be- 
deutung nur  mit  äusserster  noth  aus  den  geläufigen  wui*2ehi 
par  herauspressen. 

Wir  werden  dem  Padatext  gerecht  und  kommen  ohne  Um- 
schweife zu  einem  klaren  und  passenden  sinn,  wenn  wir  äp-ra- 
als  uncomponirt  auffassen  und  mit  got.  ahrs  identificiren.  Gol* 
abrs  bedeutet  mit  seinen  verwandten  der  übrigen  germ,  dialecte 
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(cf.  Fick  III,  19)  »stark,  heftig«.  Die  wurzel  ist  op  (a-ip)  =^ 
arbeiten,  eifrij?  thätig  sein«,  die  überall  zahlreich  vertreten  ist, 
i*  b.  durch  lat,  opus  =  ai.  apas,  idg*  <ipos.  Zu  dem  neutralen 
as-slamuie  stellt  sich  als  bereits  idg.  unser  adjectiv  gerra.  abräs 
=  ai.  äprä:i,  Idg.  opr6$. 

Indogermanisches  sd  und  verwandtes. 

In  seinem  aufsatz  *spuren  eines  ursprachlichen   tönenden 

Zischlautes*   (ztschr.   XXIII,  87  ff.)  hat  ÜsthofT,   der  g  als  idg, 

laut  zuerst  nachgewiesen,  nur  zwei  beispiele  für  die  Verschiebung 

eines  idg.  sd  zu  germ.  st  beigebracht,  und  Bechtel,  der  zl-schr. 

f.  deutsch,  aÜerlh,  19,  223  eine  durchmusterung  der  germ.  $t 

Vorgenommen  hat,    konnte  die  bekannten  gleichungen   germ. 

ne^gia-  nest  =  idg.  nizd6-  und  germ.  aski'  asi  =-  idg.  oxdo-  nicht 

^'^rmehren.    Eine  nachmusturung  hat  mir  einige  neue  beispiele 

^ör    die  gleichung  idg.  ^rf^^germ.  st  ergeben. 

Nehmen  wir  lat.  nMus  knoten  als  regelmässige  entwickfung 

^*ries  alten  nosdo-s  (cf.  nklm  ^^  nizdoa)  ^  so   dürfen    wir  einen 

8^i*¥i].  stamm  nasta-  erwarten  ;  derselbe  ist  nur  in  einer  i-weiter- 

"*i«Jujig  erhalten:  germ.  nästUan',  cf.  ahd,  nesttlo  m.  und  nesiila 

^*     bandschleife,  ae,  nostk  Leo  ags.  gloss.  223,  49. 

Deuten  wir  den  got.  stamm  frctsti-  kind  als  ibrtsetmng 
^*>^ies  älteren  prozdi-,  so  hätten  wir  im  lat.  ein  prodi-  von 
Kl  sicher  bedeutung  zu  erwarten;  wir  finden  dafür  jfröli'  (n.  sg, 
^^^ölca)  mit  dem  Übergang  von  d  in  l^  der  für  das  lat.  durch 
^^Eii^  —  u.  a.  von  Max  Müller  in  dieser  ztschr.  V,  152  zu- 
^^inmengestellte  —  beispiele  fest  steht.  Dem  ial.  proli-  gemäss 
^^^lUe  man  auch  germ.  frasti-  als  fem.  erwarten;  es  wird  — 
B'^i^nz  willkürlich  —  als  masc.  angesetzt;  nichts  hindert  das  got, 
^^^^^yvi  als  fem.  zu  bezeichnen. 

^^B  Genn.  niasta-e  mast  (ahd.  maiit  ^^  lange  stange,   altengl« 

^^^*^^«^)  kann  auf  nmzdo-s  beruhen,  und  diesem  müssle  lat. 
"  '* ^<iiis  entsprechen;  wir  finden  dafür  —  wiederum  mit  über- 
,  ^*^e  ^'<>"  rf  in  /  "  mulm  =  raastbaum.  An  diese  deutung  der 
'^^t.  lantform  streift  Keller  Rhein.  Mus.  XXXIV,  337  nahe  heran. 
In  diesem  zusammen iiange  fügt  sich  gut  jene  deutung  von 
^^5'  ^il^  ein,  die  es  auf  ein  mllo-  =  idg.  mkdho'  zurückführt. 
^^  Zusammenstellung  rührt  von  Benfey  gr.  wurzellex.  11»  33  her^ 
^^r  freilich  dort  nicht  zu  einer  richtigen  erkenntniss  der  laut- 
^^hen   Vereinigung    gelangte.      Die   enlwicklungsreihe    mudho- 
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mid(h  mUo-  erkannte  meines  Wissens  zuerst  Walter  ztscfar*  X,  201; 
für  die  bedeutung  von  mUes  kann  man  entweder  mit  Benfey  in 
den  nachr.   d.  GöiL  ges.  von    1874,  p,  371   an  altind-  mWia^ 
=  beute,  kämpf  anknüpfen  oder  an  gn  ftia^og,  so  dass  ntljet] 
den  niiethling,  söldner  (merccnarius)  bezeichnet. 

Hübschmaniis  annähme  (ztschr.  XXIV,  406;   QF.  32,  76), 
dass  tnazghun-  die  idg.  ^nmdform  für  unser  mark  sei,  lässt  das 
ind.  mit  dem  aufg^eben  der  aspiration  (tnajjan-  für  imjß%an-)  eine 
Unregelmässigkeit  begelien.    Das  gleiche  aufgeben  der  aspiration 
wird  für  ind,  hibja-  bucklig  anzunehmen  sein,  wemi  seine  Zu- 
sammenstellung mit  gr.  xv(f6-  (cf.  ztschr*  XXIV,  99)  richtig  ists 
als  grundform  dürfte  kuhh^ho-  anzusetzen  sein,  woraus  einerseit^a 
durch  xvifffQ'  gr.  itvtfo-  (cf,  vßo-  mit  v  für  vßßa-  =  sk,  ubja-)^ 
anderseits  im  ind.  durch  kuhßiO'  das  kubjor-  entstand. 

Die  annähme,  altnord.  serir  ^  altengl.  sercc  rüstung  sei  mi* 
ind,  sajjü'  auf  ein  idg,  sazga-j  sasgui-  zurückzuführen,  hat  sc3 
viele  gläubige  gefunden,  dass  es  endlich  noth  thut  iliren  fehle 
aufzudecken.  Ein  idg.  tg  kann  im  germ«  nie  und  nimmer  zhi 
rk  werden.  Die  gleichung  idg*  xd  =  germ.  $i  beweist,  dass  id^ 
jg  im  germ.  zu  sk  werden  muss;  der  germ,  rhotacismus  ist  be 
kanntlich  weit  jünger  als  die  lautverschiebung,  und  das  m  vc 
zg  musste»  wenn  ^  zu  A  verschoben  wurde,  natm-gemäss  selbt 
tonlos  werden:  die  Vertretung  des  idg.  mazga-  knoten  durc 
unser  i^masche^  (cf.  Fick  III,  236)  ist  die  allein  berechtigte. 


SU-assburg,  14.  juli  1879. 


F.  Kluge. 


BemerkuDgeo  zur  Päli  -  grammatik. 

Handschriftliche  Studien  auf  dem  gebiete  der  Päü-litera^ 
haben  mir  im  lauf  der  beiden  letzten  jähre  mancherlei  gra. 
matisclie  materialien  zugeführt,    von  denen  ich  hier   eine  a 
wähl,    zusammen    mit   zerstreuten    bemerkungen    über   allJ^ 
kaontes,   in  dessen  auffassuug  ich   von  der   bisherigen   anst«^ 
abweiche,  mitzutheilen  gedenke.     Eine  ix*gend  voUständige  af«^' 
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sammenslellung  alles  dessen  zu  bieten,  was  wir  seit  pi-of. 
E.  Kuhn's  grundlegender  bearbeiluog  dieses  gebietes  neu  kenoen 
,  Oder  neu  verstehen  gelernt  haben,  will  ich  nicht  versuchen; 
ich  darf  davon  um  so  eher  absehen,  als  prot  Pische!  gegen- 
wärtig eine  gramtnatik  des  Pali  in  aussieht  gestellt  hat, 

Decllnation. 
Imnominaliv  pluralis  der  a-stämnie  begegnet  ausser  der 
regrehiiässigen  form  auf  -ä  eine  auf  -dse^  die  selbstverständlich 
mit  den  vedlschen  pluralen  auf  -äsas  zusanimengehöH,    Haupl- 
süehlich  sind  diese  formen,  soweit  mir  bis  jetzt  bekannt,  in  den 
poetischen  texten  des  fünflen  Nikaya  zu  banse.   Doch  glaube  ich 
^v einigst ens  zwei  beispiele  aus  versen  des  Sariiyotta-Nikayu  bei- 
bringen zu  können  (Devaputtasariiyutta,   Phayre  JVIS.  irn  India 
Office,   vol.   I,   fob  khai  ^)*     Ich    gebe  die  stellen,   wie  immer, 
"^ÄTo    ich   unedirtes  citire,  genau  nach  der  von  mir   benutzten 
hÄndsclu*ift. 

aiha  klio  Äkopako  äevetpatto  näi^iätitthiye  ärahhha  bhagaviUo 
^9Ci#&li^  imam  gdtham  abhäsi: 

Fakudfiako  KdUffärw  Nigandho 
ye  eäpi  jUakkhali-Purändse^) 
g^fgiMSa  saUhära  säntamlapaUä 
na  hi  ni4fia  te  sappurisehi  rfiJre  'ti. 
Und  ebendaselbst: 

Hlpe  ca  ye  nhntfMse  devalokäbhinandifw, 
Sutla-Nipäta  (Phayre  MS,,  fob  gbäh):  ye  ke  c'  ime  Bomamä 
iBo    die  Hs,)  hrahtnatHisß  .  .  *;  ye  p'  idha  .  .  ,  ^hmk  tanhank 

Itivultaka  (Phayre  MS,,  foL  ka  und  kä): 

yena  iobhena  hiddhdse  sattä  gacchanti  dtujgatim  * .  ,; 
yena  dosefia  dutfMse^) .  . ,,  ifena  mohena  mülMse  .  .  ., 
yeik»  kodJiena  kuddhdse  .  .  . ,  und  dgb  mehr.  — 
Was  die  erklärung  des  acc.  plur,  auf  -e  betrifft,  ist  es  mir 
i^er,   mifh  der  ansieht  Kuhn*s  (beitr,  s.  73)  anzuschliessen, 
^^      in  dieser  form  eine  blosse  stammorweilening  ohne  beson- 
/^-*^»   casussuffbc   erkeimt.      Wer    erwägt,    wie    durchaus  die 

*}  So  mein  excerpt ;  es  könnte  leicht  ein  versehen  für  M±  Füranäse  sein. 

^)  Man  beachte,  dass  hier  dosa  in  der  verbinduntc  mit  lobha^  moha  etc. 
r*^  ttuuir.  dosha,  nicht  als  eunskr.  dvesha  aufgefasst  ist,  ako  wohl  auch 
^  ^r  reihe  der  vier  affati  (n,  Ghilders  s,  v.)  ebenso  zu  verstehen  sem  wird* 
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deelination  des  Päli  in  allen  ihren  formen  auf  der  des  Sanskrit 
resp.  des  Vedendialekts  ruht  und  sich  von  dieser  nur  durch  ihre 
abschleifungen  und  analogiebildungen  unterscheidet,  wird  nur 
höchst  ungern  zu,  einer  annähme  greifen,  welche  unter  die  von 
der  altern  spräche  her  geläufigen  formen  j)lötzhch  eine  auf  so 
fundamental  verschiodeneni  priiicip  ruhende  treten  liesse  *). 
Wenn  es  irgend  angeht,  müssen  wir  an  der  ableitung  von 
dhammf  ausdharmän  (resp.  dhartMjUs),  wie  dhammo  ans  dfiarnias, 
dliammehi  aus  dharmehlns  sich  erklärt,  festlialten*  Und  mir 
sctieint  die  annähme  keinerlei  Schwierigkeiten  zu  haben,  dass, 
neben  dem  durch  bekanntes  gesetz  erforderten  abfall  des  schluss- 
consonanten  von  dhurmän^  der  vocal  eine  irübung  erlitt,  wobei 
dann  noch  vielleicht  die  analogie  von  dhamme  :  dhammehi  = 
bhiJckhü :  hhiH'hühi  mitgewirkt  haben  mag.  — 

Im  i  n st r*  a b  L  p  1  u r.  geben  die grammatiker  (z.  b.  Kaccäyana 
p.  56  ed.  Senart)  bekanntlich  für  alle  declinationen  neben  der 
endung  -hi  nocli  die  endung  -bki,  deren  thalsaehliches  vor- 
kommen von  Kuhn  tbeitr.  s.  72)  bezweifelt  worden  ist.  Ich  kann 
für  dieselbe  —  die  beispiele  der  a-stämme  von  denen  der  i- 
und  «-stännae  zu  trennen  ist  hier  zwecklos  —  zunächst  auf 
^dhdrdjhi,  Jät.  vol.  II  p.  77  (vgl.  auch  p.  217  var.  Icct.)  ver- 
weisen. Auch  sonst  glaube  ich  aus  dem  Sutta-Pitaka  zahl- 
reiche beispiele  solcher  instrumenlale  auf  -hhi  beibringen  zu 
können*  Ehe  die  handschriftliche  Überlieferung  dieses  Pitaka 
im  Zusammenhang  erforscht  ist,  wird  kein  einzelnes  dieser 
beispiele  für  \^ollkommen  sicher  gelten  können,  da  bekanntlich 
in  sinhalesischer  schritt  so  sehr  wie  in  birmanischer  kaum  zwei 
buchstaben  so  leicht  verwechselt  werden  können  wie  h  und  bh; 
zusammengenommen  werden  die  hier  zusammengestellten  formen 
zum  beweis  für  die  thatsächliche  exislenz  von  instrumentalen 
auf  -hhi  im  Pali  hinreichen^). 

MahapurisalakkhanasuUa  (im  Digha-Nik.,  fol.  rä): 

dujhä   tihhi  piirisavarmjgalakkhanebJti  ciratfaimnäya  iii- 
märam  ädisanii 

1)  Die  unleii  (s  319)  btH#procheiieii,  tlyr  i-  uni3  «-decliaalion  aügehörigeu 
formen  ohne  ein  casiissuffix  werden  hier  nicht  verglichen  werden  dürfen; 
es  sind  diei>  vollkommen  unorganische  anonuilien,  veianlasst  durch  rae- 
Lriöciie  nötlie* 

'')  Die  folgenden  cjlate  sind  sammUich  nach  dum  vorzüghchen,  in 
birmaniseher  schrifl  geschriebenen  Phaj^re  MS.  des  Tipitaka  in  der  India 
Oft.  Library. 
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Saihyotta-Nik.,  vol.  ü,  foL  cd: 

mkham  tarn  dittham  aripebhi,  — 

bha vamgapareteMf  i  hh avmjogän usaribhi 

MäradkeifyänupanneMd  nayam  dhammo  summhiidho 

ko  nu  annafra-m-arifßehhi  padisambuMhum  nharati  (sie). 
Samy.-Nik.,  vol.  l,  fol,  ghiV^): 

girim  nakhvfm  khanatha  a^ö  dankbhi  khtkiutfm. 
An    folgenden    stellen    giebt     die    Phayre'sche  Hs,    neben 
einander  formen  auf  -hhl  und  auf  -hi: 
Sariiy,-Nik,,  vol.  I,  fol.  ki; 

fiüfidaH  pHtfshi  puttimä^  gomä  gobhi  tatK  eva  nandatu 
Nachher  heisst  e^: 

soinii  putiehi  imttimäf  ffoma  göM  tatk'  eva  socati. 
Theragalhu,  fol.  go: 

«^fi  mhhi  sevitä 

ahbhtmnaditä  sikhiliL 

Vgl.  auch  dasabhi,  Mahdvagga  I,  22,  13,  wo  jedoch  die 
Überlieferung  auch  dasaki  unlerstützL  — 

An  einer  stelle  finde  ich  den  instrum.  plur.  eines 
rt-stamines  auf  ^  (^=  skr.  ais)  ausgehend,  Cariya  Pitaka  (Phayre 
MS.)  1»  3:  rdjd  Dhmiancayü  (sie)  nänia  kusah  dasah*  upägato 
[vgl.  dazu  nikkkamülam  gime  dmah'  itpdtjaiam  JtUaka  vol.  I,  p.  G]. 

Im  fem.  gehen  noni.  acc.  plur.  bekaonUich  auf  ä  oder 
-äyo  aus.  Die  letztere,  offenbar  aus  der  analogie  der  i-  und 
fi-stän)me  (rattiyo,  dhdtuyo)  hervorgegangene  form  wird  häufig, 
wenn  ein  subätanlivum  durch  ein  adj.  oder  prononien  näher 
bestimmt  ist,  für  das  subst.  als  den  hauptbegriff  gebraucht, 
%vährend  man  für  dessen  nähere  bestimmung  die  weniger  volle 
form  auf-«  wählt,  so  Mahävagga  VI,  28,  7:  samhahuM  devatmjo; 
I,  22,  13:  imä  güthäyo;  I,  5,  3:  imd  anacdiariyä  ijätlimjo. 

Zur  dccliuation  der  i-  und  «-stamme  sei  hier  folgendes 
bemerkt. 

Während  der  genitiv  regelmässig  auf  -ino  und  -issa,  -mm 
und  'Ussa  gebildet  wird^),  ist  mir  wenig^stens  ein  beispiel  eines 
genitivs  auf  e  =^  ski\  es  bekannt : 


')  Vgl  Lal.  Vist  p,  4Ö1. 

*)  Eine  eingehende  unlersiidunig  der  abgrenzung  der  formeii  auf  -no 
und  *fisa,  welche  der  Sprachgebrauch,  wie  es  scheint»  durchfliis  nicht 
unterschiedslos  durch  ein  arid  er  wirft,  wure  erwönschl. 
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Apadäna  (Phayre  MS.,  fol.  te): 
khippäbhiüimssa  bhikkhussa  gunMim  kUtaijfah 

In  mehreren  cass.  obll.  des  singular  haben  wir  hScM 
eigenthümliche  bildungen,  indem  nämlich  der  stamm  o(ine  jedes 
Casussuffix  steht.  Sporadisch  finden  sich  derartige  forvQien  schon 
in  den  metrischen  texten  des  Tipitaka,  so  bi  den  versen  des 
Buddha vaihsa  in  FausbölFs  Jataka«  vol.  I,  p.  4:  fkiShag^ 
vijjante,  und  gar  jäii  vijjante.  Eigentlich  heimisch  aber  sind 
diese  anomalen  bildungen  im  Dtpavanisa,  dessen  Verfasser  oder 
lieber  compilator,  so  weitherzig  er  auch  m  seiner  aufbesoDK 
von  den  forderungen  metrischer  ccnrectheit  w^,  doch  beständig 
an  metrischer  noth  litt,  wo  ihm  dann  diese  formen,  bei  dmien 
eine  silbe  gespart  wurde,  höchst  willkommen  waren.  Beispiele 
für  den  locativ  sind:  Dipav.  15,  21:  paccanie  ägate  WMMi; 
16,  32:  saha  patitthit^  bodhi;  15,  27:  saha  patiffhUe  dhäl». 
Vielleicht  ist  auch  dharani  in  der  schwer  verdartAen  stdlc 
16,  34  als  locativ  anzusehen.  Für  den  ablativ:  2,  61  tR[<* 
vi^hahÜvd  samäpaUi.  Für  den  genitiv:  17,  53:  budäho  ca  ietU^  ^ 
bodhi  Ojadipanihi  ropanam,  und  wohl  auch  1,  1,  falls  nämliä 
dort  zu  schreiben  ist  dhätu  ca  bodhiyägamam. 

Gelegentlich  sei  bemerkt,  dass  derselbe  text  auf  dem  gebiet 
der  ar-stämme  die  form  bhate  als  acc.  plur.  statt  bhdkxro  hat 
(6,  21.  22);  und  hiernach  wird  auch  10,  6  es  wenigstens 
zweifelhaft  bleiben  müssen,  ob  im  nom.  plur.  naUä  fe  im  text 
zu  lassen  oder  dafür,  was  der  form  der  birmanischen  buch- 
staben  nach  freilich  eine  sehr  leichte  änderung  wäre,  zu  schreiben 
ist  nattäro. 

Comparation. 

Die  form  papittJiaiara,  welche  das  superlativsuffix  mit  dem 
des  comparativs  cumulirt  [vgl.  MinayefT  §  123.  Kuhn,  beiträgt 
s.  92],  ist  mir  bis  jetzt  nur  aus  einer  in  den  Vinaya-textß^ 
nicht  selten  wiederkehrenden  wendung  (z.  b.  CuUavagga  1, 6,  2) 
bekannt,  wo  von  einem  bhikkhu  die  rede  ist,  der  wegen  irge^^ 
eines  vergebens  bestraft  ist  und  hinterher  das  gleiche  vergebe^ 
oder  ein  ebenso  schweres  oder  schwereres  begeht:  tatk  äpattf^ 
apajjati,  aflilam  vä  tädisikam,  tato  vä  päpitthatarath.   Unzweif^^' 
haft  ist  pdpiUhatara  comparativ  von  papa,  denn  die  ableitui^^ 
von  einem  anzunehmenden  päpitiha  =  skr.  päpa  -}-  ishfa  wäT^^ 
eine  äusserst  gezwungene. 
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In  dem  comparativ  päpissika  möchte  ich  eine  zusammen- 
fiehiing  aus  *päpiyasika  erkennen,  welche  form  in  dem  lerrainus 
teehnicus  für  ein  gewisses  discipllnarisches  verfahren,  das  tassa- 
^jMy^asikäknmmam  (5,  Ghilders  s.  v.  und  Giillavagga  IV,  11.  12), 
sich  erhalten  xu  haben  scheint. 

Pronomina. 
Scheinbar  ein  pronomen  der  dritten  ps,  findet  sich  in 
feiender  stelle  des  Cullavagga  (VII,  %  3):  yam  tumo  (var.  lect. 
temAa)  kariss&ii  tumo  'va  i^na  paüMylsmiu  Dazu  Buddhaghosa: 
f<ttii  imm)  karissattti  yam  so  icurissaH,  Offenbar  ist  tunio  in 
wai.lirheit  =  skr*  tmanä,  — 

Verbalflexion. 
An  wenigen  orten  zeigen  sich  die   beiden  grund vorginge, 
welche  von  der  flexion  des  altindischen  zu  der  des  Päli  hinüber- 
^fuhii  haben,  so  rein  und  vollständig,  wie  in  der  bildung  der 
praieritalf  ormen:  auf  der  einen  seite  die  Verwitterung  der 
^Um  formen»  auf  der  andern  die  herstellung  eines  neuen  zu- 
*a.mmenhangs  unter  den  formen  durch   mannigfache   analogie- 
^'Tdui^en;    die  seltener  gebrauchten   unter  den    alten    formen 
^^^rschwinden  und  werden    durch  solche  neubildungen  ersetzt, 
4ie  an  die  unverdrängbaren ,   häufiger  gebrauchten   unter  den 
^len  formen  anknüpfen ;  durch  das  wirken  der  analogie  kommt 
^*fJ  zusammenpassen   in  und  zwischen  paradigmen  zu   stände, 
*^  Ursprünglich  nicht  zusammenpassen  konnten;  bei  dem  suchen 
**^ch  materialien  für  die  neuen  bitdungen,  griff'  man  nicht  seiten 
^^h  solchen,  die  das  altindische  wohl  darbot,  die  aber  dort 
^  eine  ganz  andre  stelle  gehörten,    und  so   bildete   man  aus 
^'©nienlen»  für  deren  scharf  festgestellte  Verschiedenheit   man 
^^  feine  gefülil  verloren  hatte,  in  ziemhch  freiem  schalten  das 
B     ^^Ue  sprachliche  besitzthum. 

■  Um  diese   Vorgänge   an    den   praeteritis  des  päli   zu  ver- 

B^^^haulichen ,  gebe  ich,  den  grundzügen  nach,   eine  übersieht 

P^*^  die  betreffenden  bildungen,  von  der  ich  der  Vollständigkeit 

^R«ii   auch  das   viele,    in  deasen  auffassung  ich   mit  Kuhn*s 

^**trefflicher  darstellung  (beitr.  s.  108  fgg.)  übereinstimme,  nicht 

,    ^^^^schliessen  will. 

Wir  sehen  hier  ganz  von  denjenigen  formen  ab,   die  als 
f  ^^i*adische,  aus  dem  altindischen  direct  henlbergenommene  bil- 
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düngen  zu  betracliten  sind  und  aus  dem  zusaninienhang  der 
dem  Päli  eigenthümlichen  bildungsprincipien  der  praelerital- 
formen  herausfallen  ^). 

Es  lassen  sich  drei  bildun^en  unterscheiden: 
Ersle  bildunf^,  entsprechend  dem  ipf-  der  ersten  con- 
jugalion  und  dem  sechsten  aorist  (ich  zähle  die  aoristbildnagen 
wie  Bopp)  des  Sansknl.  Der  characteristische  vocal  dieser. 
bildmjg  ist  a.  Der  singular  Idsst  sieh  direct  aus  der  alten 
spraclie  constiuiren :  -aik'^),  -a  oder  -o  (=  as)^  -<i^).  Die  erste 
und  dritte  person  unterscheiden  sich  also  durch  die  nasaliruiig, 
welche  die  erste  ps.  vor  der  dritten  voraus  hat;  dieses  hu 
Potential  gleichfalls  vorkonimrmde  verhältniss  {1.  [*s.  f/«cc/iayi^am, 
3,  ps.  gaccheyi/a)  wirkl,  wie  Avir  im  folgenden  sehen  werden, 
auf  andere  bildungeii,  wo  man  nach  dem  Sanskrit  anderes  er- 
warten sollte,  durch  seine  aiiaiogie  bestimmend  ein. 

Der  piural  dieser  hildung  hat  nun  aber  mit  dem  sans- 
kritischen plural  ('ma,  4a,  -cm)  nichts  zu  (luin^);  er  ist  durch 
die  analogie  der  folgenden  bildungen  bestimmt*  Dort  werden 
wir,  entsprechend  sanskritischem  -ishma  -isA#a,  die  endungen 
'imhä  'ittha  finden^);  ihnen  enfsj>rechend  hier  mit  dem  für 
diese  bildung  characteristischen  a-vocal:  -amhä,  -atiha^).  Die 
dritte  persüu  auf-Mw*  scheint  mir  durch  die  analogie  der  dritten 
bildung  hervorgerufen;  wie  man  neben  assom^  hatte  assmuiikf 
wurde  neben  avoca  gebildet  avocmh. 


*)  Fonnen  wie  akd  ==  akar^  ahÜ  (vor  vocalen  ahtid)  —  abhüt,  adä  = 
adtiL  Es  ist  erklärlicli^  dass  solche  formen  sich  vorzüglich  von  sehr 
häufig  gebraucbten  verbis  erhalten  hoben, 

*)  An  einer  stelle  metri  cansii  mit  praesentischer  endtmg,  Apad.lna 
(Phayre  MS.),  fol,  ksiu:  tarn  afMasämi  sappmtüam  mtmi  (sie)  mane  samn- 
hitavu 

*)  Die  quaiitität  ist  hier*  wie  in  mehreren  der  auf  ü  ausgehenden 
Yerhatformen»  schwankend ;  man  hat  addam  imd  addastL 

*)  Ntir  vereinzelte  FornieTi  wie  add^mma  fallen  unter  das  alte  bil- 
dungsgesetz. 

»)  Die  endungen  -mha,  -itha  für  die  erste  und  zweite  ps.  plyr.  gehen 
im  Pali  dureh  sämrnlliche  bildimgen  des  praeteritumi«  durch  und  kehren 
auch  im  cönditional  wieder,  wo  sie  der  alteo  spräche  nach  absolut  nn* 
gehörig  sein  würden, 

•)  Hierher  möchte  ich  aucti  die  form  macuitha  lieber  ziehen  als  mit 
Kuhn  (b.  113)  zur  zweiten  bildimg.  Das  u  ist  aus  dem  a  verdunkelt»  das 
im  praeteritnm  der  würze!  vac  stehend  als  l>in  de  vocal  erscheint. 
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Was  dai5  gebiet  der  verba  belriflt,  die  nach  dieser  bil- 
dungsweise ihr  praeterilnm  eonjugiren»  so  bcschriinkt  sich  das- 
selbe, wie  dies  l>ei  einer  liilthiny:,  die  doreh  den  hiiidevocal  ihr 
charactorisLisches  gepräge  erhuil,  kaum  anders  zu  erwarten  ist, 
auf  die  consonanlrscli  aiis{?ehenden  slänniie.  Unter  diesen  aber 
reducirt  es  sich  auf  eine  /Jernlicli  heselvränkie  anzahl  von  verben 
(besonders  häufig  gebrauchte,  wie  gam,  mc;  s.  die  beisp.  bei 
Kuhn  s.  109),  während  die  zweite  und  dritte  bikhmg  eigentheh 
iils  die  re^i:elmassigen ,  das  gros  der  verben  orntassenden ,  zu 
betrachten  sind. 

Zweile  bijdnng,  die  rogehnüssige  für  die  consonantisch 
ausgehenden  stärjune.  Sie  entspriciit  dem  drilten  aorist  des 
Sanskrit;  der  ehararteristische  vocal  ist  ».  In  der  zweiten 
und  driüeri  ps,  sing*  ist  ans  skr-  -l^.  *U  natürlich  1  geworden 
(npusaiitkumif  uvamri  etc.).  In  der  ersten  ps.  sollte  ntan,  dem 
sanskr.  ishum  entsprechend,  -isam  erwarten.  In  poetischen 
texten  ^)  linden  sich  auch  olTenbar  hierlicr  gehörige  formen  auf 
'issamf  wofür  nietri  causa  -isam  eint ri IL  Auf  mndhävissmh  in 
dem  bekannten  Udäna  Dhp.  v.  153  haben  Childers  und  Kuhn 
sclion  hingewiesen;  icli  habe  ähnliche  formen  nocli  an  folgenden 
sl eilen  gefimden : 

Theragäthä  (Phayre  iMS.)  foL  kai: 

iaU)  äfldsmn  athhja  f^artram  ^maxtmkkhisam. 
Ibid.  fnl  ko*: 

samsaraih  dhjham  atldhmmm  fjathn  ijarivattisam 
apassmn  anymnccäm  andlnhhnto  pniknjjanth 
tn^sa  tw  apiKwmttmsa  smhstlm  pinaJikntd, 
sahbä  tfüti  samuvckhinä,  n    atflft  thhu  pmmhbhm'o. 
Ibid.  fol'khi': 

natt/mv  samakaih  kinci  atirtJcam  ea  iftahnisatih 
Ibid.  fol.  kho: 

fucam  nutnam  karitväna  vandissam  heimkam  janum. 
Padhänasulta  (im  Sutta  Nipäta): 

Sfitta  vasüäni  bhutjaranttim  mmhandhhh  }KuM}mdmn 
ötnram  nmihujaah Issiiin  sa mhmldkassa  mümatiK 
^Aus  der  prosaischen  hleratur  w^eiss  ich  hier  nur  eme  übrigens 
^iT besonders   leierliches  colorit  tragende  stelle  des  Devadöta- 


^)  Das    von    Kut 
Girttar  \^\  ruluttiin. 

Zvltsrlulfi  tUr  »tr^l.  öpr^rJ^f.  N,  F.  V.  9, 


liitnUer  gexügetie  Hklmpdfjiitafn    ^Uv   iiisclinft    von 


:m 


H.  ni«1enbrrif, 


suUa  anzuführeij    (naili  tum    Betiinor  lia.  des  Suttasariigah; 
fol.  g\\).    Der  [«xilenrirliter  Tragi  die  zum  Hado>  lierabkommend» 
seele,   oh  ?ie  ^^^owiäso  pflichten   auf  erden   erfüllt  hal,  und  di 
seele  anlvvorlet:  nüsakklnssath  bhnntr  i^tunddasrnm^). 

So  viel  über  diest*  vcrhrdhiissmiissig  i^eltenen  formen,     D 
regelmässige  fonii  der    ersten    per^on    in    dieser   bildung   wir 
durt'h  die  anakigie  des  oben  eiörlerten  veilialtnisses  beherrsci 
dem  zui'olge  die  erste  person  gleich  der  di*ilten.  aber  am  ew 
nasahrt  ist*    Also  zu  avoMxn  gehört  avamrim  ^),  wie  zu  a\ 
avocam  gehört. 

Die  beiden  ersten  personen  des  plural  gehen,  dem  Sanski 
entsprechend,  auf  -imhä^),  iftha  aus:  die  dritte  (skr.  -ishim 
regelmassig  auf  -Itmu^  nieli'i  causa  auch  auf  -ismh^  Das  cL 
dringen  der  endung  -um  statt  -hmti  in  die  conjugation  v* 
praeteritis  dieser  bildung  (ahh'mmiäum  neben  ahhin^ 
cdikkumum  neben  atikkamirhsu}  diii  fte  im  regehnossigen  spra^ 
gebrauch  der  allen  prosatexle  noch  zü  den  Seltenheiten  gehören 

Dritte  bildung,  die  regelmassige  für  die  vocalisch  sm 
gehenden    stamme;    insonderheit    die   enusativa   liefern,    W(& 
deren  at/a  (das  nach  der  zweiten  bildung  -aylm,  -atfl  hat)  zi 
zusammengezogen    wird,    ein   zahlreiches    eontingent    zu  die=:^ 
bildung*     Dazu  kommen  einige  aorisin   von  eonsonanlisch  aus- 
gehenden stammen,  die  theils  den  sclilussconsonanlen  verlie»^ 
und    dadurch   sich  äusserlich    denen   der   vocalisch   endencJ 
stamme  zuordnen    (so  akdsi  von  fo/r,  ahäsi  von  hur,  äusserl  i 
gleichstehend  mit  ahMfiK  asso^i),  theils  jenen  consonanten 
dem    aoristcharacter   .s    in    der    gewöhnlichen   weise    zu   el*^ 
doppelconsonanz  gestalten  (so  mlakkhi,  asakkhi).    Der  charac:'*^^^ 
dieser   bildung  ist    .s\'    1.  sg.  -sim,    2.  3,  sg.  si,    1.   pU   -mtm^^^*^ 
2.  pK  'SÜiJm,  3.  pl.  sum.     Kuhn   leitet   die   bildung  aus  A 
vierten  aorist  des  Sanskrit  ab.   Ich  meine,  da&s  in  ihi'  der  cät 


')  Also  ancti  eine  Torrn  auf  ^astsam!  leb  keime  die  stelle  nur  ^ 
einer  hs.,  wo  sie  jedocli  mehrtVich  wlederlioU  ist.  —  Die  form  ctsahldäm^* 
schien  mir  am  passemlsloii  hier  zu  erwähnen»  wenn  dieselbe  sich  ^^ 
streng  genommen  zw  den  pmeterita  dritter  bildung  stellt. 

•)  metri  causa  selbst verBlündlicb  auch  auf  -i,  so  im  Buddhavarf^  - 
mani^se  pucchi  tävadc. 

*)  Knhn  liissl  das  seid  Jessen  de  a  dieser  person  bei  dieser  bildung  1^*^ 
hei  der  folgen deti  kurz  sein.  Mir  scheint  die  überlief enmg  beides  ^ 
beiden  bildungen  gleich  sehr  zu  bannst ijjen. 

*)  hn  Mahapöfin,  Sutta  finde  ich  nur  ein  hHj^piol   upagacchmt  (p.  '^  ^ 


Bt*)nt*rkiin(jr'*u  uur  Fiili  -grcmitnalik. 
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i:iTici  vierte  aorisl  des  Saüäkiit  .^ieli    vereinigeo;   so   haben   wir 
€MA;^Gsi  =  akilrshU  (erster  aar.),  neben  anuflsi  =  ajndsU  (vierter 
Si.01%)»     Die   aussdtki^^fe^ebende  drilte  ps.  sing,   hat   hii  Skr.  bei 
l>oiden   biiduiigeii  den  gloiehen   ausgang  -sU,  dem  im  Päli  -si 
entspricht;   die  erste    [}<.  des  Pali  ('Sim)  ejilspriclit    weder  der 
Irrsten   des  sauskritisclien   ersten  (sam)^   iiocb  der   des  vierten 
j  Äorisls  (si^luim),  sondern  ist  aus  der  dritten  nach  der  durch- 
eilenden,  oben    erörierten    analogie   (durch  hinzufügun^'  de55 
als)  gebildet.    Wenn  nun  der  singulur  auf-ö^ii/*,  *si  ausgieng, 
^^ar  CS  nach  allen  analogien  natüriicb,  dass  der  plural  weiter 
&i^og-8iw*Afi, -Ä////^rt(entsf»reeliendilem  sanskr.  vierten  aor.) ;  nach 
dem  5uinskr,  ersten  aorisl  weiter  zu  conjugiren  -ffdia,  Mha  hätte 
nicht  in  der  art  des  Päli  gelegen  *).  —  Die  dritte  piur.  scIiHesst 

■  sich  an  das  -sm  dos  ersten,  nicht  an  das  -ishus  des  vierten 
B  «U>r^  an;  dies  -ms  aber  erscheint  in  doppelter  gestall»  als  -mm 
HÜl^Btoi^m,  ärocesum  etc)  und  als  -su  mit  nasalirmig  des  voran- 

■  ©eilenden  vocals:  aHhamsu,  aJcmnm.  — 

Causativum,  Kuhn  (beitr.  s.  118)  hat  auf  das  urnsich- 
^t^ifen  der  mit  p  gebildeten  formation  dem  Sanskrit  gegenüber 
hingewiesen:  Mräi>vti  neben  /cdrefi.  Ich  möchte  hinzufügen, 
^i^«s  sich  häufig  ein  unterscliied  in  der  bedeuLong  wahrnehmen 
lässt  zwischen  den  causativen  auf  -cJi  und  denen  auf  -äpeU; 
^ie  letzteren  sind  gleichsam  causativa  zweiter  polenz.   Die  formen 

»^Uf  -eti  drücken  aus,  dnss  jemand  ein  geschelien  bewirkt;  die  auf 
'"^ieii,  da<s  man  jemand  veranlass!,  ein  geschehen  zu  bewirken. 
^*o  heiösl  itabbaßfii  er  lässt  (den  N,N,J  in  das  geistliche  leben 
^inlrelen;  pahlxijfqyefi  beisst :  er  bewirkt,  dass  X.  X,  den  N.  N. 
**^  das  geisUiehe  leben  eintreten  lässt.  Aehnlich  findet  sich  oll 
*«irett  Vit  knrd2}eti  vt'i  u.  dgl  mehr. 

Infinitiv.  Zu  den  Infinitiven  auf  -tuw  stellt  sich  ein  inf. 
.  ^Uf  4uffi'  in  einer  stelle  des  Biiddliavaiiisa  (PbayieMS*  foL  cau): 
H  ffolhfqn  8(t0fire  ummi  nu  (sie)  mkkä  tä  ga{\etuye 

H  UäKcva  sdrak'd  fassa  na  sakko  (sie)  ie  gamtuyv, 

W  Gerundium.     Neben   dem  suffix  -tväna  kennt  die  gram- 

'''*ilische  literatur  bekanntlich  auch  4üna.    Aus  den  Tipitaka- 
*len  selbst  weiss  ich  für  diese  tbrnien  keinen  beleg  beizubringen, 


^*^hd  aJ>er  findet  slcii  ein  gerundium  au\'  -tüfia  in  jenen  zwischen- 


*}  Idi  spreche  von   <k^r   dordigeiieiiden   hildmigs weise,   ohne  auf  ver- 
,,rQ€ksicht  lu  iiehmen. 


bewerkungen,  die,  wo  lange  wiedeHiuliiitgeii  tles  ttwtes  in  der 
hs.  weggelassen  sind,  die  regel  angeben,  naeli  welcher  das 
fehlende  ergänzt  werden  mus.s.  An  einer  derartigen  stelle  im 
SuttavibhaLÜga  (Paräjika  4)  heigst  es:  evam  eh-kam  mülam  käiuna 
(so  zwei  von  mir  verglichene  mss.)  mkkmk  parivuUuktnU 
katiahbuffL  —  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  ieli  das  vielbesproeheiie 
wejrt  pmjyäia  (die  hss.  kennen  es  sowohl  nls  masc.  wie  als 
neutr.),  welches  ich  bis  jetzt  aus  den  Iteiligen  texten  selbe!  nicht 
zu  belegen  weiss,  demselben  jüngeren,  durch  die  in  die  texte 
eingetügten  zwischenbetnerkungen  vertrelenen  sprachzustande 
zurechnen  möchte.  Sollte  das  worl  aus  imrlythja  abzuleiten 
sein  (über  l  für  urspr,  y  siehe  Kuhn^  beitr.  43)?  Man  vor- 
gleiche Wendungen  wie  so  ycva  imrhiitqfrtfi/alrtiu  riUMrdahho 
mit  solchen:  imlim  peimh  pariyaf/vna  vedäubham :  und  luun 
beachte,  dass  auseinandersetxungen  wie  der  vielgenaiiide  fidi- 
tfapariyäi/a  (Buddhas  piedigt  an  die  bekehrten  Jatiki,  Mahfi- 
vagga  I,  21)  von  anfang  bis  zu  ende  voll  sind  von  jenen  in 
den  lis<.  nicht  ausgeschriebenen  ^viederliokingon  derselben  Wen- 
dungen,  für  welche  der-  lechnisctic  nanje  eben  pvipjdla  ist.  — 


Ich  schliesse  hier  noch  zerstreute  bemerkungen  über  ver- 
schiedene einzelheiten  an. 

1)  Zur  erklärung  des  verbunis  siummitjati  (in  der  stehenden 
^vendung  samminjitam  ru  Mhatk  pasurcijya  imifdiftam  vä  bilham 
samminjeyija;  die  bedeutung  muss  sein  *  krümmen«)  sind  ver- 
schiedene versuche  gemacht  worden.  Burnouf^)  dachte  an 
ing,  Childers  an  rm/.  Man  nmss  auf  die  würzet  ac  aüc  zm-ück- 
gehen,  wie  sich  aus  ^latap.  Br.  VIIl,  1,  4,  7  ergiebt:  atkäkih 
mmahva  napmsdramisya  Iva. 

2)  Der  ausdruck,  durch  den  man  einem  bettler  das  ahnosen 
versagt  und  ihn  auffordert  weiter  zu  gehen,  Ist  bekanntlich 
idicckähu.  Ich  möelite  das  wort  als  ati-fiechatlia  erklären,  vgl, 
paiagyi  =  paÜ-uggi  etc. 

3)  utgga  wird  von  Childers  mit  skr.  vanja  gleich  gesetzt. 
An  der  grossen  mehrzahl  von  stellen,  wo  das  wort  vorkommt, 
trifll  dies  zu,  z.  b,  wenn  es  heisst  (Mahiivaggo  IX,  4,  1):  panai 
mntghd:  caiuvugyo  hhikkhusamyho,  jMiH€avagyo  blükkJiHsamtho  etc. 


')  Ihm  sUninit  Weber  bei,  iiid«  streifen  111,  s.  397, 


Öücli  findet  sich  in  dar  leirtmisciieD  S|irache  des  Vttiayu  Doch 

^In  zweites  txygoj,  hei  welchem   mit  ChildeiV   ableilucig  nichl 

rfurcl(/,ukoiujiieu  ist.    Ein  kiixhlieher  rcchtsact,  bei  dessen  vor- 

'iahnie  nicht    alle   stinimberechligten  bhlkkhu  anwesend   sind 

^p,  ihre   zastimniung   erklären ,    heilst    raggakanimam    (x,  b. 

^ahävagga  IX^  3).     An   ranja  können   wir  hier  nicht  denken; 

^^tm  eine  aus  vier  bhikktiu    bestehende    gemeinde  vollzählig 

^«-•i'sanjmelt  ist,  ist  dies  ein  vartfa  (ein  catitafffffo  bhikkhumm*jho) 

*"^d  doch   xur   Vollziehung    der  meisten    rechtsaete   conipetenl. 

*^*^  gf^ensaiz,  in  welchem  wir  da^  viigtßil'ümmam  i^egelniässig 

^**>Ti  mmofftjakammam  finden,   läsyt    kaum  einen   y.weifel,    dass 

^^*^  neben  jenem    ragtja  =  varga  ein    zweites   vagga  =  vyagru 

^^^iinelimen  haben, 

4)  Ui  Älilüdhänapp,  i^l4  jmUaijharam  iv  aggisaiä  ist  von 
^*^tii  herausgeber  mjtjisiM  als  erklürung  zu  jantdtßmra  gefiisst 
^'^Orden;  er,  und  ilim  folgend  Gliilder:?,  hat  demnach  das  letztere 
^Vort  übersetzt  »a  room  in  which  fire  is  kept^c  Die  Vinaya texte 
^^*  b.  Mahävagg^a  111.  5,  (i)  zeigen,  dass  beide  werte  verschie- 
^**ries  bezeichnen,  und  weiter  (Mahavagga  I,  ±b,  H.  13;  Cullu- 
^^erga  VÜI,  8),  dass  jantäghara  eine  anstatt  für  warme  bäder 
'^^id  abreibungen  ist.  Hierauf  fusscnd  hat  G.  Büliler,  wie  ich 
r**^ine  mit  recht,  das  wert  auf  (/antra-gnha  zurückgeführt. 
^^ir  hätten  hier  ein,  so  viel  mir  bekannt,  alleinstehendes  bei- 
^Pi€?|  für  den  Übergang  von  y  in  /;  Jitjavakkn  =  Yf^fktvalki/n 
^'it'd  fortfallen  müssen,  denn  der  Jajaiakkandmo  snttanio,  den 
^^f  Kopenhagener  catalog  aus  dem  Majjh.  Nikäya  anlutirt, 
*^   in  Wahrheit  vielmehr  ein  cha-cakka-nämo  suftanto, 

5)  Man  hat  darüber  gestritten  ob  Uhlham  (in  der  Wendung 
^^^^fik  idaham  uvusö  samatfam)  aufzulösen   ist  tdatii  ahath  oder. 

'^dcm  man  wegfall  der  aspiratioo  annimmt,  idha  ahmh  (s,  Kuhn, 
^Ir.  s.  41).  Die  erstere,  von  (ihitders  verlhoidigte  erklilrung 
^^  die  richtige.  Dies  zeigt  eine  stelle  im  1^.  buch  des  Culla- 
^&ga,  wo  dem  salz  statt  ahmh  ein  andres  subject  gegeben  ist: 
^^=<»,/i  idam  ävuso  mmat/am  hhagavd  Sdratihiyam  viharaii,  — 
|i  ^*^*^^r  den  anderen  von  Kuhn  a.  a.  o.  gesammellen  heispielen 
H  ^^  den  Verlust  der  aspiration  möclilc  ich  die  hierhergehürigkeit 
I     ^»1  katikd  (»neben  kathihU)  bezweifeln.     Katikn  und  kathikä 

■  ,  *'^c3  dasselbe   wort,   das  die  liss.   bald   so  bald  so  schreiben: 

■  ^       denke,   dass  die  erstere  Orthographie  die  richtige  isl   und 


I 


H.  OliJ*fMk'rg, 


0)  Zahinjirli  sind  die  lalle,  in  ileimn  ein  scheinbarer  laul- 
wundüi  in  dtT  lliai  darauf  benilil ,  da.-s  diu  absclireiber  ein 
seHen  vurkomniendes  wovi  mll  üineiu  iulufigeri'n  irgendwie  zu- 
sannuenweifen,  und  dadurdi  die  orlhogi'apbie  des  ersteren 
beüJiitln&rl  wird*  WtMin  /*  b.  sieb  zu  skr.  jiarm  phrtstika  »die 
ripiie«  stellt,  nitk-iite  ich  darin  nicht  einen  zutritt  der  aspiratiou 
sehen T  sondern  ein  einfaches,  durch  das  adj,  phasuka  »sehÖQ« 
veranlasste.^  iiii.S5VL"rstandiiii>s ;  so  ist  verniuthlich  auch  phnrusUf 
pharKsa,  phasm  für  skr.  purm^n,  parifsha,  puahya  durch  die 
häutigen  verba  pharati  und  phnsati  veranlasst.  Aehnlich  isl  die 
überaus  häufige  sclireibung  khmmfi  »er  grübt«  wohl  durch  den 
einüuäs  von  Jchafta  (=  kshmui),  khandlm  =  skr.  skanda  aus 
khatuUm  =  sJcundhu  zu  erklaren,  bn  eingang  des  Milinda-panba 
wird  von  Milinda  gesagt,  er  sei  ein  kenner  von  suli  und  ^ammuti 
gewesen.  Wenn  hier  mnriti  nicht  durch  samitti,  sondern  durch 
mmmuti  wiedergegeben  wird,  dürfen  wir  auch  hierin  wubl  kaum 
otwas  andei'es  als  ein  missversländniss  erkennen,  zu  welcbeni 
das  häufige  vvod  mmmuti  =^  skr.  HammuH  den  anlass  gegeben  hat. 

7)  Zu  den  beispielon  für  die  Vertretung  des  v  durch  jj  (Kuhn, 
beilr.  45)  stellt  sich  wahrscheinlicli  bupetßja  (Mahävagga  I,  6,  9) 
für  huvaßja.  Buddhaghosa  umschreibt  das  wort  durch  Mmve^a, 

8)  Neben  der  dritten  ps*  futuri  kühlt t  wäre  eine  erste 
"^käiwui  denkbar,  obwohl  nicht  belegt,  und  von  *kähimi  w^äre 
der  weg  zu  *kähuit,  ^Mhi  kein  onniüglicher.  Nach  der  analogie 
eines  solchen  "^hühl  wird  tlhanhi  (Mahavagga  I,  G,  8:  andluibkü- 
iasmi  fofcasmim  ühuMi  anuttadndnihhhk)  äu  erklären  sein.  Der 
sinn  verlangt,  was  auch  Buddhaghosa's  paraphrase  giebt,  ein 
wort  wie  ixtliarissuml;  die  entsprecliende  stelle  des  Lal  Visl. 
fp,  527  ed.  Calc.)  Iial  tädmfhhije, 

9}  W€*r  sich  mit  dem  schwierigen  problem  der  altbud- 
dhistischen Vorstellungen  von  dem  Mrväna  besehäfligt,  muss 
dem  stehenden  ausdrnck  begegnet  sein:  anupadisesatfa  nibhäna- 
dJHttnyü  jmrmlbhmjatL  Ohne  hier  auf  die  zahhcichen  anderen 
fragen,  die  dieser  ausdruck  nahe  legt,  einzugehen,  möchte  ich 
eine  bemerkung  über  den  casus  von  nibbmunUmtuyä  dieser  \m^% 
salura  einverleiben,  Childers  (v,  parinibbäifafi)  übersetzt  den 
ausdrucke  »he  attains  the  extinction  of  being  through  Ihat  ele- 
ment  of  Nirvfnia  in  which  no  trace  of  the  Skandhas  remains«. 
Er  fasst  also  -dhätuya  als  instrumental.  Dem  raöchte  ich  fol- 
gende stelle    aus   dem  Cullavagga  (iX,   1*  4)   entgegensetzen: 


Sßffyathäpi  bhikkhnvc  yd  m  lok^  mtt^atUiga  mahAManmädatk  apftmft 
pä  oa  antalikkhd  dMrti  ixipaianü  na  ima  mnMmtmmbbimi 
ünattafi^  vd  pürattam  lä  jxtnü^aii,  emm  «M  Uka  MAUtfoe 
bak4  ce  pi  bhUikhü  antqnidisesütfH  nibh*tnaA4klfä  parimSbkägmiiti 
na  fetm  nihhätMdhdiut/ä  mmtinth  eä  p6t^MiHk  eä  faMäjf&iL 
Buddha  welirt  also  die  vorsteiluug  ab,  düSfi  iladardit  dfti«  riefe 
ihre  Vollendung  nibhmmdhMuffa  erlangen,  die  nibbämädliäiu  wdl 
wird.  Mir  scliefnt  daraus  ziemlich  tuccweifelbafl  zii  folgen^  däm 
nibMfkadhäittyd  als  localiv  <?enomj]ien  werdcüi  mtlMr 
Berlin. 

H.  Oldenberi 


Miscellen« 

1)  Wie  verhallen  sieh  skr.  kunMa  und  zd*  khumba'^  Die 
ai*ische  grundform  beider  war  khumbfia:  daraufc  eniMland  ohne 
Schwierigkeit  zd.  kharnfni  (phonetisch  xumlßa),  »kr*  kutnbha  hat 
in  bekannter  weise  die  erste  Expiration  einj<ehim%l  Natli  dem- 
selben gesetze  erklm  l  sich  der  mangel  der  a(f|iiration  in  »lambh, 
siigh  u.  s,  w.  gegenüber  ßthä  u.  s.  w.  Die  ganr^  frage  der 
lenues  aspii-atae  bedarf  einer  gründlichen  revi^on:  heutzutage 
wird  auch  mancher,  welcher  der  modelhorheit  von  der  Unfehl- 
barkeit der  lautgesetze  nicht  gerade  anhangt,  Schleichers  an- 
nähme wenig  wahrscheinlich  finden,  nach  der  gerade  die  älte«!ten 
beispiele  dieser  lautclasse  einem  durchaus  3|>oradif?chen  laut- 
wandel  ihre  entstehung  verdanken  sollen, 

2)  Das  bisher  rattiseihafle  vertmllni«?  von  juili  mtlakkha 
zu  skr-  mlecrha  findet  durch  die  neue,  .so  durchaus  eiuleuclitende 
Iheorie  der  arischen  palatafe  eine  wie  wir  glauben  befrierligende 
erklärtmg:  *mlQska  ^  päli  milnkkha,  eine  form  die  dem  gi'ie- 
chischen  typus  <ioqO'  entspricht,  war  die  ursprüngliche  nominale 
gestalt  des  Wortes,  welche  im  Sanskrit  durch  das  dem  verbum 
^mläscAti  ^^  mlecchati  nachgebildete  mlecrha  verdi-angt  wojden 
ist.  ITeber  skr.  c  aus  ä  vergL  oben  s.  ßO  tt.  Das  wie  e$  scheint 
nur  der  grammatisch- iexikographischen  literatur  angebörige 
parUcipiom  mlishta  wird  wohl  nieniiind  gegen  unsere  Buf<^^ 
fassung  ernstlich  geltend  machen  wollen.  ^« 

3)  Da  skn  kacchura  wie  skr.  kkam  bisher  nur  bei  gram- 
matikern  und  lexikographen  belegt  zu  sein  scheinen,  ist  es  viek 
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leicht  von  hilerossc  zu  bemerken,  dass  beide  wörler  auch  im 
Pali  vorkommen.  In  einer  prof.  A.  Bastian  gehörigen  hand- 
schrift  des  Girimunandasntta  finde  ich  unter  einer  anzalil  von 
kranklioiten  ein  bei  flhilders  seinen  beiden  beslandlheilen  nach 
unvorlretenes  hHcrhumJchaad  angeffdirt.  Es  muss  vorläufig  dahin 
gestellt  bleiben,  ob  wir  hier  ein  karmadharaya-compositum  mit 
femininischen  khxisd  (»grindige  kratze«)  oder  ein  plurales  dvandva 
mit  substantivischem  kucchura  (»grind  und  kratze«)  anzunehmen 
haben.  Das  ersle  u  von  kucrhura  erklärt  sich  naturlich  durch 
den  assimilirendeii  oinfluss  des  zweiten  (Beiti.  z.  Pali-gramm. 
s.  25),  dem  skr.  kacrhn  entspricht  freilich  auch  im  Pali  kaccku. 

4)  Unter  zigeunerisch  bc^,  praes.  bemia  ich  sitze,  verweist 
Miklosich,  IJeber  die  Mundarten  und  die  Wanderungen  der 
Zigeuner  Europa's  Vll,  s.  di)  auf  ski*.  vit^  nebst  ujmrislita,  gleich- 
zeitig aber  auch  auf  bindi  bas^iä  wohnen.  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Zigeunermunilarten  IV,  [),  47  hat  er  ferner  das  participiuni 
bf*M<)  mit  sindlii  vcfho  zusammengcslollt.  Die  form  des  verbums 
ohne  /-laut  ist  eine  specielle  eigenthümlichkeit  der  west- 
lichen dialckte.  Dem  zigeunerischen  am  nächsten  sieht  das 
bisli  (imperat.)  des  Bhadarwähi  und  Padari,  die  in  den  grenz- 
gebirgen  zwischen  Janinul  und  Kashmir  gesprochen  werden, 
Übergang  in  //  resp.  ausfall  des  consonanten  zeigen  u.  a.  das 
Sindhi:  vrliann  part.  vt'tho,  das  Dogri:  beh  (imperat.),  das 
Kashmiri :  bc  (imperat.),  der  ilardisclie  Sliinä-dialekt  von  Ghilghit: 
beyoki  lo  sit,  bey  sit  tliou,  lua  bei/thos  1  sat  (vgl.  Drew,  Jammoo 
and  Kashmir  Tonitories  p.  510  und  Leitner,  Languages  and 
Races  of  Dardistan  Part  1,  p.  33).  Hindi  biisnu  =  skr.  f?as 
muss  für  die  oi-kläruiig  ganz  bei  <q\\o  bleiben,  das  verbum  gehl 
gewiss  auf  upavir  zurück  mit  (.km)  den  westlichen  dialekten 
eigenen  .s  =--  skr.  r.  Bedenkon  wir,  dass  hindi  baithnä  sitzen  von 
Hoernle  in  imlian  Anliquary  1,  p.  357  richtig  auf  sTtr.  upavisl4a 
zurückgeführt  ist,  so  fallen  hiermit  die  beiden  von  Pott  und  Bopp 
vorgeschlagenen  doutungen  des  zigeunerischen  Wortes  (baithnä, 
resp.  upavir:  Potl,  Zigeuner  II,  s.  428)  in  eins  zusammen. 

München,  O.Januar  1880.  E.  Kuhn. 


Berichtigung  zu  Heft  1.  2. 

S.  :2Ii,  /..   [><  11«:  (ftSxog. 
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3R  ^^«'I  Jßiutcr*ift  Unui  .  ^aij)  ui  «treibe Ibcrfi  tft  | 

tft  foebni  ei"fd?irncu:  § 

T^dn    fin^f.     ;j)a^  lainmifctf  £'jf>rrt?ird?  ^tv  (Sftitttjcu.     "Äu5  bcm  § 

biL  :,        ,    ,  ,  i;i  clCi^  gct,  2«-)^  5 

,,CStn  Sfitta^  ^u  bcr  t?ort  <^üftbc  finmal  aU  T^eflbfcat  bcscicljucien  | 

iD   ficlefjvtfftnt   Jürfdjer  übet    unU    ijnKtf^rtig  f 

lücifeeu.     .....  ^5  ff l}i  n    an  ciiitr  oiigitirUrn  S 

ilfbtrff^vunf^  tfcd  3f4i'fln(l'     ^tt  Vütfe   ift  t7ou  t^tvaug  nun  an^grfüUt  | 
»Dorbin  utti  strai"  in  einer  Xöcijc^  bafi  nadj  bein  lU't^cil  bf*  ^SinoiD^ni  i 
(üabelcn^f  in  Vnvm  tJa^  SBerr   eine«  l|i)(i|f*  ^enjortoflenbcn  ^Uii  tu  f 
bfr  üeberfeüttttQfliliteratur  attev  i^cücit  uub  l'änbcr  cinuc^nicii  mirb.  i 
'  iinmlung,  rote  fie  üotliefjt,  tntWt  :JO«jViebcr,  ton  bcncii  fünf  ilbcx  = 
'    Dort^nfilid^f  Sa^ctjuitbttt   l)inQU$rfiit)^ii,   bie   ftbt:iaeu  bem  12.  5 
aaijiimitbfrt  am3cljürcii;   il^rc  ^t^luftv^baftiun  fanb    48H  p.  (S^rifto  f^att-  1 
Jbiefe   d&inefijd^m  Vicber  babcn  nur  an  bru  ^ffllmen  bet  4>(6Tatr  nnti  | 
bcr  IB^ba  Hr  3**^^^  ^Itcrögcnofteit,  ^u  bcitm  ncuevbtn^d  riltjelnr  erilde  ^ 
bfv  Qjl^rifdycn  i'tteioiiir  btnjugetrctcu  finb.   —    ^J2td)t  o'^nc  t^iJcnun    nJtrb  i 
rs  mau  flud)  ^ficr  gcnjaE^ren,  roie  Vs  rein  ÜDifni'd^lidje  ftd?  uutcv  allen  3»?n<^»*  § 
f  uiib  ,jU  aöe»  3*'»tf't  Qifi^  hUibt ,    \o   |el;r  beut  Xcutjc^cn  bfS  19.  ^öftr^  i 
i  butibcct^  bo^  iSfliua  i?or  iJOOO  Sa^rcu  aui^  tinc  frcmbc  tMt,  ^icr  burd?  i 
1  bie   '|>^Qntaflc  bcß  btc^teuben  ^oU${|ieiftfd   Icbenbig  atiS^ef^atttt,   bUtbeit  i 
i  lüitb.    .  .  .  !5:ieic  lieber  unb  ©efän^c,  ivH&^c  bcn  ^anjcn  oben  beieidjnc-  i 

5  teil  3titraum  (Pom  18,  bi«  T  ^a^i'^-)  butd^ningett,  (jetjörcn  btv  ^tütbf-  i 
5  |eit  alter  <^ineri)(!^cv  Änltnr  —  \n  ^iilani^  bcr  'li(^fii*55ijnailic  —  an»  i 
S  ^ir  ^abnt  in  Si^i  finfi  al^o  baft  cluffifdye  Steberbnd}  ber  CFliimeien.  i 
1  .  .  ,  :£)Le  @tf|cnfbiii"li<titeit  ber  ölte»  dfinefifdien  lieber  fi^ettit  mir  i 
i  in  titttiaf^dfittilif^cr  *JS?ciK  crtjaltcn  :  bic  UcbtrffOutift  ift  in  fcirmctfer  i 
i  ^.BeAietiitnfi  tJi»u  Hi»lrer  il^ollcnbnnd-  —  i 

I  (^^ud^b.  ^JtUnem.  ^^ituiifl.)  | 

niiiiiiiiiiiirimninimtiniiiinimiiiiMiiniintiiiMiniMiiimiiuunniiMinnninninnnnuiinMninniiiiinin^^^ 


Soeben  ijl  erfd^ieneii  mCb  hntd)  jebc  ©««i^banblnng  jn  belieben: 

bes  afleu  C^)ncd)fn[anl>ö. 

iScaibeitct  Doii 

^^rofcffov  Dr.  <^rl  <^0($  in  Söerlin. 


Verlage  von  Brdlk*|>r  k  Hürlel  in  Leip»)^  crwhien  »oeben: 

Indogermanische  Granunatiken  Band  n. 

Indische  Grammatik, 

|ijm fassend  die  klii£:sit;rhe  Spraclu'  und  dit*  älteren  Diidekk'. 
Fon  William  Dwlght  Whitney. 

__Qgli!*che  Ausgabe  vom  Verfasnen     jfr*  Ö-   XXIV.  48fi  8, 

b)  Deutsche  AuHgabe  von  Heinrich  Zinimer,    gr.  8,    XXV Hl.  Ö2<>  S. 
Frei«  broschirt  n.  JHO.    Gebunden  n.  J<  11,50, 
Von  der  Grammatikenbibliotbek  in  Vorbereitung: 

Band  IIL  ßrieehieche  Grammatik  von  GustaT  Meyer. 


^Viiulog'iKi:li-v<^F*g*li*ii>heBiU^^ 

Wörterbuch 


K*ritiftüh0    Beitr^Re 
1  a  t  e  1  n  i  ?^  r*  1i  e  n     S  p  r  n  c*  h  f=» 

H*  Jordan. 

Altindisehcs  Lehciu 
Die  rultiir  der  vedischen  Arier 

Helnrtcli  Zfntmftr. 
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mUark 


OTTO    HAKRASSOWITZ 
Aiitlrinnriat^-BiiHrhtinilluiiß:  in  Lolpsdjac« 

S|rerlalilAl!  LlBgoisÜt 

OramiiJii  ^i^wiUiltoH  Lagm*  von  Werken  iiit«  tillcn  Zwüigtm- 

Ankauf  ganzer  BibllDthekeii, 

Hnilt'ü  einti  rc^elli»  und  ttnuliinto  KrltMÜ^ing. 


flirntu  cnnc  lit»- 
mui 


l*Vmer  i^ioo  öeilitgo  der  W>rtagfibiie1tliattil]tiii|^ 
V4in  irprnJiitin  BoMmi  in  AVrimiir. 


1|li'«<Jiin*ft.   ^    |l<if  lincihtIrMfka«»!. 
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OTTO    HARRASSOWITZ 

Ajitiquariats- Buchhandlung  in  Leij^zi^* 

SpetialilHI:  Ltopiglik. 

Grosses  g<:'wählt*?8  Lager  von  Werken  aus  allon  n 

der  SpradiwisHensihafteii  und  der  classisehen  Pliai.,;-,.it, 
worüber  jahrlich  mnhrore  Special -Cataloge  erscheinen,  die 
ttf  Verlangen  i^rati^  und  franco  zui:^rsan<lt  werden. 

Ankauf  ganzer  Bibliotheken, 

sowie    einzehier    Werke    von    Werth,      Gefl,    Anerbiet ung^n 
finden  eine  reelle  und  coulante  Erledigung. 


üerlag  ter  irctömannfi^c«  i?ud)tjanMiing  in  ^crliiw 


\'.:) 


d}CVQVf    IVilh.f    f^iiofdfnt  on  Ut  Uniörrfltät  h\\  Sitün» 

(f)ffd|iil)tf  kr  ÖcBtfdifn  CiHrroiur. 

Coiuplet  in  8  tieften  i  \  ITIarf. 

I*ii5   bislicr  erfc^icnetie  i-rftc   unö  ^tcdte  ßcft  fann  ^tt^d?  jr^e 


Sachü-Tillatte 

encjk1o{»ll4.  ^YÖrterbiieli 

der  fraii;)öfif(fini  uatl  ilfi»l|(fini  Sproic 
€ri*o jwtf  ^4 HSffahe,       IIa ud-  h, S^h u /* -4 . 

(D?.  I»  |«»8cj  5.,  2H  nt     et?*  ]  tt.  II  jnf.  K'iu  ^* 

,,   IL   2^50  S„  3«  m.       12  in.,    9cb.    13,50  !tt 
ptruetfi^B    lind,    nucH    fl«Qi   L'rlh«Ild    der   Faclivl>«onBch«ft,  bettln    rr«ux.-deul«elkM    l^rv-. 
dcutJidifrAiiK.  W&rltirlfuclü.     Kinv^et  Lexikon  diesHf  Art  mJt  AtiK»l>e  der  4MAij«racAr  J«r4«« 
«lit»dnvn  Wort««, 

Langenscheiilt'sche  Terlügr^^-Buclibdlj^.  {Prof.  g.  i^ugcfiidkttidiy, 
Berlin,  SW..  Mru.k*?ni  Str.  133. 

lai  Verlage  dm*   Hahn'fichen   Bachhandlong'  in  Htinnoveriil 
idien  CTRchienPTi   und  dimli  alJt"  Hm  hJutndlnuift'ri  zu  bexielien; 

Ausführliche  Grammatik 

der  Lateiaischmi  Spi-nchc 

von 

Dr.  Rapliael  kühuer. 

Zweiter  Band,  /weite  Abthi^dung.    gi\  Jl    gek  7  Äl^irk- 
Dan    nunmehr  volUtilndtge  Werk,  zwei  ßändc*  in  8  A^tht*UUI|g«ll« 
Jtrattef  m  Mark. 


„Il  iiiiy  beconn*  pniiilble  by  eontiviued  fttid 
carpfitl  «oTnpartB()n  of  %he  V*d;k  hymnji,  to  tirrJve 
«l  Hom«  probatite  roiieliisloiiH  in  rcg«rd  to  thclr 
aütliorahL]^,  ao  far  «t  l«««t  «a  tu  dclerrnftie  tbiit 
partlciilHr  liymiia  alionld  prutamlily  bc*  ASitignt^d 
to  pArtlcular  efUR,  or  fiucilUe»,  ratbor  tbkn  tr» 
olborB,*'  Mulr,  8«n«lirtl  TexU,  Pm-tltl,  pnge  17«. 


Teber  dialektspiiren  im  vedischeD  gebrauche 
der  infinitivformen, 

I.    Einleitung, 

AUgemeiner  annähme  ziilblge  gilt  bis  jetzt  die  spräche^  in 

Sicher  die  sangt^rfamilicn    des  Rigvcda  godietilet   haben,   für 

eine  so  dürchschlagencl  oinheilliclie,  dass  zwar  innerhalb  dieses 

CM'nheit liehen   idioms   mancherlei   Schwankungen   wahrzunehmen 

seien,    diese   Schwankungen    jedoch    keineswegs   auf  rechnung 

nachweisbar  mundartlicher  slaiiimesdifTerenzen  gesetzt  werden 

dürdcn.    Wenn  sieh  nun  vorliegende  Untersuchung  über  dialek- 

'  tische  stammeseigenlhumUciikeiten  der  vedischen  sangerfamilten 

siifiUligerweise  nur  auf  den  Infinitiv  stützt,  so  rührt  das  einfach 

dATun  her,  dass  sich  der  Verfasser  dieses  beitrags  zur  Veden- 

kritik  schon  vor  länger  als  einem  jalirzehot  einlässlich  mit  den 

vedischen  itdlnitiven  beschäftigt  hatte,  so  dass  ihm  gerade  kein 

I  anderes  material  so  vollsländig  zu  geböte  stand,  als  das  infini- 

1  Urische.     Ich   bin  jedoch  üliorzeugt,   dass   ich   ebensowohl   den 

[aorist,  den  Lei  oder  irgend  eine  andere  liervorstechende  llexions- 

der  Vedensprache  hätte  zum  ausgangspunkt  meiner  unter- 

isuchung  wählen  können,   ohne  zu   einem    andern  resultat,  als 

[fler  ncberieinandcrcxistenz  vedischer  dialekte,  zu  gelangen. 

Meine  arbeit  ist  eine  rein  statistische:  sie  stellt  im  ersten 
tbeiic«  die  siimmtlichen  vedisclien   inflnitiv formen   nach  den  fni 
sen  Und  ganzen  richtigen  angaben  der  Anukramanika  unfer 
rubriken    der    einzelnen    sängertamilien    zusammen    und 
>bachtet  dann  im  zweiten  theile  das  verhältniss,  in  welcliem 
jeso  liimitien,  resp.  stamme,  zu  einander  stehen  beziiglich  dc»s 
nach  welchem  dieselben  hestinmate  inllnitivformen  enl- 

«ItM^rtft  rar  rergl.  8pr&chr  N,  ¥*  V.  4*  ^$ 
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werter  bovorzAigen  rxler  vermeidet^.  Es  lässt  sich  freilich  nichl 
leugnen,  dass  dem  zofiill  in  der  verwendöng  oder  nicbt- 
%^erwendLing  einer  infiniÜvtbrm  bei  dieser  oder  jener  sanger- 
faniilie  ein  grosser  spieh*aum  eingeräumt  werden  miiss.  Es 
kann  uns  ja  gerade  derjenige  hyninus,  diejenige  stelle,  hi 
welchen  der  ond  €ler  tnfinitiv  vielleicht  gestanden  hat,  zößLHiger- 
weise  nicht  überlietert  worden  sein.  Dieser  skeptische  Stand- 
punkt erweist  sich  jedoch  als  unhaltbar,  sobald  wir  die  sprach- 
liche eigenlhümlichkeit  einer  siingerfamilie,  deren  hyninen  M^ie 
die  der  Bliargava  und  Kanva  über  mehrere  mandala  zerstreut 
sind,  durch  alle  diese  mandala  hindurch  consequent  wieder- 
kehren sehen.  Da  hört  der  mfall  auf  und  es  beginnt  die  gesetz- 
mässigkeit  der  erscheinung.  Gelingt  es  aber,  derartige  regelmässig 
wiederkehrende  eigenthürnlichkeiten  in  dem  sprachin aterial  einer 
Sängerfamilie  nacbzAiweisen,  so  ist  damit  der  anfang  gewonnen 
für  eine  individualisirende  charakteris^tik,  d.  h.  für  die  dialek- 
tologie,  der  vedischen  stamme* 

Das  ganze  material  der  vedischen  infinitive  ist  zuerst  von 
Alfred  Ludwig  in  seiner  speciellen  abhandlung:  »Der  inßnitv 
im  Veda«  (Prag,  1871)  mit  citaten  zusammengestellt  worden. 
Nach  ihm  hat  Eugen  Wilhelm  in  seiner  sprach%'ergleichenden 
Untersuchung:  >De  infinitivi  linguarum  Sanskritae^  Bactricae, 
Persicae,  Graecae,  Oscae,  Unibricae,  Lalinae,  Goticae  forma  et 
usu«  (Isenaci,  1872)  —  zum  zweiten  male  die  vedischen  Infini- 
tive gesammelt  und  geordnet.  Beide  sammluiigeii  erweisen  sich 
jedoch  bei  näherer  prüfuiig  theils  als  unvollständig,  theils  als 
ungenau  citirM).  Ferner  werden  in  beiden  Sammlungen,  bei 
Ludwig  noch  weit  mehr  als  bei  Wilhelm,  formen  als  infinitive 
aufgeführt,  welche  nur  nomina  aclionis^  aber  dessvvegen  noch 
lange  keine  infinitive  sind,  und  dann  im  weitern  formen,  in 
welchen,  was  doch  zum  Infinitiv  unumgänglich  gehört,  gar  kein 
verbalbegriff  pulsirt  % 

*)  V(fl.  bei  Ludwig  z.  b.  die  sehr  ungenaue  und  sehr  ynvoUsirmdige 
Sammlung'  deriir^^i^e^steUen  aufpa^.  Gl.  Ebenso  unzulänglich  ist  W^ilheltn*s 
verzeichni5s  der  jivase-Blellen  auf  pag.  11  oder  vgL  bei  diesem  auch  das 
verzeicbntss  der  Aatiä^e -stellen  auf  pag.  19  oder  beliebige  andere  seilen. 

*)  Vgl.  bei  Ludwig  pag.  54  die  loc.  budhi,  tjudhi  »im  erwachen,  im 
kämpfen«;  pag,  61  {Tävmc  »zum  njbm«.  oder  nun  gar  auf  pag.  58  die 
inlerjection  hap'.  Wilhelm  nimmt  pag.  11  ebenfalls  formen  wie  gdvase^ 
P'dvase  für  gute  infinitive;  auf  pag.  19  figurirep  als  solche  aber  auch 
mwfitäyai^  indriyaya^  virya'ya^  einfach  weil  sie  im  dilti v  des  Zweckes  stehen« 
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Um  nun  ein  statistisch  zuverlässiges  material  zu  biclen, 
liabe  Ich  mich  ausschliesshch  an  diejenigen  formen  gehalten, 
welche  allgemein  als  infinitive  anerkannt  werden,  mid  zur  er- 
niöglichung  der  controUe  jeden  infinitiv  mit  der  angäbe  seines 
Standortes  versehen.  Die  rubricirung  der  Infinitive  unter  die 
dichter  und  sätigerfamilien,  von  welchen  sie  gebraucht  werden^ 
gibt  zum  ersten  male  ein  gesamrntbild  von  der  geschichte  der 
einzelnen  Infinitive  innerhalb  des  rahmens  der  zehn  mandala. 
In  der  citation  btn  ich  durchweg  der  2.  ausgäbe  von  Aufrechtes 
Rigvedatext  und  in  der  angäbe  der  Hederverfasser,  welchen  die 
verschiedenen  Infinitive  zuzutheilen  waren»  fast  ausschliesslich 
der  Änukramanikci  gefolgt.  Aus  rein  asthclischen,  d.  h,  also 
subjektiven  gründen  die  uralten  Überlieferungen  der  Samhitä  und 
Anukranianikii  zu  bekämpfen,  um  dann  auf  ein  conglomerat  von 
Seifenblasen  hin  das  fundanient  statistisch  vcrgleicliender  Veden- 
kritik  zu  stützen»  erschiene  mir  als  mangel  an  ehrfurcht  vor 
geisteswerken,  deren  werth  und  bedeutung  für  die  menschheit 
jit  jedem  Jahrtausend  zunehmen  wird.  Ich  verschliesse  mich 
irar  keineswegs  der  einsieht,  dass  die  zukünftige  kritik  der 
Anukramanika,  welche  ein  dringendes  bedürfniss  genannt  werden 
darf,  noeti  manchen  tiederverfasser  des  Rigveda ,  welchen  die 
gegenwart  bis  zur  stunde  für  eine  reale  historische  persönlich- 
keit hält*  in  mythischen  nebel  auflösen  wird.  Ebenso  wird 
auch  in  sachen  der  Zugehörigkeit  oder  nichlzugehörigkeit  dieses 
oder  jenes  Vedendichters  zu  dieser  oder  jener  sängerfaniille  noch 
manches  gegen  den  ausspruch  der  Anukramanika  entschieden 
werden,  wiewohl  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  vier  fünftel  ihrer 
angaben  auch  jetzt  schon  für  stichhaltig  und  in  folge  dessen 
für  fähig  betrachtet  w^erden  dürfen,  ein  statistisches  gebäude  zu 
tragen. 

Ludwig  hat  im  3.  band  seiner  Rigvedaübersetzung  den 
ernsten  anlauf  zu  einer  kritik  der  Anukramanika  genommen, 
doch  liat  er  sich  meiner  ansieht  nach  viel  zu  sehr  an  iiusser- 
lichkeiten  gehalten,  als  dass  er  zu  vertrauenswürdigen  resullaien 
hätte  gelangen  können.  Ob  Agni  in  einem  hymnus  Angiras 
genannt  werde,  scheint  mir  ein  viel  leichter  wiegender  beleg 
füi'  das  Angirasalhum  eines  dichters  zu  sein,  als  dessen  unbe- 
kainitschaft  mit  einer  sprachhchen  form,  welche  auch  allen 
andern  Ängirasa  fremd  ist.  Hätte  sich  Ludwig  mehr,  als  er 
gethan,  an   sprachlichen  anhaltsp unkten  orientirt,   so  hätte  er 
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eines  nonicri  acLtonis  auf  tha:  tMya,  33.  daUv  eines  noinei 
nicht  auf  den  absonderlichen  einfall  gerathen  können,  de^ 
Spätling  und  anliquarischen  dichlerling  Farucchepa  zum  zeii 
genossen  solcher  erzväler  vedischer  urpoesie  zu  machen,  v 
der  Bharadvaja  (s.  Ludwig  in  seiner  Rigvedaüberselzung  bd. : 
pag.  114).     Zu  ganz  positiven   ergebnissen   wird  es   die  krit 
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der  Aiiukramanikä  erst  dann  bringen,  wervn  der  ganze  worl 
tlexions-  und  nietrenschat?.,  welcher  jeder  sangerfamilie  zu  g- 
bole  stellt,  in  spozialanalysen  ausgeschieden,  geordnet  und  i 
einzelnen  verglichen  sein  wird.  In  folge  dieser  umfassondi 
kritik  wird  dann  wohl  auch  manches  resuUal  der  voriiegendi 
Untersuchung  modificirt  werden. 

n.    Die  Standorte  der  In&aitiTe  des  Blgveda. 

Die  infinitivfornKMi,   welche  der  vorliegenden  untersiichii 
zu  gründe  Hegen,  sind  folgende: 

1.  accusativ  des  wurzelnoniens:  am.    2,  dativ  des  wur^j^^^^ 
numens:  e.    U.  genetiv-ablativ  des  wurzelnoniens:  iis,    4  locat  ^ 
des  wurzelnoniens:  L    5,  daliv  eines  cotnpusitums  auf  rf/ia.*  (Uie:^^^^ 
G.  dativ  eines  composilnnis  auf  dhi:  dhyai     7,  accusativ  eiifc^ 
nomen    acliojiis   auf  tu:   tum.     8.  älterer    dativ   eines  notn^  ^ 
actionis  auf  ^w:  tavaL    iK  jüngerer  daliv  eines  nonien  actione  *^ 
auf  tu:  tarn.     10.  genetiv-ablativ  eines  nomen  acüonis  auf  f-^^* 
tos.      IL  dativ  eines   noinon   actionis  auf  ns:  (isc,      12.  dat '^ 
eines  nomen  actionis  auf  us:  lishc,    13.  dativ  einer  durchs  <^^' 
weiterten  wurzel:  se.    14.  locativ  eines  nomen  actionis  aufsa^^*' 
sani.     15.  locativ  eines  nomen  actionis  auf  an:  anL     IG.  dat  ■^^ 
eines    nonien    actionis   auf  an:   am.     17.   daliv   eines   nora^^'^' 
actionis   auf  van:   vane.     18.  dativ   eines  nomen  actionis  o-*'   , 
man:  ffmm.     19.  locativ  eines  nomen  actionis  auf  imm:  fm^^' 
20.  locativ  eines  nomen   actionis  auf  inan:   man.     21,  locat    •^j 
eines  noinen  actionis  auf  tau:  tauL     22.   locativ  eines   nom^^j 
actionis  auf  tar:  tari.    23,  mannl.  dativ   eines   nomen  aclior' 
auf  ti:  taye.     24.  vveibl    dativ   eines  nomen  actionis   auf 
iyai,      25,    mänuL    dativ    eines   nomon    actionis   auf  i;   a^ 
2G.  weibl.   dativ   eines  nomen  actionis  auf  *:    ifai,     27.  dat^ 
eines  nonien  actionis  auf  ana:  anätja.    28,  locativ  eines  noinr 
actionis  auf  afut:  anc,    29,  dativ  eines  nomen  actionis  auf  «>"- 
unätfa.     30.  mannt,   dativ  eines    nomen  actionis  auf  a:   «'/r 
31.  weibl.   dativ  eines  nomen  actionis  auf  a:  dyai     32,  datiJ 
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actionis  auf  afhu:  athäya.  34,  dativ  eines  participium  fuluri  pass, 
2i\\iajßyü:  üyijihja,  35,  dHti%' eines  mit  einem  subsL  coinponlrten 
p.  f.  p,  auf  //«:  yäyu,  3G.  daliv  eines  mit  einem  subst.  com- 
ponirten   \y,  f.  [i.  auf  hju:  tyäija, 

a)    Die  Infinitive  der  Bhärgava, 
L  aceusativ    des    wnrzelnomens   auf   am,    Gritsamada: 
ävl^am    II,    24,    G»     Somähuti   Bhargava:    f/dnmm  II,  5,  L 
Jamadagni  Bhargava:  dsädam  IX,  G2,  16* 

2.  dat i V  eines  wurzelnomens  auf  e,  G  r  i  l  s  a m  a d  a :  ahhmri^^ 
II,  10,  5.  mcdkshe  II,  27,  10.  samJrii'e  II,  13,  5.  anushtjtide 
II,  13,  2,  ujmstirc  II,  31,  5.  jmribhve  II,  16,  3.  ä-ijm  11,  18,  3. 
Kavi  Bhargava:  dWfe  IX,  48,  4.  Jamadagni  Bhargava: 
sampfifxhe  VIII,  101,  4.  Nenia  Bhargava:  tHshkäbhe  VIII, 
100,  12.     Vena  Bhargava:  dri^e  X,  123,  7, 

3.  gen.  abl  eines  wurzelnomens  auf  as,  Gritsamada: 
samprmis  II,  35,  6.  mllirishas  II,  1,  9.  samirt^as  II,  33,  1. 
avasrdsas  II,  17,  5.     visrdsas  II,  39,  4. 

4.  loc.  eines  wm^zehiomens:  i.  Gritsam  ad a:  samlri^i  II, 
1    12 

5.  dativ  eines  eompositums  auf  dtiä:  dhai,  fehlt. 

ti.  dativ  eines  eompositums  auf  t^fii:  dkyai.  Gritsamada: 
^affMhijai  II,  1 7, 6.  J  a  m  a  d  a  g  n  i  B  h  ti r  g  a  v  a :  t/djadhijai  X,  1 1 0, 7. 

7.  accus,  eines  nomen  actionis  auf  suffix  /w:  tum,  fehlt, 
vielleicht  deutet  auf  deren  möglichkeit  die  form  bhdvUvd  II, 
24,  5,  welche  von  \f  hhü  gebildet  ist  wie  Jamadagni's  Jidtntavc 
von  Y  ^'''  ^\l\,  101,  4,  vgl.  dazu  'das  pailicipiun!  fut.  pass. 
*MvUu  in  suhdintu-nämnc  IX,  85,  6. 

8.  älterer  dativ  tavai^  fehlt, 

9.  Jüngerer  dativ  Uwe.  G  i;i  tsamada:  pd*iiwe  II,  16,  5. 
fcäriiwe  II,  22,  1.  mrtavc  II,  25,  3.  nUiankim  II,  13,  8.  Kavi 
Bhargava:  yatave  IX,  78,  2.  Jamadagni  Bhargava: 
iju'tave  IX,  62,  17;  18.  hdmtuve  VIII,  101,  4.  Bhrigu  Varuni 
oder  Jamadagni  Bhargava:  tjatavc  IX,  G5,  IG. 

10.  gen.  abl.  to^.  GH  tsamada:  kariös  II,  38,  4.  etos 
II,   15,  5;  38,  3. 

IL  dativ    ^isf.    Gritsamada:    jlvdse    II,    28,    7;    39,    6. 
[se   II,    IG,    1;    29,    1;    34,    14.      Somähuti    Bhargava: 
dMtyase  II,  5,  7.    Sy  uniarai;'rai  Bhargava:  arhdse  X,  77,  1, 
^•obhuse  X,  77,  1.     Blirigu  Varuni:  vdrmse  IX,  65,  18, 
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12.  dativ  ushe.     13.  dallv  -sc.     14.  loc.  sani,  fehlen. 

15.  loc.  ani.     Gritsamada:  ishdni  II,  %  9. 

16.  dativ  ane,  fehlt. 

17.  dativ  vane.  Gritsainada:  ddvdne  II,  1,  10;  11, 1;  1 

18.  dativ  fnane.      19.  loc.   nuini.    20.  loc.   man.     21.  loi 
tani,  fehlen. 

22.  loc.  tarl   Gritsamada:    dhartdri    II,  23,   17.     Kai 
Bhärgava:  mdhartdri  IX,  47,  4^). 

23.  männl.    dat.    taye.     Gritsamada:    vttdye    II,  % 
grushtdye  II,  38,  2.    sömapitaye  II,  41,  1 ;  21.    ütdye  II,  32, 
34,  14.     svastdye  II,  2,  6;  32,  8.     vä'jasätaye  II,  31,  3.    Ka- 
Bhärgava:i)l^dyeIX,  78,  4.   Jamadagni  Bhärgava: /nia^ 
IX,  62,  8.   t;?%e  IX,  62,  23.   havyddätaye  NIW,  101,  1.   Bhri^^     i 
Väruni:  i>l%cIX,  65,  8.  Somähuti  Bhärgava:  iWdyc  II,  5,         ^. 

24.  vveibl.  dativ  tyai,  fehlt. 

25.  männl.    dativ  aye,     Gritsamada:    sandye  II,  31,        ^^ 
driQdye  II,  24,  8. 

26.  weibl.  dativ  yai,  fehlt. 

27.  dativ  andya:  Gritsamada:  ddnd'ya  II,  13,  13. 

28.  loc.  ane.    29.  dat.  undya,  fehlen. 

30.  männl.  dat.  aya.  Gritsamada:  Wr<Jya  II,  13, 12.  jrfrc?.^^^ 

II,  34,  10.  savaya II,  38,  1.  Jamadagni  Bhärgava:  sanxväda^ :S^^ 
VIII,  101,  4. 

31.  männl.  dat.  äyal.     32.  dat.  thaya,  fehlen. 

33.  dat.  athäya.     Gritsamada:  yajdthuya  II,  28,  1. 

34.  dat.  ayyäya,  fehlt. 

35.  dat.  yäya.    Gritsamada:  vasudeyäya  U,  35,  7. 

36.  dat.  tyäya,  fehlt. 

b)    Die  infinitive  der  Vaigvämitra. 

1.  accus,  des  wurzelnomens:  am.     Vi^vämitra:    d$däc^^^ 

III,  62,  13.     Vi^vämitra  Gäthina:   hlmjam  III,   2,  9.     R        *' 
shabha  Vaigvämitra:  dsddani  IX,  71,  1;  6.  - 

2.  dativ  eines  wurzelnomens:  e.    Vi(jvämitra:  äsdde  I--^^' 
41,  9.    nirdjc  III,  30,  10.     ävnte  III,  42,  3.   avasai  III,  53, 
pratimai  III,  60,  4.     Vi^vämitra  Gäthina:  vridhe  III,  3, 

*)  Meines  wisseiis  ist  der  erste,  der  diese  form  des  Infinitivs  erkao — ^^^^ 
hat,   Grassraann  in  Wörterbuch   und  Übersetzung  des  Rigveda,  ihm  fol^^? 
Whitney  in  seiner  Sanskritgrammatik,  übers,  von  Zimmer,  pag.  337,  §97     ^  ' 
Das  vidhariäri  des  Puruhanman  Ängirasa  IX,  59,  2  ist  kein  infinitiv. 
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10.  pmmrislw  II 1,  9,  ^.  Km^ika  AishiraLhi  oder  Vi*;- 
väuiitra:  ^icndihe  III,  31,  13.  Prajapati  Vai«;v.  oder  Pr. 
Vdcya  oder  Vi^v.  .^fumlrige  III,  38,  L  ninätne  III,  56,  1  ^). 
Renu  Vaigvämitra:  nimije  IX,  70,  1.  ishe  X,  89,  3- 
prame  IX,  70,  4,  Ashtaka  Vai^fvamitra:  mtire  X,  104»  5. 
3,  gen.  abl.  eines  wurzelnomens :  ns.  4.  loc.  eines  wurzel- 
nomens:  L     5.  dat.  dhm,  fehlen* 

6.  dat.  dkyai.  Vigvamitra:  pihadhyai  111,  32,  15. 
Vii^vämitra  Gälhina:  ydjadhjßmWl^  1,  1;  4,  3.  vnndddhyai  III, 
4,  3.    Ku(;,"ika  Aishirathi  oder  Vii^vam.:  vrijddkfjai  III,  31,  17, 

7.  accus,  tum,     Vn^vamitra:  prdhhartum  III,  48,  1. 

8.  älterer  dativ  tuvaü  Vi^^väniitra:  sdrfaval  111,  32,  6. 
pa'tuvai  in,  46,  5,     Pürana  Vaigv.:  üpaganiavai  X,  160,  5. 

9.  jüngerer  daÜv  tavc,  Vi^vämitra:  volhave  III,  29,  4» 
vdrfave  III,  33,  4.  dtt^im  III,  35,  7.  kdniave  III,  37,  5,  Vi<^- 
vamitra  Gäthina:  gd*tavc  III,  3,  L  Madhucchandas 
Vaig  värnitra:  patave  IX,  1,  L 

10.  gen.  abl.  ios.  Vi^jvänuLra:  hdntm  III,  30,  10. 
^xirltos  III,  53,  17.  Prajapati  Vair;v.  oder  Pr,  Väcya; 
gdntö^  III,  54,   18. 

IL  dativ  me,  Vi<^vami tra;  jtvise  III,  36,  10;  53,  18. 
jmdse  III,  50,  ±  dJmtjase  III,  38,  3;  50,  3.  dvase  III,  26,  2; 
47,  5;  62,  2.  Kugika  Aiähirathi  oder  Vi(^.väni.:  särtf/ase 
III,  31,  19;  Rishabha  Vai^v.:  dutise  III,  13,  ±  Prajäp. 
Vai(,'v.  oder  Pr.  Väcya:  dvase  lU^  54,  12.  Madhucchandas 
Vai(;^v,:  cdkshasc  I,  7,  3. 

12.  dativ  nshe,  fehlt. 

13.  dativ  se^  Vi(^^vämitra  Gäthina:  2>ra^«/i,>VM?  III,  7,  1. 
Ku^ika  Aishirathi  oder  Vif;v.:  praydkshe  III,  31,  3. 

14.  loc.  sanif  fehlt. 

15.  loc.  anL     Vigvamitra  Gathina:  tardni  III,  11,  3. 

16.  dativ  ane.     17.  dativ  vane.     18.  dativ  mane,  fehlen. 
19-  loc.  nmnL  V  i  <;;  v  ä  m  i  t  r  a  G  ä  t  h  i  n  a :  vidhurman  HII,  2,  3 '). 

')  Ludwig  (der  iiitinitiv  im  Veda,  piig,  56)  und  Wilhelm  (de  InfiiiiL» 
pag.  {^)  accentuiren  gegen  sanihiU-  und  pada-Lexl,  sowie  gegen  Partjni  VI, 
i,  197,  ni-namc*  Nach  meiner  ansieht  hi  nindmc  gar  kein  compositum, 
sondern  reduplkalionsjhililorip  und  sthnml  ah  »okhe  sehr  schön  zu  Vigva- 
mitra's  ^pidthe. 

')  Ich  fasse  den  v,  III,  %  3: 
krntvd  ddkshasya,  tdrusho  vklftarmani,  devd'so  agnm  janafftmtu  ci WtM«?i  | 
folgen dermassen,  abweichend  von  Grassmann  mid  Ludwig: 
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20.  lo€.  mati.     '21.  loc.  tuni.     22,  loc.  tari,  fehlen. 

23.  männK  dat,  (atfe.     Viijvaniitra:  tltäije  HI,  27,  ti:  3^ 
22;  37,  8.   piimje  III,  42,  4;  8;  9,    säidye  Hl,  36,  1.    svastdye 
30,  IB.   somaintmjc  \\\,  41,  I;  42,  3,    vajasätatfc  111,  37,5.    Vii 
väniilra  GiUhiiia;  ükhjelll^  9.  1.   svastöife  Hl,  10,8.    Ku^ii 
Alshirathi  oder  Vi^jvdm.:   sätäi/t'  III,    31,    19.      Rishabi 
Vaigväm.:    lUdfjc  IIl,  14,  2,    r*^a^e  III,  13,  4.    Prajap.  Vai*; 
oderVäcya:  sS(?/«/^dlII,  54, 17;  56,0,  Madhucchandas  Vaivv.- 
pttäye  I,  5,  G.     stmmpKnye  I,  2,  3;  8,  10.    r?Wyc  I,  5,  5.    MS-^ 
I,  4,  1;8,  1;  9;  9,  9.     smBkiije  I,  h  9     Reriü  Var^vämitr 
prd^ustaye  IX,  70,  Ü.    Ashlaka  VairvauiiLra:  pitdye  X,  104, 

24.  weibl   daUv  iyai.     25,  männl.   dal.   aye.     26,  wei 
dativ  ya/,  felilcn. 

27.  dativ  anäya.     Vi(;vüiiiitra:  bhifjandya  111,  30,  14, 

28.  loc.  mic.  29.  dal.  unäya.    30.  männl  dat.  äya.  31,  wei  Ä::: 
dat.  äyai,    32.  dat.  /A(%a,  fehlen, 

33.  dat.  afhäya.    Vit^väm,  Gathina:  yajdthdya  III,  10, 
Galhin:  yajdthäya  III,  4,  U    Kala  Vair;vanijlra;  yajdfhi^ ^ 
III,  17,  L 

34.  dal.  ayydya,  fehlt. 

35.  dat,  ydya.    Vi(jvämitra:  somupeydya  III,  25,  4;  52^ 
Kala  Vaigvämitra:  ^atmiydya  III,  18,  3. 


3B.  dal.  lyäya,  fehlt. 


c)    Die  infinitive  der  Gaulauia. 

1.  accus,  eines  wurzelnomens:  am.     Vüniadeva:  ftnan 
IV,  8,  3.   dsdilam  IV,  9,  L   ruhham  IV,  51,6,   pramlyam  IV,  55, 

2.  dativ  eines  wurzelnonjens:  c.  Vaniadeva:  md/ic  T 
2,  18;  23,  2.  f?nVö  IV,  11,  1.  mpri(^  IV,  13,  3.  vkdkslic  L 
16,  4.    ärüje  IV,  31,  2.    upastirc  IV,  33,  1.   pramiyc  IV,  54, 


wc^^^ 


•7 


Die  tfölter  zeugten,   zur  aufrechlliaUung   ilirer   Überlegenheit,   vernu 
der  kraft  ilires  geisles  den  Agni  vermittelst  ihrer  eifhniinifcfsgabe. 

Nach  V.  9  heiligten  tiio  götter  drei  opferscheite  des  Agni,  eines  gal^^^ 
sie  den  menschen,  din  zwei  andern  behielten  Me  aber  für  :>ich  seihst  (i^* 
eben  den  menschen  fdierlegen  zu  sein). 

')  Wenn  man  aucli  mit  Ludwig  ( R ig veda Übersetzung,  t^d,  3,  pag,  l< 
die  lieder  des  MadJincchandas  (Rigveda  F,  1  — 10)  den  VairvämiLra  ah-  w 
den  Känva   mspriebl,   so  ändert  sidi  desshalh   am   charakter  des  Vaicv. 
mitra-»   oder  auf  der  andern   Seite    des  Käuva-invenlars   wenig   oder 
nichts,  da  nur  die   infinitive    auf   tat^e,    und  zwar   irrelevante,   betroffi 
werden. 
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avacäkshe  IV,  5S,  5.      Nodhas    (lautaiiia:   tjmUte    I,   Ol,    13. 
vridhe  I,  64,  4,     ruhhe  I,  64,  4.     nühc  I,  64,  6, 

3,  gen.  ab),  eines  vvurzelnoniens:  a.s.  4.  loc,  eines  wurzel- 
nomens:  1,  fehlen. 

5.  dat.  dhai  B i; i  h  u d  n k U i  a  V"  ii  rii  a tl e  v  y a :  rayotiha i  X,  55,  1  ♦ 

6.  äi\\,  dhtjai.  Vaniadeva:  trat/ddhifat  \\\  %  L  rtumdittjai 
IV,  12,  l.  nmmitkihifm  l\\  16,  2,  stfandatjadhyal  IV,  22,  7. 
pihmlhyai  IV,  -J7^  5.  numdafjMhijai  IV,  ^1^,  3.  vctjatjitdhi/m 
IV,  20,  3.  Nodlias  rJautania:  mvridhddhi/ai  1|61,  3.  carddhtfal 
I,  Gl,   li^.     kshdmdhtjai  I,  G3,  8.     vandädkijai  I,  61.  5. 

7.  acc.  f«m,  fehlt, 

8.  älterer  daliv  iavai  Väinadeva:  dtitavai  IV,  21,  9. 
etavai  IV,  58,  9. 

9.  jüngerer  dativ  ktve.  Vamadeva:  srdviiavc  IV,  3,  12. 
pdtfuv€  IV,  18,  1.  daiüve  IV,  20,  10.  as7*^art;  IV,  30,  19. 
t/dshtave  IV,  37,  7.     i-o/Zeave  IV,  9,  6. 

10.  gen.  ab],  tos.     Vamadeva:  jawfVo.'?  IV,  6,  7. 

IL  dat.  asv,  Vamadeva:  ävase  IV,  2,  13;  3,  1;  20,  1; 
21,  i:  3.     %Vlse  IV,  23,  7.    prd'ijase  IV,  21,  7. 

12.  dat.  nsM.  Vamadeva:  väpufih4i  IV,  23,  9.  Nodhas 
Gautama;  vdjjmhe  I,  64,  4.  Ajamilha  Sauhotra:  iHinüshe 
IV,  44,  3. 

13.  dal.  sc,  fehlt. 

14.  loc.  sank  Vamadeva:  inr'iahdnt  IV,  37,  7.  ?Kul- 
malabarhislia  Cailuslii  oder  Anhomuc  Vämadevya: 
fies/tdni  X,   126,  3.     parskdm  X,   126,  3. 

15.  loc.  ani,     16.  dat.  ttne,  fehlen. 

17.  dat.  vane.  Vamadeva:  ddvdm  IV,  29,  5.  Nodlias 
Gautama:   däväm  I,  61,  10;  IX,  93,  4. 

18.  dat.  manc,  Vamadeva:  dhanmim  IV,  53,  3.  Mür- 
d  1 1  a  n  v  a  t  V  a  m  a  d  t^  v  y  a :  dharmmw  X ,  88 ,  L  bhdrmum  X , 
88,  1.     vidmdne  X,  m,  18. 

19.  loe.  nmnl.     Vamadeva:  sdvhuam  IV,  53,  3'). 
2ü.  toc.  man.     21.  loe.  tani     22.  loe.  fari,  feilten, 
23.  männlirlier  dal,  inyv,    Vamadeva:  pUdye  IV,  36,  2; 


iiifinitiv  ergiebl  sieb  »ävtmttm  *i\irr\i  vergleichuin,'  der  |>;irallel- 
^Vl,  7 f.  1.  Wahrend  IV,  Sil,  3  tautet:  prd  tri/m  imxtk  niwita  sdci' 
so  killet  da^^egeji  V'l,  71.  1  schon  inJInitivisfli  cluuUictier:  bähü 
aynt^sta  »dvamUja  sukrdtuh  (nämlich  auch  goH  Savilar).  Ludwig  aherseUt: 
*2ur  btilet>utig«. 
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48,  1;  49,  2;  5.    i^omapUaye  IV,  46,  7;  47,  1.   wa5%cIV,3I,  I 
prdQostaye  IV,  56, 5.  E kady ü  N  a u d h  a s a :  vä'jasätayeyUl^ 80, ! 

24.  weibl.  dat.  tyaiy  fehlt. 

25.  männl.  dat.  aye.    Vämadeva:  sandye  IV,  20,  3. 

26.  weibl.  dat.  yai     27.  dat.  afuiya,  fehlen. 

28.  loc.  ane.     Vaniadeva:  sarncdrane  IV,  55,  6. 

29.  dat.  undya.   Brihaduktha  Vämadevya:  dhdrunä2 
X,  56,  2. 

30.  männl.    dat.    dya.    Vämadeva:   bhdräya   IV,   21, 
savaya  IV,  54,  5. 

31.  weibl.  dat.  äyai.     32.  dat.  thaya,  fehlen. 

33.  dat.  aüidya.    Vämadeva:    cardihdya  IV,  18,  10;  £ 
3;  51,  5. 

34.  dat.  ayydya,  fehlt. 

35.  dat.   yäya.     Vämadeva:    madhupeydya   IV,    14,  -^ 
ratnadheyäya  IV,  34,  11.     rädhodeydya  IV,  51,  3. 

36.  dat.  tydya,  fehlt. 

d)  Die  infinitive  der  Ätreya. 

1.  acc.  eines   wurzelnomens :  am.     Qyävä^va'Ätrej^  ^• 
gtibham  V,  55,  1. 

2.  dat.  eines  wurzelnomens:  e.  Atri  Bhauma:  risÄc  ^'^» 
41,  16.  v(Ue  V,  43,  14.  upasfirc  V,  85,  1.  Avasyu  Ätreya  ^^* 
abhicdkslic  V,  31,  12.  Isha  Ätreya:  ädhrisJie  V,  8,  5.  (EvajT  ^- 
marut)  Ätreya:  ädhrishc  V,  87,  2.  Arcanäna  Ätreya  ^^' 
fu&ÄeV,63,5.  GayaÄtreya:tT«dAeV,9,7;  10,7.  Pratibhä-T^ 
Ätreya:  bhujeW,  48,  4.  Pratikshatra  Ätreya:  elsAfe  ^' 
46,5.  Babhru  Ätreya:  i)rai;^r;je  V,  30,  15.  PauraÄtrey" 
6Äti;e  V,  73,  2.  gyävuQva  Ätreya:  f«46Äc'  V,  52,  8;  57,  ^ 
^mÄcV,  52,  12.  grutavid  Ätreya:  a<tt?ia/w?V,  62,  9.  Sva^  *- 
Ätreya:  anu^se  V,  50,  2.  dpriceN,  50,  2.  Atri  Sämkhy  -^^^ 
t;iVase  X,  143,  3. 

3.  gen.  abl.  eines  wurzelnomens:  as,  fehlt.  ^    • 

4.  loc.  eines  wurzelnomens:  i.    Paura  Ätreya:  sa/it^r^^^ ^ 
V,74,6.   gyäva(;va  Ätreya:  rfr/f/V,  52,  12.  (Evayämaru 
Ätreya:    sanidri^:i  V,  87,  6.     stt^dmi  V,  87,  9. 

5.  dat.  dhai,  fehlt.  ^ 

6.  dat.  dliyai.    Atri  Bhauma:   huvddhyai  V,  41,  3;  43,  ^"^^^ 
vartayddhyai  V,  43,  2.  Sadäprina  Ätreya:  huvddhyaiY^  45,^^^ 

7.  acc.  ^wm.    Satyagravas  Ätreya:   datum  V,  79,   \C^^ 
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8.  allerer  dativ  tamti,  Atri  Bhauma:  idydami  V,  83,  10. 
Kumüra  Älreya:  h&ntamii  V,  i2,  JO.  Avjisyu  Ätreya: 
hdniuüiii  \\  31,  4. 

9.  jüngerer  dal.  iuvv,  S ii t a iii bhara  Ätreya:  volJtum 
V|  14,3.  Cyavä(,^va  Ätreya:  tYW<«t't^V,5<i,  Tl.  Atri  Saiiikhya: 
fjd'kwe  X,*  143,  1. 

10.  gen.  abl,  im,  fehlt 

IK  dat.  aSf'^  Isha  Ätreya:  dhä*yasc  (S,  Vifdpttfariham) 
V,  7,  6;  9-  Gaya  Ätreya:  stdvase  V,  10,  7.  Pratiralha 
Ätreya:  caräse  V,  47,  4,  <^yav;u;va  Ätreya:  ^riyise  V, 
59,  3.  Area  nana  Ätreya:  .^purdhusv  V,  li4»  4.  vridfuise 
V,  (54,  5.  Svasti  Ätreya:  ptishi/dsc  V,  50,  1.  Ratahavya 
Ätreya:  i^dyase  V,  66,  1.  Uriicaliri  Älreya:  dhd*i^ase 
(S.  hhojandtfa)  \\  70,  2.     Atrayah:  rd/d$e  IX,  86,  36. 

12,  dat.  tishe,     Paura  Ätreya:  vdpusJte.y^  73,  3. 

13.  dat.  .se*  Kumara  Ätreya:  viniksheVt  %  9,  Prali- 
ratha  Ätreya:  upaprakske  V\  47,  6. 

14,  toc.  sani     Gaya  Ätreya:  tarhhdni  \\  10,  6^). 

15.  loc.  anL     16»  dat.  ane,  fehlen. 

17,  daLi;a»e.  Atri  Bhauma:  ddvthie  V,39,2.  (^Iyavä(;va 
Ätreya:  damne  V,  59,  1;  4,  Rätahavya  Ätreya:  ddvdnc 
V,  65,  3. 

1 8.  dativ  nrnne.  PratikshatraÄtreya:  ird*nmm  V,  46, 6. 
19*  loc,  mmU,  i20.  loe,  mm,  2L  loe.  /aru*.  22.  loc.  ^W,  fehlen. 
23.  imäiinl icher  daliv  tutfe.   Atri  Bhaurna:  SflMt/e  V,  39,  3. 

prd^askitje  V,  39,  4.  Gaya  Ätreya:  s^iiö^e  V,  9,  7,  nUdtje  V, 
10,6.  Paura  Ätreya:  ishimjeWli,^.  Pral  fkshalra Ätreya: 
li^a^e  V,  46,   3.     Saptavadhri   Ätreya:    ishtuye  V,  78,  3. 


*)  Da  die  mfifiilivfonii  !fam  für  die  Ätreya  nur  aus  dieser  einen  stelle  be- 
zeugt wird,  diese  stelle  aber  nlTenbar  aiijs  IV\  37,  7  stammt,  so  ujyss*  den 
Ätreya  die  form  sani  atigesprochen  werden.  Besüssen  die  Älreya  auch 
nur  eine  andere  «awi-form  als  die  in  \\  10,  6,  so  Hesse  sich  vieUeicht 
die  fassun^  der  Alreyastelle  für  einfacher  und  Älter  als  die  der  Gaiitama 
belractilen*  j?o  aher  ist  wohl  kein  anderer  ^chluss  zulässig»  ab  der  obige, 
nach  welchem  die  Ätreya  von  den  Gautama  entlehnt  haben.  Die  blelle 
lautft  bei  Vamadeva; 

V*  no  tajd  fibhuksfuinah  palhdg  cita$ta  ^d»htave  | 
agmäbhyam  suraytth  stuta   vigvd  agd»  tarUhdm  | 
Gaya  Ätreya: 

nu   no  agna  tUdyt  aabadhasag  ca  rätdife  | 
a^makäsai'  ca  imräyo  vi^d  a^i  iarUhdufi,  \ 
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Svasti  Atreya:  vitdyc  V,  51,  5.  pttdye  V,  51, 1.  sdmapUaye  ^^^^J^^, 
51,  3.  liavyäddtaye  V.  51,  1;  5.  (^yuvacva  Ätreya:  vUäye^^^^^^ 
59,  8.  vajasätaye  V,  40,  7.  Ishfdyc  (Yyaj)  VIII,  38, 4.  inWyc  VIMZ"  — I^ 
35,23;  IX,  32,  2.  Äf«tyrf^rf/aye  VIII,  35,  9.  Avasyu  Ätreys 
pUäyeV,  75,  ü.  Baliüvrikta  Ätreya:  jntdye  V,  71,  3.  iskfd^ 
V,  72,  3.  Vasuvruta  Atreya:  <a%(?  V,  5,  3;5.  säMyeY,5, 
Vasüyu  Ätreya:  vUdye  V,  20,  2.     havydddtaye  V,  26,  4. 

24.  vveibl.  dativ  ^ym,  fehlt. 

25.  mannL  dativ  aye,     Babhru  Ätreya:   yudJidye  V,  3 
4;  9.     (Jyäva(^va  Ätreya:    tujdye  V,  46,  7.     SatyaQraY.^^i«.s 
Ätreya:  driqdye  V,  80,  5. 

26.  weibl.  dativ  yai 

27.  dativ  anäya.  Atri  Bhauina:  bhojdnäya  V,  83,  Ä-  ^• 
28.  loc.  am,  29.  dat.  unäya,  30.  niannl.  dat.  (?ya.  31.  weL  "fc^l. 
dat.  ayae.     32.  dat.  thdya,  fehlen. 

33.  dat.  athäya.  Budha  Ätreya:  yajdthäya  V,  1,  ^• 
Sutambhara  Ätreya:  yajdthäya  V,  11,  2. 

34.  dat.  ayyäya,  fehlt. 

35.  dat.  yaya.  Budha  Ätreya:  havirddydya  V,  I,  lÄ  ^• 
VasiKjruta  Ätreya:  luivirddydya  V,  4,  4. 

36.  dat.  tydya,  fehlt. 

e)   Die  infinitivc  der  Bliaradvaja. 

1 .  acc.  eines  wurzelnoniens:  am,  V  a  s  u  B  h  a  r  a  d  v  ä  j  -^^  • 
dsddam  IX,  82,   l. 

2.  dat.  eines  wurzelnoniens:  c,  Bharadvaja:  ghane^^*^ 
26,  8.  vridhe  VI,  20,  11.  muhe  VI,  18,  8.  ädi^e  VI,  56,  ** 
rfr/iJe'VI,  29,  3.  Bharadvaja  Bar haspatya:  ishe  VI,  13,  ^' 
Qunahotra  Bharadvaja:  vridhe  VI,  33,  4.  ^aniyu  Bä  ^"' 
haspatya:  vridhe  VI,  40,  3;  11. 

3.  gen.  abl.  eines  wurzelnoinens:  as,  fehlt. 

4.  loc.  eines  wurzelnoniens:  /'.  Rijigvan  Bharadvaj  '^^' 
nän^yi  VI,  51,  12. 

5.  dat.  dhaiy  fehlt. 

6.  dat.  dhyai,    B  li  a  r  a  d  v  a  j  a :  iyddhyai  VI,  20,  8.    P^^^^^^x 
sayddliyai  VI,    22,   7.     ^ayddhyai  VI,   02,    3.     ähuvddhyai  V^'^^  ' 
00,  13.     isluiyddhyal  VI,  04,  4.     hhdradhyai  VI,  66,  3;   67,  «»^      « 
pnnddhyai  VI,  07,  7.     mddayddhyai  VI,   19,  6;   22,  3;   60,  1^    '  j^ 
vävridhddhyai  VI,    07,    1.      ydjadhi/ui   VI,   68,    1.      Riji^va:^        . 
Bliaradvaja:    ydjadhyai  VI,   49,   2.     isluiyddhyai  VI,   49,         "*' 
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Bharadvdja  Barhaspalya:   ffujadlnjui  VI,   11,  3,    suhmlh/ai 
VI,  1 ,   1 .     (^1  a  n  1  y  u  B a r  h  a s p a t  y  a :  pibadhyat  V 1,  44,  i 4. 

7.  acc.  tum,  fehll.  Dagegen  erweist  sich  diese  forui  als 
möglich  diircli  dushtdniu  VI.  1,  1  (BhaiadvAja  Barhaspatya), 
Garga  Bharadvaja's  jirtYkim  VI,  47,  10  ist  pures  subst. 

8.  älterer  dativ  taval,  fehlt.  Denn  niemand  wird  den 
mythischen  dichler  (Tapurnnirdhan  Bärhaspatya)  von  X^  182,  3, 
wo  ein  häntarai  vorkommt,  zu  den  Bharadväja  zaJden, 

9.  jüngerer  dativ  km^,  Bharadväja:  patavc  VI,  57,  ± 
vMhare  VI,  OO,  1^. 

10.  gen.  abl,  los,     Bharadväja:  yotos  VI,  IS,  IK 

11.  dal  ose.  Bharadväja:  dvme  \\^  38,  5;  iü,  5;  i>l,  2. 
ficäse  VI,  39,  5.  dohdse  VI,  (16,  1 ;  5,  jtmse  VI,  69,  5.  Bharad- 
väja Bärhaspatya:  uvase  VI,  14,  1.  pusitf/dse  VI^  13,  5. 
^anjyu  Biu iiaspatya:  uvasc  VI,  46,  (>.     dohdsc  VI,  45,  7. 

12.  dal.  m7*fT.    Bharadväja:  vdpt^she  VI,  63,  G. 

13.  dat.  sc.  Bharadväja:  stmhf'  VI,  62,  1.  Caniyu 
Bärhaspatya:  jeske  VI,  44,  18. 

14.  loc,  sanL  Bharadväja:  grimshunl  VI,  15,  6*  Carnyu 
Bärhaspatya:  u^Mstrinlshdni  VI^  44,  (i  *)* 

15.  Inc.  anij  fehlt. 

16.  dat,  aft€,  Bharadväja:  mbhvdne  VI,  61,  J3.  Camyu 
Bärhaspatya:  fnrväm  VI,  46,  H. 

17.  dat.  t>fi«f.     Bharadväja:  ddvdne  VI,  71,  12. 

18.  dat<  mnnc.     19.  loc.  mani,  fehlen. 

20.  loc.  man.    Bharadväja:  Mvhtian  VI,  ri3,  4^). 

21.  loc*  iuni,  fehlt. 

22.  loc.  iari,  ielitL 

23.  männliclier  dativ  taj^d,  Bharadväja:  pt(di/e  VI,  40,  2; 
59,  10;  68,  10.  r7fdj/f^  VI,  16,  10;  44;  53,  la  mhhft  Vi,  V,\ 
2;  56,  5;  W,  13.  i.^idijt'  (V//«;)  VI,  70,  4.  mmtijniayv  VI, 
l6f  44.     hantßdddtuyc    VI,    16,    lO.      Vitahavya    oder   Bha- 

idväja:  mät/p  VI,  15,  18. 

*)  Es  verdient  beachluiig,  dfias  die  Bbüradväja  unter  allen  säiigei*- 
fitmiUen,  WE»Iclie  die  infiiiitivrorm  ««wi  tcehniuidien.  die  einziiicen  sind,  welche 
diese  form  aus  dem  geschwAchlen,  also  jilngeren  Uiema  bilden.  Vj^l.  «Jje 
pote  zu  dein  entlehnten  grimsfifmi  der  Kanva  unten  j>fig.  ^^45. 

•)  Ein  unbezweifelbairer  iiifmiliv,  als  welchen  itin  auelt  Grassmann 
nnd  Ludwig  fassen.  Oraiüsinann  aberj^elzl  die  stelle:  fhjukta  %j/t  nasaUß 
havhnnn  >d^T  euch,  die  treuen,  tw  dem  anrnl  lenkte-.  Ludwig:  »der  an- 
irestelll  ward  xii  der  Nftsatya  anrufnng«. 
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24,  weibliclier  tiativ  ti/ai,  fehlt* 

25,  männlicher  dativ  «ye.  Bliaradvaja:  safidt/e  VJ^  2i\  ^, 
Riji^van  Bhäradväja:  l^hd^r  VI,  52,  15.  Bharadvaja 
Barha??patya:  drifdffe  VI,  9,  5*  Qamyu  Barhaspalya: 
drig%e  VI,  44,  8. 

20,  weiblicher  dativ  pai,  fehlt. 

27.  dativ  andya.  Bharadvaja:  dä'näffa  VI,  53,  3.  sdva- 
naifa  VI,  71,  U  krdmanwja  VI,  70,  3.  Garga  Bharadvaja: 
pratimksküfua/^  VI,  47»   lIS, 

28,  loc.  ane.    29.  dat.  unät^a,  fehlen. 
30.  uiiinnL  dat,  di/a.     Bharadvaja:  vdr4ya  VI.  21,  4. 
3L  weibl.  dal.  äijai     32,  ilaL  fhüija,  fetden. 

33.  dat.  athdya.     Bharadvaja:  i^ay^thdya  VI,  18,  8. 

34.  dat.  ayymfa,  fehlt, 

35.  dat.  ydya.  Bharadvaja;  (;airutü* ryuya  VI,  22,  10. 
vamdeyäya  VI,  39,  5. 

3G.  dat.  tyuiifr.     Bharadvaja:  v-rUraMh/üytt  VI,   18,  9, 

f)   Die  Infinitive  der  Vasishtha. 

1.  accus,  eines  wurzelnomeiis:  am,  Vasii5htha:  ^Ibham 
VII,  82,  5.     mprkckam  VII,  81»,  3. 

2.  dat.  eines  wurzclnornens:  e,  Vasishtha:  wklhe  VIl, 
24,  K  drke  VII,  81,  4,  dtujü  VIL  32,  9.  mhe  VII,  24,  5. 
samidhe  VII,  77,  L  m/if' VII,  34,  17.  ^uhht  VII,  57,3;  87,  5; 
88,  3.    pmkhyai  VII,  81,  4,    parddai  VII,   19,  7. 

3.  gen.  abl.  eines  uairzehiornens:  ds.  4.  loc*  eines  wni-zel- 
noiiiens:  L    5.  dativ  dhai,  fehlen. 

6.  dativ  dhyaL  Vasishtha:  ydja(öiyai  VII,  2,  7.  sAha- 
Oiyai  VII,  31,  12.  dhiyddhyai  Vll  Ü,  24.  .s/at;a^%ö*  Vli,  37, 
1;  8,     ishddhyai  VII,  43,  1,    Jarddhijai  VII,  57,  1. 

7.  acc.  ^M*t*,  fehlt.  Doch  wäre  die  form  muglich  wegen 
säü  dumtyäü  VII,  G5,  3. 

8.  älterer  daliv  tavaL  Vasishtha:  srävUuvad  VII,  21,  3. 
mdutavai  VII,  4,  8.     ant;e/^t'ai  VII,  44,  5. 

9.  jüngerer  dativ  tum.  Vasishtha:  Vflkinve  VII,  31,  5. 
dvUave  VII,  33,  l.  dnvetava  VII,  33,  8.  (^akti  Vasishtha: 
jxrtave  IX,  108,  15. 

10.  gen.  abl.  tos.    Vasishtha:  dd'tos  VII,  4,  6. 

11.  dativ  ase.     Vasishtha:  atm^ß  VII,   1,  2;  21,  8;  26,  2. 
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hgdsc  VII,  57,  5.    ßrdse   VII,   ii^I,  5.     ricdse  Vll,   Gl,    G. 
£ArJiltase  VII,  6G,  14;  Sl,  1.    dlmm'm  VII,  70,  1. 

12«  daliv  !iÄ7i<?.    13.  dativ  ae.    14.  locativ  saw/.     Ifj.  loeativ 
16.  daliv  ane,  fehlen. 

17.  dativ  vanCf  fehlt, 

18.  dat.  mane.    19.  loc.  mawi.    20.  loc»  «na«.    2L  loc.  tmil 
i^^      lo€.  ^ari,  fehlen. 

23.  männlicher  dativ  ütpe.     Vasishtha:  pUdyc  \ll,  32,4; 
t^^     5.  rl/dye  VII,  16,  4;  57,  2.  sdidffe  VII,   15,  9;  G7,  5;  95,  3. 

'^^^siä^e  VIl,    39,  2.     mkshittii/e  VIl,   5G,    24,     is/i^aj/e  ()/  i/«/) 
'TI^  92,  3.     nnpltw/e  (sohüizen)  VII,  15,  14. 

24,  weihlicher  ilativ:  h/aL 

25.  männlicher  dativ:  m/e,     Vasishtiia:    dri^df/c  VII,  35, 
88,  2. 

26,  wcibi,  dat.  fßai     27.  dat.  anäi/a.  fehlen. 

28.  loc.  ane,     Vasishtiia:  siidane  VII,  24.  1. 

29.  dat.  utkhja,  fehlt. 

30.  mannt,  daL  fiy«.     Vasishtha:    ddhhdija  Vll,  91,  2, 
^tiJJidya  VII,  4,  8.     kslidyäya  VII,  GO,  U. 

31.  weibl  dat.  äyaL     Vasishtha:  carayai  VII,  77,  1, 

32.  dat,  fhäija.  fehlt. 

33.  dat.  athätjii.     Vasistiia:  t/ajuthutja  VII,  lu,  5. 

34.  dat.   aytfdya,     Vasistitha:    dakshuytfdya  VIl,   97,  8. 
^^i  tramahas  Vasishtha:  mahmjä' ijyu^a  X,  122,  7. 

35.  dat.  yäifa.    Vasishtha:  havirudifäyaXll,  11,  5.    deva- 
V^tfäya  VII,  3,  9.     rainadheijui/a  Vll,    9,  5.     smiKfpvydya  VII, 

3G.  daL  tydya,  fehlt. 

g)   Die  infinitive  der  Känva. 

1,  acc*  eines  wurzelnomons:  um,  Prag:atha  Kanva: 
^^^Scüim  VIII,  1,  8.  pratimm  VIII,  48,  10. 
_^  2.  dat,  eines  wurzclnomens:  r.  Pragaiha  Känva:  gfibhe 
JJUl,  10,  3:  rfsewie  VIII.  G5,  6.  vridhe  VIII,  G3,  10.  Närada 
jS^riva:  md^  Vlll,  13,  1.  vtidhe  WU,  13,  3.  Irimbilhi 
■^^riva:  saifisiide  VUI,  17,  G.  Sobhari  Känva:  ddimcYlll, 
^f  IG,  bhuje  VIII,  20,  13.  Kri(;a  Känva:  .s^a//mff;^rr  VIII,  55,  5. 
^^larigvan  Känva:  pridhe  VIII,  54,  5.    Kurusuti  Känva: 

^riOhi  VUI,  77,  s!   Medhyälithi  Känva:  8nwma>  VIII,  3,  10. 

"^^^ifi  IX,  43,  0.    Medhfrtithi  Känva:  äsdde  I,  13,  7,    dn^^' 


l. 


ä3,  21,    Praskanva  Känva:   dnge  I,  50,  1;  5.     Kanva 
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Gliuiira;  fmrdmUk  I,  30,  2*  praUMcähhf^  J,  39,  3.  tWirislie 
I,  39,  4.  Rharga  Prägälha:  asMe  VIII,  GO,  1.  fmäheWii, 
(10,  10.  pmilähfishe  VIII,  GO,  13;  13,  Goshuklin  Känva- 
yana:  pardnüde  V!1I,  14,  9.  [Näbhäka  Kanva:  samy^je 
VUI,  41,  OP). 

3,  gen.abl.  eines  wui7.elnonieiis:  as.  Medli}  ät  Ulli  Kän  va: 
^WötÄVIII,  1,  1^,  ühkifTLshaß  VIII,  1,  1^2.  Fragätha  Kanva: 
msräsas  VIII,  48,  5.    [  N a b h fi  k  a  K  a  n  v  a :  äpnms  VIII,  4<),  9]  i). 

4.  loc.  eines  wurzclnornens:  L     5.  dat.  fttai,  fehlen. 

6.  dativ  dJiyaif  fehit  Denn  die  merkwürdig  accentuirfe  form 
tfüjudhifniVlU,  3tJ,  1  gehört  Nabhfika,  dessen  Zugehörigkeit  zu 
den  Känva  gerade  .*^chon  dadurch  zweifelhaft  wird,  dass  er 
eine  infinitivform  (ohnedies  kein  seltenes  exemplar  derselben)  ver- 
wendet, weldie  den  Känva  sonst  durch  alle  mandala  hindurch 
völlig  rremd  bleibt,  Auch  Ludwig  in  seiner  Übersetzung  des 
Rigveda  (bd,  MI,  pag.  107)  bestreitet  das  Kanvathum  des 
Näbliäka  auf  das  entschiedenste;  wenn  er  ihn  aber,  gestutzt 
auf  Rik  VIII,  44),  \^2  zum  Angirasa  maeiien  will,  so  bemerkt 
dagegen  ürassmann  in  seiner  Übersetzung  des  Rigveda  (hd.  1, 
jjag.  561)  mit  recht,  dass  die  betreffende  stelle  sich  durch  ihr 
versniass  als  ^später  zugefügter  schlussvers'^  erweise. 

7.  acc.  iumf  fehlt.  Denn  die  form  soium  (cakrire)  VIU,  19,  18 
erweist  sich  als  reines  Substantiv:  (irassjnnnn  übersetzt  es  dass- 
halb  mit  »somatrnnk«. 

8.  älterer  daliv  toivi/,  hJilt. 

9.  jüngerer  dativ  tavc.  Tricoka  Kanva:  niretave  VI  11, 
45,  30.  vdrkive  VIII,  45,  29.  Devatitlii  Kanva:  stotave 
V!H,  4,  17.  Punarvatsa  Kanva:  tjatuve'  Vlii,  7,  8. 
Irimbithi  Kanva:  poiave  VIII,  18,  5.  Sobhari  Känva: 
ijaiavi^  VIII,  ^20,  G,  Parvala  Kanva:  ifatave  VIII,  12,  3. 
hdntave  VIII,  12,  22.  Knrusuli  K-inva:^  ditave  VIR,  77,  8. 
tnkartave  VIII,  78,  5,  punrultavv  VIII,  78,  5.  Medhälitlii 
Käriva:  yuskinvr  I,  13,  (J.  Praskanva  Känva:  t/d'Uivc  I, 
44,  4.  v6Umm  I,  45,  G.  fjdntarr  I,  4G,  7.  ^'tuve  I,  tG,  IL 
vdjifaiT  I^  4S,  2.  Kanva  ({hanra:  nirtiave  1,  37,  9.  ijatave 
l,  37,  ]()-  fioshüktiii  Känvayana:  t/dniave  VIIl,  15,  3* 
Haryala  Pragatha:  smave  VIll,  72,  5. 

10.  gen.   abl   ins.      Kanva   riliniira:     nidhfhfi   1,    iL    9. 


»)  Vgl.  ujiler  (i. 
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IL  dat.  ast\  Devatillu  Kanva:  nnjdse  VIII,  4,  17, 
Valsa  Kiinva:  jmisc  VIII,  G,  33.  Irimbithi  Känva;  jmise 
VIII,  18,  18;  22.  Sobhari  Känva:  spärasc  YUl  20,  8. 
Narada  Kdiivi:  cdksJuise  VIII,  13^  30.  Pragalha  Kanva: 
jivdse  Vm,  48,  4;  63,  9.  bkHase  VIII,  G5,  3.  Kurusuti 
Kdiiva:  vfif^dse  VIll,  76,  1.  Praskanva  Kanva:  dvase  l, 
45,  5;  47,  10;  48,  14.  jivdst'  I,  44,  G.  Cfikshase  I,  48,  8. 
radhase  VIII,  49,  3.  Medhatilhi  Kanva:  ävase  I,  17,  2. 
sdhfisc  J,  16,  6.  Kanva  Ghaiira:  jivdse  I,  36,  14.  Mäla- 
riifvan  Känva:  dvase  VIII,  54,  7. 

12.  dat.  uslie,  fehlt. 

13.  dat.    se.     Brahmätithi    Kanva: 
Piinarvatsa  Kanva:  stmke  VIII,  7,  32* 

14.  loc.    Sani      [?  Parvata    Kanva: 
t%  19]  1). 

15.  loc.  ani,  TehlL 

16.  dat.  ane.  (J^ai^akarna  Käova:  imrdm  VITI,  9,  13. 
Parvata  Kiinva:  turvdtw  VIlI,  12,  19,  Tri^^oka  Känva: 
tundm  VIII,  45,  27. 

17.  dat.  vane,  Punar valsa  Kiinva:  ddvdm  VIII,  7,  27, 
TriQoka  Kanva:  düvdm  VIlI,  45,  10.  Pragalha  Kfuiva: 
fUvdne    VIII,  63,  5.     Kustdin   Känva:   düvdm  VIH,  70,  12, 

18.  dat.  nmne,  P  u  n  a  r  v  a l  sa  K  ä  n  v a :  vidhamume  VIII,  7, 5. 


.^tushe  VIII,  5,   4. 
gnmshdni    VIII, 


*)  Diese  stelle  entstammt   ofTenbar  nur  der  reminis^enz  an  VT,  15^  6. 
Dort  lautet  der  veirs  scheinbar  erweitert  so: 

agnim-agnim  vah  samidhfi  äuvan^ata 
pri^äm'pntfam  vo  ntithim  gjHti'ishdni  \ 
Der  schein  trflgtr  nicht  alles  was  kCiner  ist  als  seine  parallele,  ist  dess- 
lialb  älter  und   schöner  atf«    dierse.     Oder  ist  es   etwa  unsere  stelle  VIII, 
12,  ISy  — : 

devdm-devm^  vÖ  ^vata 
indram-indram  grinUhdni  \  ■ 
Nach  Grassmaiins  wohl  richtiger  ansieht  be>ilehl  hymnus  VI,  15  aus 
5  liedern  an  Agni,  deren  erstes  nichts  als  dte  nachhilduiig  des  zweiten  ist, 
\n  welchem  eben  unsere  stelle  mit  grinishani  vorkommt.  Es  l (Ige  demnach 
der  beweis  vor,  dass  dieses  namentlich  in  strophe  ä  (resp.  5)  sehr  schöne 
opferlied  an  Agni  frühzeitig  sclion  dei^  iieid  der  nachahraer  erregte.  Wie 
reizend  nimmt  sich  die  naive  anschaulichkeit  und  Iraulichkeit  des  Originals 
gegenüber  der  blässe  der  imitalion  aus!  Fflr  den  gebrauch  der  intlnttiv- 
form  Rani  Ijesitzen  wir  olmedie«s  bei  den  BhAradvAja  einen  beleg  in 
uynstpmHhnm  VI.  +4,  i»,  während  ausser  VIII»  12,19  kein  andere*,*  exemplar 
dieses  infinitivs  in  den  liedeni  der  Känva  naclizu weisen  mögh ch  wäre, 

Zeltachrllt  fUr  v«rirl.  »pracbf.  K.  F.  V.  4.  SS 
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19.  löc,  mani,     ^0.  loc,  man.    i2l.  loc.  tmL    22.  loc.  tap-^m 
fehlen, 

23.  mäiinL  dal.  iayc,  Korusuti  Kanva:  pUät^e  VIWl 
76,  (i.  Irimbithl  Kanva:  /u/a>t  Vlll,  17,  15.  Nipatilim 
Künv a:  pltdife  VIll^  34,  10.  Trii^oka  Kanva:  salfif/e  VI  H 
45,  9.  Praskanva  Kanva:  pUdye  I,  47,  9.  sdmapilaye  1 
44,  9;  48,  12.  ütdtje  1,  40,  4;  48,  14.  Sobhari  Kanv  «t 
rf%e  VIII,  20,  10;  16.  Parvata  Kanva:  prdcastayc  VtTI 
12,  15.  2ntdt/e  VIII,  12,  12.  sömapUayc  VIII,  13,  27.  Pa-  *^ 
vata  und  Närada  Kilnva:  vUdtfc  IX,  105»  3.  MediiatiL  l'^ 
Kanva:  inUitfc  I,  16,  3-  22,  1 ;  23,  2.  VIII,  32,  24.  sdn 
pUapc  l  14,  i;  6;  16.  1;  8;  22,  9;  12;  23,  4;  7;  10.  vUc»!^ 
I,  13,  2.  ükiye  I,  22,  5;  23,  3.  svastdye  I,  22,  12.  prä^iMermSß 
I,  21,  3;  23,  19.  devduttnye  I,  12,  9.  Medhyatilhi  KÄn\ 
pltdyc  VIII,  1,  25;  33,  13;  IX,  43,  2.  säkhje  VIII,  3,  ^ 
Bralimatitlii  Kanva:  sdtdye  VIII,  5,  9.  Kanva  Gliaut_*  * 
tM4ye  I,  36,  13.    (OiUaye  I,  41,  5.    prdiitaye  I,  36,  20. 

24.  weibl.  dal.    tyai,     25.    münnl.    dal.    aye,     20.    we»  ^ 
dal.  yai,  fehlen. 

27.  dat.  andyu,     Praskanva  Kanva:   dämVya  I,  48, 
Matari«;van  Kanva:  ddnttya  VIII,  54,  5. 

28.  loc.  ane.     29.  dal.  unäya,  fehlen. 
30-  miüinl  dat.  äya.    Kusidin  Känva:  mräya  VIII,  82^     -^ 

Irimliilhi  Kanva:  udhlvühTya  VUI,  IG,  5. 

31.  weibL  dal.  äyaL   Kanva  G ha ura:  iam'y^i»  1,38,    ^^ 

32.  daL  ihthfa,     Medhä titln  Kanva:  gopUhä'ya  I,  19^     ^ 

33.  dat.  atfiäya.     Kanva  Ghaiira:  cnrdthdya  I,  36,  14^- 
34  dat.  mjyüya,  fehlt. 

35.  dat.  ydya.   Medhatilhi  Känva:  mddydyaVWl^  2,  ^^3 
Kanva    Ghaura:   kshihjdya   I,  36,   8.      Devätithi   Känv^  ^ 
rdiUmieijdya    VIII,    4,    4.      Vat.sa   Kanva:     sSmapeymjn  V^**^ 
6,  45.     P  r  a s  k  a  n  v  a  K  d  n v  a :  sdnuipeydya  1 ,  45 .  0, 

36.  daL  tydya^  fehlt.' 


h)    Die  infiniUve  der  Angirasa. 
1,  acc.   eines  wnrzelnoinens :  am,      Ucathya  Ängira^ 
äsddam  IX,   50,  4.      Bindn   Angirasa:    äsädum    IX,   30, 
Pavilra  Angirasa:  (hvf?///fiw  IX,  73,  3.    Krishna  Ängira^ 
üruluim  X,  44,  6.     Mürdhanvat  Angirasa:  upaspijmn 
88,  18.     Kutsa  Angirasa:  sanmJhmn  I,  94,  3. 


I 


2.  dat.  eines  wur/t?!nomens:  ß.    Sa%^ya  Äni^irasa:  hhujv 

l,  AI,  1.  dritte  1,  52,  8;  51,  4.  jxirinaQcl,  54,  1.  Hiranyastüpa 

An  g  irasa:  ärdbhe  I,  34,  2.  vridhe  h  34,  12.  Eutsa  Ängirasa: 

nisfu$d4;  h  104-,   L     ahhimkshc  \,   102,  2;  115,  5.    abhipmcdkshc 

l»     113,  (J,     tnedkshe  1,  113,  5,     mmidhe  I,   113,  9.     aiikrdfm  I, 

lös.    16.    dn>'  I,  112,  5.    ttWfiA/'  I,  112,  24.    ^rmiähc  I,  102,  2. 

Pa  Vitra  Änjrirasa:  ardhhe  IX,  73,  1.    Amaluyu  Äfigirasa; 

^r^^e    IX,    (>1,    18.     Kiishna   Ängirasa:    vrklhv   X,    44,   4. 

Miirdhanvat     Ängirasa:     hhuve    X,    88,    10,       Vyai^va 

Ärigirasa:   f^uhlu:  VIII,  20,   13,     VVicvamanas  Vaiya^va: 

^i^rähhe   VUI,  23,   3.     Gotama   Rüliugana*):  vridhe   I,   7^, 

U  ;    85,   1;  89,  1;  5;  91,  10.  ^\Me  I,  87,  3;  88,  2.    Diirmitra 

l^aulsa:  ^thlie  X,  105,  3, 

3.  gen.  abl,  eines  vvur/elnoinens:  «s.  4.  loc.  eines  wui-zel- 
loinens:  *■,  felilen. 

5,  ^KX.dJuiL    [Ayasya  Ängirasa:  vmjodhai  X,  (»7,  It'*).] 

6.  dal,  dhijaL   [ G o La m a  R a  h  ilg a  n  a :  p(badJipai  I,  88,  4 ^). J 
7-  acc,  ttan,    l*rablinvasn  Ängirasa:  dtTtum  V,  36,  L 

-**>lania  Häliügana: /?m7w?i  l,  91,  0    kann  auch  als  reines 
^^bstanliv  aufgefasst  werden. 

8,  allerer  dativ  kitm.    Savya  Ängirasa:  särtavai  I,  5ö, 
57,  0,     Sudfli  Ängirasa    oder   Puruniilha  Ängirasa: 

ic^mi  VIII,  71,  15.    T i  r  acc  1  Ängirasa:  hdnfami  VIII,  96,  5, 

9.  jüngerer  dativ  iave.  Kutsa  Ängirasa:  pahtve  1,  lOS,  2, 
^^^Ume  I,  112,  2.  äavc  I,  112,  8.  cäritmm  I,  113,  5.  ijä'tum 
''  113,  10.  bhdrfaiJe  IX,  97,  50.  Hirany ast  ü pa  Ängirasa: 
^^iare  I,  32,  12.  ;>«7arc  IX,  4,  4,  Punihannian  Ängirasa: 
^^*Viave  VIII,  70,  15.    Priyaniedha  Ängirasa:  pä'iave  V'III, 


'I  LudwiK  in  seiner   uhersf*tznng   des  Rigrvida.   bd.  3,   pag.  HO  zilhll 

-  *^*^n  dichter   unter  die  Gantama.    Trotz  seines  namena   Imt  er   aber  mit 

•  tf-s^i,  i^pine  gemeinschfifl,  seine  infmilive  bilden  durdiaus  einen  gegensatz 

^   'len  eifenthilmlichkeiten  der  Gautatna.  stimmen  aber  {hh  nu(  pibadhyai 

*  ^,  4)  mit  denen  der  Änf^irasa  fi berein. 

*)  Diese,  ohnedioss  ganz  uralte  form^  niusB  den  Ängirasa  abgesprochen 

JJ*^®*^«!!»  da  «lieb  da*  ganze  Tied  X»  07,  worauf  scbon  Grassraani^  in   seiner 

"^»etzung   des   Rigveda,   J(d.  if,   pap.   Wi   aufmerk'^ani   macbl,   gleich  in 

■^in^j-  (*r«,ieii  «?ti<jphe  als  die  Ptdion  viermalige  Überarbeitung  »eines  filteren 

^■^■Us  erweist,  zu  welcbern  fitropbe  11   mid  12  gehftrf  haben  mögen«. 

•)  Trolf  dieser  form  stehe  ich  gleichwohl  an,  den  Ängirasa   die  form 

T^si  fuanlheilen,  da  es  aufRSlIi^  i!*l,  da*;«;  von  den  44  uribestril tenen 

•^jinuiit  kjein  einziger  dieselbe  kennt. 
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G9,  10,  ^tavü  Vril,  tiO,  17,  ücathya  Ängiras*i:  p<ffave  li 
51,  L  Amahiyu  Äfigirasa:  MntavelX.Gi,  "^2.  Sukaksha 
An  gl  rasa:  häntave  Vlü,  93,  7.  Virupa  Äfigirasa:  äüam 
VIII,  43,  i^l).  Suditi  Ängirasa  oder  Puromilha  Angirasa: 
daiave  VIII,  7 1,15.  N  a b  h  a p  r  a  b  h  e  d  a n  a  V a i  r  ö  pa :  häntaiw 
X,  \[%  1.  ?  Vigvamanas  Vaiyagva:  pärtjetave  VIII,  24,  21. 
Gotama  Rahiigana:  kdrfave  I,  85,  9*  Sindhukshit 
Praiyamedha:  yaiave  X,  75,  2;  6, 

10.  geih  abl.  im,  Kutsa  Angirasa:  MHos  I,  115,  4, 
Golama  Rahügana:  gäntos  I,  89,  9. 

11.  dat  ose,  Savya  Äfigirasa:  fhmse  I,  52,  1;  12. 
bhojase  l^  55,  3.  a^o^"*^  I,  57,  3.  Kutsa  Angirasa:  dm^ß 
I,  102,  10;  112,  24;  114,  4.  dha ijase l,9i,  l^.  Hiranyastüpa 
Angirasa:  dvase  I,  34,  12;  35,  1.  dhatjme  1,  31,  13.  Dha- 
runa  Angirasa:  bhärase  V,  15,  4.  dkapase  V,  15,  4, 
cäkshase  \\  15,  4.  Prabhüvasu  Äfigirasa:  radhase  V, 
35,  4,  Priyamedha  Angirasa:  radJnisa  VIII,  68,  7.  jtvdse 
VIII,  G8,  12.  Suditi  Äfigirasa  oder  Puruniilha  Angirasa: 
SiVdlmseVlll^  71,  12.  Vi^^vamanas  Vaiya^va:  sänyase  VIU^ 
24,  26.  rCidhase  VIII,  24,  12,  Gotama  Rtihugana:  ämae 
I,  89,  5;  100,  8.  jtväse  I,  79,  9;  B9,  2;  91,  7.  QQhhdse  I, 
84,  10.  ^riijdsel,  87,  6.  cardseX,  92,  9.  Durmitra  Kautsa: 
mncdsc  X,  105,   10. 

12.  dat.  mhe,  fehlt, 

13.  dal.  se,    Kutsa  Angirasa:  jlsh*/  I,  111,  4;   112, 
Vi^vamanas  Vaiya^'va:  stmhe  VIII,  24,  1. 

14.  loc.  sani.     15.  loc,  awi,  fehlen. 

16.  dativ  ane^  A m  ah  i  y  u  Angirasa:  dhü'rvam  IX,  61,  30, 

17.  (]ali\  imne.  PriyamedhaÄngirasa:  A?t™pVni,69, 17* 
Piiriihaninan  Äfigirasa:  däväne  VIII,  70»  12.  Gopavana 
Angirasa:  düvmie  VIII,  63,  5.  Krishna  Angirasa:  ddvdne 
X,  44,  7,    ViQvamanas  Vaiya(;:va:  dävdne  VIII,  46,  25;  27* 

1 8.  dati  V  mmi€,    SukakshaÄngirasa:  dumam:  W\  I,  82, 8, 

19.  toc,  ^jiuinL     20.  loe.  nmn,  fei  den. 

21.  toc.  ^»i,  felilt.  Doch  s.  unten  unter  Cakapiila  Nar- 
m  0  d  ti  a, 

22.  loc,  tari,  fehlt. 

23.  mannt,  dativ  taye,  Ayäsya  Angirasa:  pttdye  IX, 
45,  L    df^mivUaifc  IX,   46,    1,     Iliranyasf iVpa    Ätigirasa: 

J^tdye  I,  35,  1 ;  5*i,  4.     f*ragutha  Angirasa:  pUdife  VIII,  65,  3. 
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savyu  Ängirasa:  piiäpe  I,  55,  ^.  ishidtje  I,  57,  2.  Priya- 
roedha  Ängirasa:  j>nrfij/t  VIII,  68,  7.  Krishna  Ängirasa: 
pti€£ge  VllI,  85,  1.  vds^^mshtat/e  VIII,  86,  3.  Qrutakaksha 
Äfi  girasa:  jAtäye  VIII,  92,  5.  Bindii  Äfigirasa:  %nhUje  VIII, 
94-,  10;  IX,  30,  5.  Kutsa  Ängirasa:  üUye  I,  104,  2;  105, 
^7;  ltJ6,  l;  6;  111,  4.  sätdye  I,  102,  3;  5;  111,  4.  ishidtje 
(K*  J^tt/)  1,  113,  5:  6;  112,  L  ^vasüiyc  I,  35,  1;  97,8.  stknapUayc 
'*  1  II,  4.  Rahügana  Ängirasa:  pUdye  IX,  37,  1;  38,  2;  6. 
Go  iama  Rähngana:  vttdye  I,  74,  4;  G.  f}rd^a$tutfe  I,  74,  6, 
:ipnaye  I,  92,  18.     mmsidije  I,  89,  5, 

24.  weibl.  daL  tyuf\     Kulsa  Ängirasa:    iiyai  I,  113,  6. 
Dtii^niitra  Kautsa:  pushiyai  X,  lOG,  4. 

25.  mämiL  dat.  a^e.    Hiranyaslupa  Ängirasa:  sandye 
^>    31,  8.    ^ataprabhedaiia  Vairopa:  yadhdye  X,  113,  3. 

26.  weibl.  dat.  yai  fehlt. 

27.  dat,  anäya,     Savya  Ängirasa:    däniTya  I,   55,   7. 
Nr  i  med  ha  Ängirasa:    danmja  VIII,  99,  4. 

2s.  loc,  ane,    Savya  Ängirasa:  samcumiye  I,  56,  2*). 
29-  dat  unäya,  fehlt. 

30.  raännl,  dat.   äytu     Tira<^€i   Ängirasa:    tdräya  VIII, 
^»    I.     Pavitra  Ängirasa:  däbhtiya  IX,  73,  8. 

31.  AVcibL  dat,  dyai,  fehlt. 

32.  dat.  tluiya,    Savya  Ängirasa:  somapUkd'ya  I,  51,  7. 
33-  daL  dtMya.     34.  dat.  ayyäya,  fehlen. 

35.  dal.  yäycL  Hiranyaslupa  Ängirasa:  nfishahydya 
'*  33.  14.  adnmsddyäya  Vtll,  43,  19.  Savya  Ängirasa: 
^^^^udeydya  I,  54,  9.  Krishna  Ängirasa:  mmjhadeydya  X, 
*2,  %    Nabhaprabhedana  Vairypa:  somapeydya  X,  112,2. 

36.  dal.  iyäya.  Savya  Ängirasa:  dasyuhdfydya  I,  51,  6. 
^^tsa  Ängirasa:  dasyuhdtydya  \^  103,  4.  Nr  i  med  ha  und 
"^ruinedha  Ängirasa:  vntmhdtyäya  \Ul^  89,  5.  Vi^^va- 
*'*^nas  Vaiyayva  oder  Vyacjva  Ängirasa;    saähdskäydya 

^m»  26, 1. 


QC 


i)   Die  infiniiive  der  Kä(;yapa. 
1 .  ace.  eines  wurzelnoniens :  am.    A s i  t  a  K  ä t;  y  a  p  u :  asddam 
%  8,  3*     Kavyapa:  dsikium  IX,  64,  22. 

L  dat»    eines    woinielnomeiis:   t^.     Ka^yapa:    dri^e    IX, 


Wülimcbeiiiiicli  «uUelHiuiig  aus  dem  Vämadevaliede  IV,  55,  6, 
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64,  30.     Aslta  Kägyapa:  ädigelX,  21,  5;  6.     rucelK,  23,      ^ 
Avatsara  Kacyapa:  adhrishe  IX,  53,  3. 

3.  gen.  abl.  eines  wurzelnomens :  ctö.  4.  loc.  eines  wuns.*^^-!- 
nomens:  i.    5.  dat.  dhai,  fehlen. 

6.  AdX.dhyaL    RebhaKd^yapa:  ntJfa^ef^yai  VIII,  97,   :1L   4, 

7.  acc.  tum,  fehlt. 

8.  älterer  dativ  tavai,  fehlt. 

9.  jüngerer  dativ  tavt.  Asita  Kägyapa:  patave  ]ÄL  ^HX, 
11,8.  Nidhruvi  Kai^yapa:  yef/arelX,  63,  8;  9.  Avatsefc-  -:a:a 
Kä(jyapa:  etave  V,  44,  11.  Bhütäni^a  Kä^yapa:  yä'Uwe  X 
106,  1.  Rebhasünü  Kacjyapau:  patotve  IX,  100,  5.  ya^^:=^fe 
IX,  99,  2. 

10.  gen.  abl.  tos,  fehlt. 

11.  dat.  ose.  Avatsara  Käcjyapa:  rffähase  IX,  60^  * 
Rebha  Kagyapa:  räjdse  VIII,  97,  10. 

12.  dat.  tishe.  13.  dat.  se.  14.  loc.  sani,  15.  loc.  c3K^:^*^ 
16.  dat.  ane,  17.  dat.  vanc.  18.  dat.  «lane.  19,  loc.  mcM^'^^ 
20.  loc.  »la».     21.  loc.  tani.    22.  loc.  tari,  fehlen. 

23.  männl.  dat.  taye.  Asita  Kä^yapa  oder  Dev^:»-  ^^ 
Kä?yapa:  pttdye  IX,  12,  2;  17,  8.  sd%e  IX,  7,  9.  Rel:>  ^^^ 
Kä(jyapa:  pUdye  VIII,  97,  8;  11.  Avatsara  Kä(jyaE>  ^' 
ishtdye  {V yaj)  V,  44,  4.    Ka(;yapa:  pMyc  IX,  64,  12. 

24.  weibl.  dat.  tyai.  Bhü  ta n  (^a Ka(^  y apa:/>usÄ#yaiX,  10(5  »    ^' 

25.  männl.  dativ  ayc.  Kacjyapa:  sandye  IX,  92,  '' 
dri^ye  IX,  91,  6. 

26.  weibl.  dativ  yai,  Bhütän(,a  Kacyapa:  turyai  -^ 
106,  4.     tAwJyai  X,  106,  4. 

27.  dat.  aw%a.  Avatsara  Kacyapa:  dänayaVIH,7l,     ^    * 

28.  loc.  am.     29.  dat.  midya,  fehlen.  ^ 

30.  männl.  dat.  dya.  AvatsäraKa^yapa:  ddhhäya  V,  4tsr  -^ 

31.  weibl.  dat.  dyaL  32.  dat.  thdya.  33.  dat.  aih^J^^^' 
34.  dat.  ayyäya.     35.  dat.  yaya.     36.  dat.  ^ydya,  fehlen. 

k)   Die  Infinitive  der  Ägastya. 

1.  acc.  eines  wurzelnomens:  am,  Drilhacyuta  Ägasl^*^ 
äsddam  IX,  25,  6.  . 

2.  dat.  eines  wurzelnomens :  c.   Agastya:  drdbhe  l^Viß.^^^ 
gubhe  I,  167,  6.     Agastyasya  svasä:  drige  X,  60,  5. 

3.  gen.  abl.  eines  wurzelnomens:  as,  fehlt.  - 

4.  loc.  eines  wurzelnomens:   /.   Agastya:  mridhil,  174, 
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5.  dat  dhai  fehlt. 

(k  dat.  (Uujai.    Agastya:  sacddkyml^  1(17,5.    mMmjMhyai 
I,  157,   L     pardmi^aijiidhyai  I,   173,  7.     iahatßklhfm   1,  183,  3. 
7.  acc,  tum  und  8.  und  9.  dal  tuvai,  tarn,  fehlen  % 

10.  gen.  abl.  tos,    Agastya:  vastos  I^   174,  3. 

11.  dat.  ase.  Agastya:  jivdse  1,  172,  3.  aväs^  I,  i\^% 
1;  183,  5;  186,  10. 

12.  dal  uske.  13.  dat,  se,  14.  loc.  sanL  15.  loc.  am. 
16.  dal  am,  17.  dal  vanc.  IK  dal  mmie.  19.  loc,  nmnu 
20*  loc.  man,    21.  loc.  fanL    22.  loc  fein,  fehlen. 

23.  niännl  dativ  imje..     Drilhai-yuta  Ägaslya:  2>*^«yc 

IX,  25,  1.     Agastya:  vclsymshtayc  \,   176,  1. 

24  dal  tijaL  25.  nmnnl  dat.  aye,  26.  weibL  dat.  tjnL 
27.  dal  anäytL     28.  loc.  ane,  fdilen. 

29.  dat »  unätfu,  A  g  a s l  y  a  s y  a  s  v  a  s a :  dimnuiaija  X»  60,  8. 

30.  mänril  dal.  ilya,  Agastya:  hhäkshä^a  I,  187,  7. 
ahkigrdtHt'ya  l  185,  10, 

3L  dat.  ihjai  32.  dal  ihäya,  33.  dat.  alhihfa.  34.  dal 
atf^äya,     35.  dat.  y%a.    36.  dat,  ^f/aya,  fehlen. 

1)    Die  Infinitive  der  Alndra. 

1^-6  fehlen. 

7  —  10  fehlen,  sind  aber  inogticli  durch  durdhäntu  X,  2ü,  1 
(Vimada), 

IL  dat.  n^,  Vimada  Aindra:  jwusü  X,  25,  4;  6. 
mmkslmse  X,  25,  I  — IP). 

12—22  fehlen, 

23,  männl  dativ  taye.    Vasukra  Aindra:  pUdi/cX,'^%  6. 

24,  weibl.  dativ  tf/ai    Vasukra  Aindra:  hhrUyai  X,  29,  4. 

25,  männl  dativ  atje.    Vasukra  Aindra:  yadMye  X, 27,  2. 
26  —  36  fehlen. 

m)    Die  Infinitive  der  Ydmäyana. 
1  —  8  fehlen. 

9.  jüngerer    dativ    tavc.      Daniana    Yamayana:    dttave 

X.  16,  12, 

10.  gen.  abl,  tos,  fehlt. 


*)  Jim  täte  X,  tJtJ,  8:  W;  lü  ist  pures  Substantiv. 

*)  S.  Roth  In  den  erläuleruugen  ku  Väska*s  Nirukli,  pag.  30:  »i)it>akHhm6 
scheinl  mir  am  ehestt>n  ein  dativ  des  intiuiÜv  zu  sein,  i-zum  wachsen»  aJso 
der  ganze  refrain  etwa:  auf  —  in  deiner  lusi  —  aufzut'ehen.* 
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11.  dat    ose.      Deva^ravas   Yämäyana:    r^dhasc 
17,  13.    Samkasuka  Yämäyana:  jivdse  X,  18,  6.     Ürdl 
vakriijana  Yämäyana:  jivdse  X,  144,  5. 

12—24  fehlen. 

25.  männl.   dat.  aye.    Samkasuka  Yämäyana:    nrü£^ ^Si 

X,  18,  3. 

26-29  fehlen. 

30.  männl.  dat.  aya,    Samkasuka  Yämäyana:   hdsä =^ 

X,  18,  3. 

31  —  36  fehlen. 

n)   Die  Infinitive  der  Gaupäyana. 

1.  acc.  eines  wurzelnomens:  am,  fehlt. 

2.  dat.  eines  wurzelnomens:  e.    drige  X,  57,  4;  60,  5. 

3.  gen.  abl.  eines  wurzelnomens:  a$,  fehlt. 

4.  loc.  eines  wurzelnomens:  t.    samdrigi  X,  59,  5^). 
5—8  fehlen. 

9.  dat.  tave:  jivä'tave  X,  59,  5;  60,  8;  9;  10. 

10.  gen.  abl.  tos,  fehlt. 

11.  dat.  ose;  jivdse  X,  57,  4;  58,  1. 
12—28  fehlen. 

29.  dat.  unäi/a:  dhärutiäija  X,  60,  8. 

30.  dat.  äya:  kshdydya  X,  58,  1. 
31  —  36  fehlen. 

o)   Die  Infinitive  der  ^äktya. 

I.  acc.   eines    wurzelnomens:    am,     Parä^ara   ^äktj 
yämam  I,  73,  10. 

2—7  fehlen. 

8.  älterer  dati v  tavai.  Gauriviti  ^äktya:  sdrtavai  V,  29^    ^ 

9.  jüngerer   dativ   tave,     Gauriviti   Qäktya:    yä'tave  ' 
29,  10.     kdrtave  X,  74,  6. 

10.  gen.  abl.  tos,  fehlt.  ^ 

II.  dat.    a^e.      Gauriviti    Qäktya:     hhiydse  V, 
Parä(jara  ^äktya:  jivdse  I,  72,  7.   dhd'yase  I,  72,  9.    rac 
IX,  97,  42, 


o 


')  Max  Müller  in  seiner  specialediiion  der  Gaupäyanabymnen  (Roy. 
Sog.  Dec.  1866,  pag.  35)  will  meiri  causa  lesen:  satndrigtke^  was  kein 
disches,  überhaupt  kein  Sanskritwort  ist.  Ich  lese  präkritisirend:  *8Ü'riy(i9i\ 
samdrigi. 
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lä— 22  tehleiL 

i23.  männi*  daL /ci//c.  PanlcaraCaktya;  M%ß IX,  97,12. 

24—35  fehleru 

36.  daL  /|/%«.    Gaürtviti  ^akt  ya:  vrUrahätyttya  V,  29,  7. 

|j)    Die  inlinHivii*  des  Dirghatamas  Aucathya. 
L  acc.  eines  wui^zelnomeiis:  aw,  fehlt» 
2,  daL eines wiirzelnomensrt^.  bhujeh  155,3.  2>ray«il,  142,6, 
3 — G  iehlen. 
7*  acc.  tum:  prdshium  I,  164,  4. 

8.  älterer  dativ  i<ivai:  okivai  I,  164,  5.    rnfViavai  l^  164,  28, 

9.  jüngerer  dativ  inve:  dhatavc  1,  164,  4ü.   yaiavc  I,  157,  1. 

10.  gen,  abl.  tos,  fehlt. 

11.  dat.  ase:  ävase  I,  164,  52.    ßvdse  I,  146,  5;  155,  4. 
dkaytise  I,  141,  G.    dohdsc  I,  141,  ± 

12.  dat.  uslte:  vdptiske  I,  141,   1;  148,  1. 

13.  dat,  se:  prahoshe  I,  150,  2. 
14  —  17  fehlen, 

18*  dat.  mafic:  mdmäne.  I,  164,  6. 
19.  loc,  mmü:  dfuirtnani  h  159,  3. 
20  —  29  fehlen. 

30»  dativ    dya:    miräyu    I,    143,    5»     jdräya   I,    164,     11, 
poshmja  L  142,  10. 
31  und  32  fehlen. 

.33*  dat.  athdija:  mcdthäya  I,  156,  5. 
34—36  fehlen. 

q)   Die  Infinitive  des  Kakshivant  Dairghalamasa. 

1.  acc.  eines  vvur/elnornens:  fWL    hhdram  I,  117,  18. 

2,  daL  eines  wuriielnomens:  e.  ^uhke  I,  117,  5;  119,  3. 
n&nee  I,  122,  5.  ishü  1,  121,  14,  dri^e  1,  124,  6.  vridiii  I, 
121,  8.    meäkshc  I,  116,  14;  16;  117,  17. 

3  und  4  fehlen. 

5.  dat.  dluti,  fehlt. 

6.  dat.  dhyai:  humidhtfail  123,  4;  5.  vmndhddhjtü  I,  122,  2, 
7  und  8  fehlen. 

9.  jüngerer  dativ  tavc:  pdlavt  l  116,22.    sdrtavc  I,  HG,  15. 

10.  gen.  abl.  tos,  fehlt. 

11.  dat,  ase:  ämse  1,  118,  10-    ßvAm  I,    117,  24;  119,  1. 
12*  dat.  ushi^:  vdpushc  I,  119,  5. 
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13.  dal.  -^e:  stushe  l,  122,  7- 

14—16  fehlen. 

17.  daU  i'uiH*:  thlvdm^  l   l^%  5. 

18-^22  fehleiL 

23.  inäjujl.  dal.  ttujc:  plfmje  [X,  74,  9, 

^4,  weib),  dat.  hjai:  itt/ai  1.   124,  1. 

Ü5.  inäimL  daL  ttf/ti:  sanäye  1,   HG,   li^;  21. 

50  tehit, 

27.  duL  ani(f/a:  diirrantiya  1,   11*3.  23.     jmjdmtya  \,  116,9. 

28.  loc.  am:  iurdm  I,   121,  5. 
29-36  fehlen. 


r)   Die  Infinitive  des  Parucchepa  Daivodäsi- 

1,  acc.  eines  wur^elnonieiis:  am^  fehlt. 

2.  dat.  eines  wurzclriümens:  c,     ^ubhe  I,    127,  «3.     bhuje  I, 
127,  8:  IL     sanwdkshe  l   127.  iL     tklhrisht^  l,  m\,  L 

3  und  4  fehlen. 
5.  dat.  dhüi,  fehlt 
G.  dat*  dhijai:  nsJmymlhfjat  \,   129,  8.    (ßnmdhjui  L  154,6. 
irddhyai  l^  134,  2, 
7  und  8  fehlen. 

9,  jüngerer   dativ   kive:   prdvantave  h  131,  5.     hmiiavc  I, 
131,  6.     sdrtuve  1,  130,  5.     t't>//Mi'e  I,  134,  3. 

10.  gen,  abl.  tos,  fehlL 
IL  daL  ase:    dvase  I,  127,  4;    128,  8;    129,    10;  dA^Tj 

(Säy.  jidHdffa)  l,  130,  2. 
12—14  fehlen. 

15.  loc,  ani,  fehlt 

16.  daL  aue,  fehlt. 

17.  dat,  vane:  ddväm-  U   134,  12;  139,  6. 
18  —  20  fehlen. 

21,  loc.  iani  '*'ish{d7Ü  (Y  yaj)  1,  127,  6.  Zu  erschlies 
aus  dein  partie.  tut.  pass.  ishidjiih  (Säy.  rfash(uvyah).  Die  et^ 
niülogie  von  B.-K.  und  Gr.  (nis  -]-  stun)  enlbehrt  einer  anatogte 
des  abfalls  vi*n  u  in  nis.  Vgl  übrigeus  das  part  tut.  pass, 
sakshdui  {Say.  smanh/urifa)  VIII,  22,  15  nnl  dem  inf.  sakähdm 
(Say.  seväi/äm)  X,  32,  L 

22,  loc.  tari,  fehlt, 

23,  niännl.  dat,    iaye:  pMrnje  I,   137,  2;    3.     midife  1,   1357 
3;  4.     miutßi:.  1,  138,  4;  130,  6,     hhkhje   I,  129,  4.    prdtütiaye 
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I,  129,  2.  hkdrahütmje  I,  159,  ±  mcäfMisdtnyc  J,  li»l),  L 
jufdffe  l  ['27,  ±  ufäi/e  l  130,  9;  121),  1  pürvdpitatß  I,  134, 
1;   135,   L     sonmpitatfe  K   137^  3.     vcyjastUai/e   l,  130,  1. 

24^26  fehlen. 

27.  dat.  mifhja:  äsanäifa  \,  130,  4. 

28-^35  fehlen. 

36.  daL  it/äf/a:  ahih/tif/ätfa  I,   130,  4. 

s)    Die  infinit ive  des  (^luiiahveini  Ajigarti. 
U  acc.  eine^s  wurzelnotnens:  am^  fehlt, 
2.  dat.  eines  warKelnomens:  c.     bhuje    1,   30,  20.     äräbhe 
1,  24,  5. 

3  und  4  fehlen. 

5.  dat.  dhui,  fehlt. 

G.  dat.  dhijai:  mindddhi/at  1,  27,   1. 

7.  acc,  tmUf  fehlt. 

8.  älterer  dallv  /a^^^t/;  dnminrai  I,  24,  8.    tjamitavai  l,  28,  4. 

9.  jüngerer    dativ    iaue:   prdtkifmktve   l,   24,   8*      soiav^   1, 
28,  1.     2>^7atv  I,  28,  0. 

10.  gen.  abl.  tos,  fehlt. 

IL  dat.  ase:  kshddase  I,  25,   17.    jlvdse  l,  25,  21. 
12  —  22  tehten. 

23.  niäonl.  dativ  tttfjc:  (duye  L  30,  ü;  7.    islddf/e  f,  3U,  12, 
vd$tjmshtui/e  l,  25,  4, 

24.  weihl.  dat    If/ai,  fehlt, 

25.  niännl.  dat*  aye:  simdye  1,  30,  !ü. 
26-36  fehlen. 


l)   Die  Infinitive   der   kleineren  historischen 
V  e  d  e  n  d  i  c  h  l  e  r. 

Agniynta  Sthaura:  häniave  X,  116,  1, 

Arn  na  Vaitahavya:  nispri^  X,  91,  13. 

Upastula  Värshtihavy a:  ishfdifc  X,  115,  4. 

Ula  Vätäyaoa:  jlvatave  X^  180,  2.    jmise  X,  186,  3. 

U(^anas  Kävya:  mtätjti  IX,  88,  ±    vdmija  VIÜ,  84,  4. 

Kavasha  Aililsha:  ddvdne  X,  32,  5.    sakiyhdni  X,  32,   L 

Gaya   Plata:   sdiüt/e  X,  63,  0.     (i/t/y*;  X,  63,  11;  64,  8. 
hdvlnHini  X,  64,  4. 

G  hos  ha   Käkshivati:   ;iHirishvdje   X,   4^i,    10.     mrdthdya 
X,  39,  4. 
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Jaratkarna  Sarpa  Airävata:  npasmmäya  X,  76,  7. 

Tänva  Pärthar  iurvdm  X,  93,  KK  i-üshdni  X,  93,  1. 
sddanäya  X,  93,  5.    Hufdi/c  X,  1*3,  10. 

Tryaruna  und  Trasadasyii:  fanidht/ui  IX,  UO,  1, 
d^A^iVc  IX.   ilO.  :i     mjasätm/e  IX,   110,  L 

T  r  i «;  i  r  a  s  T  v  d  s  h  1 1'  a  odei^  S  i  n  d  1 1  u  d  v  i  p  u  A  rn  b  a  r  i  s  h  a : 
dfi^e  X,  9,  7,    i>i/4^y<?  X,  9,  4. 

Duvasyii  Vündaiia:  hhuje  X,  100,  1.  vridhc  X,  100,  1. 
67A%e  X,  100,   11. 

Näbhanedishtha  Mänava:  (hdhhmnX,  £}%  9,  parif>ishe 
X,  62,  10.  ydjadhfjai  X,  61,  15.  didid^Ikf/ai  X,  Gl,  17.  dünaya 
X,  61,  2;  6^,  S.     f/wr%e  X,  61,  15.     li^.^  X,  61,  27. 

Pratardana   Daivodäsi:    sandf/t  IX,   90,   20.     d-jHujfc 

IX,  96,  4. 

B  h  j  s  li  a  j  Ä  l  h  a  r v  a  ri  a :  ßmffnbhas  X ,  97,   1 1  * 

Matsya  Sanuuada:  prdsartarc  VHI,  67,  12.  ^_ 

Lu<,*a  Dhanäka:  j/mbY^  X,  35,  12;  36,5.    mrfftfJX,  35,  11* 

iskldye  X,  36,  6.     svastdye  X,  36,  12. 

V  a la r  a  V a  i  k  h ä  n  a s  a :  vdtimlhddhyai  X,  99,  L 
Vatsaprf  Bhälandana:  sätdi/c  IX,  68,  7. 
Vasukarna  Vasukrä:  muJuhjc  X,  65,  3. 
Värshagira:  >ä7*6'  I,  100,   11. 
(^äryäla  Mafia  va:  ditam  X,  92,  3.    hdvmmtil  X,  92,  12. 

khidyc  X,  92,  13. 

<^ a  k a p  11 1 a  N ä  r m e d  h a :  |>wi>ll/^iK^  X,  1 32,  6,    m-abhtVsfiatH^ 

X,  132,  1. 

Satyadhrili  V a r u ni :  i^i^^sc  X,   185,  3;  186,  3, 

Suparna  TärkshyapiUra  oder  Ürdlivaki;i(;»ana 
Y ämayana:  jtmse  X,  144,  5. 

Sumitra  Badhrya^va:  sampriccham  X,  69,  9.  iiihtäyc 
X,  70,  IL 

Havirdhäna  Ähgi:  t/ajdihdtfa  X,  12,  L 

u)    Die  infinitive  mythischer  Vedendichter, 
Agni    Suucika    oder    Agni    Vaii^vänara    oder  Sapti 

Vajambhara:    dtiave   X,    79,  6.     A.   Tapasa:    datmya  X, 

141,  5;  6. 

Indra:  sdios  X,  86,  L 

Iiidra  Mushkavanl:  dvase  X.  38,  4.    yudhdyc  X,  38,  3; 

48,  6,    sMdtjt  X,  38,  1.     hlitije  X,  ^k>,  9.     ^ic  X,  48,  9. 
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Indra  Valkunlha:  ädhrishe  X,  49,  4.  tujdye  X,  49,  4. 
ishtdye  X,  49,  9.  räjdni  X,  49,  4.  dhdrniane  X,  50,  6.  dävdne 
X,   50,  7. 

Urva?i:  nisheve  X,  95,  8.    gopVthydya  X,  95,  11. 

Purüravas:  dasyuhdtyäya  X,  95,  7.    gdntavai  X,  95,  14. 

Cakshuh  Saurya:  cdkshushe  X,  158,  4.  vikhyai  X,  158,  4. 

Juhü  Brahmajäyä:  prahye  X,  109,  3. 

Tapurmürdhan  Bärhaspatya:   hdntavai  X,  182,  3. 

Trita:  prdvolhum  X,  2,  3.  rfW^e  IX,  102,  G;  X,  5,  5. 
yajdthdya  X,  7,  1. 

Trita  Äptya:  avayai  VIII,  47,  12.  upayai  VIII,  47,  12. 
Jtvd'tum  Vin,  47,  4  ist  kein  Infinitiv. 

Tvashtri  Garbhakartri  oder  Vishnu  Präjäpatya: 
sü'tave  X,  184,  3. 

Saramä  Deva^uni:  atishkddas  X,  108,  2. 

Manu  Vaivasvata:  mdAe  VIII,  27,  4.  ^vose  VIII,  27,  13. 
hhaktdye  VHI,  27,  11.    vd'jasätaye  VIH,  27,  13. 

Manyu  Täpasa:  haladeydya  X,  83,  5.  yudhdye  X,  84,  4. 
vijayaya  X,  84,  4. 

Yama  Vaivasvata:  dpabhurtavai  X,  14,  2.  j'ivrfse  X, 
14,    14.    drigdye  X,  14,  12.    sahageyyäya  X,  10,  7. 

Väc  Ämbhrini:  hdntavai  X,  125,  6. 

Qatam  Vaikhanasäh:  prdyase  IX,  66,  23.  jirrfse 
IX,   66,  30.'  • 

^yena  Ägneya:  äsdde  X,  188,  1. 

Samvarana  Präjäpatya:  vdpi^slie  V,  33,  9.  hdntavc 
V,   34,  2.    wwsÄc  V,  34,  7. 

Sünu  Ärbhava:  jfvatave  X,  176,  4. 
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m.    Statiflti 

über  das  vorkommen  der  Infinitive  bei  den  hl 

NB.  Die  uneingeklaintnerten  zifTern   bezeichnen    die   anzabl   der    infinitife,  di 
pitdye  auch  componirte  wie  vajasätayey  sömapttaye  vorkommen,  so  i 
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IV.    Statistisch  yergleiohende  übersieht  über  den  gebrauoli. 
der  inflnitiyformen  bei  den  vornehmsten  sängerfiunilien  und 
dichtem  des  Bigreda. 

1.  Die  Bhärgava,  deren  hymnen  sich  über  das  2.  mandal^- 
hinaus  im  8.,  9.  und  10.  mandala  zerstreut  finden,   zeigen  i^ 
der  Verwendung   der   ihnen    geläufigen    infinitivformen  gross^^ 
eonsequenz.     Jamadagni   wie  Nema,  Vena  und   der  anonynn^ 
Kavi  Bhärgava  weichen  im  gebrauche  der  infinitivformen  nicb*- 
von  Gritsamada  ab,   nur  dass  natürlich  dieser,   entspreche» <ä 
seinem  grösseren  hymnenmaterial,    auch   einige  infinitive  auf^ 
weist,    welche    wir  in  den    kleineren   Bhärgavadichtern  nicfc».t 
treffen.     Zunächst   ist  in  der  spräche   der  Bhärgava  die  ve«r— 
hältnissmässig  grosse  anzahl  von  accusativen  des  wurzelnomerE^ 
außallig.     Zwar   zeigen    die  Ängirasa   deren  auch  5,    resp.  öt 
allein  diese  stehen,  wenn  man  das  gewallig  viel  grössere  hymner»— 
material   der  Ängirasa  in  erwägung  zieht,  doch  in  keinem  g^^^ 
wohnlichen  Verhältnisse  zu  den  3  aw-infinitiven   der  Bhärgava - 
So  verhält   es  sich  auch  mit  den  gen.-abl.-infinitiven   auf  «^^ 
von  welchen    die   Bhärgava  auf  ihrem    kleinen    gebiete  allei«^ 
mehr  formen  aufweisen,  als  selbst  die  Känva  mit  ihrem  mehr  als 
doppelt  so  grossen  hymnonscliatz.  Wenn  man  aber  diese  4,  resp.öt 
a5-infinitive  der  Bhärgava  gegen    die   3   der  Känva  hält  und 
bemerkt,  dass  alle  andern  sängerfamilien  und  hauptsächlichsten 
dichter  nicht  eine  einzige  form  dieses  infinitivs  verwenden,  so 
ist  man  geneigt,  die  beiden  sängerfamilien  zu  einander  in  nähere 
beziehung   zu    bringen.      Man    wird   darin   durch    die  weitere 
beobachtung    unterstützt,    dass    dieselben    sich    auch    in  de^ 
Verwendung   der  aus   suff.    tu    gebildeten    infinitive   begegn^^- 
Höchst  merkwürdiger   weise   kennen  nämlich  weder  die  Bh^*^^ 
gava,  noch  die  Känva  die  infinitivformen  tum  und  totw,  ^^  . 
aber  tave  und   tos.     So  stimtnen  diese  beiden   familien  a^^ 
wieder  überein   in    der   unbekanntschafl   mit    der    form  -it^'^' 
während  sie  die  form  -(ise  reichlich  verwerthen.    Eine  and^*^ 
infinitivform,    welche    im    späteren    Sanskrit    massenhaft   ^ 
braucht   wird,    ist    auch   bei    den    Bhärgava    in    einem    üb^^ 
Schüsse  vorhanden,  der  ausser  verhältniss  steht  zu  dem  gering^ 
umfang    ihrer    lieder.      Während   nämlich    die    grossen,    d^^ 
Bhärgava    an    sprachmaterial    doppelt    überlegenen    hymneU^ 
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Sammlungen  der  Vasislillia  der  infinilive  auf  -%«,  z.  b.  fdräpa, 
nur  3,  die  der  Kanva  und  der  Ängirasa  nur  je  2  und  die  der 
Blnlrathaja  sogar  nur  1  exeiti|ilar  dieses  Infinitivs  aufweisen, 
zeigt  dagegen  die  winzige  liedersainmlung  der  Bhm^gava  deren 
gar  4.  Niclit  zum  beweise  ilirer  aUcrtbümliclikeil!  Wollte 
man  diesem  urLheil  gegenüber  sich  für  ein  Iiühercs  alter  der 
BhArgavalieder  etwa  auf  die  2  Infinitive  auf  dhyai  berufen,  so 
wurde  an  der  sacbe  nicbt  viel  geändert.  Denn  diese  2  dhißai- 
infinilive  der  Bhärgava  sind  ofl'enbar  aus  älteren  liedersan)m- 
fungen  enllebnt.  Die  form  ^mjiklhijai  U,  17,  ß  stammt  von 
den  Bliaradvaja  VI,  GS,  3  und  Jamadag-ni's  fjdjwlhjm  X,  110,7 
wird  wobl  aus  derselben  quelle  geflossen  sein,  da  es  bei  den- 
selben Bliaradvaja  nicht  weniger  als  G  maf  wiederkelirt.  Einzig 
in  seiner  art  stellt  der  Bhargavainfinitiv  auf  tdri  da. 

2,  Die  liervorsteehende  eigeolbümlichkeil  an  der  spräche 
der  Vairvamilra,  welche  diese  nur  noch  mit  den  Ahgirasa 
theilen,  ist  die  Verwendung  aller  aus  dem  soffixe  tu  abgeleiteten 
infuiitivarlen,  sowohl  des  acc.  tum^  als  der  dative  tavcü^  tave 
und  des  gen.  abl  tos.  In  dieser  letztern  art,  welche  die 
Brahmanasprache  mit  Vorliebe  verwendet,  übertrelTen  die  Ku»;ikas 
alle  andern  sangerfaniilien  an  der  anzahl  der  gebrauchten 
formen.  Eine  der  ältesten  liedersammlungen,  als  welche  ich 
die  der  Atreya  belraclite,  kennt  diese  infiniüvart  noch  gar 
nicht  und  die  der  Gautama  sowie  die  der  Bhäi*advÄja  und 
Vasishtha  kennen  nur  je  1  exemplar,  während  die  Ku(^ika  deren 
3  aufweisen,  worin  sie  sich  mit  den  Bhargava  und  den  Ängirasa 
begegnen.  Mit  den  Gautama  tlicilen  sich  merkwürdigerweise 
die  Ku<,ika  in  die  bekannlschaft  mit  dem  aus  suffix  man  ge- 
bildelen  locativ- Infinitiv,  aber,  was  noch  merkwürdiger,  die 
Kuii'ika  sind  die  einzige  grössere  sängerfamilie,  welche  den 
infinitiv  dämbie  nicht  kennt.  Ein  sicheres  zeichen  des  spaten 
Ursprungs  der  Vai<;vamitralieder  ist  die  grosse  anzahl  von  In- 
finitiven ^vdtaye,  29  stellen  auf  nur  6  formen,  von  denen  ohne- 
diess  keine  einzige  den  Vai^vamitra  eigenlhündich  wäre. 

3*  Unter  allen  sangerfamihen  weisen  die  Gautama  wohl  die 
grösste  anzahl  der  verwendeten  infinitivarlen  auf.  Sie  werden 
auf  den  ersten  blick  zwar  ubertroffen  durch  die  Bharadvaja, 
die  deren  21  kennen,  während  den  Gaulama  nur  20  zur  Ver- 
fügung stehen.  Allein  sowie  man  die  58  sükta  des  IV.  mandala 
gegen  die  75  sükta  des  VI.  mandala  hält^  so  lässt  es  sich  wold 
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begreifen,    wie   das  tnassenhafler  üborlieferle   hyinnenmalerial 
der  Bliaradvaja   1  iofioinvart   melir  beherbergen   kann    ols  die 
nächst  der  der  Bhargava  liederärinstc  Sammlung  der  Gautania* 
Nehmen    wir   nun    zum   massslab    der    allerlhuniÜclikeil    der 
vedischen    liedersanimlimgen    deren    produclive    (nicht   jedocli 
reprodüctive  oder  imitative)  Verwendung  von  formen  wie  nUtai 
und  -dhtjai^  so  ergiebt  sich  folgendes  überaus  wichtige  resuttai- 
Wie   Max  Muller  in    seinen  essays,   bd.  IV,   pag,  428  ff.    (der 
deutschen   Übersetzung)  nachgewiesen  hat,   besitzen  wir  in  der 
form  vayoähal  das  vollständig  enisprechende  analogon  und  Ur- 
bild zu  den  griechischen  infmitiven  auf  -adm^  wie  ifm*diCt^€€ßi 
während  die  form  dht/ai  von  dhi  für  dhä  nur  in   zweiter  lini« 
mit  den  griecliisclien    iiifinitivcn    auf  alta§   verglichen  werd*?» 
darf.     In  dieser  watniiaft  urzeitlichen  form  vaffodhai,  die  ohn^" 
diess  nur  an  einer  stelle  als  urwüchsig  und  bodenständig  naclf 
gewiesen  werden  kann,  dürfen  wir  füglich  eines  jener  trumr»^^ 
erblicken,  welche  sich  über  die  in  der  Bmhmana-  und  Siitr^' 
Periode  an  den  alten  Sprachdenkmälern  vollzogene  modernlsirunS 
in  die  gegenwart  hinüber  gerettet  haben.    Vgh  Aufrecht  in  d^^ 
vorrede  zur  2,  aufläge  seines  Rigveda,  bd,  2,  pag.  XU.     tJn^ 
der  Standort  dieser  >reliquie«,  wie  Max  Müller  die  form  tmyoilh^^ 
nennt,   ist  ein  Vdniadevya!     Zu   diesem  unzweifelhaflen  be\v<?*^ 
für  die  hohe  aller thümlictikeit  der  Gautamalieder  tritt  nun  no^ 
ein  anderer,    nicht  minder  schwerwiegender  beleg.     Die    farni 
dhjai  erweist  sich  schon  durcli  ihre  völlige  abwesenheit  in  d^^^ 
jüngsten    liedersammlimgen    des    Rigveda,    in    denjenigen    d^^ 
Kanva  und  Ängirasa,    als  altcrthömlich  und  da  dieselbe  soH^* 
nur  in  den  ältesten  partien  des  Avesta  wiederkehrt  und  d^r» 
sogar  häufig  vorkommt,  so  gewinnen  wir  auf  diese  weise  ein^^ 
festen  slandpunkt  zur  bcnrlheilong  des  aHers  derjenigen  lied^*^ 
Sammlungen,  in  welchen  die  inlinitive  auf  dhijai  am  haufigst^^^ 
begegnen.    Unter  allen    liedersammlungen  kehrt    nun  aber  *J^^ 
form    dhijai    am    häufigsten    bei    den    Gaulama   wieder-     P*^ 
Bluiradväjalicder  haben  freilich  18  dA^a/-steIlen ,    allein  ersl^^J" 
schmelzen  diese  18  stellen  auf  nur  12  formen  zusammen,  \V^^^ 
9  der  letztern  sich  mehrfach  wiederholen  und  dann  kommt  ^^ 
ilberschüss  von  1  form  über  die  11  rf%ai-infinilive  der  Gauta**^ 
eben  wieder  auf  rechnung  des  uns  von  den  Dharadvftja  mass*^^ 
hafter  überlieferten  hymnenmaterials.    Auch  ist  nicht  zu  öb^^ 
Bhen,    dass    die   Gautama   keine    einzige   ihrer   rfAyo*-fora^^ 
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repetiren,  was  sonst  bei  diesem  infinitiv  in  allen  andern  grossem 
n*>*lorsamm!ungen  des  Rigveda  dor  fall  isL  S,  naclilrag  1  pag,  374* 
Für  die  holiQ  allorUiümliehkcil  der  Gaiitaiiialioder  spricht  auch 
deren  gänzliche  unbekaiintschafl  mit  der  schon  die  Brahiiiana- 
nnd  Sülraperiode  charaklcrisirenden  infinitivart  auf  fHin,  Und 
da  das  massenhafte  vorkommen  der  infiniüve  auf  ase  in  den 
Jüngern  liedersammlungen,  wie  z,  b*  in  denen  der  Kanva 
und  Angirasa,  jedenfalls  für  die  verhiUtnissmässige  Jugendlich- 
keit dieser  infinitive  auf  ase  wenigstens  in  der  Vcdensprache 
beweist»  so  ergiebt  sicli^  wenn  öÄfvlbrmen  innerhalb  der  Gaotanui- 
lieder  nur  sehr  spärlich  auftreten  —  es  sind  deren  im  gründe 
nur  die  2  formen  und  2  stellen  tHJfise  und  pratfasej  wozu  dann 
noch  4  stellen  des  wohl  sehr  spaten  und  völlig  phrasenhaften 
dtrase  kommen  — ,  wiederum  der  schhiss,  dass  die  Gautama- 
lioder  alle  andern  liedersammlungen  an  alteTlhiindichkeit  i^iher- 
IrefTen.  Diese  findet  schliesslich  noch  weitere  besliitigung  durch 
das  überaus  reichliche  vorkommen  von  infinilivformen,  welche 
sonst  nur  im  Griechischen  und  im  Zend  wiederkehren.  So 
finden  wir  von  suffix  man  4  formeni  resp.  5  stellen,  der  infinitiv 
dävdne  (äoin*at)  erselieint  3  mal  und  3  formen  weist  auch  das 
aorislis<::he  sani  auf,  welches  im  Pahlavi  7A\t  bildung  von 
nominibu:^;  actionis  und  infinit iven,  im  Grieciiisehen  zur  bildung 
des  futurischen  Infinitivs  herangezogen  wurde.  Alle  andern 
liedersammlungen  /Aisammengenomnien  haben  aber  nicht  mehr 
als  4  Sflni-formen,  von  welchen  aber  wieder  nur  die  ^  der 
Bhäradviija  vollgültig^  dagegen  die  je  eine  form  der  Ätreya  und 
der  Känva  der  entlehnung  verdächtig  sind^  und  erreichen  selbst 
mit  hinzuziehuog  der  lieder  des  <^'akaputa,  Tanva  Partha  und 
Kavasha  Ailüsha  doch  nur  S  formen,  resp,  6  stellen. 

4.  Das  resuttat,  zu  welchem  eine  betrachtung  der  infinitive 
der  Ätreya  führte  ist  ein  rälhsel.  Inhaltlich  gehören  die  hynmen 
der  Ätreya  zum  ältesten,  was  der  Veda  überhaupt  besil/i,  und 
sprachfich,  d,  h,  soweit  wenigstens  die  infinitive  in  tielracht 
kommen,  lehnen  sich  die  Atriiieder  an  die  jüngsten  liedersamm- 
lungen des  Rik  an.  Vor  allem  überrast^ht  uns  in  der  spräche 
der  Ätreya  die  armut  an  infinitiven  auf  dliyat,  also  an  formen, 
nach  welchen  sich,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  die  höhere 
oder  geringere  allertliümlichkeit  der  h'edersammlimgen  am 
sichersten  bourfheilen  lässt-  Die  Älreya  haben  nur  2  dhyai- 
formen,  huvddliyai  und  mrtayddltyat,  und  von  diesen  steht  das 
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erslere,  welches  nicht  einmal  ausscliliesslich  den  Ätreya  ge- 
hört, sondern  aoch  bei  den  BhAradvaja  und  Kakshivant  Dair- 
ghalamasa  begegnet,  an  drei  stellen,  Avährend  allein  variayddhtfai 
sonst  nirgends  anders  wieder  vorkommt.  Selbst  die  lieder- 
saminlnng  der  Bhfirgava  halte  noch  2  infinitive  auf  dhyai  auf- 
zuweisen vermocht ,  von  welchen  sich  freilich  keine  einzige  als 
unbedingtes  eigcnthiini  derselben  herausstellte,  aber  die  lieder- 
sammliin^  der  Atreya  mit  ihrem,  dem  der  Bhargava  gerade 
doppelt  übeiiegenen  material,  hätte  doch  eine  stärkere  Vertretung 
dieser  t?%a/-formen  vermuthen  lassen.  Die  Ätreya  stehen  in 
dieser  be/iehung  unter  allen  sängerfaniilien,  denen  die  dhyai- 
infinitive  überhaupt  bekannt  sind,  weitaus  am  ärmsten  da* 
Reicher  als  alle  andern  ist  dagegen  die  si])pe  der  Atreya  an 
infinitiven,  welche  aus  den  dativen  der  wurzelnomina  gewonnen 
werden.  Auf  20  stellen,  an  welchen  dieser  infinitiv  bei  den 
Atreya  vorkommt,  gelien  15  formen.  Allerdings  weisen  die 
Sammlungen  der  Kanva  und  Ähgirasa  noch  mehr  stellen  auf, 
allein  trotz  ilires  grosseren  materials  ktaumen  dann  doch  bei 
den  Känva  nur  14  formen  auf  !ä5  stellen  und  bei  den  Ängirasa 
gar  auf  30  stellen  nur  15  formen.  Also  auch  von  dieser  fonn 
her  wieder  durchaus  kein  beweis  für  die  alterthüinhchkeit  der 
Ätreyahymnen.  So  ergeht  es  uns  auch  bei  der  hetrachtung 
der  formen  auf  taye.  Bekanntlich  grassirt  diese  in  den  Brah- 
mana  und  auch  die  denselben  sich  am  meisten  nCdiernden 
liedersammlungen  der  Känva  nnd  Ähgirasa,  sowie  der  Ku<^'ika 
und  Bhargava,  strotzen  von  inJinitiveu  auf  taye.  Verhältniss- 
mässig  sind  die  Ätreya  sogar  reicher  an  dieser  form  als  jede 
andere  grössere  sängerfamilie,  denn  die  Känva  haben  zwar  auf 
43  stellen  10  formen ,  die  Ängirasa  auf  35  stellen  10  formen, 
aber  die  grossere  stellenzahl  erklärt  sich  eben  wieder  aus  der 
grösseren  hymnenmasse,  wälnxnid  also  bei  kleinerem  matcrial 
die  Ätreya  doch  eben  so  viele  ^«//t'-infmilive  aufweisen  als  die 
ilmen  an  material  überlegenen  Känva  und  Ähgirasa.  Aller- 
thümliche  formen,  wie  es  scheint,  besitzen  dagegen  die  Älreya 
wiederum  an  den  aus  dem  locativ  des  wurzehiomens  und  den 
aus  dem  dativ  eines  nomen  auf  %  gebildeten  infinitiven  auf  W 
und  -aye.  Die  Älreya  haben  solcher  locativiofinitive  auf  t 
(wie  z.  b,  dri*;i)  eine  grössere  zahl,  als  alle  andern  sä.nger- 
familien  zusammen,  denn  neben  den  f  formen  der  Ätreya, 
welche  4  stellen  einnehmen,   figuriren  nur  die  Bhargava,  die 
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Uelier  dialektj^'ijun^n  im  vttL  gehrflyclie  der  iidinilivfnriiien.       3G5 

Bharadvaja  und  die  AgasLya  iiiil  je  1  exeniplaiv  Von  in- 
fiiiiliven  auf  fiE^e  begegnen  bei  den  Älreya  3  formen  auf  3  stellen, 
während  die  Bharadvaja  deren  3  auf  4  stellen^  die  Bhärgava 
2  auf  2  stellen,  die  Gaotama  1  auf  1  stelle,  die  Väsishtha  1  auf 

2  stellen  und  die  Ahgirasa  2  auf  2  stellen  haben.  Eine  alter- 
Ihündiche  form,  welche  wieder  bei  den  Atreya  häufiger,  als  bei 
den  andern  sängerfaniiüen  vorkommt,  ist  der  Infinitiv,  welclier 
durch  anhänguog  des  dalivischen  suffixes  sc  an  die  wurzel,  ge- 
bildet wird  und  den  grieclilschcn  infmitivcn  des  aorisls  auf  (ja* 
entspricht.  Von  diesen  besitzen  die  Ätreya  an  3  stellen  3  formen, 
wahrend  die  Ahgirasa,  die  deren  von  allen  andern  sänger- 
familien  am  meisten  haben,  an  3  stellen  doch  nur  2  formen 
aufzuweisen  vermögen.  Auch  zeigen  die  Ätreya  noch  eine  an- 
deiH3  höchst  altert  hümliche  erscheinung,  nämlich  den  mangel  an 
Infinitiven  auf  tos. 

5,  Die  Bhäradvfija  überragen  an  absolutem  wie  relativem 
reichthum  an  ^?%ai-formen  alle  andern  sangergeschlcchtcr,*mit 
einziger  ausnähme  der  Gautama.  Sic  haben  12  Infinitive  auf 
dliyai,  welche  zusammen  an  18  stellen  vorkommen*  Es  ist 
dieses  ein  unverwerfliches  zeugniss  für  die  alterthüinlichkeil  der 
Bharadväjahynmen.  Aber  was  soll  man  sagen,  wenn  im 
diametralen  gegensatz  dazu  die  Bharadvaja  zugleich  den  grösslen 
reichthum  an  einer  der  offenbar  jüngsten  inünitivfomien ,  wie 
aniiya,  entwickeln?  Die  Gautama  und  die  Väsishiha  kennen 
die  form  gar  nicht,  die  Kucika,  Atreya  und  Bhili^gava  besitzen  je 
1  exemplar  derselben,  die  Känva  haben  an  2  stellen  1  formi 
die  Ahgirasa  auf  3  stellen  schon  2  formen,  die  Bharadvaja 
aber  liaben  deren  volle  4.  Sie  begegnen  sich  darin  mit  dem 
Kakshivant  Dairghalamasa,  der  auf  seinem  materiell  beschränkten 
hymnengebiet  doch  2  Infinitive  auf  anäya  producirt»  Höchst 
inerkwürdig  ist  auch  wieder  die  ungeheure  arniut  der  Bharad- 
vaja an  Infinitiven  aus  dem  suffix  tu.    Sie  haben  alles  in  allem 

3  formen,  während  allein  Parucchepa  Daivodfisi  4,  die  Kä^yapa 
3,  (aber  an  tJ  stellen)  und  auch  Dirghatamas  Aucathya  5  formen 
aus  dem  suffix  tu  aufweisen.  Die  Bharadvaja  kennen  eben 
nicht  nur  nicht  die  formen  tum  und  tavm,  eine  eigcnlhümlich' 
keil,  welche  sie  mit  den  Bhargava  und  Kiinva  theilen,  sondern 
sie  produciren  auch  von  kivc,  w^oran  sonst,  mit  einziger  aus- 
nähme der  Äti-eya,  alle  andern  sanger  familien  reich,  die  Kanva 
und  Ängirasa  überreich  sind^  nur  2  formen,  2  gegen  je  15  iavo- 
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iiiliiiitivc  der  Känva  auf  21  slellen  und  gegen  11  solcher  bei 
den  Äögirasii  auf  20  stellen!  Duss  von  tos  nur  1  exeuiplar  be-i 
den  Bhäradväja  vorliegt^  kann  dagegen  nielit  befreniden,  vw\l\. 
aber  der  umstand,  dass  auch  die  2  fcit?«?- Tonnen,  nämlicirM 
pfVtave  und  vöUiave,  an  zahlreichen  stellen  anderer  liedersamii»^ — 
langen  wiederkehren,  so  dass  man  versucht  wird,  auch  dieses 
2  tam-iormen  vom  Inventar  der  Bhäradvaja-infinitive  al 
zuziehen  —  und  was  yotos  Vl^  18,  11  betrifl'l,  so  ist  viellcidml 
ein  hinbUck  auf  die  dativform  yötave  des  Irimbithi  Känva  VIL  J, 
18,  5  nicht  ohne  Perspektive.  Wenn  die  ßharadvaja  aus  äemrmi 
suffix  tu  nicht  eine  einzige,  ihnen  auch  wurzelhaft  ganz  eigi^rm« 
türm  des  inlinilivs  entwickeln,  so  liegt  der  gedanke  nicht  fem^ 
dass  ihnen  am  ende  die  Infinitive  aut  iave  und  tos  ursprünglich^ 
ebensowenig  geläufig  und  bekannt  waren,  als  die  auf  tum  üii^ 
lavai  Mit  den  Atreya  haben  die  Bhaiadvaja  gemeinsam  ii^ 
verlmllnissniassig  reichliche  Verwendung  der  infinitive  auf  a^^» 
von  welchen  beide  sängerfamilien  je  3  formen  verwenden.  Endlic?^^ 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  Bh&radvaja  von  allen  sänge 
lamilien  weitaus  den  grösstcn  reichtluim  an  infinitivarten  b^^ 
sitzen  und  dass  sich  dieselben  Aveniger  oft  wiederholen  als  dic?^ 
bei  irgend  einem  andern  sängergeschlecht  der  fall  ist:  es  kehre-*^ 
nämlich  21  arten  auf  zusammen  70  stellen  wieder. 

6,  Ganz  im  gegensatz  zu  den  Bhäradvaja  leiden  Ai^ 
Vilsishtha  an  einer  grossen  formenarnmt;  die  Väsishtha  sinJ 
an  inliniÜven  ärmer  als  jede  andere  sängerfauiilie,  weisen  si^ 
doch  auf  dem  weiten  gebiet  ihrer  104  hymnen  nur  15  artefi 
und  zwar  an  62  stellen  auf.  Die  Bhargava  haben  zwar  aucU 
nur  17  arten  auf  73  stellen,  allein  was  bedeuten  ihre  43  hymii«^'* 
gegen  die  104  der  Väsishtha!  Die  Infinitive  uuf  dhyai  sindncK^^^ 
massig  vertreten,  G  formen  begegnen  auf  7  stellen,  dageg<^ 
fehlt  dann  wieder  die  junge  inJ]nitivform  auf  itmk  Mit  deri 
Bhargava  stimmen  die  Väsishtha  völlig  überein  in  der  unbekannt- 
schaft mit  den  alterthümliehen  infinitivformen  scj  sani  ut*^ 
nuine,  niani,  man,  welche  im  Graecoitalisclien  und  Zend  wied^f" 
kehren.  Reicher  als  alle  andern  sängerfamilien  suid  ^^ 
Väsislitha  an  den  allerjüngstcn  formen:  neben  3  infinitiven  ^  . 
dtßa  haben  sie  auch  1  exemplar  des  weiblichen  infinitivs  &V^^ 
und  neben  den  4  formen  des  partic,  fui.  pass.  auf  yäya  ai*^  J 
2  anderwäi'ls  nicht  wiederkehrende  nionstra  von  parlicipien  futi^*^' 
passivi  wie  äukshayyäya  und  —  horribile  dictu  — :  mahayayjf^^* 
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7.  Obschon  sich  die  Kan  va  über  das  1.,  8,,  9.  und  10,  niandala 
hin  zerstreuen,  obschon  sie  demnach  zeitlich  weit  auseinander 
liegen,  so  haben  sie  doch  eme  ausgesprochene  Vorliebe  füi'  be- 
stimmte iniinitivarten  nnd  halten  an  denselben  durch  alle 
mandala  hindurch  mit  solcher  zähi^j^keit  fest,  dass  sie  durch 
die  massenhafte  Verwendung  dieser  lieblingsinfinitive  alle  andern 
sangerfaniilien  weit  hinter  sich  lassen.  Solche  lioblingsinflnitive 
der  Känva  sind  die  dative  des  wurzelnomens  auf  ß  {H  formen 
auf  25  stellen)»  kive  (15  formen  auf  21  stellen),  asc  (9  formen 
auf  23  stellen,  darunter  allerdings  7  phrasenhafte  dvdsc)  und 
gar  iaye,  dessen  10  formen  an  43  stellen  wiederkehren  \).  Höchst 
interessant  ist  gegenüber  diesem  überfiuss  der  gänzliche  mangel 
an  formen  auf  dht/at  und  tum,  tuvai  Die  weibl.  form  auf 
äyai  (jamyai)  theilen  die  Känva  mit  den  Väsishtha  und  die 
gen,  abl.  infmitive  auf  ns  ausschliesslich  mit  den  Bhargava. 

8.  Die  Ängirasa  sÜmraen  mit  den  Känva  merkwürdiger- 
weise überein  in  der  massenhatlen  verwendmig  der  dative  des 
wurzelnomens  (15  formen  auf  30  stellen),  der  form  iüve{\\  formen 
auf  2U  stellen),  der  form  ase  (14  formen  auf  29  stellen)  und 
der  form  iayc  (9  formen  auf  35  stellen)»  der  form  ddväne 
(5  stellen  gegen  4  hei  den  Känva).  Mit  den  Gautama  geraein 
ist  den  Ängirasa  der  häulige  gebrauch  des  accusativs  des  wurzel- 
nomens, sie  haben  5  infmitivforuien  auf  am  an  6  stellen  gegen 
4  bei  den  Gautama,  Charakteristisch  ist  für  die  Ängirasa  ferner 
das  vollständige  fehlen  der  Infinitive  auf  rf%ai',  wogegen,  was 
sonst  nur  noch  bei  den  Kuf;ika  vorkommt,  alle  infinitivarten 
aus  suffix  tu  vertreten  sind.  Auf  die  Brähmanaperiode  weist 
die  im  Rigveda  sonst  nur  noch  bei  Kakshivant  Dairghatamasa, 
bei  den  Kä(^"yapa  und  den  Aindra  wiederkehrende  infinit ivart 
iyai  hin.  Bekanntlich  überquellen  aber  die  Brähmana  von 
diesen  infinitiven  auf  ii/ai, 

9.  Die  spräche  der  Kä^yapa  bietet  in  den  35  sükia,  die 
sich  durch  das  5.,  8,  und  9.  mandala  hinziehen,  mehrere  eigen- 
thümlichkeitcn    von  belang.     Das   10(>.  sokta  des   lü.  mandala 

*)  Sollte  sich  Ludwig*«  vermuthung(Bigvedaöbersetzungt  hd.  3,  pag*  I0i)i 
die  heder  von  Hijjveda  I,  1  —  17  smen  den  Kanva  lussutheiku,  beutätigeö, 
so  würde  desshaib  an  obigem  resulUt  gleichwohl  kein  lola  anders,  die 
Kilnva  erhielten  nur  einigen  Zuwachs  an  faj/CHnfiiiiliven  (14  neue  lälelleu 
EU  Jen  schon  vorbandenen  13),  2  ase  (cdkshase  und  sdhasf)^  ferner  ein 
e:  äsdde^  schliesslich  auch  ein  tave:  ^d^hfavCf  aber  nicht  eine  einzige 
neue  ihnen  sonst  unbekannte  intintlivart. 
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ist  bekanotlich  ein  wahrer  Hexenkessel  der  abenleuerHchsten 
Wörter  und  fornien.  Wohl  die  schwierigste  form  dieses  eiil- 
selzhchen  mach  Werkes  war  bisher  der  dualis  lutphdrUu  v.  0, 
sowie  das  unmittelbar  darauf  folgende  turphdrt  und  das  vorher- 
gehende jm^hdrt.  Säyana  sucht  hinter  turphdrltü  die  angeb- 
liche Wurzel  ^furph  mit  dem  angeblichen  suffix  *ar*/f*.  Aber 
beides,  würzet  und  suffix,  sind  gleich  raonslrös  und  Schwindel- 
haft.  Was  ist  nun  aber  iurphärUu  und  tmifhäri?  Ich  glaube^ 
nichts  anderes  als  "^dur-lhärHuj  *dur-hhdrif  woxu  jarbhdri  nur 
die  inlensivform  bildet.  S.  nachtrag  2  pag,  376.  Vgl.  dur-dlidrUHfH 
mitrdm  Rigv.  X,  20,  2  neben  dur-dhirfm^aJi  V,  87»  9.  Wie  nun  aber 
iurphdrttü  und  turphdrt  zu  übersetzen  wären,  weiss  icli  allerdings 
auch  nicht  Man  kann  sogar  altes  ernstes  die  frage  erhel>ei),  ob 
der  autor  von  Rigv,  X,  IÜ6  mit  diesen,  sowie  noch  andern  Wör- 
tern seines  raritätenniosaiks  überhaupt  irgend  welchen  klaren  slnn 
verbunden  habe,  oder  ob  nicht  am  ende  gar  die  ganze  mache 
auf  eine  schmähliche  mystification  hinauslaufe?  In  v.  4  begegn^^ 
uns  zweimal  eine  feminine  dativform  i/al,  während  im  RigveÄ^ 
sonst  nur  die  mascuHne  form  ayc  vorkommt.  Diese  formell 
bhnjfjai  und  turyai  finden  ihres  gleichen  nur  im  Yajurveda  un^ 
der  Bnihmaoaliteratun  Dasselbe  gilt  von  pnshfyai  v.  5.  Auf 
die  späte  entstchung  der  Käcyapahymnen  deutet  auch  das 
massenhafte  verwenden  der  formen  auf  teye  (3  formen  an  zu- 
sammen 7  stellen).  Ilaben  doch  selbst  die  Vasishtha  in  ihren 
104  hyinnen  nur  6  Infinitive  auf  (aye  mit  zusammen  11  stellen* 
Wenn  nun  in  diesen  sehr  jungen  hymnen  auch  einmal  ein^ 
sehr  alte  form  wie  närmjddhym  zum  Vorschein  kommt,  so  wird 
man  eben  nicht  fehlgehen,  wenn  man  sie  als  aus  älterem  uns 
verlorenem  hymnenmaterial  entlehnt  beti*achtet. 

10.  Die  sükta  derÄgastya  setzen  anfänglich  in  erstaune*^ 
durch  die  unverhältnissmässig  grosse  anzahl  von  Infinitiven  ^^ 
^yav,  in  26  hymnen  4  foraien.  Haben  doch  die  Vasishtha  *^ 
ihren  gerade  4  mal  mehr  süktas  zusammen  nur  6  formen  ^-^ 
7  stellen.  Das  erstaunen  weicht  aber  sofort,  sobald  sich  hera*^' 
stellt,  dass  von  diesen  4  formen  3  den  Bhäradväja  entleU^^ 
sind,  nhmVith  paritansayddhjai  I,  173,  7  aus  VI,  22,  7;  isf»^!^ 
ädhyai  I,  183,  3  aus  VI,  49,  5  oder  VI,  04,  4  und  mddayddf^y^^ 
1,  167,  1  aus  VI,  19,  G  oder  VI,  22,  3.  Nur  saaidhyai  I,  167t 
scheint  den  Ägastya  eigenthümlich  zu  sein,  wenn  es  nicht,  n^^ 
analogie    der    drei  andern  formen,    aus  älterem,    verloren^'^^ 
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sprachgut,  vielleiclil  auch  der  Bhilradväja,  rein  mechanisch  in 
den  Ägaslyahymnys  aurgenonnnen  nnd  eingefügt  worden  ist. 
Aehnlich  verhält  es  sieh  mit  den  ase-infinitiven  der  Agastya, 
Von  4  fallen  3  auf  die  herrenlose  phrase  dvase  und  der  andere» 
jtvtlse,  ist  nieht  minder  phrasenhaftes  allgenieingot.  So  verhält 
es  sich  mit  dem  einzigen  exemplar  einer  infmitivform  auf  am: 
äsddam  IX,  25,  6;  so  mit  dhdrmmija  X,  60,  8,  welches  den 
Gautama  und  Gaupäyana  gehört;  so  auch  mit  den  dativ- 
infinitiveu  auf  e  wie  (;uhhi  I,  Hi7^  6;  äri^e  X,  GÜ,  5  und  drdbhe 
I,  182^  7:  alles  herrenloses,  beliebig  herumliegendes  spracli- 
niaterial.  Eigenlhömlich  scheinen  nur  die  formen  vdsios, 
abhirnwai/a,  hhäkshdi/a  und  nirkihij  von  16  formen  nur  4. 

11.  Die  spräche  des  Dirghatamas  Aucathya  zeigt 
ausserordentlich  wenig  individuell  gestaltetes,  nicht  enllelmtes 
inlinilivmatoriah  Von  den  dativinfinitiven  aus  dem  wurzeinomen, 
deren  er  2  zrdilt,  ist  bhuje  herrenloses  gemeingut,  nur  pnujai 
scheint  eigenthümlich.  Die  «st^-fornien  sind  summt  lieb  lehngut: 
cOiä'tjase  kommt  bei  den  Ätreya  3  mal,  bei  den  Ängirasa  eben- 
falls 3  mal  und  bei  den  Kucika  2  mal  vor ;  doMsc  begegnet 
3  mal  bei  den  Bharadvaja  und  ßvdse  wie  dvase  sind  herren- 
loses gemeingut.  Die  form  vdjmshc  kehrt  bei  dun  Bhäradvaja, 
Ätreya  und  Gaulama  wieder,  ist  also  nicht  des  Dirghalamas, 
wohl  aber  wieder  der  infmitiv  pmhoshi,  Sämmtliche  formen 
aus  dem  suf fix  kt:  prdshtum^  ötaval,  matavai  sind  eigengut,  mit 
ausnähme  der  bei  den  Känva  und  Ängirasa  eiiiheimischcn  In- 
finitiven yd'tuve  und  dM'iave.  Die  formen  aus  suffix  nian  sind 
ebenfalls  wieder  nicht  des  Dirghatamas  produkt:  vidnuhie  hat 
er  von  den  Gautama,  resp.  Vamadevya,  und  dhdrmam,  nach 
der  analogie  von  sdmmaiü  gebildet,  wird  er  wohl  ebenfalls  von 
den  Gautama  haben.  Dagegen  ist  sacdthdya  wieder  echt. 
Bei  dieser  form  drängt  sich  einem  die  frage  auf:  warum  braucht 
hier  Dirgliatamas  nicht  die  form  sacddhjai,  die  ebensogut  ins 
metrum  gepasst  hätte,  oder  w^aruni  gebraucht  umgekelu^t  nicht 
Agastya  die  form  mcdthfhja  in  I,  167,  5?  Aber  dem  Dirgha- 
tamas ist  allerdings  die  form  -dhjm  ebenso  unbekannt  wie  dem 
Agastya  die  infinilive  auf  -athdya.  —  Alles  andere  infinitivische 
sprachgut  des  Dirghatamas  ist  beutestClek:  den  infmitiv  vdrdya 
hat  er  entw^eder  von  den  Bluiradvaja  oder  Kanva  oder  Ui^anas 
Kavya,  die  form  jdräya  von  Gritsamada  und  einzig  imhdya 
scheint  eigenthum,  wird  aber  in  wahrlieit  ebensowenig  wie  die 
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vorhorgühenden  foniien  in  des  Dirghalamas  gärtchcn  gewac! 
sein.  Vollends  fonueji  wie  vlkit/ü  und  säkiye  wachsen  hinUir 
allen  hecken.  Von  TJ  infmiUven  nur  G  scheinbares  eigenÜiunx 
des  Dirghatanias. 

l±  Noch   ungünstiger   gestaltet  sich  die   bilanz  über  die 
hifinitive   des  Kakshivant   Dairgbataiaasa,     Seine   dÄyai- 
fornien   hat    er   entlehnt:  huüddhyai  hat   er   von  den  Ätrey^a. 
oder  Bharadväja  und   vävrklhikUiya't   von  den  BhSradvaja  odc^r 
Nodhas  Gautania.     Dasselbe  gilt  von  den  inlinitiven  auf  /^e^ö-r 
ptVtavc    und   sdrtam   hat    er   von    den    Ängirasa    oder   Grit- 
saniada.     Die  o^e-fornien:   jivdse  und  dvasc   sind  Iierrenloseö 
gemeingul.    Dasselbe  gilt  ungelahr  auch  von  vdpiisJm,  dadfi^j 
samitje  und  pUdije,   Den  infiniliv  ityai  theill  er  mit  den  Äiigiras^^* 
Von  den  6  formen  des  dativs  eines  wurzelnoniens  gehört  nnir 
nän^  dem  Kakshivant,   die  andern:   i;uhhc,  ishe,  dri^i,  vf\dh^ 
streifen  nahe  ans  herrenlos  allgemeine  und   vkdkstw  hat  dor 
dichter  von  den  Ängirasa  oder  von  Gritsaniada,    Dem  Kakdi-i^' 
vant  eigen  ist  der  acc.  des  wurzelnoniens  hhdram  und  dann  di*^ 
inlinitive  aus  suffix  mm:  wie  dar £^m%a,  päydnäya  imd  derl(H>- 
turdm.    Diese  inliriilivform  ist  aber,   wie  schon  oben  bei  g^" 
legenheit  der  inlinitive  der  Bharadvaja  bemerkt  worden,  gan3^ 
junger  entstehung.    Resultat:  von  H^  formen  nur  5  eigentliünilicb 
und  darunter  ;i  von  spätem  Ursprung'). 

13.  Der  »gute«  Parucchepa  Daivodasi,  wie  ihn,  nacü 
meiner  empfindung  mit  fug  und  recht,  Aufrecht  höhnt  (Rigveda  t 
II,  pag.  XIX),  zeigt,  wie  in  seinen  langweiligen  poetereien,  ^ 
auch  in  seinen  Infinitiven  wenig  individuelles.  Von  den  dativ- 
inlinitiven  auf  c  sind  bhuje  und  t;iihhe  halbes  allgemeingu^t 
ddhrishe  kommt  von  den  Ätreya  oder  Kilnva  und  sc^S^ 
gehört  den  Vasishtlia,  Von  den  formen  auf  asc  ist  dvase  herren- 
loses gemeiogut  und  dhatjasc  gehört  den  Ätreya^  Ängirasa  und 
den  Ku(,'ika,  Von  allen  tot'e-formen  scheint  nur  prdvai^^ 
.«igenthümlich  zu  sein,  begegnet  aber  auch  Atharva  XX,  75,  3? 
die  andern:  hdntuve,  vollmve,  sdrtave  kommen  mannigfach  ^ 
den  grossen  liedersanmikmgen  vor.    Unter  den  infinitiven  ^**^ 


')  Ich  möchte  mich  sehr  dagegen   verwahren,  dass  ich  aus  di^^  . 


resuUsit   i^eii   tin  berechtig  teil  i^chluss  zöge,   Kakshivant  Dairghatamas» 


9^ 
desswegefi,  weiter  sdne  infhiiliveenUehnt,  nun  zugleich  auch  ein  poelis*^**^ 
plagiaior.  Sein  lied  an  die  morgenrölhe  (I,  ljJ4)  gehört  zum  herrlich^*^ 
was  es  nicht  nur  im  Veda,  sondern  in  allen  lileratureu  gibt. 
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I 
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aye  sind  nur  hhdmhütuyc  und  prdt^riaye  eigenthümüch,  die 
andern;  pttätjc,  inkUjc,  sMäy^,  ishtdye  strafen  dicht  an  den 
Charakter  des  herrenlosen  genieinguts,  gerade  wie  ditvdnc, 
Eigenthümlich  sind  ihm  die  Infinitive  aas  den  suffixen  an  und 
ana:  hhurvdni  und  dsmmjit.  Die  form  ahihdiyihja  j^^ehört  zwar 
dem  Parucchepai  doch  ist  sie  weiter  nichts  als  eine  nachbiidung 
des  älteren  dasyuhätyäfja  oder  wiirahdtijäya.  Frappant  wirkt  die 
erschoinnng  der  drei  anderwärts  nicht  nachweisbaren  infmilive 
auf  dhyai:  tjumddbijm,  irddhyai  und  rishuyudhyüL  Wenn  man 
aber  behenijgt,  was  Zimmer  in  der  note  zu  pag*  207  seines 
reicldialligen  buches  über  das  altindischc  leben  bezüglich  der 
niosaikpoeterei  des  Parucchepa  bemerkt,  so  erklären  sich  diese 
drei  sehr  alten  formen  innerhalb  des  liederschatzes  eines  so 
späten  meistersängers  wie  Parucchepa*s  einfach  aus  dem  be- 
streben, seinen  empfindungsarmen  machwerken  dm'ch  aufnähme 
solcher  halb  vorweltlicher  gebilde  wie  der  iiifinitive  auf  dhyai 
den  anstrich  des  urwüchsigen  zu  geben.  Daher  denn  wolil  auch 
die  Verwendung  einer  so  überaus  merkwürdigen  infiniÜvform 
wie  '^ishtdni,  worüber  aber  weiter  unten  unter  (^akapüta  När- 
niedha.  Immerhin  bleibt  als  ergebniss:  von  22  Infinitiven  des 
Parucchepa  lassen  sich  nur  S  incbt  anderwärts  nachweisen. 

14,  Auch  die  rnfiuitive  des  (glunahi^^cpa  Äjigarti,  unter 
welchem  halb  mythischen  namen  der  Verfasser  der  liedei** 
Sammlung  von  Higveda  J,  24—30  in  der  anukraraanikä  um- 
läuft, bieten  wenig  selbständiges.  Den  dhym-inCmiÜv  vandddkyai 
hat  er  von  Nodhas  Gautama,  bht^'e  und  drdbfie  begegnen  häufig 
in  den  älteren  Sammlungen,  von  den  ast'-formen  ist  nur  kslnkhise 
echt,  jlvdsc  dagegen  genieingut;  von  den  iiifindiven  auf  iavai 
gehört  nur  ydmitami  dem  Qunaheepa,  dnmtavai  hat  er  dagegen 
von  den  Vasishtha  und  das  einfache  ikivai  haben  auch  die 
Gautama,  die  Angirasa  und  die  Ätreya.  So  ists  mit  den  formen 
auf  tave:  nur  sotave  ist  eigenthümlich,  doch  treffen  wir  die 
formen  sötum  bei  den  Känva  VIII,  19,  18  (allerdings  nicht  im 
infinitivischen  sinne)  und  sotos  Rig\^  X,  80,  1;  dM*tavv  fniden 
wir  auch  bei  den  Angirasa  und  pakivc  bei  diesen  und  den 
Bhärgava.  Sämmtliche  formen  auf  fa^e  kommen  auch  ander- 
wärts vor,  vdsyamktaye  spcciell  bei  den  Angirasa  und  iUdye  wio 
isliidyc  sind  gemeingut.  Dasselbe  ist  der  fall  mit  sandyc.  Von 
14  Infinitiven  bleiben  dem  ^unahi^^epa  nur  3,  sdtave  noch  ab- 
gezogen, nur  2  eigene  formen. 
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15.  Vor  allen   kleineren  dichlern  des  Rigveda  dürfte 
Cakapüia  Närmedha  bald  als  der  allernierkwördigslc  heraus- 
stellen.   Er  gebraucht  einen  loflnitiv,  zu  dem  sich  bis  jetzt  iiri. 
ganzen  Veda   keiue  parallele  gezeigt  hat:  es  ist  dies  die  forrii 
pnpüifini.    Grassmaon   erschien  dieselbe   in  meiner  Übersetzung^ 
des  Rigveda    (bd,  %  pag.  498)  so  fremdartig,    dass  er  des  in 
liyinims   X,    132    zugleich   vorkommenden  prahküshdni    wegerE 
fragt,  ob  nicht  %m*  ^pnpüsMni  zu  lesen  sei?    Die  frage  ist  aber* 
sehr  überflüssig,  da  alle  liandschriflen  pujHiidm  lesen   und  dio 
form  tani  überdies  durch  das  von  einem  uifinitiv  ^ishfini  at»^ 
geleitete  participiuni  ful.  pass.  bei  Parucchepa  Daivodasi  I,  127,  6 
bestätigt  wird.     Vgl  oben  unter  dem  verzeichniss  der  inlinitive 
des  Parucchepa,    Man  hat  nun  mit  dieser  locativen    infinitiv— 
endung   die    altpersische    infniitivendong    tanaiy,    päzand  uncl 
neupers.  tan,  dun,  Uan,  icfen  verglichen  (z.  b,  in  ni'pisJUatms/t 
gleichsam:  "^ni^ishtani  =  pahlavi  nepishianj  neupers.  nibMo^t 
schreiben)  und  wie  ich  glaube  mit  recht,  aber  ohne  zu  ahnen t 
wohin  diese   vergleich ung  führe.     Sie  lässt   aber  allerdings  di<^ 
zuerst  halb   phantastisch  klingende  verum thung    aufdämraern-f 
ob  es  denn  am  ende  nicht   möglich  wäre,  im  Veda  iraniscliö 
dichler  zu  finden.     So   ungeheuerlich  zunächst   eine   derartigr^ 
divination   aussieht,  so  überwältigend  mehren  sich  die  belcff^ 
für  deren  rieht igkeiL    Schon  der  älteste  indische  gramniatiker« 
Yaska,  spricht   indirekt   von  der  nahen  Verwandtschaft,  wean 
nicht    identität,    der    spräche    der    östlichen   h'anier    und  Ae^ 
Sanskrit-Arier,  und  Weber,  der  schon  1852  in  seinen  Vorlesuager» 
über  indische  literaturgeschichte,  pag.  169  (2.  aufl.  1876  pag.  10*-) 
auf  die  tragweite  der   berühmten  äusserong  Yäska's  über  dei^ 
gebrauch  der  wurzel  ^u  bei  den  Kaniboja  aufmerksam  inacUö» 
ist  inzwischen  nicht   müde  geworden,  diese   stelle   immer  von 
neuem  wieder  der  weiteren  beachtung  zu  empfelilen.    Nun  h^^ 
er  in  neuester  zeit  bei  gelegenheit  seiner  edition  und  kritik  d^^ 
Magavyakti  des  Krishnadasa  Mii,;ra  in  den  monatsberictiten  d^ 
Berliner  akadeniie  für  Juni  1879,  s.  nachlrag  3  pag,  376,  so  vi^' 
neues  material  ober  das  zusammenleben  der  tränier  und  Inder  ^^i*^ 
Vedenzeit  lierbeigesciiafft,   dass  die  oben  ausgesprochene  ver- 
muthimg,   ob  nicht  geradezu    dichtnngen  iranischer  sänger  *^ 
Veda  zu  wittern  seien,  hohe  Wahrscheinlichkeit  gewinnt.   Zu  ^^^ 
von  ihm  entwickelten  gründen  reihe  ich  nun  noch  folgeodet  '^^^^ 
welchen,  wie  ich  mich  überzeugt  halte,  bald  noch  andere  tr^*-^ 


Üeher  dialeklapuren  im  ved.  gehraurhe  der  infmilivförtnen.       373 


I 


I 

I 


werden.  Der  Verfasser  des  liedes  X,  133  ist  nach  v.  5  unzweifel- 
haft r.akapiila.  Aber  kann  die  bozeichnung:  >vom  niisl  g-e- 
reinigt«  nanie  eines  rishi  sein  ?  Ks  findet  sich  dazu  kein  ana- 
logon.  Der  name  hat  auch  wahrlich  nichts  mit  ^'akntf  ^ttkan 
(vgl*  ^^aka-mafffi)  zu  schaflen,  sondern  ist  ]irakritisclie  absehleifung 
für  raka-putni,  der  f^laka-sohn!  Man  würde  freilich  mnachst: 
^akaputfa  erwarten.  Sollte  es  aber  vielleicht  gestaltet  sein,  in 
der  volksetyniologischcn  oder  bevvnsst  sarkasyscheii  uoideulong 
dieses  prakritischen  ^akajmitu  in  sanskritisches  rakapula  die 
niemals  ganzlich  zum  schweigen  gekonnuene  abneigung  der 
orthodoxen  Bratnnanen  lliiidoslans  gegen  die  dvijAdhania  des 
fernen  westens  zu  erkennen?  Vgl  Weber,  Magavyakti,  pag,  45i>* 
Die  anukramaiiikil  inachl  nun  diesen  Cakaputra  zum  Naruiedha, 
vielleiclit  mit  anlehiiuiig  an  v.  7  von  X,  132,  wo  Nrimedha 
erwähnt  wird,  Nrimedha  ist  aber  ein  Ängirasa.  Wie  prächlig 
stimmt  nun  das  wieder  zu  der  Stellung  und  hedentung,  welche 
die  Ahgiras  in  der  alt  indischen  literatur  einnelmicn,  wobei  nur 
wieder  an  die  von  Weber  Iiervorgehobene  vedische  bezeichnung 
des  gurlels  als  ähgirast  erinnert  zu  werden  braucht.  Vgl  Weber, 
Magavyakti,  pag*  458,  insbesondere  note  4.  Narmedha  als  söhn 
des  Ängirasa  Nrimedha  bedeutet  also  im  gründe  nichts  anderes 
als  riakaputra.  Er  ist  noch  dazu  ein  zoroastrischcr  Verehrer 
des  Asura  (X,  132,  4),  was  bedarf  es  weiter?  Es  giebt  noch 
einen  andern  iranischen  dichter  im  Rigveda,  der  möglicher- 
weise  mit  Cakapüta  sogar  identisch  ist.  Es  ist  dies  der,  wie 
yakaputa,  den  Mitra  und  Varuna  verehrende  Tänva  Partim, 
clesscn  name,  nur  in  umgekehrter  Wortfolge,  dasselbe  besagt  wie 
^akaputra.  Auch  kennt  er  i]Qn  halbiranischcn  infiuitiv  auf 
sani:  zu  f'akapüta's  pmhhüshdni  (X,  132,  1)  stimuit  sehr  schön 
Tänva  Pärtha^s  ^ushäfü  X,  93,  1.  Die  infinitivform  sani  kehrt 
aber  wieder  im  Pahlavi  und  Pfizand,  wo  nonnna  actioois, 
participia  fut*  pass.  und  infioitive  auf  a^hn,  ashni  massenhaft 
gebildet  werden*):  so  z,  k  wird  der  zendische  infiuitiv  ^/«M^yf«/ 
Yagna  XXXII,  14  in  der  Huzvitresch-übersetJcung  wiedergegeben 
durch  mnashUf  von  w.  rrm  =  zend,  jan  =  skt,  Äa«.  S.  Jusli, 
handbuch  der  Zendsprache,  pag,  116  unter  w.  2  jV.  Ferner 
West,  Sketch  of  a  Pazand  Grainmar  §  tj7  in  seiner  editiou 
des  Mainyo-i-Khard,  pag.  248.    Ist  es  nun,  nachdem  im  vorher- 


*}  Zuerst  hat  hierüuf  Weber  Iiingewiescn,  Indisclie  Streifen  2,  459  (I8öl). 
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gehenden    die  höchsle  Wahrscheinlichkeit   für   den    iranischen 
Ursprung   des  dichters  Qakapüla  gewonnen  worden  ist,   weht 
wahrhaft  sprechend,    wenn   in    seinem   hymnus   X,    132  die 
2  infinitivformen  begegnen ,   welche  für  das  mittel  -   und  neu- 
persische  die  einzigen  arten  geblieben  sind?    Und  sollte  nidit 
auch  das  räthsel volle  metrum  von  X,  132  iranische,  d,  h.  an- 
klänge an  den  Yagna  erkennen  lassen  ?   S.  nachtrag  4  pag.  37&. 
16.  Ich  erlaube  mir  nun,  zum  Schlüsse  dieser  statistisch 
vergleichenden  Untersuchungen  über  das  relative  alter  der  ver- 
schiedenen  liedersammlungen  des  Rigveda,  an  der  band  ge- 
wisser infinitivarten,    die  ich  mir   gleichsam  als   leitmuscbelo 
die  altersschichten  zeigen  lasse,  eine  chronologische  reihenfolge 
der  acht  grossen    anthologien  vedischer  dichtung  aufzustellen. 
Dazu  dienen  die  formen  cßiai  und  dliyai,  um  nach  dem  gracl^ 
ihrer  häufigkeit  das  höhere  alter,  und  die  formen  e,  ose,  Uat^ 
taye,  tyai,  insbesondere  aber  taye^  tyai,  um  nach  ihrem  reicti.- 
licheren  auftreten  die    spätere  entstehung  oder  überarbeituafi 
der   bezüglichen    liedersammlungen    anzunehmen.     Die  formeÄ3 
dhai  und  dhyai   kennzeichnen  die  älteste  und   beste  zeit  i^^ 
Mantraperiode,  während  die  endlose  Wiederkehr  der  infinitiv« 
auf  taye,  tyai,  tum  ^)  als  erkennungszeichen  für  die  Br&hraana- 
spräche  gelten  darf.    Nach   diesem  massstabe  nun  ordnet  sich 
mir  die  reihenfolge  der  liedersammlungen  chronologisch  also: 
•        I.  Gautama.  V.  Vai^vämitra. 

IL  Bharadvaja.  VI.  Bhärgava. 

III.  Väsishtha.  VII.  Ängirasa. 

IV.  Ätreya.  VIII.  Kanva, 


Nachträge. 

1.  Zu  pag.  3G3  oben.  Das  verhältniss  zwischen  den  Gaulam^ 
und  den  Bharadvaja  bezüglich  ihres  reichthuras  an  infiniti^c^ 
auf  -dhyai  stellt  sich  für  die  Gaiilama  noch  weit  günsüg^^^ 
wenn  man  erwägt,  dass  sich  in  mandala  IV  das  vorkoini^^^ 
der  rfAyai-infinitive  gänzlich  auf  die  ersten  44  sükta  beschrän"^^^ 
während  die  sükta  IV,  45  —  58  eine  eigcnthümliche,  jedenf*^' 

*)  »Am  zahlreichslen  sind  (im  (^lalapalha-Brähmana)  die  infiniliv^  ^ 
(MW.«    Delbrück  (und  Windisch)  syntaktische  forschungen  bd.  3  pag.  ^^' 
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jüngere  Sammlung  bilden,  in  welcher  sich  nur  die  infJnÜivo  auf 
-um,  -<%  iavaif  -mafHu  -mani,  -taye,  loc.  -ane,  -ätfa,  -alhaija,  -t/(7^a 
vorfinden.  Aber  mit  den  alten  Gaulamaiiedern  stimmt  dann 
diese  zweite  Sammlung  wieder  überein  in  ihrer  ariniU»  resf). 
vollsländigeri  unbekamit^chafl  mit  den  Infinitiven  auf  -ase,  von 
welchen  die  erste  sammlang  der  Vamadevahynmen  (IV,  1—44) 
eine  geringere  anzahl  eigentliQralieher  formen  besitzt,  als  jede 
andere  liedei^ammlung  des  Rigveda. 

Zur  alterscharakteristik  der  ühijai4Qn\\m\^  resp.  der  sukta, 
in  welchen  diese  vorkommen,  dient  übrigens  auch  der  merk- 
würdige umstand,  dass  sammtÜclie  fi%«wnfinitivo  tler  Üaulania, 
die  des  Vamadeva  wie  die  des  Nodhas,  nur  in  Indrahynmcn 
begegnen,  mit  einziger  aü»nalmie  des  liymnus  IV,  2,  1,  welcher 
den  Charakter  eines  Vit;vedevaIiedos  trägt,  da  ausser  Agni  (der 
übrigens  v,  4  noch  als  Asura  gepriesen  wird)  auch  Aryaman, 
Mitra,  Variina,  bidra,  Vislmu»  die  Marut  und  A<,ninau  ange- 
rufen werden.  AuITallenderweise  slimmt  nun  damit  wieder, 
dass  sammilictic  dhjai-iovmQn  der  Atreya  nur  in  Vi(;vedova- 
hymnen  stehen.  Letzteres  gilt  auch  von  der  mehrzahl  der 
d%ai-formen  der  Väsishtha.  Die  Bhui'adväja  dagegen  haben 
mit  den  Gautama  dann  wieder  das  gemein,  dass  ihre  (Ihf/m- 
inflnilive  vorzugsweise  in  Indrahymnen  auftreten.  Nun  müsstc 
man  nach  der  anzahl  der  e^%ai-fornien,  deren  das  lied  des 
Nodhas  Gaulania  I,  Gl  allein  drei  enthält  (mvndhddhjai  tvew- 
dädhydi,  canklhjat) ^  folgerichtig  diesen  hymnus  auf  Indra  als 
den  ältesten  des  Veda  betrachten  und  weitere  aiilialts|iunkle 
für  das  hohe  alter  von  I,  Ol  ergäben  sich  auch  aus  dem  myllio- 
logischen  material  desselben.  Ich  erinnere  nur  an  den  v.  7 
angedeuteten  diehstahl  des  Vtshnii,  welchen  dieser  gott,  bei  den 
trankopfern  von  Indra*s  multer,  am  Soma  begieng  (mtjM  h 
mMuk  sdpaneshu  sadyö  mahdh  pltiim  ptipfv4'i^  afrv  finml  | 
mu^idffdd  mslmnh  jmcaidm).  An  alterUiündtclikcit  weltoifert 
aber  mit  diesem  Gaulamalied  auf  Indra  der  Bharadvajaliyinnus 
VI,  67  auf  Milra-V^aruna,  der  ebenfalls  nicht  weniger  denn  drei 
dhyot-rortnen  zugleich  birgt  (iHhyridhddhyai,  bharddlft/ai,  prind' 
diiyai)  und  durch  noch  urwüchsigere  rohheit  sieh  auszeichnet 
(v.  7:  iä'  vigrdffi  dhuUlie  jatMram  prinMhyai  ,  .  ,  .  nd  mfigh^ 
yank  yutfoidyd  *väid  .  .). 

Eine  eigenlhOmliche  erscheinung  ist  es  auch,  dass  von  den 
02  dÄyai- formen   (re^p*  stellen)  des  FlJgveda  mehr  all   'Vist 
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namlicli  volle  57,  nur  iin  hislitubhniotrum  vorkommen.  Die 
Cibritjen»  cifTetibar  jüngeren ,  fünf  dfqfai-sidlQu  vcrUicilen  sieh 
auf  folgende  metra:  Ciinahrepa  ÄjigarÜ  I,  27|  1  vinuhidhtfai 
in  gäyatrJ;  Paruceliopa  Diüvodfisj  I,  129,  8  rishayädht/ai  in 
ati(;;akvart;    I,    J34,    '^2  inkUujai  m    alyasliti;    Nähhäka    Känva 

VIII,  39,  I   ijajüdhyai  in  maliaijankti ;  Tryaruna  ond  Trasadasyu 

IX,  110  i<irädhijai  \n  anushtubh  piptÜkamadhyd. 

2.  Nachtrag  7X\  pag.  368,  Schon  Benfey  hat  (1879)  in 
seiner  abbandluiig:  »lieber  einige  Wörter  mit  dem  bindevocal 
i  im  Rigveda«,  pag.  25  eingesehen,  dass  »in  dem  selir  dunkeln 
Worte«  wenigstens  iurphdrAiü  zu  trennen  ist,  obwohl  er  das 
wort  noch  nicht  als  ein  compositum  von  duh  erkannte. 

3.  Nachtrag  zu  pag,  .172,  Auch  neuerdings  wieder  hat 
Weber  in  der  abbandlong  >Ueber  zwei  partcischriften  zu  gunsten 
der  Maga,  resp,  Qäkadviptya  Bralnnana*  in  den  monatsberichten 
der  Berliner  akademie  für  Januar  1880  bezügliches  nialerial 
zusanunengestellt,  vgK  z,  b.  pag.  48. 

4.  Nachtrag  zu  pag.  373,  Sollte  sich  nicht  in  den  ^akä 
{makshikä,  vgl.  Zimnier,  allind.  leben,  pag.  99)  des  Yajurveda 
vielleicht  ebenfalls  eine  ironische  verwerthung  des  volksnamens 
der  Caka  vermuthen  la^en,  so  dass  gakd,  nach  analogie 
der  alemannischen  bezeichnmig  der  schaben  als  Schwaben,  im 
liin blick  auf  die  verhassten  Caka,  aus  ma{nka,  moskito,  heraus- 
etyinologisirt  wäre?  —  Den  iranischen  Ursprung  Qukapüta's  ver- 
räth  dann  aber  aufs  unzweideutigste  die  form  dadvä'n  v.  3^ 
welche,  wie  das  metrum  zeigt,  als  dmlmmn  zu  leseu  ist.  Eine 
Wurzel  du  giebt  es 'iiber  nur  im  Zend,  w^o  sie  mehrfach  vor- 
kommt (vgb  Justi,  bandb.  der  Zendspn,  pag.  157).  —  Ferner 
ist  für  den  iranischen  Ursprung  ^'akapyta's  ein  sprechender 
beweis,  dass  Säyana  den  voc.  asura  v.  4  ganz  im  zarathuslrischen 
shine,  d.  h.  also  aus  uralter  tradition  heraus,  mit  twnasah 
kslwpaka  wiedergiebti  sodass  wir  demnach  im  asura  den  reinen 
Ahura  Mazda  anzuerkennen  hätten,  dessen  parallele  der  in  dem- 
selben verse  gepriesene  Varuria  u'are  (iväni  rtfjveshmn  vamnasi 
rtVjä).  Vers  4  ist  übcrhau|)t  nur  aus  iranischen  Vorstellungen 
heraus  zu  begreifen.  Ludwig  übersetzt  die  stelle:  astVv  antß 
asiim  s^üi^ata  dt/aiis  tväm  vi^vesham  vdrunttsi  rajn  »auch  jener 
andere  Asura  ward  von  Dyaus  geboren,  du  Varuna  bist  könig 
über  alle«.    Grassmann:    »Auch  jener  andere,  o  höchster  goll^ 


» 


wurde  geboren   vom  himmel.«     Nun   erhebt   sich  zunächst   die 

frage:  woher  schöiiien  Ludwig  und  Grassruann  das  recht,   den 

klaren   nominativ    tl^aüs  als  ablativ  v.u   uberselxen?     Geschali 

rties  im  lunbliek   auf  das  Zend,  wo  gar  uiclit  seilen  der  noriii- 

aa.Üv  im  sinne  des  gen.  al)t,  steht    (vgl.   Justi»   liandbuch  der 

Zendspr.,  pag.  387,  §  517)?     In   diesem  falle  würde  natürlich 

iri    einem    noin.   %«//ä  für  gen.  abl  dhds  ein  neuer  beleg  für 

d^n  irauisciten  Charakter  des  Cakapülahymnns  gewonm^n  sein, 

Uc* hersetzt  man  ahor  difaüs,  was  es  ist,  als  nominativ,  so  lautet 

dio  stelle  so:    »(Auch)  jener  andere,  o  A?iura,  wurde  als  Dyaus 

geboren,  (alier)  du,  o  Varuna,  bist  könig  über  alles.«    Welches 

könnte  nun  wohl   »jener  andere«  als  >himmek   geborene  sein, 

wenn    nicht    der    »andere«    im    sinne    der   altpersisclien    keil- 

inschriften  nach  Oppert's  entdeckung,  nämlich  der  (Änra)mainyti, 

der    Widersacher   des  Ahura  Mazda,   des  Asura   Varuna,  von 

-Icliem  es.   was   eben  nur  im  gegensalze  zn   »jeneui  andern« 

lon  sinn  hat,  heisst,  dass  er  könig  über  alles  sei?     Unsere 

stelle  böte  in  dieser  aulTassung  den  erwilnschlen  beleg  für  die 

angäbe  Herodot's  I»  131,  die  Perser  verehrten  einen  hinnnels- 

Kolt ;   Tov  xrxkov  ndvtn  loi*  ovgarov  Jia  xaliortfc^  —  Mmnyn 

und   dyatis  entsprächen    sich  vollständig  (vgl,  Justi  im  haiidb, 

der  Zendspr.  unter  1  mainyti  pag.  230).     Und  dass  auch  die  in- 

*hsche   tradition    unter    dem   amja   von   X,    132.  4   den  Anra 

Mainyu   verstand,  ergicbl    sich  entscheidend   aus  Säyana's  er- 

klärnng    des    (mmt    als    Ahura    Mazda,    näjnlich    als   famtisalj 


Sdilussbemerkung, 

Während  des  druck  es  dier^ür'  «Irei  bogen  Imt  sich  mir  Über  den  zu- 
'^^'nmenliang  der  indischen  nncl  ivanisetien  Arier  Willirend  der  Ycden/eit 
^'^  viel  neue*;  nialerial  ergeben,  dass  ich  ilasseltje,  mit  Zugrundelegung  der 
'■'•*''in  bahnbrechenden  forscliuntjen  meine.'?  Iiocbveretirten  lehrei-s  Wuber^ 
^'^iitifictist  alä  tiesondere  .abband luiij,,^  verMentlichen  werde. 


Aarau,  9,  mai  1880. 


H erm an n  0 r u  n  n h o  f e r. 
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Uebersetzungen  aus  dem  Avesta. 

UL    Jasht  6.  6.    VencL  18. 

Jasht  5.  An  Ardvi  Qüra  Anähita.  Ardvi  ist  nach  mein« 
auffassung  ursprünglich  ein  grosser  ström  in  der  heimat  d« 
alten  Zoroastrier,  der  im  gebirge  Hukairja  entspringt  und 
den  see  Vourukasha  mündet,  vgl.  Jt.  5,  3.  4.  96  und  Viat^t^- 
1,  5.  Vd.  2,  22;  7,  16.  Diese  Ardvi  wird  aber  unter  dem  namß^^^* 
Ardvi  Cüra  Anähita  d.  i.  die  hilfreiche^)  lautere  oder  jan^P^ 
frauliche*)  Ardvi  zu  einem  göttlichen  wesen  erhöht.  Dim^^* 
unsichtbare  unterirdische  canäle,  welche  von  ihrem  strombelÄ'^ 
aus  sich  über  die  ganze  erde  verzweigen,  speist  sie  von  ihreET^* 
vorrath  alle  flüsse  und  seen  mit  wasser  §  4.  5.  15.  101;  sÄ^ 
ist  der  urquell  aller  irdischen  gewässer.  Zugleich  aber  wir-*^ 
Ardvi  auch  am  himmel,  jenseits  der  sonne,   wo  sie  von  all^^ 

irdischen  befleckung  unberührt  bleibt,  fliessend  gedacHt  —  90 

und  von  dort  sendet  sie  regen,  schnee  und  nebel  auf  die  erd^- 
120.  Insofern  ist  Ardvi  die  besondere  iranische  ausprägung  ds^ 
vedischen  gedankens  von  dem  aus  dem  reiche  des  lichtes  ohi»^ 
unlerlass  auf  die  erde  herabrinnenden  wasser.  Personificix** 
wird  Ardvi  als  eine  mit  aller  pracht  und  Schönheit  ausgestattete? 
Jungfrau  geschildert. 

Die  disposition  unseres  fast  durchgehend  metrisch  gefassten 
Jasht  ist  in  der  ersten  hälfte  bis  §  89  durchsichtig  und  folge- 
richtig.   Der  Jasht  beginnt  mit  einer  allgemeinen  Charakteristik 

^)  Das  wort  QÜra  ist  im  Zeiid  schwer  zu  defiuiren,  es  deckt  sich  ^^ 
seinen  bedeutungen  durchaus  nicht  ganz  mit  skr.  güra:  bald  bedeutet  ^ 
fest,  sicher  z.  b.  in  unserem  Jt.  gürem  nmänem  5,  38.  101  ein  befestigtes 
haus,  schloss,  castell;  ebenso  in  gao{*üra  d.  i.  gava^ra  Jt.  17,  8;  24-,  ^ 
vom  hause  =  durcli  wall  und  graben  befestigt,  verschanzt  (^ara  =  np.  Ä^^^ 
locus  profundus,  scrobs,  fovea).  Andererseits  scheint  in  pira  die  beso»^* 
dere  bedeutung  der  wz.  qu  im  Zend  durchzuschlagen.  Nützen,  wie  n^a" 
QU  gewöhnlich  definirt,  ist  viel  zu  schwach;  es  bezeichnet  das  thatkräft»l§^ 
helfen,  vorwärtsbringen,  föidern,  med.  wachsen,  gedeihen.  Qura  scbei'^ 
demnach  vielfach  »hilfreich«  zu  bedeuten;  ebenso  ist  Qaoka  nicht  »nui^^'^* 
sondern  »förderung,   wolfahrt«.  ., 

2)  Beide  bedeutungen  scheinen    in  anähita  zu  lingen,  vgl.  np.  f*"'^ 
bedonl.  ^2)  bei  Vullers  (mannbare  jun},'frau). 


I 
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1er  Ardvj  1  —  b;  ilire  geourl  und  ers 
Daran  scliliesst  sich  die  auf/iihlung  einer  langen  roilie  von 
mythischen  huldigangen  und  bitten  an  Ardvf,  welche  sie  je 
nach  der  würdij^keit  des  bittenden  erhört  oder  alnveist*  Ahura 
Mazda  selbst  wird  zuerst  unter  den  bittenden  genannt  17.  Itun 
schliesst  sich  eine  anzald  von  lieroen  an,  deren  aufeinander- 
folge bis  g  53 1  von  einigen  auslassun^^^en  abgesehen,  der 
dynastenfoige  des  Shäb  N:lnieh  parallel  geht;  nämlich  Husheng 
(21),  Dscbem  (25J,  Dahäk  (:i9),  Fredun  (33),  Kershasp  (37), 
Afräsiab  (41),  Kai  Kaus  (45),  Kai  Khosrav  (49),  Tüs  (53). 
Die  enlsprechenden  namen  von  Talnnuratht  der  Jt,  15,  11 
an  richtiger  stelle  steht,  von  Manoshcihr,  Naudar^  Zav  und 
Kaiqobäd  fehlen  in  dieser  reihe.  Die  von  §  57  an  aufge- 
zählten nanien  finden  sieh  im  Slulh  Nanieh  entw^eder  gar  nicht 
oder  in  abweichender  chronologischer  folge.  —  Der  schluss  der 
ersten  Imlfte  schildert  die  mission  der  göttlichen  Ardvf  auf 
erden  85 — 89.  —  Von  §  90  an  lässt  sich  kein  fortlaufender 
Zusammenhang  der  gedanken  in  unserem  Jasiit  statuiren.  Es 
shul  meist  Fragmente  angesammelt:  das  himmlische  flussbett 
der  Ardvi  und  ihre  opfer  90  —  93.  Was  von  den  opfern,  die 
ihr  andersgläöbige  menschen  weihen,  also  von  dem  ausserira- 
nisctien  cnlt  der  Ardvi  zu  tiaUen  sei  94.  95.  Die  verschiedenen 
Schlösser,  welche  sie  besitzt  101^103.  Ihre  rosse  12f).  Da- 
zwischen sind  wieder  die  bitten  verschiedener  lielden  der  vorzcit 
um  irgend  eine  gnade  nach  der  gewöhnliehen  Schablone  ein- 
geflochten.  Erst  gegen  ende  des  Jasht  kommen  wieder  zwei 
grössere  in  sich  zusammenhängende  stücke  vor,  die  schildernng 
von  Ardvi^s  persönlichkeit  123  —  129  und  gebet  eines  fürst en 
an  Ardvi  130—132. 

1,  Es  sprach  Ahura  Mazda  zum  (^pilama  Zaratbustra 

»Du  sollst,  o  f^lpitama  [Zaratlinslra  *)]  meine 

jungfrauliche  hiltVeiche  Ardvi  anbeten, 

die  breittlachige '^)  heilkraftige 

teufelfeindliche  dem  Ahura  gelreue 

den  menschen  verehrungswürdige 

den  menschen  preisenswerllie 


*)  Die  Worte  zaraihuaira  jiim  sind  im  metr^im  zu  tilgen. 

*)  ffiika  in  ptrcthüfntka  ni  frä  =  -I  pari  »(i!»eilJädie,  spiegel 
wasdersc.  Dasseltm  epitbetfui  wiixl  Jt.  10,  i;4  vmi  tler  fitt^ii«  y^es^^U 
eine  weite  llüelie  verbreitet,  weit  ausj^c^ In  eilet 


H      eine  we 
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dem  wilde  ^)  gedeihliche  fromme 
den  herden  gedeihliche  fromme 
dem  hausstand  gedeihliche  fromme 
den  fluren  gedeihliche  fromme 
den  stummen  gedeihliclie  fromme. 

2.  Welche  allen  männern  den  sameii 
und  allen  frauen 

die  leibesfrucht  zur  geburt  zubereitet, 

und  [allen  frauen]  zu  glücklicher  geburt*)  verhiliX  ^ 

und  allen  frauen 

rechtzeitig  milch  schaCft*). 

3.  Die  gewaltige  aus  der  ferne  vernehmbare, 
welche  ebenso  gross  ist 

als  alle  gewässer, 

welche  auf  erden  fliessen, 

sie  die  mit  wucht 

vom  berge  Hukairja 

in  den  see  Vourukasha  sich  ergiesst. 

4.  Es  schäumen  alle  ränder 
[im  see  Vourukasha*)], 

es  schäumt  die  ganze  mitte  auf, 

w^enn  hineinströmt, 

wenn  hineinsprudelt 

die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi. 

Welche^)  tausend  rinnsale 

und  tausend  abflüsse  hat, 

und  jedes  dieser  rinnsale 

und  jeder  dieser  abflüsse 

ist  vierzig  tagereisen  lang 

für  einen  gut  berittenen  reiter. 

5.  Und  der  ausfluss  dieses 

einen  ^)  gewässers  verzweigt  sich 

')  Es  ist  aidhjä/radhana  statt  CidküfrädJiana  zu  vermuthen.  ^ 

2)  huzdmitö  scheint  al)lat.  a<lv.  vom  subst.  huzämi  (Jt.  5,  87)  zu  ser  ^  ' 
vgl.  qato  =  svatas. 

^)  Zum  metrum  vgl.  inetrik  d.  j.  Av.  s.  113. 

*)  Verdächtig  wegeu  der  fehlerhaften  formen. 

*)  Die  masculine  form  jeiihe  (ebenso  §  13.  15.  Ii20)  anstatt  jenfulo  h^ 
weist,  dass  die  betrefTeuden  stellen  ursprfuiglich  einem  anderen  von  ein(^ 
männlichen  wesen  handelnden  stücke  entlehnt  sind. 

")  me  ist  zu  streichen,  ebenso  unten  jäis  und  das  zweite  M. 


V*f  her  selzti  1 1  ge  i^Si^lSRnRSS 


381 


b  alle  sieben  erdlheÜe; 

und  fliesst  *)  von  dicsein  einen 

^e Wässer  gleiclinias,^ig  ab 

soiiiiners  und  im  winLen 

Und  sie  bereilef  mir  die  wasser, 

siü  den  sajnen  der  niäruier  und  der 

vveiber  leibesfruclit  und  milclh« 
0,  »Ich  2)  Ab  Uta  Mazda  bringe 

den  regen  hervor^)  zum  g'edeihcn 
[des  hauses  und  dorfes,   gaues  und   landes,   yauu   schütz  und 
schirme,  zur  aufsieht  und  obhiiL  und  sebirmung]. 
7»  Und  es  ging,  u  Zaratlmstra, 

die  Jungfrau  liehe  bil  ['reiche  Ardvi 

vom  schöitler  Mazda  hervor: 

scliön  waren  ihre  arme; 

auf  rolhen  rossen  stark  *) 

und  schön,  o  ^pitama, 

rüstig  und  kraftarmig  erscbien  sie-^) 

also  im  berzen  sinnend: 


*)  Subjekt  ist  apaghshärö, 

=)  jäm  isl  sinnlos,  fehlt  auch  in  P  13. 

*)  Zu  den  \m  Weatergaard  aufgezählten  Varianten,  unler  deiien  iltT 
herausgeher  tla«  tlunklo  huztarena  gevvälilt  hat,  kmumt  noch  <lie  lesarL 
von  P  l^  haza  vnrrn,  Kiei'  ist  wenigstens*  da^  lelxte  wütI  leicht  tu  ändern 
und  leitet  auf  den  ursprünglichen  worllaut.  Ais  solchen  vermuthe  ich  uz 
Vfirem  [um]  bake  fradatMi.  \  Das  zweite  uz  ist  wie  hSufiif  Falsche  wieder- 
faolung  des  ersteren.  Zu  uz-har  vgh  Vd.  20»  4.  Auch  sonst  ist  im  wort- 
anlaut  bisweilen  ein  unberechtigtes  h  ^eschriebeii,  z.  \k  J.  'S%  13  hhhasat 
fflr  ishast,  J.  53.  4  hanhu  ffir  onthu  (der  verstOmmelt»'  [>ada  is^t  etwa  so 
XU  emendiren  mananho  vanhkus  qiineaUahüm  maus  Mazda  l»estiniitite  dem 
gerechten  »das  himmlische  leben  des  frommen  der  weise«),  Vd,  %  25 
hathra  statt  athrn  {V.  L)>  Jt  14,  *iO  huhtiwupna  (als  compositum  tn 
schreiben)  für  ishvavnpna  d.  i*  ishuvapnan  *pfeilflug*»  Im  letzten  beispiele 
haben  wir  einen  neuen  fall  von  rnisslungenem  versuclie  die  laute  uv  in 
der  »chrift  auszudrücken.  Die  nämliche  mangelhafte  Schreibung  erklärt 
Jt«  7,  5  vohvävufitevi  d.  h  vohtwitntem  ^  ^k}\  vasiwantam. 

•)  Die  tcsarl  u^'pfj^iaojchis  (vgl,  Jt.  S,  5)  ist  an.stAssig;  wegen  des  femin, 
lässt  es  sich  nicht  mit  hnzea  cnnslruiren.  Ich  vermulhe.  dajiS  die  Com- 
Positionsglieder  fafscli  verknüpft  seien  und  leser  HurusMrpa  ^'taojehi*  | 

*)  Auch  hier  ist  der  lext  nicht  in  Ordnung.  Zu  fni  fddt  das  verbum 
imd  saosha  gibt  keinen  i^ijui»  wie  Spi**'  '**^**rsetzung  der  worte  zeigt. 
Es  hat  vernttithlich   ein   ursprünglid  etwa  ein  (loihmaliges 

Mhu{'tU  oder  ein  iaosh(t(  (aor.  von  i 
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8.  »»Wer  wird  mir  lobsingen,  wer  opfern 
[niil  opfergaben  von  haoma  und  milch,   die   man  richtig 
bereitet  und  die  erforderliche  zeit  hat  stehen  lassen^)]? 

Wem  soll  ich  anhängen, 

der  mir  anhängt  und  willig'-') 

gehorsam  und  zugethan  istPcc 


9.  Um  ihrer  macht  und  hoheit  willen 

will  ich  sie  mit  lautem  Spruche, 

mit  richtigem  spruche  verehren 

und  mit  opfergaben  die  gerechte 

jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi. 

So  sollst  du  in  anrufungen  gepriesen, 

so  sollst  du  hochverehrt  sein, 

jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi. 
10  =  1 »). 
11.  Welche  zuvorderst  auf  dem  wagen  fährt 

und  die  zügel  des  gespanns*)  hält 

auf  ihrem  wagen  fahrend, 

während  sie  sich  nach  dem  menschen  sehnt 

also  im  herzen  sinnend: 

»Wer  wird  mir  lobsingen?«  (u.  s.  w.  wie  in  8). 
13.  Welche  vier  Zugpferde  hat 

alle  weiss  und  von  gleicher  färbe 

von  gleicher  rasse,  grosse, 

die  aller  feinde 

anfeindungen  überwinden 

der  teufel  und  menschen 

der  Zauberer  und  hexen 

der  tyranncn  Kavi  und  Karpan*). 
15.  Die  gewiiltige  fürstliche  hehre  schön  gewachsen 

von  welcher  tag  und  nacht 

*)  Zu  pairi(a)hhar8ta  ist  zu  vergleichen  dahmopairwharsta  » 
leiid  der  Dahniacerimonie  (wie  es  scheint  einer  artweih^pruch)  da 
lial.    Auch  jyairinharsta  bedeutet  demnach  vielleicht   kurzweg 

^)  anamana  zu  ä-nam.    fräravha  vielleicht  zu  fra-ar. 

')  §  1   wird  zu  anfang   eines  jeden   grösseren   abschnittes 
Im  folgenden  ist  derselbe  in  der  Übersetzung  weggelassen. 

*)  väsha  bezeichnet  auch  sonst  das  ganze  gespann,  z.  b.  Jt 

*)  Es  will   noch  nicht  gelingen  aus  den   Gäthas  genau  z 
welche  bestimmten  individuen  Kavi  und  Karpan  bezeichnen. 
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die  Wasser  abfliessen*), 

nämlich  alle  die  gewässer, 

welche  auf  erden  strömen; 

sie  die  mit  gewalt  hervor  strömt 


17.  Ihr  opferte  —  der  schöpfer  Ahnrti  Mazda 
im  arischen  lieiniatland 
an  der  guten  Däitja 
[der^)  mit  haoma  milch  nnd  üpfergras 
und  mit  beredtem  si^ruche 
mit  [wort]  werk  und  opfergaben 
und  aufrichtigen  Worten  .  »  .] 

18.  Und  er  bat^):  »Diese  gnade 
gewähre  mir  liebe  hilh'eichste 
jungfräuliche  helfende  Ardvi: 
dass  (cti  den  söhn  des  Pourushagpa 
den  frommen  Zarathustra 
gewinnen  möge 
an  die  iein*e  zu  glauben 
sich  zu  der  lehre  zu  bekennen 
nach  der  lehre  zu  handeln.« 

19.  Es  gewährte  ihm  diese  gnade 
die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi, 
die  dem  üpferbringenden  rechtschaffenen 
beter  alsbald  gnade  erweist*), 

21.  Ihr  opferte*)  —  Haoshjanha  der  erslerschalTene 
am  fusse  der  Hara 

[hundert  hengste  tausend  rinder  zehntausend  stück  kleinvieh^]: 

22.  Und  er  bat:  »Diese  gnade 
gewäin^e  mir  liebe  hilfreichste 
jungfräuliche  helfende  Ardvf, 


»)  Vgl  metrik  d.  j.  Av.  s.  im. 

*)  Wenn  das  relalivum  jö  richtig  ist  —  und  es  wird  durch  das  tnetriim 
gesichert»  während  es  in  I*  13  fehlt  —  so  erniaugell  der  satz  eines  ver- 
huma.  Die  vs^orte  sdieinen  ein  aiider??>vol3er  entnüniinene^  brijchstilfk  zu 
sein;  vgl.  Jt.  3»  18  wo  der9eü>e  salz  ganz  in  der  luft  sthwehl. 

•)  htm  ist  im  mt?tmm  n\  tilgen, 

*)  Die  Worte  avat  und  ifaid/^ttü^täi  fallen  heraus. 

•)  Vgl  metrik  d.  j.  Av.  s.  lll»*  Die  tilgung  von  vier  anderen  silhen, 
hier  also  von  paradhMö  geht  nicht  an  wegen  §  29.  33. 

*)  Spätere  prosazulhat. 


^arl  Ci«?uiri0r. 


(iass  ich  zur  liöchsLen  herrschart 

liJier  nWv  läüder  gelange: 
[über  leöl'el  und  nienseheii  —  Zauberer  und  hexen  —  Lyranuen 
Kavi  und  Karpan^)]; 

und  dass  ich  zwei  driiUieile 

der  mazanisclien  und  varenisclien 

diUnonen  erschlage  *^)«. 
23,  Es  gewährte  ihn»  diese  gruide  —  die  jungtratdiche 
hilfreiche  Ardvi,  —  die  dem  opferbriiigenden  rechlschiiffenen  — 
beler  alsbald  gnade  erweist^). 

25,  Ihr  opferte  —  der  reiche  fürst  Jiina 

vom  borge  Hukairja 
[hundert  hengste  tausend  riiider  zehntausend  stuck  klein vieli]. 
26.  Und  er  bat:  »Diese  gnade  —  gewähre  mir  liebe  hilf- 
reichste —  jungfräuliche  helfende  Ardvi,  ™  dass  ich  zur  höchsten 
herrschaft  —  über  alle  länder  gelange  —  [über  leufel  und 
menschen  —  Zauberer  und  hexen  —  ly  rannen  Kavi  und 
Karpan,  — ] 

dass  ich  vor  den  dämonen*) 

be.sjtz  und  wolfahrt 

frucht barkeit  und  lierden 

freude  und  ehre^)  rette*« 
27*  Es  gewährte  ihm  diese  gnade  —  *tio  junglräuliche  hilf- 
reiche Ardvi,   —   die  dem  opferbringenden  rechtschaffenen  — 
beter  alsbald  gnade  erweist. 

29.  Ihr  opferte  —  der  drcirachige  drache  üahäka 

in  der  landschaft  von  Bawri 
[hundert  hengsle  tausend   rinder  zehntausend  stock  kleinvieh]. 
30,  Und  er  bah    »Diese  gnade  —  gcwälu'e  mir  liebe  liilf- 
reichste  —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 

dass  ich  die  menschen  vertilge 

in  allen  yieben  erdlheilen«. 


*)  Uii|>a3sen(ler  formelimfter  msatz. 

-)  druvüiäm  zu  sl  reichen, 

')  Bei  blossen  wietlertioliiiit'eii  ist  die  verstheüuinj  ihudi  —  .int'edeiild. 

*)  Naeli  dem  lüelruiii  sititt  *?utvvt'der  drei  siltien  au^ij^e fallen  D<Jer  die 
Worte  iibzukurzen   in  jatka  uzhard  dafwacibjC*  \ 

*)  pra{Ht^ti  wie  skr.  pra^asti  =  rühm,  elire;  vgl.  J.  1!),  7  (cilirl  Jt 
17,  46}  ß  verezhun  vimu^iim  dal  fra^-a^tim  »der  der  gemeinde  guten  ml 
verschafTet, 
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31.  Nicht  ^'ewähde  ihm  diese  gnade 

die  jimj^'fi'uuliLlio  htirreiche  Ardvi  M* 
33.  Ihr  ü|>feiie  —  der  sohii  aus  ALhwju's  geschleclil 

aus  dem  heldeiigeschlechle,  Thraetaona 

in  dem  vierseiligen  Varenit 
[hnudert   hengste  lausend  linder  zchulausend  stück  kleinvieh]. 
3^i,  Und   er  bat  sie:    j^Diese   gnade  —  gewählte  mir  liebe 
hilfreichste  —  jungfräuliche  heflende  Ardvi, 

dass  ich  den  draclieii  Dahäka  erlege ^) 

den  mit  ilrei  rächen,  drei  schädeln, 

sechs  äugen,  tauseiidfach  gewandten^), 

uberstarken,  einen  teuflischen  [jlagegeisl, 

den  menschen  verderblichen,  argen, 

den  gewaUigsten  jjlagegeist^ 

welchen  der  böse  geist  geschaüen  hatte 

wider  die  menschheit 

um  die  lentc  des  gerechten  zu  verderben; 

und  dass  ich  als  sieger 

als  helfer  und  rächer*)  die  errette  5), 

welche  zur  fortpflanzong  ^)  von  körper  am  schönsten 

und  fik  die  menschheii  am  nützlichsten  sind'').« 


*)  Metrisch  elwa:  noit  dftthat  avat  djapiem  \  ardv*i  u,  b,  w. 

')  Das  nielmm  isL  nicht  intakt;   oh  jat  niwivanjäm  düMkeni  \*i 

*)  Die  ursprfiiitdit^Jie  hedeuhmg  von  jaokitsti  scheint  mir  zu  sein  *&a^ 
sich  —  fugen»  sich  aiisclmiiegen,  gewaniMheit,  heweglichkeit«,  Dass  jaüsli 
J.  38,  2;  68,  21  damit  durchaus  idünti?ch  sei,  gilt  mir  docli  nicht  für  ganz 
ausgemacht,  ob  zii  juz? 

*)  bi  ^lavanhavftüa  (niich  dem  nietrum  {•nvaiihvaca  vgL  die  var.)  und 
cfennväca  selte  ich  nojninative  den  siijgtdar^  von  rtwatfhvan  und  iTCfiavanf 
zweien  secundärbildungert  au3  i^avaith  und  erena  mit  suff,  van.  Skr.  wAi-de 
\*ava8vun  ents|>rechen  und  entspricht  nur  mit  ahweichender  bedeutung 
mavan. 

*)  fu  wörtlich:  forttreiben,  als  beute  entfuhren. 

')  Es  ist  hen  zu  tiJgen  und  zazäiUi  dreisilbig  ?x\  le^jen,  also  entweder 
zasmijc  oder,  was  mir  weniger  wahrschein hcli  dnnkt,  mit  Streichung  der 
rediit*likation  zdiUt.    Dieseb  sazttUi  oder  zttiii  führe  ich  auf  1  &an  EurQck. 

^)  Nur  ein  nonj*  plur.  iitidnUma ,  sn(ieii.  zu  itbäa,  ist  versländltch. 
Dieses  abäa  stelle  hrh  ndl  np.  abdiUi  aplus,  dignus  zusammen»  Das  pasüt 
auch  Jt,  11>,  10  vortrt'lThch:  pouruca  vohuca  pouruca  {^rirnca  pourma 
ahdaca  pouruca  frasimca  »die  vielen  guten,  die  vielen  schönen,  die  vieleu 
tüchtigen,  die  vielen  fülgsumei]  (gesehfSpfe)«.    Zugleich  ist  diese  zusammen* 
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35.  Es  gewährte  ihm  diese  gnade  —  die  jangfr&uliche  hilf- 
reiche Ardvi  —  die  dem   opferbringenden  rechtschaffenen  

beter  alsbald  gnade  erweist. 

37.  Ihr  opferte  —  der  muthige  Eere^ä^pa 
hinter  dem  see  PiganaAh 
[hundert  hengste  tausend  rinder  zehntausend  stück  kleinviehj- 

38.  Und  er  bat:   »Diese  gnade  —  gewähre  mir  liebe  hilf- 
reichste —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 

dass  ich  über  den  Gandarewa 
Goldfuss  meister  werde 

•) 

Und  dass  ich  die  feste  bürg 

des  bösewichts  in  der  gepfadeten 

runden  fernhinreichenden  (erde)  erstürme.c 

39.  Es  gewährte    ihm    diese  gnade  —  die   jungfräulic^^*^® 
hilfreiche  Ardvi  —  die  dem  opferbringenden  rechtschaffenen 
beter  alsbald  gnade  erweist. 

41.  Ihr  opferte  —  der  verderbliche  Tüirja  Franragan 

in  einer  höhle  in  der  erde 
[hundert  hengste  tausend  rinder  zehntausend  stück  kleinviefc>J» 
42.  Und  er  bat:    »Diese  gnade  —  gewähre  mir  liebe  bi^f" 
reichste  —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 

dass  ich  die  berühmtheit  erreiche, 

[welche  das  becken  des  sees 

Vourukasha  trägt], 

welche  den  arischen  stammen 

gebornen  und  zukünftigen 

und  dem  gerechten  Zarathustra  eigen  ist.c 

Stellung  eine  willkommene  stütze  für  die  früher  von  mir  versuchte  glei^"* 
Stellung  von  z.  abda  see,  wassermasse  (Vd.  %  24)  mit  np.  dbddn,  —  Dabi"*-*^ 
ist  bereits  an  unserer  stelle,  wie  in  der  späteren  sage,  als  wirklicher  ^^^' 
scher  gedacht.   Thraetaona  will  die  würdigsten  der  unter  seiner  herrs^^l* 
schmachtenden  menschen  befreien. 

*)  Die  worlc  des  textes  sind  unverständlich;  sie  sind  entweder  ^*^ 
sinnlos  interpolirte  Wiederholung  einer  früheren  stelle;  oder  aber  die  ** 
miniscenz  jener  worte  hat  bei  der  bekannten  nachlässigkeil  der  abschr^^*^* 
einen  ähnlich  klingenden  Wortlaut  verdrängt.  Im  letzteren  falle  wäre  et"*^ 
zu  vermuthen:  upa  ja  gatita  (P  Vi  jao  zanta)  karana  |  zrajanho  vO^^*"^' 
kashahe  »welcher  die  ufer  des  sees  Vourukasha  verspen'tec  Eine  sid*^ 
entscheidung  ist  nicht  möglich. 


üeherseljsungtfii  aus  dem  Avesta. 
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43.  Nicht  gewährle  ihm  die  ^nade 

die  jungfräuticlie  liilfreiche  ArdvL 
45*  Ihr  opferte  —  der  reisige  kräftige  Kavan  Us 
vom  berge  Erezifja 
[hundert   hengste  tausend  rinder  zehntausend  stück  kleinvieh], 
46.  Und  er  bat:  »Diese  guade  —  gewähre  mir,  liebe  hili- 
reicliste  —  jungfräuliche  helfende  Ardvi,  —  dass  ich  zur  höchsten 
herrschaft   —    über   alle  länder  gelange  —    [über   teufcl   und 
menschen    —    zauberer    und    hexen    —    ty rannen   Kavi    und 
Karpan].«    47.  Es  gewährte  ihm  diese  gnade  —  die  jungfräu- 
liche   hilfreiche   Ardvi    —    die    dem    opferbringendeo    recht- 
schafTenen  —  beter  alsbald  gnade  erweist. 

49.  Ihr  opferte  —  der  herzog  und  einiger  der  arischen 
Stämme  zu  einem  reiche,  Hui^Tavanh 
hinter  dem  see  Gaecasta 
dem  tiefen  breitflutigen 
[hundert  hengste  tausend   rinder  zehntausend  stück  kleinvieh]. 

50.  Und  er  bat:  »Diese  gnade  —  gewähre  mir  liebe  hilf- 
reichste —  jungfräuliche  helfende  Ardvi,  —  dass  ich  zur  höchsten 
herrschaft  —  über  alle  länder  gelange  —  [über  teufel  und 
niensctieu  —  zauberer  und  hexen  —  tyrannen  Kavi  und 
Karpan]. 

Dass  ich  von  allen  gespannen 
das  vorderste  zum  laufe  treibe 
auf  der  langen  rennbahn  *), 
und  nicht  das  geleis  ^)  einschneide, 
wenn  der  mothige  bösewichl^) 
im  rosslauf  mit  mii^  wettstreitet.« 

51.  Es   gewährte   ihm    diese   gnade    —    die  jungfräuliche 
'hilfreiche  Ardvi,  —  die  dem  oijferbringenden  rechtschaffenen  — 

beter  alsbald  gnade  erweist. 

»)  Vgl.  metrik  ±  j.  Av.  s.  U)5. 

*)  ramra  glaube  ich  im  tip.  rafjek  »vestigiimi*  wiederzuerkennen.  Die 
grundbe<3eutua^'  vun  razura  wäre  denmadi  *ratJspur,  gefeis«  ;  dann  über- 
tragen:  »eingesduVitteiies  terrain,  boliJwejft  schluelil,  Jauce^  oder  grubec; 
vgl  Yd.  13,8  roJöUiru^ca  hvö  urim  \  pandii  parunt^iäi  uiiuhi  \jatha  vchrkö 
vaju  tuUe  \  äramne  bareziatC'  raziUfe  (   >uovh  angstvoller  {tu  wz.  vi)  geht 

seine  seele  ins  jenseits,  als  in  einem  Liefen  hoblweg  ein  wolf sich 

ängsÜgi«. 

*)  nairimutulo,  wie  ich  vermuthe,  kann  adj.  oder  ik  pr.  (»der  geföhr* 
liehe  Nariman<i)  sein. 
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53,  Ihr  opferten   —  die  gewaltigen  ritter  Tu^  *) 
auf  dem  nicken  ihrer  pterde 
niid  hateii  um  rasihlieil  inr  iin*e  gesjjaniie 
und  um  lieilen  leib, 
und  um  waclisamkeit  vor  angreifern 
um  al>welu'  der  feinde 
und  um  gänzhcfio  vej'riidUurig  ihn^r  gegner 
Widersacher  und  angreiler. 

54.  Und  er  bat:  ^Dicse  gnade 
gewähre  mir,  o  liebe  hüh'eichste 
jungfräuliehc  hellende  Ardvf, 
dass  ich  meister  werde 
der  reisigen  söhne  des  Vaegka^) 
im  schlösse  Khshalhröeauka^ 
dem  mäctiligsten  in  dem  hodigele^'enen 
h'ommeo  Kanlia ; 
und  dass  ich  morde 
in  den  turanischen  1  ändern 

[zu  fünfzig  und  hundert,  zu  hundert  und  tausend,   ui  tausend 
und  zehntausend,  zu  zehntausend  und  milhonen*)«]. 

55.  Es  gewntirte  ihm  diese  gnade  —  die  ju!)gh'anlicl!e 
tnhVeiche  Ardvj,  —  die  dem  opferbi  lügenden  rechtschatlenen  — 
beler  alsbald  gnade  erweist. 

57.  Ihr  opferten  —  die  reisigen  söhne  des  Vae^ka 
im  schloss  Klisliathrö<,aoka, 
dem  mäcliligslcn  In  dem  hochgelegenen 
frommen  Kanha 
[hundert  hengste   tausend   rhider  zehntausend  sllick  kleinvieii], 
5S.  Und  sie   baten:    »Diese    gnade  —   gewahre  uns   liebe 
hilfreicliste  —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 
dass  wir  meister  W'erden 
über  den  gewaltigen  ritter  Tuv» 


*)  Es  sind  überall  pluialfoniien  zu  corrigiren,  alsa  täm  jnzenla  | 
takhina  turö  (Hiema  tu*:)  raihaht/tro  |,  In  §  54  erscheint  wioiler  iler 
singulrir. 

*)  Ich  vermuÜie  vaigkahc^  wohlr  die  Um^iwI  von  L  18  zu  spreclien 
scheinL     Derselbe  fehler  in  urvdkhshftja  !üi  itrmkhshahi  Jt,  15,  ^, 

^  Er^  sind  lauUn'  iustrumenlale  zu  verrnutheii:  pailca^ifihnäü  ^a- 
yhnuisea  ^■aUtt/hnüitt  eiv. 


ITelmrHelznngon  -iiip  iIpiti  Avesln. 
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dass  wir  in  den  arisclicii 

gauen  iiiorclon 

[zu  fünfzig  und  hunderl,   zu  hundert  und  tausoml,  zu  lausend 
unri  zehnUtusend,  zu  zehnlansend  und  niillionciHj. 
59.  Nicht  gewahrte  ilirum  these  gnade 

die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi. 
Gl.  Ihr  opferte  —  vonnals  V^ifra  Navttza*), 

als  ih»i  em[)or  gescheucht  hatte 

der  gewaUigo  feindetödter  Thraetaona 

in  geiersgestall  ^). 

So  flog  er  immer  weiter 
drei  tage  und  drei  oächte 
nach  seinem  Iiause  zu, 
^'elangte  aber  utciit  lünab. 

Als  er  unVs  ende  der  dritten  nacht 

den  anbruch  des  morgens  erreicht  hatte  '*), 

da  rief  er  uin's  morgenroth 

zur  jungfräulichen  hilfreichen  Ardvi: 


63.  »Jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi^ 
eile  mir  doch  sclmell  zu  Inlfe, 
bringe  mir  rasch  beistand! 

tausend  opfergaben 

will  ich  dir  darbringen 
[aiis  haoma  und  milch,  die  man  richtig  zubereitet  und  die  er- 
forderliche zeit  hat  stehen  lasisen*] 

an  dem  wasser  Ranhä, 

wenn  ich  lebend  gelange 
hinab  zur  goltgesehaffenen  erde 
und  zum  eigenen  hause.« 

fJ4.  Es  eilte  lierbei  die  hilfreiclie  Ardvi 
in  gestall  einer  schönen  Jungfrau 


»}  Oder  mit  Spiegel  (Zt.  rj.  d.m.  Ües,33>308)  Poyrva  der  Varranavia? 
*)  Vgl.  metrik  d.  j,  Av,  s,  94, 

')  ^rnjao    isl   mit    Geiger  ^tiamlbuch    i,    VM)  m  slrfU-hen   und  di?r 
voran|?elien«le  v*>rs  211  te^^en  thraostn  kMmfno  thriiijßjm,  | 
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einer  sittsamen  schöngewaehsenen 

hochgeschürzten  schlanken 
aus  vornehmem  hause  geborenen 
[am  fusse  mit  sandalen  bekleidet 
mit  goldnem  reife,  strahlend]^), 
65.  die  fasste  ihn  am  arm; 

und  bald  gelangte  er  dahin,  wohin  er  lange 
gestrebt  halte,  in  raschem  laufe  2) 
zur  gollgeschaffnen  erde. 

und  in  sein  haus 

gesund  heil  und  wolbehalten 

ganz  wie  ehedem. 


68.  Ihr  opferte  Dschämdspa, 

als  er  von  fern  eine  heerschaar 
von  bösen  teufelanbelern 
in  reih  und  glied  anrucken  sah 
[hundert  hengste  tausend  rinder  zehntausend  stück  kleinvieh]. 

69.  Und  er  bat:  »Diese  gnade  —  gewähre  mir,  liebe  hilf- 
reichste —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 

dass  ich  so  grossen  widerstand  besitze^) 
als  alle  übrigen  Arjer«. 

70.  Es  gewährte  ihm  diese  gnade  —  die  jungfräuliche 
hilfreiche  Ardvi,  —  die  dem  opferbringenden  rechtschaffenen  — 
beter  alsbald  gnade  erweist. 

72.  Ihr  opferten  Ashavazdanh  des  Pourudäkhsli  [söhn] 
und  Ashavazdanh  und  Thrita  [des  Qäyuzhdri  söhne] 
am  Apäm  Napät*) 

1)  Die  beiden  verse  sind  deutlich  ein  anhängsei,  welches  die  klar  zu 
tage  tretende  strophische  gliederung  unseres  abschnittes  in  vier-  und  drei- 
zeilen  stört;  in  der  parallelstelle  Jt.  13,  107  fehlen  sie  ganz. 

*)  Ich  vermuthe  jetzt  moshu  tat  ägnaot  dareghem  jat  |  fra-ßjcUßjat 
thtoakhshemnö.  \  Unsere  stelle  hat  contaminirend  auf  Vd.  22,  19  eingewiri^t 
Dort  halte  ich  die  worte  dareghem  -  fräjatajat  für  interpolirt,  lese  also 
moshu  tat  ägnaot  thtoakhshemno, 

»)  Streiche  avatha, 

*)  Apäm  napät  scheint  hier  eine  bestimmte  lokaHtät  zu  bezeichnen; 
die  folgenden  epithela  passen  weder  in  den  Zusammenhang,  noch  fögen 
sie  sich  dem  metrum. 


tJeberdel2ungen  aus  dem  Avesta. 
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Tioheii  herrn  dom  mächtigen  rossefalirenden  gebieter, 
n*i  liengsLe  laysGiid  riiider  zelmlausend  stück  kleinvieh]. 
'3.  Und  sie  baten:  »Dleso  gnade  ^—  g-ewähre  uns  liebe  hilf- 
ite  —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 

dass  wir  meisler  werden 

über  die  klugen  turanischen  feinde, 

über  den  Kara  A^^abana 

und  den  Vara  Aijabana*), 

den  raschen  von  ferne  lauernden, 

in  den  kämiilen  um  dieses  land"^)c. 
^4.  Es  gewährte   ihnen   diese   gnade    —   die  jungfräuliche 
iclio  Ardvi,  --  die  dem  opforbringonden  rechtschaffenen  — 
alhbald  gnade  erweist. 

Ibr  opferte  —  VisLauru  aus  dem  gesciilechte  (ter  Naolairja 

am  ftasse  Vitanuhaitj 

mit  eidesw^ort 

also  schwörend: 


»Das  ist  wahrtich  wahrhaft,  das  ist  gewiss, 
jungfräuliciie  hilfreiche  Ardvi 

dass  ich  ebenso  viele  [  teufet  an  beterl  ersrldagen  hal>e, 
als  ich  haare  auf  dem  haupte  trage. 

Und  nun  mache  du  mir  eine  trockne  fnrt 
durch  die  liehe  VitanuhaKi  frei, 
o  hilfreiche  [jungfräulichej  ArdvL« 

J.  Es  eilte  herbei  die  hitfreiclre  Ardvl 

in  gestalt  einer  schönen  Jungfrau 

einer  sittsamen  schöngew^achsenen 

irisch  defekt:  etwa  karcmca  jim  {i^abanem. 

ffaethe  aetie  ich  eine  defekte  sclireibung  für  (faWtß  (locftt  von 
ij",  welrlie  sich  aus  einem  unvcjllkomm eueren  der  Pehtpvischrift 
Imi  älteren  aiphabet  sehr  gut  begreifen  tfisst.    Icj)  kenne  sniisl  kein 

Kes  lociit,  sg.  eines  jVi-tliema,s  auf  je^  nur  auf  joi  v..  h.  maiditjoi» 
in.  bezeichnet  den  einzehien  Imusstand,  fainilie  n.  s.  w,  (nalie 
iiil  raii  skr.  (ii^a).  gaHhja  iieutr.  ist  der  collektivl>fgritT  dazu,  die 
mlbeit  der  familien  u.  s.  f.  So  ist  auch  J.  34,  !2  f/aetht'  aufÄU Fassen: 
vl.j  f/aiUu'  kl^ahmuvaU}  va/imd  (vi.)  mnsda  gnfmhis  {'tüittm  »rings  im 
sind  euch,  o  Mdj«da,  die  ^^-l'^te  niit  dpu  ktilriKfu  di>r  limhM'  e^nveiht-:. 
üUp  Jl.  \%  S  isl  völlig  corrupt  und  dunkel. 
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hochgeschürzten  schlanken 
aus  vornehmem  hause  gebornen 
mit  goldenen  schuhen  bekleidet 
in  vollem  schmucke,  strahlend. 

Und  sie  staute  die  einen  wasser^), 
die  anderen  Hess  sie  vveiterfliessen, 
und  Hess  ihm  so  eine  trockne  fürt  frei 
durch  die  liebe  Vitanuhaiti  ^). 

81.  Ihr  opferte  —  Jöista  aus  dem  geschlecht  d^r  Frjä^^ 

auf  einer  inseP)  der  Ranha 
[hundert  hengste  tausend  rinder  zehntausend  stück  kleinvieta  J' 
82.  Und  er  bat:  »Diese  gnade  —  gewähre  mir,  Hebe  hil  ^ 
reichste  —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 

dass  ich  erlege 

den  finsteren  übelthäter  Akhtja, 

und  dass  ich  seine  neun 

und  neunzig  peinlichen 

räthselfragen  beantworten  kann, 

welche  mir  der  [finstere]  übelthäter  Akhtja  stellt*). 


84.  Du  sollst  verehren  u.  s.  f.  wie  v.  1. 

85.  Welcher  Ahura  Mazda 

der  kunstreiche  kund  that^): 
»Mache  dich  auf,  steige  hinab, 

jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi, 

*)  Vgl.  melrik  d.  j.  Av.  s.  3^. 

^)  Auch  dieser  abschnitt  scheint  ursprunglich  strophisch  gegliedert  ge* 
wesen  zu  sein. 

^)  pc  in  pcdvaepe  ist  doch  wol   nur  dittographie  des  vorangehend^^ 
paiti,  also  wol  dvaepc  {dvaepa  für  dvajapa  =  skr.  dvtpa^)  zu  lesen. 

*)  Schon  Spiegel  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Akhtja  el^^ 
art  Sphinx  zu  sein  scheint.  Ich  glaube  darum»  dass  wir  nicht  1^* 
Westergaard's  lesung  stehen  bleiben  dürfen,  sondern  für  tbaeshoirigtd»'*^^ 
nach  WS  thacshoparsianäm  emendiren  müssen,  tbaeshöparsta  s.  v.  ^ 
vexirfrage,  riithselfrage.  Bestätigt  wird  diese  vermuthung  durch  Vd.  ^^' 
(khruzhdja  tbacshöparstanäm),  für  welche  stelle  die  obige  eine  neue  ^-^ 
fassung  an  die  band  gibt.  —  frashna  ist  im   metrum  überzählige  glo^^' 

'■')  Vgl.  metrik  d.  j.  Av.  s.  100. 


Uebers^l2ungen  aus  dem  Avesta. 

von  diesen  sternen 

zur  goUerschaffnen  erde! 

Zu  dir  sollen  beten 

die  reisigen  gebietenden  forsten 

und  die  rürsiensohne. 
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J,  Dich  sollen  die  laprern  mfinner 
um  besitz  rascher  rosse 
und  um  den  Vorrang  der  ehre  billen. 

Dicli  sollen  die  memorirenden  priester 
die  in  drei  Ordnungen  getheilten  jjriester 
um  gedächlniss ')  und  hoiligkeit  ^)  bitten. 

[und  um  gottgeschenkten  sieg 
und  fiberlegcne  libermaclü], 

Dich  werden  hoiratsfiihige  fleissige 
nuidchen  im  elternliause  um  besitzsland 
und  um  einen  li^ichtigcii  hansherru  hilfen. 

Dich  werden  schwangere  fraiien 
um  leichte  gebort  bitten; 
und  du  sollst  ilnien  das  nach  deiner 
macht,  0  hilfreiche  Ardvi,  gewähren.« 

Darauf  maclite  sich  auf,  o  Zarathustra, 
die  jmigfräuliche  hilfreiche  Ardvf 

*)  leb  kann  der  vielfach  verbreiteten  ansieht,  dass  magti  auf  wz.  mad 
ckgebe,  nicht  heistimniei),  da  t?ine  wz.  vmd  »wissen«  im  Zend  für 
Ltmhelegl  ist  virnthihanh,  virnudfutj  Wagen  begrifflich  zu  weit  ah. 
^■r  glaube  ich,  liass  ma^ti  zu  den  im  Avesta  weitverzweiglen  cornpo- 
^■lililungsweiseti  aus  nian,  manas  -j-  dha,  wie  mazddj  maziläiiit  mos» 
^■(J.  30t  1),  mäg-daUrnntt,  mindilidjdi^  mazdazdüm  zu  stellen  sei  und 
Rm  abgelcurzlen  stamm  mazd  -f  (i  gcdnldel  ist.  Mit  der  bedenlrmt^ 
ditoiss  (vgl.  maedäiii)  kommt  man  überall  aus;  leider  rst  keine  der 
llgniflkant,  alle  iormelhalt,  docli  v^l.  bes.  J.  57,  !2Ü* 
^1  0)«Ma  erinnere  icli,  dass  auch  ^penifi  »heilig«  in  den  tjülhas 
iiyto^  im  NT.,  von  frommen  ty treu d harten  menschen  gebraucht 

rifl  Itlr  vergJ.  Spmckf.  N»  P-  V.  4,  16 
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von  jenen  sternen 

zur  gotterschaflfenen  erde. 

Und  es  sprach  die  hilfreiche  Ardvi: 
89.  »Wahrhafter  gerechter  Qpitama, 

dich  schuf  Ahura  Mazda 
zu  einem  lenker  der  irdischen  wcsen; 
mich  bestimmte  Ahura  Mazda 
zur  beschirmerin  aller  wesen. 

Durch  meine  macht  und  hohcit 
wandeln  herden  und  zugthiere 
auf  der  erde  und  die 
zweibeinigen  menschen. 

Ich  fürwahr  behüte 
alle  gottgeschenkten  guter 
die  herrlichen  gerade  wie 
ein  hirt^)  seine  herde.« 

90.  Es  fragte  Zarathustra  die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardv^* 
»Mit  welchem  opfer  soll  ich  dich  ehren, 
mit  welchem  opfer  soll  ich  dich  immerdar  ehren, 
dich  der  2)  Mazda  eine  bahn 
jenseits  der  sonne  gemacht  hat 
—  keine  bahn  diesseits  derselben^)  — 

^)  Ich  halte  trotz   Geigor's   einwendungen   an   meiner  früheren  era^r*^' 
dalion  jatha  iJöpuwi  pa^uvägta  fest,  weil  mir  der  Zusammenhang  und   t-^'^ 
einfache  logik  zwingend  erscheinen.    Ardvi  als  beschutzerin  der  wesen  kann 
sich  doch  nur  mit  einem  hirten  vergleichen,  dessen  amt  gerade  der^sch"^ 
der  herde   ist.     Was   soll  jatha  pa^uhn  pa^uvä^trem  heissen?     >Wie  die 
Viehweide,  der  Standplatz  des  viehs  das  vieh  ?«    Wo  steckt  da  das  tertioni 
comparationis?    Oder  sollen  wir  nach  Spiegel  nherselzen   »wie  vieli  un« 
Viehweide«?     Dann    fehlt   gerade    die   hauptsache,    der   hirt!     Uebripcns 
scheint  Geiger  zu  vei-gessen,  dass  seine  lesart  pa^wcigtrem  auch  nur  eine 
correktur  ist.  DieHss.  haben  paQuvagtrcm,  —  vastarcnij  alles  imbrauchbar.  ^ 
text  ist  also  verdorben  imd  muss  emendirt  werden,  dann  aber  auch  verniinAi?« 

^)  jag  ist  entweder  attraktion  des  relativums  an  das  subjekt  des  neben* 
Satzes  oder  ^=jat  tava  da  dir. 

3)  Die  Worte  noif  tacarc  ahtare  arcdhnn  (menio  conjektur  ffir  ''^ 
schriftliches  anfhrw,  vj;!.  Jt.  17,  r,().  Vd.  .5,  19)  sind   entweder  nur  gl<»^ 


üeberseUungen  aus  <1#*m  Avesta* 
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damit  dich  nicht  schlangen  mit  schleim 

und  frÖsche\)  mit  ihrem  laich 

und  dem  gitl  des  laichs  befleckon?« 

91.  Und  es  antwortete  die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi: 
»Wahrhafter  gerechter  ijpitama, 
ehre  mich  mit  diesem  opfer 
ehre  mich  immer  mit  diesem  opfer 
von  «onnenaufgang  bis  Sonnenuntergang^). 

Du  darfst  von  diesem  meinem  opfer  geniessen  [die  fragenden 
und  respondirender  priester,  ein  gedächtnissstarker,  geschickter, 
von   der  lehi*e  durchdrungener^)], 

92.  Aber  nicht  soll  von  diesem  meinem  opfer  geniessen 
ein  landstrcicher,  ein  kranker *)»  ein  lugner,  ein  geizhals*),  ein 
Zwerg,  ein  weih,  ein  ungeweihter  der  die  lieder  nicht  singt 
und  nicht  ein  libermässig  grosser*^).  93.  Nicht  erscheine  icli 
bei  solchen  opfern,  welche  mir  zu  ehren  blinde,  taube,  ver- 
riickle'),  blödsinnige,  knicker,  schreier  und  mit  solchen  malen 
lieliaftele,  die  nach  aller  aussage  nicht  für  gesund  gelten,  ver* 
ZL'hren.  Nicht  sollen  von  diesem  meinem  opfer  essen  -slreil- 
süchlige  und  läslerer  nocli  verrückte  mid  zahnlose.« 

94.  Es  fragte  Zarathiislra  die  jungfräuliche  Inlfreiche  Ardv?: 
»Jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi,  sind  das  deine  opfer,  was  dir 

oder  Inversion.    Metrum  wie  zusammen  hang  verlangen,  tlass  gelesen  werde 
tacare  upairi  hvare  khshaitetn  |  nmi  hicare  antarefn  aredhem,  \ 

V)  vawzhakdifica  ist  kein  worl;  die  eodices  srh wanken  sehr  in  der 
le^ung;  am  brauchbarslen  ist  die  le>art  von  K  \±\  daniadi  venrniUie  idi 
vmaghäo^a  »die  frösclie« ;  das  pa^ssl  vortrofTlieli  tum  frdgemleiu  Zu 
iHitmtH  jsl  zu  vergleicben  ttrata  » Id hesirrucht«  Vd.  18,  2H  und  f^ier  »he- 
fruclvlen«  Vd.  18,  3lä.  35;  JL  J3,  15  ~  Lesung  und  lMH]i«iiiuii|ir  v'»n 
atfthmlisca  L^t  unsicher. 

■  »)  Eine  hörhst  ungenügende  antwort! 

I  *)  Wnl  nur  zu-^l2.  nnrli  grammatt<«di  nicht  in  ardnnng. 

I  *)  Schon  Jusli  bal  pm  iafiQ  n.  ».  f.  verhesserl      Zu  taßa  vgl*  Uifnu, 

^^^a/ftaitA  fleberhitze;  Vd.  7,  7(*  jerita  he  Aäwi  Utfno  />*»r/i£  tim  tanuji  zöiiih' 

^V^H^r    >ynd  wenn   ihr  die  ßeberhitze  fiher  den   riihHof«en   fziUeniden)  Jfih 

W^    kommt«,    söi^nu  zu  skr.  hid, 

H  ')  Etwa  mä  ofoei»  zu  vemiul den ;  e^inMo  im  folgenden  ma  aäahmA  ( Hnug)* 

■  •)  Vgl  Vd.  %  Ä 

V  ^)  drvm^a   kann   inmillen    lauter  jilurflle  unmflgIfHi    noin,   «g.    von 

■  drvnnt  sein;  es  i^t  noin.  |dtir.  von  einein  drva,  da^  kh  zu  np.  dartä  Ol- 
liiiis  vertigtne  aflectu^  inente  perruiüu«  «Ulli*.  D«fjn  ;cii««tfmmeiihaiiK  nMcU 
wire   auch    die   bedeiiiiing    »mit    fentirr  xunge,   «lumni«    fider    »nfsUhml« 
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die  bösen  teufelanbeler  nach  sonnenimlergaiig  bringen  *)?€< 
95,  Und  es  anlvvorU-lo  die  junglräuliclie  hilfreiche  Ardvi: 
»wahrhafter  gerechter  Zaralliuslra:  einbrecher,  Wegelagerer, 
übelthäter,  hässliche  schreier*)  sind  bei  solchen^)  opfern  zu- 
gegen. Diejenigen  aber,  weiche  in  oieineni  gefolge  fahren  zu 
sechshöndert  nnd  tausend,  die  sind  nicht  bei  den  opfern  der 
teufelanbeter  zugegen  *)<. 

96.  Ich  verehre  den  berg  Hukairja  den  allgepriesenen 
•pÄdenen,  aus  welchem  die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi  tausend 
klaftern^)  tief  hervorbricht,  Sie  besitzt  ebenso  viel  berühnitheit 
als  alle  anderen  gewässcr,  welclie  auf  erden  strömen;  sie  die  | 
n)it  macht  Jiervorströrnl. 


97.  Du  sollst  verehren  u.  s.  w.  wie  §  1. 

98.  Um  welche  **)  im  kreise  die  Mazdagläubigen 
mit  Bare<^nian  in  der  band  stehen. 

Sie  verehrten  die  Hvöva, 
sie  verehrten  die  Naotairja; 
um  reichthum  baten  die  Hvöva, 
um  rasche  rosse  die  Naotairja. 
Bald  darauf  brachten  die  Ilvöva 
ihren  reichthum  /m  höchster  blüthe; 
und  bald  war  der  Naotairja') 


*)  Eine  deutliche  anspielung  auf  tieii  cultuf^  dor  AnaTtis  hei  andere 
gläubigen  Völkern. 

*)  Lauter  an,  Uy.,  welche  sicli  mir  vernnilhungsweise  elymologtsch 
hi*stiranicii  lassen:  nivajaka  zu  ni-vt  {«lie  grunilbedeutung  von  üi  isl:  mit 
ungestüm  auf  etwas  eindringeji);  nipa^imka  zu  ni-puf  (=  Bpag)i  apagkaraka 
zn  apa-kar:  vgl.  skr,  apa-kar,  apakära. 

^)  Ein  ifttdo  ist  zu  streichen. 

*)  Statt  7«  ist  id  (ttlo)  zu  lesen  und  statt  haiti  beide  male  ohne  allen 
Zweifel  paiti  zu  andern  (tias  er^te  mal  hat  schuri  Spiegel  ilas  richtige  ge 
trofTen):  paiti  vii^enii  daivanmn  paüi  ju^^mi:  paUi-vi^  v^jL  die  93  nnd  95» 
aus  denen  diese  änderuiig  mit  evideuz  folgt. 

*)  vira  hier  und  m  haj;anrovira  (wenn  statt  dessen  nicht  Äo^aiiroriitfj« 
tu  lesen)  sclieint  hezeichnuHg  eines  masi^es^  der  normalen  grosse  emrs 
maiines,  also  etwa  unserer  klafter  entsprechend,  zu  sein. 

*)  tleber  jim  statt  jäm  vgl  note  zu  §  4. 

')  In  den  casusformen  ist  hier  arge  Verwirrung  eingerissen,  wie  sii* 
rorrekte  zendgrammatik»  die  wir  für  diese  ntetcischen  stucke  noch  vormis- 
sehsen  dürfen,  jiirlif  fliihh«!.     Slalt   hnovo   ist   zweimal  hröm   zu   lesen  iiliil 


UebersetzuJiij'eü   aii^  (ieiii  Avesla, 

Vistä^pa  in  unseren  slämmen 
der  schnellste  retter. 
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100.  Du  sollst  verehren  u.  s.  \v.  wie  §  1, 

101.  Welche  tausend  rinnsale 
und  tausend  abflüsse  hat; 
und  ein  jedes  dieser  rinnsale 
und  ein  jeder  dieser  abflösse 
ist  vierzig  tagreilsen  lang 

für  einen  wolberittenen  reiter. 

An  einem  jeden  ablluss 

steht  ein  schöngebautes  haus 

mit  hundert  fenstern  hell, 

mit  tausend  saulen,  schön  eingerichtet 

mit  zehntausend  pfeilern  und  massiv. 
102»  In  einem  jeden  schlösse 

sieht  ein  schön  überzogener 

duftender  gepolsterter  diwan  *).  — 

Dorthin  strömt,  o  Zarathustra, 

die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi 

tausend  klaftern  tief. 

Sie  besitzt  ebensoviel  berühmtheit 

als  alle  anderen  gewasser, 

welche  auf  erden  strömen; 

sie  die  mit  macht  her  vorströmt, 
104.  Ilir  opferte  ^  der  gerechte  ZarattiUi>tra 

im  arisclien  heimatland 

an  der  guten  Däitja 

[der  mit  haoma  milch  und  opfergras 

und  mit  beredtem  Spruch 


statt  des  letzten  naatairi  (in  der  sechsten  vers2eile  =  naotairja  nom.  |>Iur.) 
naotairjö  tu  ändern.  Oder  ist  naotaire  s.  v.  a.  naatairji  m  der  ramlUe 
der  NaotaraV 

*)  Der  texl  i^t  in  starke  vei-wirrung  geratlieii,  läsj^l  **ich  aljer»  wie  ich 
hoGTef  mittelst  der  metrischen  form  noch  ziemlich  heilen.  Mit  beiziehnng 
der  Varianten  vermuthe  ich  als  ursprOnghrhen  vvortlaiiL:  kcmcif  aipi 
nmdnem  (paiti?)  \  gätu  ^^acU  qaiwi^reiem  \  hubaaidhijem  baresiHhvaiitan  |, 
qaiun^tarda  s.  v.  a«  hV'aiun-^t^treta  >8ch0n  gedeckt,  —  Aberzogen«*  Oare* 
lishvafkta  ist  aU  theina  zu  denken ,  wie  thamananhaiUa  Jl.  19,  9  (von 
thavmanh  =  np.  tarrmag  »roburt  potentia«)»  raoeinamMa  Jt.  15,  55.  — 
gatu  ueutr.  auch  Vd.  IB,  5  (Sp.). 


398 


Karl  (lelftuer. 


mit  [wort]  werk  uiid  üplergaben 
und  aufrichtigen  Worten  .  •  .  .  *)], 

105.  Und  er  bat:  »Diese  ^aiade  —  gewählte  mir  liebe  hilf- 
reichste —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 

dass  ich  den  söhn  des  Aurvatat^pa 
den  tapferen  edlen  VistL^^pa  gewinne, 
an  die  lehre  zu  glauben 
sich  zu  der  lehre  zu  bekennen 
nach  der  lehre  zu  handeln«, 

106.  Es  gewährte  ihm  diese  gnade  —  die  jungfräuliche 
hitfreiche  Ardvi,  —  die  dem  opferbringenden  rechtschaffenen  — 
beter  alsbald  i^nade  erweist. 

108.  Dar  opferte  —  der  hochgemtithe  edle  Vistä^pa 
hinter  dem  w'asser  Frazdäou 

[hundert  hengste  tausend  riiider  zehntausend  stuck  kleinvieh.] 

109.  Und  er  bat:  »Diese  gnade  —  gewähre  mir,  hebe  hilf- 
reichste —  jungfräuliche  hellende  Ardvi,  — 

dass  ich  sieger  werde 

über  den  finsteren  ungläubigen 

und  über  den  teofelanbeter  Pcshana 

und  über  den  argen  Are^^atacpa 

itn  kämpfe  um  diesem  iand«. 
Ilü*  Es   gewährte  ihm    diese  gnade    —    die  junglVäulrche 
hilfreirhe  Ardvi, -— die  tlem  of)ferbringenden  rechtschaüunen  —  ^ 
beter  alsbald  gnade  erweist. 

112.  Ihr  Gipfelte  —  der  ritier  Zairivairi*) 
hinter  dem  (luss  Däitja 

[hundert  hengste  tausend  rinder  zehntausend  stück  kleinvieh]. 

113,  Und  er  bat:  »Diese  gnade —  gewähre  mir',  liebe  hilf-j 
reichste  —  jungfräuliche  helfeiide  Ardvi» 

dass  ich  sieger  werde 

über  den  Peshöcanha*)  Astökäna 

')  Vgl.  §  17. 

-)  Beiläiiii^,'  bemerke  ich*  ih\»^  Zairivains  iiictil  Wtisy  der  Zarir  fJT 
Firdiit<i,  iäoiiderti  auch  dtn*  Zarimircs  m  der  hübschen  erzähl itiig  des*  Char» 
vt)n  Myülene  isl  im  Atheiiaeus  XII!,  p.  575  (abgedruckt  in  Ai'rian  ed.  Gar. 
Müller,  unUvr  ileii  fragmenta  scripU.  rerum  Alex,  p,  IIOJ,  Jusli  vergieichl  nur 
Zartr,  Spiegel  in  dpr  Er.  Ak,  1,  *J»K>Amn.  weiss,  das;?  Zarlr  =  Zariadr es  ht 
erwähnt  aber  Zairimiri  nicht.  Ftcith  hat  in  den  göit.  ge!.  ajix,  186!Ästritk  13. 
14.  15  schon  die  xusammenslellmig  gemacht,  die  dort  verborgen  blieb, 

*)  rcshöcnnha  ist  woJ  der  Pcshctig  bei  Firdusi,  der  valer  des  Afr4äi4J<. 


Uebej-setzunj^eti  ans  dem  Avesta« 

den  listigen  teufelanbeter 
und  den  argen  Are^atac^'pa 
in  den  kämpfen  um  dieses  land«. 
114.  Es  gewährtü   ilnii   diese  gnade   —  die  jungfräuliche 
hilfreiche  Ardvi  — *  tlie  dem  opfbrbringenden  reclitscljaffnen  — 
b^tei'  alsbald  gnade  erweist. 

llö.  Ihr  opfeiic  —  der  mordlustige  ^)  Aregata^-pa 
am  see  Vourukasha 
[hundert  hengste  lausend  rinder  zehntatisend  stück  kleinvieb]. 

117.  Und  er  bat:  ^^Diese  gnade  — gewalire  njir  liebe  hilf- 
reichste —  jungfräuliche  helfende  Ardvi, 
dass  ich  si<^er  werde 
über  den  tapferen  edlen  Vislä^pa 
[der  ritler  Zairivairi] 
und  dass  ich  unter  den  arischen 
stammen  morde 
Tönf/jg   und  zu  hundert,    zu  hundert   und   /u   lausend,   zu 
latiseffid  und  zu  zelinlaui^end,  zu  zehntausend  und  zu  unlliuiien^)]*« 
118.  Nicht  gewahrte  ihm  diese  gnade 
die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi. 


1  l*i.  Da  sollst  verehren  u.  s.  w.  wie  §  1. 
1  ^i).  Welche  vier  hengste  liat 

—  Ahüra  Mazda  schuf  sie  — 

wind^  regen,  wölken  und  hagcL 

Durch  ihr  harnen  näudich  ^)^  o  t^lpilauja, 

regnen  und  schneien 

und  nebebi*)  und  liageln  diese  mir. 

[Welche  ebenso  viele  heerschuaren  hu( 

neun  hundert  und  tausendj. 
Xi^i,  Ich  verehre  den  berg  Hukairja  u,  s.  f.  wie  §  96. 

123.  Eine  goldne  tiara  tragend 
_^       steht  die  gute  jungfrauliche 
,  ^Wel  Er.  Ak.  1,  575;  gleichen  iiamen  ITihrl  auch  ein  aohn  ttes  Afrusiäl», 

*)  Ich  venuuthe  vadarcmainis. 

')  V,fL  8  54. 

*)  Ich  tiiinne  iiiÜ  Spiegel  CoiimjeiiL  z.  il.  i*t,  zt  inL 

*j  pro^  ist  eigeiithch  •dampfeiK,  von  speisen  VtL  3,  29,  hier  ist  es 
'^^'•tofeii  »uf  dfljistc  und  nebel.  td-^ra^c  chus.  wasser  dampfen  d.  h, 
^^'ttiPD  inachon  Vd*  7,  :*'J. 
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hilfreiche  Ardvi  da; 

von  dem  priester  einen  spruch  erwünschend  ^), 

also  im  herzen  sinnend: 
124.  »Wer  wird  mir  lobsingen,  wer  opfern 
[mit   opfergaben  von  haoma  und  milch,   die  man  richtig  zu- 
bereitet und  die  erforderliche  zeit  hat  stehen  lassen]? 

Wem  soll  ich  anhängen 

der  mir  anhängt  und  willig 

gehorsam  und  zugelhan  ist?« 


126.  Die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi, 
welche  zu  erscheinen^)  pflegt 
in  gestalt  einer  schönen  Jungfrau 

einer  sittsamen  schöngewachsnen 

hoch  gegürteten  schlanken 

aus  vornehmem  hause  gebornen; 

lieblich  gekleidet^)  in  ein 
reich  genesteltes*)  goldenes  gewand*); 
(127)  mit  einem  ohrengeschmeide  geputzt®) 
einem  vierseitigen  goldenen. 

Einen  edelstein'')  trägt  die  edle 


*)  paüis  ist  im  metrura  zu  streichen,  zaothra  ist  nicht  mit  vdciiu 
zu  einem  compositum  zu  verbinden,  sondern  instr.  von  zaotar,  »durch  den 
priester«;  vgl.  §  11. 

2)  Ich  lese  mit  der  mehrzahl  der  Hss.  fravacdhemna  von  2  wrf-|-/ra, 
vgl.  skr.  vidäna,  Rv.  1,  12%  2  uahäsmaktä  pttrudhä  vidäne  »nacht  und 
morgen  sind  aller  orten  erschienen«. 

*)  vanhanan  muss  particip  sein;  dazu  gehört  die  praepos.  fra,  die 
zweitfolgende  verszeile  ist  ebenso  gebaut.  Demnach  wäre  vanhäna  zu 
emendiren,  wenn  es  auf  Ardvi  ^üra  gehen  soll,  und  vatiMnem  nur  eine 
unberechtigte  anpassung  an  die  benachbarten  Wortausgänge,  zaoshem  ist 
adverb.  accusat.  wie  gosham  im  veda,  siehe  wb. 

*)  gpakhsta  zu  skr.  3  pof,  pdga» 

*)  Die  folgenden  worte  bat  —  zagta  sind  entweder  sinnlose  Inter- 
polation oder  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt. 

•)  Auch  hier  zu  trennen  fra  gaosMvara  Qtgpemna.  fra-opä  (nicht  gpi!) 
sich  putzen  mit  (instr.  oder  acc.  plur.),  dazu  frctgpät  ausputz,  teppich, 
tapete  =  np.  farasb,  farasp,  gaosfiävara  =  np.  goshvär, 

^)  mtnu  =  np.  minu,  mtnu,  tninä  (cf.  zd.  zaranjdmina):  smaragdus, 
crystaüum;  vgl.  Lagarde  beitr.  47. 


üebersetzungen  iius  deni  Avesla. 

jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi 
an  ihrem  schönen  halse*). 

Sie  gürtete  sich  die  leibesmitte, 
damit  die  brüste  wolgeformt 
und  geschnürt^)  seien, 

128,  Und  oben  band  die  jungfräuliche 
hilfreiche  Ardvi  einen  schleier*)  fest 
mit  hondeil  steinen  besetzten,  goldenen 

achtfaltigen*)  anmuthigen*) 
wallenden  ^)  prächtigen 
dorchwobenen  '^)  kunstvollen. 
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*)  Für  manothri  ergiebt  sich  die  bedeuluDg  aus  Vd.  13,  30.  Lagarde 
heitr.  46. 

*)  Für  nivä2äna,  wie  Spiegel  doch  wüI  nach  handschriflHcher  Über- 
lieferung liest,  vermutbe  ich  nijazma  zu  ni-az,  ij  darf  nicht  gescbriehen 
werden;  «nd  wir  hätten,  falls  ich  nicht  irre,  in  niviizäna  eme  neue  art 
mangelhafter  graphischer  aushilfe  hierfür;  vgL  mvao<ja  Jt.  15,  47,  für 
vijüoga  trenn  er,  vwaoz""  für  ^ijaoz^  JL  8,  31. 

*}  pi«fa==np.  b%t.sh^p€Lsk  Vuliers:  amiculum  de  fascia  capilis  demissum, 
also  doch  wohl  schleier. 

•)  Zu  kaozhda  m  asiakaüzhda  vergleiche  ich  np,  ko&r  ^OMh  inflexu 
dtiplicatns. 

*)  ratfuikairja  durcli  »wagenähnlich«  zu  übersetzen,  ist  nicht  minder 
unrichtig  als  gesciimaeklos,  kairja  heisst  in  composHjs  nie  »äbnUch«» 
Ich  halte  ratha  für  identisch  mit  skr.  ^  ratha  in  rathaspati,  2  ratfio^it 
und  ffianöratha.  Zur  bildung  vergleiche  man  mnodhanokairja  »wollust 
bereitende  J.  9,  3^  (dat.  sg.  fem»  maodhamkairjm  für  mnod^mmkairja^äti, 

•)  das  Suffix  vafii  hat  nicht  bloss  possessive  krafl,  sondern  es  schlägt 
bisweilen  die  bedeutung  des  skr.  adverh,  auf  vat  vor.  So  kann  draßha- 
kavaM  nach  meiner  aufTassung  nicht  »mit  fäbucheii  versehene  bedeuten, 
solidem  nur  »fabiienartigp  flatterndp  vvalleud«.  Weiui  wir  Rv.  I»  122,  2 
lesen  vato  a'pam  vrshanvän,  so  kann  das  gar  nicht  tnit  Grassmann  »der 
wind,  der  regen  uns  herbeifährlc,  noch  mit  Ludwig  »der  slierkräflige 
[Regner]  der  wasser«  übersetzt  werden,  sondern  nur;  »der  wind,  der  die 
art  eines  i>f«Aan  unter  den  wassern  hat,  gleichsam  der  mann  der  (weib- 
lichen) gewisser  ist«. 

'')  anupoUhwant  hier  hat  nicbts  mit  dein  ähnlich  klingenden  anU' 
poühtca  Jl.  10,  70  als  epitbelon  des  ebei-s,  zu  scliaffen.  Letzteres  ist  eine 
gerundivbildung  aus  i  -f  upa  mit  dem  negativen  tm,  also  an-upa-iUitva 
»unnahbar,  unangreifbar«.  Dagegen  scheint  mir  unser  amipüühwitü^  mit 
bekanntem  Übergang  von  g  in  (A  für  anu-pdt\-va^t  zu  stehen,  wx.  pig  + 
(tnu  mit  sufT.  taut  »der  länge  nach  bestickt*.     Dass  in  den  wenigen  an- 
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129.  Biberpelze  legte  die  jungfräuliche 

hilfreiche  Ardvi  um 

von  dreihundert  bibern; 
[wenn  sie  viermal  geworfen  haben,   denn  dann  ist  der  bifci>o 
am  kostbarsten,  weil  nämlich  der  wasserbiber  dann  die  sch5iM-s?t< 
färbe ')  hat] 

zur  bestimmten  zeit  richtig  behandelt*) 
schimmern  seine  pelze  für  das  äuge 
ganz  von  silber  und  gold. 


130.  »Und  nun,  o  liebe  hilfreichste^) 
jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi 
um  die  gnade  flehe  ich  dich  an: 

dass  ich  in  Zufriedenheit 

grosse  herrschaften  besitze, 

wo  man  die  rosszucht  pflegt  und  reichliche  guter  erwirb^  t  "*) 

(leren  fällen  einer  bildung  mit  primärem  vaüt  die  wurzel  ungesteigert    ^^' 
scheint,  macht  mich  nicht  irre;  dergleichen  incongruenEeu  finden  sich  ati^^ 
hei  anderen  suffixen  z.  h.  mcrethtoa,  aber  ^Uwthwa.  —  Der  Übergang  '^'^^^ 
^,  in  th  ist  durchaus  niclit  so  selten,  als  man  gewöhnlich  annimmt.    B^  ' 
Ifiulig  noch  ein  beleg  dafür,  der  bisher  entgangen  zu  sein  schenit:  Vd.  ^^ 
lauten   die  worte:    ho  percthwa  anhäo  zemo  upathwarsU  urvaran&m    ^ 
Alle  erklärer   haben  sich    bei  pcrethtoa  mit  einer  casusform  von  per^^^^  . 
»breit«  abgefunden,  wahrend  es  doch  nur  s.  v.  a.  pere^rva  =  skr,  pa^i^'^ 
»mit  der  Hippe«  (vgl.  skr.  pargu  rippe  =  zd.  peregu)  ist.     Also:  »er  ro»^ 
auf  dieser  stelle  mit  einer  hippe  die  pflanzen  ab«. 

*)  Oder  »das  schönste  haar  (feil)«.    Ich  halte  es  für  sehr  wahi'sch*?^* 
lieh,  dass  die  grundbedeulung  von  gaana  »haar«  sei.   Dazu  bestimmt  ic^ 
einmal  die  angäbe  im  Zend  Gloss.  hugaonein  the  hair  of  the  body,  eX^*'*^ 
that  of  the  liead  vdhugaonein  black   hair  paourushagaonctn  (vgl.  Vd.  7r 
glosse);  zweitens  Jt.  13,  11  wo  gaona  unter  lauter  körpertheilen  wie  ^^«^ 
knochen,  dcrewda  bänder,  paidhjdo  fusse  aufgezählt  wird.    Aus  »haar«    ^•^ 
charakteristischem   merkmal    hat   sich   dann    die    gewöhnliche   bedeut***  ^ 
»art,  gattung«   entwickelt.     Für  das  zweite  gaona  »geschenk,  ehreng^*'     . 
sehe    ich  jetzt   das  etymon   in    gu,   günaoiti  Jt.    10,    16   aeshäm  gun(f^ 
Dercihraghnetn  »er  schenkt  ihnen  sieg«.    Mit  dem  spätindischen  guna  b**' 
beide  gaona  nichts  gemein. 

-)  jathakeretem  fasse  ich  als  avjajibhava  wie  skr.  jatfMkrtam. 

')  Bitte  eines  fürsten. 

*)  Vgl.  Jt.  17,  7.     Die  echtheit  der  worte  agpacina  —  hubaoiä^        ^ 
unserer   stelle   ist   nicht   ausser   zweifei,   da   alle   diese  epithela  nur     ^ 
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mit  feurigen  rossen  und  klirrenden  wagen 
knallendei)  peitschen,  von  duftendem 
speisevorralh  wolgenährt  ^). 


131. 


Und  dass  ich  in  nioinon  vorrathskamjoern 
einen  reichliclien  behäbigen  schätz  besitze^), 
und  den  (künüigen)  gebieter  heranwachsend  zurück- 
lasse^). 

Und  jetzt,  o  gute  Ardvi, 
bitte  ich  um  zwei  renner: 
um  ehien  zweifüssigeo  renner 
und  um  einen  vierfiksigen  *) : 


Um  einen  zweifüssigen  renner 


männer  nichl  aber  zu  khshathra  bezogen  passen*  In  Jt.  17  lassen  sie  sich 
»ehr  wol  mit  naro  conslruiren,  an  unserer  stelle  i^t  liergleicben  aber  nicht 
möglich.  Oder  sollen  wir  unter  kh»haüira  die  unter  einer  herrscbaft  woh- 
nenden menschen  verstehen V  Hart  bliebe  iTLÜerdings  die  conslrtiküon.  — 
In  ^^rnina  (nach  k  12)  steckt  siclier  a^p<»T  t^ichl  eine  ableitung  der  wz. 
pac^  an  die  Westergaard  denkt.  Aber  cina  macht  setiwierigkeit.  Gehört 
es  m  wi.  can  (wie  in  täthrochia)  also  rosse  liebend,  d.  h.  mit  ihrer 
dressur  zn  wetÜaiif  und  krieg  sich  gern  abgehend?  Oder  ist  ci«üt  =  ökr, 
ama  quidem  (wie  in  daemcmä  ne  daemones  quidem  J.  30,  6)  und  agpacina 
insir.  s$,  zu  ross  d>  h.  im  krieg  reicblich  beute  gewinnend? 

0  ashaourva  stelle  ich  mit  Justi  ^u  skr*  bharr;  dann  entspricht  es  der 
bedeutniig  nach  genau  dem  skr.  Sitbharva  »sich  gut  nährend«,  nidhüiopüu 
and  hubaoidhi  sind  instr,  von  asbaourva  abhängig,  ni-dhd  immer  vom 
aufspeichern  der  vorräthe,  vgl.  Jt.  10^  3%  skr.  nidhi  u.  s.  f. 

*)  upa  j^lt  ans  dem  vers.  Das  metrum  giebt  ferner  einen  deutlichen 
J,  dass  värem  adai4Jihi  zu  trennen  ist  =  skr.  vtiram  ädadhet  skr,  i 
■cbftta  Diese  stelle  bestätigt  auf  das  evidenteste  meine  frohere 
emendation  von  J*  10,  13  (piiraHa  cairi  in  väran  a^aire)  —  vi^^pam  ist 
auf  miss^verst^lndniss  beruhende  glosse»  wie  aucii  das  metrum  ausweist. 
hu^diiim  ist  an  unserer  stelle  nicht  subst.  sondern  adjectiv,  bahuvrihi- 
compositum,  hugjmU  wovon  sich  gul,   angenehm   leben   lässl,  liebagUch. 

')  Der  Ktisammenbang  fordert  mit  nothweiidigkeit  statt  ictzditi  eine 
erste  person,  also  correklur  in  saiani.  khthaihrcm  muss  wegen  uruthefUem 
masculiner  accusativ  sein.  Da  sich  ein  subsl.  khnhatar  »berrscher«  nicht 
belegen  iMsi,  so  schlage  ich  vor  khsfhathrim  zu  andern.  —  Der  fQfBt 
wünsclit  bei  seinem  tode  einen  erwachsenen  leil»eserben  zu  binterlaösen. 

*)  Der  ganze  passus  ist  stark  iiilerpolirt;  aus  dem  metrum  sind  zu 
L  weisen  ^ra  andhäe,  das  erste  jimca  und  das  erste  iwm. 
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welcher  [rasch]  flink  ^)  und  wolerfahren') 
in  Wettrennen')  und  feldschlachten  sei; 

und  um  einen  vierfüssigen  renner 

welcher  einer  langgestreckten  heerschaar 

beide  flanken 

die  linke  und  rechte 

die  rechte  und  die  linke  zur  umkehr  zwingt. 

132.  Zu  diesen  opfern,  zu  diesen  Sprüchen*) 
zu  diesen  steige  herab 
jungfräuliche  hilfreiche  Ardvi! 

Von  jenen  gestirnen 

herab  zur  gottgeschaffnen  erde 

und  zum  opfernden  priester, 

zur  vollen  überfliessenden  schale 

zu  hilfe  dem  rechtschaffnen  betenden 

dem  bittenden  die  gnade  gewährend, 

dass  alle  diese  beiden 
als  Sieger  heimkehren*) 
wie  die  des  edlen  Vistä(;pa.« 

0  aiihat  ägus  ist  glosse.     Ich    lese    mit  der   Variante  uz-garstOy 
ich  zu  skr.  gardh  stelle. 

*)  hufraourvaiQa  ist  wörtlich:    der  gut,    sicher  zu  lenken  weiss,  ^ 

schickt  u.  s.  w. 

•)  Das  feminine  väsha  muss  dem  zusammenhange  nach  collektiv  ^^ 
wagenschar,  wagenlauf. 

*)  Vgl.  metrik  d.  j.  Av.  s.  75.  , 

*)  Zu   paiiigagän  ist    zu    vergleichen  J.  57,  i'2  jo    vi^paeibjö    \h^^^     \ 
arezaeibjo    \    vavanvdo    paitigagaiti  \  vjäkhma    atneshanäm    ^^efUan^^^^ 
»welcher  aus  allen  schlachten  als  sieger  heimkehrt  in  die  rathsversa^^  "^ 
lung  der  Amesha  (^Ipenta«.   Diese  parallele  hat  mich  auf  die  richtige  lö^^.I. 
unserer  stelle  geführt.     Darnach    ist  zazväoiüw,  (besser   wäre  zazväc^'^^' 
nom.  plur.   des  partic.  perf.  act.  einer  wz.  zä,  welche  »siegenc   bede*-^      . 
und  zu  skr.  gi  gehören  muss.    Die  indische  causativbildung  gäpajati   C^  ' 

Boppskr.  gr.  §  468)  weist  auch  eher  auf  eine  nebenform(/a  zurück,  wäh"«*        . 
das  Zend  neben  zä  auch  die  wurzelform  zi  kennt  {zaema  =  gajäma  ^ 

wollen  gewinnen  J.  41,  4,  (i)vjzajathd  =  vigajatha  »ihr  gewinnt  odec 
liauptet«  J.  53,  7,  ferner  in  zaja  siegreich,  waffe).  Der  Superlativ  zu  difc^-^-^  ^ 
zazvanh  findet    sich  Jt.   13,    18  ho   äonfuUti  zazustemo  |  khshajo   ^"^^^^^^^ 
maahjänäm  \  »der  wird  der  aller  siegreichste  herrscher  unter  den  mens  ^^^ 
werden«. 
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Jasbt  Tl.     An  die  Sonne. 

1,  Die  unslDrbliehe  praclilig*?  rossef.'ihrende  sonne  \)  ver- 
ehren wir.  Wenn  die  helle  sonne  scheint^  wenn  die  lichte  sonoe^) 
scheint,  so  stellen  sich  die  himmlischen  göl*er  zu  hundert  und 
zu  lausend  ein  und  sammeln  das  lieht  und  «senden  das  licht 
hinab  und  vertheiten  das  licht  über  die  gotterschaöene  erde. 

Es  segnet  den  hausstand  des  gerechten 

und  es  segnet  die  person  des  gerechten  ^) 

die  unsterbliche  prächtige  sonne. 
2.  Und  wenn  die  sonne  autgeht*), 

so  bringt  sie  die  goügesehaffene  erde  ^) 

und  das  laufende  wasser 

und  das  cisternen wasser 

und  das  seewasser 

und  das  stehende  wasser 

und  die  gerechte  schupfung  in  Ordnung, 

welche  dem  heiligen  geist  zugehört  ®). 
H,  So  aber  die  sonne  nicht  aufgeht, 

so  verderben  die  teufel  alles ^)^. 

was  in  den  sieben  erdt heilen  ist; 

und  die  himmlischen  götter 

finden  hei  den  menschen  keine  opfcrgabe 

noch  huldigimg**)  mehr. 
4.  Wer  die  sonne  —  verehrt,  um  die  finsternisszu  bekämpfen 
und   die    aus  finstemiss  geborenen   teufet,   diebe   und   räut)er, 
Zauberer  und  hexen  und  die  verderbliche  Irrlehre*), 


*J  hvare  khshaitem  wörtlich  das  lierrschentle  domiriirendc  licliL,  cL  h. 
das  Sonnenlicht«  khshaHa  inid  tVie  an  deren  ahleitun^^en  wie  khshfnlhtn 
bedenlen  nie  »glänzend«,  sondern  stets  mächtig,  vornelim,  fßrstlich  ii.  s.  ('. 

*)  Zu  hvare  raoco  v^h  die  note  zu  Vd,  %  30. 

•)  Das  letzte  frddhatica  ist  zu  streichen.  —  taftt^e  ist  jedenfftUs  felder. 

*)  uS'Ukhsh  heisst  geradezu  »aufgellen«  von  den  gestinien,  ebenso  das 
einfache  vakhshj  vgh  hui^akhsha  Sonnenaufgang  und  avakkshitüi  von  der 
nacht:  wo  kein  licht  aufgeht^  sternenlos  Jt.  14»  IM. 

®)  Da.s  erste  jtiozhdälhrctfi  ist  aus  metrischen  gründen  äu  streichen, 
ehenso  das  letzte  hvat-,  die  arcusative  sind  ahhllngig  von  dem  \n  jaozh- 
däthra  steckenden  verhalhegrdT. 

•)  ashava  (neutr.  sg^ätlma—'jn  (L,  18)  heiltt  ist  constructio  ad  sen.sntiu 

T)  Nach  dem  metnim  ist  mit  der  Variante  jat  und  at  zu  lesen. 

•)  Vgl.  Vd.  :%  31  und  meine  note  dazu. 

•)  Ich  stelle  marshaomi  zu  skr.  marfth^  mysht},  zd*  mnrshu  i»    *    «■  "nd 
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der  verehrt  den  Ahura  Mazda, 
verehrt  die  unsterblichen  heiligen, 
verehrt  seine  eigene  seele; 
es  versöhnt  alle  himmlischen 
mid  irdischen  götter*), 
virer  die  sonne,  die  unsterbliche, 
prächtige,  rossefahrende  verehrt. 
5.  Ich  verehre   den  Mithra,   den   flurenreichen,    taus^m^d- 
ohrigen,  zehntausendäugigen. 

Ich  verehre  seine  keule*,  die  er  virol  zielt 
auf  den  schädel  der  teufel, 
er  der  flurenreiche  Mithra. 
Ich  verehre  den  bund,  welcher 
der  beste  aller  bünde  ist,  nämlich 
zwischen  dem  mond  und  der  sonne. 
G.  Um  ihrer  macht  und  hoheit  willen 
verehre  ich  mit  lautem  spräche 
die  unsterbliche,  prächtige, 
rossefahrende  sonne  und  mit  opfergaben. 
Wir  verehren  die  unsterbliche,  prächtige, 
rossefahrende  sonne. 


Vend.  18.     Die  hunde. 

1.  »Welches  ist  dasjenige  goschopf  [des  heiligen  geislo^^  li 
unter  den  geschöpfen,  die^)  zu  der  Schöpfung  des  heiligen  gci^=^*^ 
gehören,  das  stets*)    ums    morgcnroth   bis   zu   sonnenaufg^^"^ 

vermiitlie  die  bedcutung  kelzerei,  sei  es  irrlebre,  sei  es  abfall  (verges^*"^ 
von   der   rechten    lehre.     Die  angenommene   bcdeutung  passt  vortre^^ 
Vd.  18,  8  (hier  concrel:  irrlehrer,  ketzer,  apostal). 

^)  Wenn  die  worte,  wie  es  den  anschein  hat,  ursprünglich   metr»^^ 
gefasst  waren,  so  ist  die  Wortfolge  stark  gestört;  etwa  so  zu  venniitl*^"^ 
khsknävajcüi  tnainjavaca  \  vi^pe  jazata  gaetfijäca  (so  zu  lesen)  |  jo  ja^^^ 
jat  ameshem  \  hvare  raem  aurDatagpem  |. 

')  Qpentdmainjava ,  wofür  Westergaard    Qpcnlomainju   vermuthet» 
wegen  der  tautologie  als  glosse  zu  betrachten. 

*)  joi  construclio  ad  sensum.  ,  . 

*)  v\Qpem  adverbial  wie  Jt.   19.   7.  —  Statt  anro  mainjus    ist   i^'^^ 
mainjens  zu  Inseu. 
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auszieht  um  dem  bösen  geisfc  tausende  zu  vertilgen?«  2»  Da 
sprach  *)  AI  iura  Mazda :  >Das  scheue  fluchtige  ^)  Ihier  Va  n  h  ap  a  ra, 
das  die  menschen  in  gemeiner  rede  Dozhaka  ^)  nennen ;  das  ist 
dasjenige  ^esdiöpf  [des  heiligen  geistes]  unter  den  geschöpl'en, 
die  zu  der  schüpfung  des  heiligen  geistes  gehüi-cn,  wehhes  stets 
ums  morgenrolh  bis  Sonnenaufgang  auszieid,  um  dem  bösen 
geiste  tausende  s^u  vertilgen.  3,  Und  wer,  o  i^^pitama  Zara- 
Ihiislra,  das  seheoe  iiüehtige  (hier  Vahhapara^  das  die  menschen 
in  gemeiner  rede  Duzhaka  nennen,  ersehlägt»  der  richtet  seine 
seele  zu  gründe  bis  ins  neunte  glied*),  [die  richterbrücke  ist 
für  sie  unerreicliljar] ,  wenn  er  nicht  bei  lebzeiten  busse  ab- 
leistet.« 

4  »Schöpfer!  Wenn  jemand  das  scheue  llüchtSge  thier 
Vänhii|jara,  das  die  menschen  in  gemeiner  rede  Duzhaka  nennen, 
erschlagt,  was  ist  die  busse  dafür ?^  Ond  es  antwortete  Ahnra 
Mazda:  ^Umi  gebe  ihm  tausend  schlage  mit  der  peitsche, 
tausend  schlage  mit  der  rutt:e.« 

5.  ^Welches  ist  dasjenige  gcscliöpf  [des  bösen  geistes]  unter 
den  geschüpfen,  die  zu  der  scliöpfung  des  bösen  geistes  gehören, 
das  stets  ums  morgenroth  bis  Sonnenaufgang  auszielit  um 
tausende  des  heiligen  geistes*)  zu  vertilgen?«  (>.  Darauf  spracli 
Ahnra  Mazda:    »Der  satanische  Zairimjanura^),    o  t^Ipitama 


*)  WörtliclK  da  rifiiinte  Mazda  das  ,  ,  ,  thier. 

-)  Dass  t^izhdra  >sladilichlA  becleyle^  ist  eiiie  willkürliche  annähme, 
welfho  Jt.  8,  3f»  nicht  stich  hält.  Dort  ist  p.Ehdhra  deulhch  t3*;r  irt'g<?tisaU 
zu  miruna  > wilde  (=  tina  Jt,  li,  !j?5  und  zu  skr  aranja),  ^lEhdra  ist 
adjediv  von  der  im  Avesta  geläufigen  wtiiitel  ^asd,  ^izhd  und  l^denti/t 
>schcU|  furetilsam'?.  Auch  hinsichtlich  urvi^ara  kann  ich  den  hishcrigen 
aufilegun^mi  nicht  tieipÖichkn.  Ich  hezwcifle,  oh  wrm  je  iii  eompositi*? 
gleich  uru  sei*  ansKor  in  urvjäpa,  wo  j  graphische  j^rOuile  hat  (floth 
Ja<jna31  s.  Ki);  urmkhaodha,  uTviverethra  JL  1>,  3C)  ist  dnch  viel  bessor:  mit 
dichtem,  schfilzendem  heim,  —  paiizer,  «n?*  zu  1  tar,  Uniser  mrvtQara  ist 
nach  meiner  ansieht  ahleilung  von  urtn^,  wie  heiTits  Sjiieget  angedeutet^ 
uml  gehildel  wie  ^nhdra  von  ^shd;  urvi^.  bedeutet  g^anz  l)esünders  »sich 
zur  flucht  wenden«.  —  Wer  je  einen  igt*!  gesehen  hat,  weiss,  da«»  dorseÜie 
nicht»  w^eniger  als  »dickk^fifV'«  ist* 

Die  Iradition  deutet  auf  den  isjel,  was  sehr  wahrseheiidich  i»l. 

•)  O.  h.  fOr  alle  diese  generatiouen. 

*)  LiPfti  {^penlomamjl'm,  wie  die  Hiiu^'sche  VendidiVdhandsrhrilt  in  §6 
riehtig  hat, 

•)  sairimjanura  fleutel  Haug  (Essay  on  Paldnvi  s,  'M)  nach  voi-gang 
dt'r  Färsen  atildie  schildki^te,  mir  ganz  iinwahi'schehdirh.    In  beiden  wrjrlen 
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Zarathustra,  welchen  die  menschen  in  gemeiner  rede  Zairimjäka 
nennen.  Das  ist  dasjenige  geschöpf  [des  bösen  geistes]  unter 
den  geschöpfen,  die  zu  der  Schöpfung  des  bösen  geistes  gehören^ 
welches  stets  ums  morgenroth  bis  Sonnenaufgang  auszieht  um 
tausende  des  heiligen  geistes  zu  vertilgen.  7.  Und  wer,  o  ^pi« 
tama  Zarathustra,  den  satanischen  Zairimjanura,  welchen  die- 
menschen  in  gemeiner  rede  Zairimjäka  nennen,  tödtet,  dem 
erlassen  jeder  (böse)  gedanke,  erlassen  jedes  (böse)  wort,  ei 
lassen  jede  (böse)  that;  der  hat  gesülmt  jeden  (bösen)  gedank 
gesühnt  jedes  (böse)  wort,  gesühnt  jede  (böse)  that  ^).€ 


8.  Wer   einen    der  hunde   herden Wächter,   hauswächte 
bluthund  abgerichteten  hund  tödtet, 
dessen  seele  fahrt 
noch  jammervoller 
und  angstvoller*)  hinüber 
als  der  wolf,  der  auf  der  treibjagd 
sich  in  tiefster  grübe  gefangen  hat'). 


zairirnjanuray  zairimjäka  steckt  zairimja  =  ^\iv,  hannja,  das  vorralhsha-""^^ 
stall,  Scheune  u.  dergl.  bedeutet.  §  46  unseres  kapitels  scheint  diese  J=»^' 
deutung  für  zairimja  zu  bestätigen.  Gemeint  ist  entweder  ein  thier  cS*^ 
vorzugsweise  in  den  vorrathshäusern  schaden  anrichtet,  oder  ein  solchm^*» 
das  vorrathshäuser  anlegt  und  wegen  dieses  diebstahls  desto  mehr  ^1^ 
ahrimanisch  gilt,  also  ratte  oder  hamster  oder  dergl. 

>)  Vgl.  diese  Zeitschrift  XXIV,  141. 

*)  Es  ist  khraogjötaragca  und  vojdtaragca  zu  verbessern,    vdija  zu    '^^' 
Das  einige  male  in  den  Jasht  vorkommende  ävöja  wird  bisher  falsch   ^'*' 
klärt;  es   hat  mit  unserem  voja  nichts  zu   thun.    Man  beachte  Jt  19,     ^^ 
den   Wechsel    itha  itha^   avatha  itha,  ävoja  Oha:   ävöja  ist   demnf»'^ 
wie  itha  und  avatha  ortsadverbium  =  dort,  und  zwar  fem.  instr.  despr*^'^ 
avaj  über  o  vgl.  havoja  =  havja.    Auch  ojd,  V.  1.  aojä  d.  i.  atyd  J.  47* 
ist  instr.  von  ava:  avjä  ciQtl  »mit  diesem  gedanken«.    Die  länge  des  d       ' 
dvoja  ist  wol  unursprunglich. 

*)  dramne  ist,  wie  ich  vermuthe,  durch  die  umstehenden  formen  ^^ 
dramno  entstellt;  dramna  part.   med.  von  dar  =  skr.  dhar,    lieber  ra«^"^ 
siehe   die   note  zu  Jt.  5,  50.    Für  x^ajotuite  habe  ich  nur  schwache  v^^ 
muthungen:  vajötüiti  V.  1.  ist  vielleicht  locat.  eines  vajoiüt  und  dies  ^^ 
stract.  von  voja:   vo/a  »gehetzt,    in   angst«,   vajötut    »hetze,    treibjagc^v* 
Vgl.  gadhotu  Jt.   11,  6  räuberci   oder  rauberbande  zu  gadha.     Suff.  ^'^'■"^^• 
lat.  tüti  =  tdt:  täti.    Am  liebsten  sähe  man  freilich  an  stelle  von  vajotu  "^ 
ein  verbum,  das  sonst  zu  suppliren   'M:  angstvoller,   als   der  wolf  hei  "^ 
und  qnal  erleidet  in  u.  s.  w. 
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9.  Und  keine  andere  seele  hilil  ^)  seiner  seele  nach  dem 
tcxle  in  ihrem  jainmer  nnd  ihrer  angst  zu  der  (anderen)  weit, 
12 -Auch  nicht  die  beiden  hunde,  die  bruckenwächter,  helfen  ihr 
n^ch  dem  lode  in  ihrem  Jammer  und  ilirer  angst  zu  der 
C^i^nderen)  weit  (von  denen  der  eine  der  gerechte  Rashnu  ist'^).] 


k 


10.  Wenn  jemand  dem  her  den  Wächter  eine  wunde 
solilagt  oder  ihm  das  ohr  abschneidet  oder  ein  bein  abhackt, 
iiiTcI  w^enn  dann  ein  dieb  oder  wolf  unbemerkt  zu  den  bürden 
(sola leicht)')  nnd  aus  den  bürden  etwas  stiehlti  so  soll  er  zehn 
för  den  raub*)  büssen  und  die  Verletzung  des  hundes  mit  der 
i^trafe  des  Baodhövarsta  bussen. 

11.  Wenn  jemand  dem  hauswächter  eine  wunde  schlägt 
odor  ihm  das  ohr  abschneidet  oder  ein  bein  abhackt,  und 
>^*enii  dann  ein  dieb  oder  wolf  unbemerkt  zu  dem  hause 
(sclileicht)  und  aus  dem  hause  etwas  stiehlt,  sc»  soll  er  zehn 
fÖl"  den  raub  büssen  und  die  Verletzung  des  hundes  mit  der 
strafe  des  Baodhövarsta  büssen, 

i%  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  jemand 
tloiri  li  erden  Wächter  einen  das  leben  raubenden^)  den  leib 
entstellenden  schlag  versetzt*),  was  für  eine  strafe  steht  darauf?« 
'-'nd  es  antwortete  Ahura  Mazda:  >Man  gebe  ihm  achthundert 
liiebo  mit  der  peitsche,  achthundert  hiebe  mit  der  ruthe.< 

13.  »Schöpfer!   Wenn  jemand  dem  hauswächter  einen 

leben    raubenden    den  leib    entstellenden  schlag   versetzt, 

^s  für  eine  strafe  steht  darauf?«     Und    es  antworleft?  Ahura 

^BjsuJa:    »Man  gebe  ihm  siebenhundert  hiebe  mit  der  peitsche, 

^^benhundert  mit  der  ruthe.« 


')  bäg  =  debäz  der  GäUias. 

•)  Ist  gloss€  zur  glosse,  wegen  zweier  aiulerer  hröckenwächler  (Rai^hiKi 
^^^  ^raoshaV)  eiiigeschallet. 

'J  Ein  verbnin  schn'mt  ausgefallen  zu  sein. 

*)  aße  locaL  von  afsa,  das  ich  zu  np.  avmh  =  raptus  slelle.  Dadurch 
^<>ltm\t  das  Zahlwort  da{'a  zu  semeni  rechte.  Worin  die  -summe  hej^tand. 
^'*^  nicht  gesagt,  sondern  wir«!  als  hekanni  voransgesetzl.  Es  si*id  wol 
*^«^ke  vieh.  die  das  slrafgehl  hildeten,  getneinl. 

')  Hier  ist  nielil  mehr   von   einer  wiinde^  sondern    vom  todbchlagen 
'*'*  rede;  das  he(rL  sowol  in  den  worler»,  als  es  auffallend  wäre,  wenn  die 
lyluug  gar  nicht  erwähnt  wurde. 

•)  llaii  mit  doppeitern  accus.  üucIj  J.  9,  24,     Jt.  \9,  44, 

ZtJiMhHft  nir  VÄrgL  8pr»ctif.  N,  F.  V*  4.  27 
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14.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  dem  bluthund  einen  das 
loben  raubenden  den  leib  entstellenden  schlag  versetzt,  was  für 
eine  strafe  steht  daraof?«  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda: 
»Man  gebe  ihm  sectishundert  hiebe  mit  der  peitsche,  sechs- 
hundert mit  der  ruthe.<« 

15.  »Schöpfer I  Wenn  jemand  dem  Jagdhund  einen  das 
leben  raubenden  den  leib  entstellenden  schlag  versetzt,  was  für 
eine  strafe  steht  darauf?«  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda; 
»Man  gebe  ihm  fünfhundert  hiebe  mit  der  peitsche,  fünfhundert 
mit  der  ruthe.  IG.  Dieselbe  busse  beim  dschazhu,  beim  ige!, 
beim  Stachelschwein,  beim  fuchs  mit  scharfen  zahnen  und  bei 
dem  fuchs,  der  in  einem  bau  wohnt  und  bei  allen  hundearten 
des  heiligen  geistes  ausser  bei  der  seeotter*)** 

')  Die  zu  Vd.  5,  30  ff.  ge|^ei>etie  deutung  der  tliiemamen  ist  theüwebe 
nach  de  Lagarde,  dessen  benifirknngeii  A.  S.  8  mir  leider  entgangen  waren, 
zu  berichtigen,  tauruna  Ist  nach  de  Lagarde  np,  torah,  toJah  also  Jagd- 
hund; vgL  phL  tardk\  {^ukurfna  Imt  schon  de  Lagarde  mit  np,  swfur^ 
usguf  (ich  mit  sugumah)  s^uAarnmengcstellt.  —  f/«MMs  vergleiclit  de  Lagarde 
mil.  np>  ijimhtuh  (ich  finde  bei  Viillens  uyr  §uu),  wobei  allerdings  die  eili- 
tiUmmig  fiberlieferte  lesart  schwierigkeilen  macht;  vielnielu*  scheint  mir 
g%£U  unser  vliu  m  sein.  Gesetzt  diese  vergleicbung  sei  richtig,  so  kann» 
wenn  ^kurena  staclielschwein  ist,  Kr«  nicht  dasselbe  bedeuten.  Die  ein- 
heimiscben  lexica  deiilen  gl  zu  als  »grossen  igeJ*.  Igel  wilrde  nicht  recht 
passen»  wenn  in  der  that  sclaon  im  eingang  deia  capitels  von  ihm  die  rede 
war;  andererseits  verminst  man  dieses  jintsdiclie  thier  ungern  in  der  t bier- 
gesell schaft  des  filnflen  capitels.  Wahrscheinlich  be^eicbnet  tn£U  eine  abart 
des  igels,  jedenfalls  ein  stachelthier.  Ob  der  ameisenigel  (Echidna  hystrlx)  in 
Persien  heimisch  ist^  weiss  ich  nicht*  —  Avich  vermag  ich  de  Lagarde  nicht 
beizupRichten,  wenn  er  raopmE  Westergaard*s  in  ^raozku*  (d.  h,  also  rmshahi, 
denn  ein  raozki  gibt  es  nicht?)  iierstellen  will.  Aber  auch  Westergaard"« 
lesart  ist  nicht  haltbar.  Die  veriicbiedenheit  von  uruph  und  raopü  ist  folge 
einer  verschreibung  des  namens  för  ein  und  dasselbe  thier:  die  beigegebenen 
altrihule  charakterisiren  zwei  species  desselben;  ähnlich  Vd,  14»  5  aiki 
udard0*ru9ia  —  aihi  ^aka-j  vazagha  dtldhmainja  —  vüsagha  upäpa; 
muoiri  Mnokaritha  —  maoiri  araieha.  Nach  meiner  meinung  mi 
zweimal  urupäis  zu  lesen,  Dass  urupi  gleichbedeutend  mit  urupa  (in 
urupa2inaimnt  »fuchsfell  lragend<  Jt.  15,  II)  ist  und  beide  zu  np.  rültah^ 
rubäh  gehören,  also  »fuchse  bedeuten,  unterliegt  keinem  Zweifel.  —  Mit 
der  \esaTijaonoqatahc  weiss  ich  nichts  ;itiznfangen,  dagegen  gibt  dievarianie 
jaonokhätühe  einen  guten  sinn:  jaona  s.  v.  a.  wohnung,  Ihata  (besser 
khaia)  part  von  kan,  also  höhle,  wörtlich  »eine  zur  wohnung  dienende 
höhle  habend*.  Wegen  kh  statt  Jt*  vergleiche  man  takhairi  fem.  zu  iakham 
von  WZ.  ttic  Vd,  8»  93  und  th  in  ishus  tidifiakMd  Vd.  9,  4<>,  Jt.  13,  72,  was 
nur  bedeuten  kann  »der  pfeil,  der  in  seinem  laufe,  im  fluge  ist« ,  also  zu  iac 
und  nicht  zu  ifm^  (zietien,  anziehen,  bespannen) ;  anders  huthakhta  Jt.  10,  29. 
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17.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesenl  Wo  hat  der 
h  er  denwächter  seinen  rechten  plutz?«  Und  es  antwortete 
Ahura  Mazda:  >Wenn  er  eine  Ju^jai;ti  weit  von  den  hürden 
streift  um  diebe  oder  den  woIf  anzufallen  ^).« 

18.  »Schöpfer!  Wo  haL  der  haos  wacht  er  seinen  rechten 
platz?«  Und  es  antwortete  Ahiira  Mazda:  »Wenn  er  ein 
hÄthra  weges  weit  von  den  hüusern  streift  um  diebe  und  den 
^"olf  anzufallen.« 

19.  »Schöpfer!  Wo  hat  dei*  bluthund  seinen  rechten 
platz?«  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Bei  dem,  welcher 
keine  kunststucke,  sondern  sicherheii  für  sein  leben  haben  will.« 

20*  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  Avesen!  Wenn  jemand 

dem    herden Wächter  die  nahrung  entzieht*),  wie  gross  Ist 

die  Sünde,  deren  er  sich  schuldig  macht?«    Und  es  antwortete 

Aiiura  Mazda:  »Als  ob  er  in  dieser  weit  dem  herrn  eines  vor- 

ftehmeu  hauses  die  nahiimg  entzöge'),  also  versündigt  er  sich«. 

2L  »Schöpfer!    Wenn    jemand    dem    haus  Wächter   die 

i^ahning  entzieht,  wie  gross  ist  die  sünde,  deren  er  sich  schuldig 

ittacht?«     Und  es   antwortete  Ahura  Mazda:    »Als   ob  er  auf 

^den  dem  herrn  eines  mittleren  hauses  die  nahrung  entzöge, 

also  versündigt  er  sich.« 

22.  »Schöpfer!    Wenn  jemand  dem  bluthunde  die  nah- 
mng  entzieht,  wie  gross  ist  die  sünde,  deren  er  sich  schuldig 
''^Ächt?«     Und  es  antwortete  Ahura  Mazda: 
»AU  ob*)  er  einem  frommen 
manne,  der  in  sein  haus  kommt 


*)  ^aiif^emnd  scheint  nicht  zu  passen j  besser  mit  V*  i.  p-aosAmiwo, 
^*»0«Ätifwio  zu  frii  =  skr,  ^  ^ru,  aru,  siehe  diese  zLscIir.  XXIV»  154. 

')  taröpithwa  adject;  »einer  dem  ilie  nahrnng  cnlzof^en  ist«,  da^t^ 
irm^f  (/ö^.(t)  demilach  —  skr.  dhaUe. 

')  paiti  liier  und  in  den  folgenden  paragraphen  ist  Überflössig;  im 
**^le»i  «flte  ist  es  weggelassen.  Es  scheint  aus  §  S3  skjaothnem  paiti 
*^l»  der  solide  willen«  enüehiil  zn  sein. 

*)  Der  texl  ist  corrupt;  icb  vermuthe  naremjadhoü  aHfmvam'm  |  ^ai^eMem 
nmani  |.  Zu  jadhoit  vergieiL-he  ich  Vd.  10,  17»  wo  gleichfalls  ur- 
^^BgUeh  Terse:  jadhMt  puthmhK  hvä;sätahe  \  frä  naesfmi  napkm  pacät  \ 
^f^^ia äthr^  uihfm  harät  \  Das  erkläre  ich:  (der  thut  kein  besseres  werk)  als 
^^Hi  er  aus  dem  b^ichiiafti  seines  leiblichen  sobnes  das  fett  auskochte 
^***1  als  schmalz  ins  feuer  brächte,  pra-pac  mit  doppeltem  accus,  naeta 
"^^kt.  mcha.  Beililufig:  e.s  gibt  im  Zend  ein  dreifaches  naiza:  1)  spitze 
'^  tiadel,  h.  14.  33)  =  iip.  nieah;  2)  schnee  (zu  {ttish),  ganz  deutlich 
^«^*1,58  imd  Jt.  13,  131  neben  fäfrifri  und  3)  feit  =  skr.  sn^ha.  Vd,  16,  17. 
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mit  den  abzeichen  eines  priesters^ 
die  nahrun^  verweigerte, 
also  versündigt  er  sich.« 

23.  »Schöpfer  1  Wenn  jemand  dem  Jagdhunde  die  nah- 
rün^  eiitüiehl,  wie  gross  ist  die  sünde,  deren  er  sich  scliuldig 
macht?«  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  >Als  ob  er  in 
dieser  weit  einen  braven  knaben  zum  Ständer  machte  und  ihm  um 
der  Sünde  willen  die  nahrong  entzöge  ^),  also  versündigt  er  sich.« 

24.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  dem  her  den  wacht  er  die 
nahrung  entzieht,  was  für  eine  strafe  steht  darauf?«  Und  es 
antwortete  Aiiura  Mazda:  »Für  dieses  verbrechen  gebe  man 
ihm  zweihundert  schlage  mit  der  peitsche,  zweihundert  mit 
der  rnthe.« 

25.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  dem  hauswächter  die 
nahrung  entzieht,  was  für  eine  strafe  steht  darauf?«  Und  es 
antwortete  Ahura  Mazda:  »Man  gebe  ihm  neunzig  schlage  mit 
der  peitsclie,  neunzig  mit  der  ruthe,« 

26.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  dem  bluthund  die  nahrung 
entzieht,  was  für  eine  strafe  steht  darauf?«  Und  es  antwortete 
Ahura  M^izda :  »Man  gebe  ihm  siebenzig  schlage  mit  der  peitschet 
siebenzig  mit  der  ruthe.« 

27.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  dem  Jagdhund  die  nahrung 
entzieht,  was  für  eine  strafe  steht  darauf?«  Und  es  antwortete 
Ahura  Mazda:  »Man  gebe  ihm  fünfzig  schlage  mit  der  peitsche, 
fünfzig  mit  der  ruthe. 

28.  Denn  unter  allen  geschöpfen  des  heiligen  geistes  auf 
erden,  o  ypitama  Zarathustra,  altert  der  hund  am  raschesten, 

welcher  beim  essenden  steht  ^) 


*)  Die  Worte  shjaothnem  paiii  tardpühwem  daUhjät  scheinen  ein  nicht 
hierher  gehöriger  zusatss  zu  sein» 

*)  Von  joi  an  lassen  sich  wiederum  alte  verse  ansschrilen.  Die  ghede- 
viiHg  des  Lext<as  ergibt  sicli  atiB  der  Übersetzung.  Aus  dem  metruni  sind 
tu  streichen  aqard^  günahe  und  joi,  wekhes  zusütz  des  ilberarheiters  ist. 
Fraglich  kaiui  nur  sein»  ob  durchgehend  die  singular-  oder  die  phiralfortn 
herzustellen  sei;  denn  nur  ein  einheitlicher  numerus  ist  statthall.  Für 
den  Singular  spriclit  evinddm  und  das  folgende  he.  In  der  zweiten  vers- 
Zeile  lässt  sich  der  uberschuss  von  einer  silbe  nur  durch  «Änderung  von 
090(^411^  in  0)a£Yi|  nominativ  eines  themüs  fpci^'mi  beseitigen.  Also  hiMmii 
upa  qare^cm  \  ii.  s.  f.  Vgl.  Vd.  :i,  ä^  imtl  zur  sache  RV.  10.  117,  8 
ttampa^'jan  panktir  upalMfiiamiinah  zuschauend  steht  er  (der  hund)  hei 
der  ge«iellschiirt. 
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abseits  zuschauend  und  nichts  bekommend, 
ohne  trank  und  speise; 

man  soll  ihm  vom  essen  und  milch  dazu  bringen, 
denn  *)  das  ist  seine  richtige  kost« 

29.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  in  dem 

\^auso    eines  Mazdaglaubigen   ein   hund  stumm  wird  und  nicht 

gut  bei  sinnen  ist  ^),  was  sollen  dann  die  Mazdagläubigen  IhunV« 

L  30.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:    »Man  soll   ihm  ein  zu- 

P  geschuitlenes  holzstück  am  halse  anbringen  und  seine  schnauze 

'      hineinzwängen  [glosse:  so  gross  wie  ein  backstein  von  hartem, 

doppelt  so  gross  von  weichem  holze ^)];  (31)  und  sie  sollen  ihm 

|das  holzstück)  auf  beiden  selten  festmachen  *)  und  ihn  anbinden 

[auf  beiden  selten],  damit  der   stumme  und  irre  hund  nicht 

thier  oder  mensch  verwunde.«     [Die  wunde  eines  verwundeten 

^'1  ruan  mit  der  strafe  Baodhövarsta  bussen^).] 


^ 


[32.  Wenn**)  er  das  erste  mal  ein  thier  anfällt,  das  erste 
nial  einen  menschen  verwundet,  so  soll  man  ihm   das  rechte 

')  tch  trenne  «et>a  he  sUU  ah'olw;  so  fugt  sich  die  struktur  des  satzes 
***f  ilas  schönste.  Die  entstellutig  kam  aus  §  44,  ehetidaher  die  inter- 
P*>UUoii  von  fiSfioAe. 

*)  Da5s  der  folgende  pa^ssus  auf  die  eigenthche  tolJheit  des  hundeii 
*^*iele,  folgt  niclil  zwingend  aus  den  werten  und  ist  in  der  suche  unwahr- 
^^'hoinijch.  So  viel  einsidil  darf  man  den  praktisdien  Eranieru  doch  zu- 
tniin.f,^  iJassi  sie  aller  priesterlichen  supersUtion  zum  trotze  dem  gehole  der 
'wilhwendigkeit  folgend  den  tollen  hund  durch  lödtung  sofort  unschädlich 
^''^'^hten*    Und  eine  lange  erfahr un^^  im\s^  sie  von  der  Unmöglichkeit  den 

!ii  hund  zu  kurieren  überzeugt  hahen.  Meines  eraclitcns  iüt  im  fol- 
i^en  nur  der  fall  vorgesehen,  dass  der  hund  nicht  mehr  vvaehsaiu  ist 
f?9 — 3l>)  oder  auf  seinen  herni  nicht  mehr  liört  (35 — 3Ä),  öherhaupt  hissig 
*^<4  störrig  wird.  —  Uebrigens  scheint  die  hundswuth  im  Orient  überhaupt 
'"<^ht  vorzukommen, 

•)  Die  glosse  gehört  natörlfch  mj  däuru, 

*)  In  den  ein:^clniitt  eines  holzstdelces  soll  man  seine  schnauze  stecken 
"•^^  diesen  primitiven  niaulkorh  so  fest  machen,  dass  er  die  schnauze  nicht 
^*^em  kann*  Mehr  kaim  ich  nicht  in  ilen  Worten  des  textes  sehen.  Die 
*^Hp  üpoeibja  na*\nineibja  scheinen  von  späterer  band,  vgl.  §  37,  wo  sie 

*)  Aus  Vd-  15.  IH.  Was  hoH  aber  para?  Das  deutet  darauf»  dass  es 
^^üUo  statt  iriithintö  beissen  sollte.     Vd.  15,  16  würde  das  passen. 

')  Dass  der  ganze  abschnitt  §  32J  — 34  eine  gedankcnioüe  uiterfiolalioti 
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ofar  abschneiden;  wenn  er  das  zweite  mal  ein  thier  anfällt,  das 
weite  mal  einen  menschen  verwundet,  so  soll  man  Htm  das 
linke  ohr  abschneiden,  33.  Wenn  er  zum  dritten  mal  ein  thier 
anfallt,  zum  dritten  mal  einen  menschen  verwundet,  so  soll 
man  ihm  das  rechte  bein  abschneiden.  Wenn  er  das  vierte 
mal  ein  thier  anPällt»  das  vierte  mal  einen  menschen  verwundet, 
so  soll  man  ihm  das  linke  bein  abschneiden.  34,  Wenn  er 
zmn  fünften  male  ein  thier  anfällt,  xym  fiintlen  male  einen 
menschen  verwandet,  so  soll  man  ihm  den  schwänz  abschneiden; 
und  sie  sollen  ihm  (den  maulkorb)  auf  beiden  selten  fest- 
binden und  ihn  auf  beiden  selten  recht  fest  machen  u.  s*  f. 
wie  §  31.] 

35.  »Schöpfer!  Wenn  in  dem  hause  eines  Mazdagläiibigen 
ein  hund  taub  und  nicht  gut  bei  sinnen  ist,  was  haben  dann 
die  Mazdagläubigen  zu  thun?«  Und  es  antwortete  Ahura 
Mazda:  »so  sollen  sie  ein  heilmittel  für  ihn  suchen,  wie  für 
jeden  frommen  mann«. 

36.  »Schöpfer!  Wenn  sie  trotz  suchens  keines  finden,  wajs 
haben  sie  dann  zu  thun?«  37,  Und  es  antwortete  Ahura 
Mazda:  »Man  soll  ihm  ein  zugeschnillenes  holzstück  am  halse 
anbringen  und  seine  schnauze  hineinzwängen  fso  gross  wie  ein 
backslein  von  hartem,  doppelt  so  gross  von  weichem  holze]; 
und  sie  sollen  es  ihm  festmachen  und  ihn  anbinden,  (38)  damit 
der  taube  hund  nicht  in  eine  grübe  oder  cisterne  oder  falle 
oder  llöss  oder  tiefen  ström  falle  und  dadurch  umkomme.« 
[Wenn  er  in  folge  davon  umkonnnt,  so  wird  man  zum  sünder 
und  verdient  den  tod*] 


39.  »Den  hund  schuf  ich,  o  Zarathustra, 
ich  Ahura  Mazda, 
mit  eigenen  kleidern  und  schuhen 
mit  scharfen  sinnen  und  spitzen  zahnen, 


iai,  welche  die  eben  gej^ebejieii  vorsdiriflen  giTailnzu  aufhebt,  sollte  ein- 
leuchten» Slatt  den  bissignn  hund  durch  anlegung  des  uiaulkorbes  sofort 
ynschüdlicli  'in  maebent  soll  man  jetzt  abwaiteiip  bis  **r  fünf  mal  schttden 
aijgerichtet  bat,  daför  aber  ein  el>euso  unnienscblicbes  wie  einfältiges  und 
scbabloiienmässige^  heil  -  oder  wtraf  verfahren  an  dem  Ihiere  aiLsüben.  Die 
leUten  woite  des  abscbniiles  schlefipeii  ganz  zusammenhangslos  nach* 


üeberselzuiigeii  ijus  dem  Avesta- 
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ein   besrtzthum    des   manncs  bildend  \),    zürn  sdiutz  der  höfe. 

Dazu  habe  ich  Ahura  Mazda  den  hund  geschaffen,  dass  du  ihm 

den  Turanier  auf  den  leib  helxesf^). 

So  lange  er  bei  rechtem  verstände  isL^), 
ist  er  (ein  Wächter)  für  die  menschen*), 
40.  Und    wenn  der  hund,    o   (^'pitama   ZaraÜmstra,    nirt 

bellen*)   wachsam  ist,   so  (schleichen  sich"*)   weder  dieb   noch 

wolf  unbemerkt  in  die  häuser  und  stehlen  aus  dem  hause.« 


[Erlebt,  unschädlich  gemacht,  verjagt  sollen  die  geifernden 
Wölfe  werden ').  J 


41.  »Schöpfer!  Welche  von  beiden  wolfsarten  soll  man 
eher  umbringen,  gerechter  Ahura  Mazda;  die  welche  ein  hund 
mit  einer  wölfm  oder  welche  ein  wolf  mit  einer  hündin  erzeuget?« 
Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Die  von  beiden  wolfsarten, 
o  gerechter  Zarathnstra,  verdient  mehr  den  tod,  welche  der 
hund  itiit  der  Wölfin,  ais  die  welche  der  wolf  mit  der  höndin*) 


*)  Auch  hier  beslätigl  sich,  dass  draonanh  durchaus  mit  skr.  dramtms 
identisch  ist;  vgL  §  45  unseres  capiteU, 

^)  Ich  hsiiie  mazaos  furcorrupl,  eine  Variante  bei  Spiegel  ^Ibi  tttaiaüis : 
ich  vermuthe,  dass  m  dittographie  Ist  —  vorher  geht  dim,  eine  andere 
Variante  hat  das  t»  nidit  —  un«l  lese  azois,  optat.  von  az.  kehrpö  davon 
abhängig  als  genit,  des  ziel^, 

*)  Spiegel  hat  den  richtigen  It^xt-.jezi  ai:tiasha  khrathwa,  skr,  rimakratpfi, 

*)  Diese  verszeile,  die  dt^n  uachsatz  hildet,  ist  offenbar  verderbt;  die 
falsche  Wiederholung  von  jiH  hat  ein  Substantiv  —  thräta  oder  futfeia  — 
verdrängt. 

*)  Wörtlich:  bei,  mit  sUmme. 

*)  Vgl,  note  zu  §  10. 

^)  Der  ganze  abschnitt  ist  sehr  fragmentarisch*  Die  deulung  der  leiden 
Worte  macht  Schwierigkeiten.  ^xBthwa  tu  skr.  i;cmiK  im  skr.  allerdings 
«7?.  Ity.,  doch  scheint  die  ütiersetzung  »unschadliib,  unwirksam  machen« 
das  richtige  zu  treflen.  Statt  pmthwa  vermuthe  ich  ^*oithwfi,  gerundiv  der 
WJ5.  Qtd  in  ^zh-iif  ijasd^  ^idhi,  ^oidhis  (J.  58,  1  » versehe uchung«  neben 
t^efethta  »abwehr*)  steckend.  Ueber  den  ausfalt  eines  Spiranten  verweiH© 
ich  auf  (lethra  von  id^  ^^dthra^tü  gen  it.  von  pav^ar,  neben  i'd^tars,  [Besser 
scheint  mir  jetzt  upoithvm  ►aggrediendi«  zu  sein,  Correctn.]  ^  Die  rich- 
tige bedeutung  von  ^a^zfmna  folgt  aus  g  18, 

•}  Die  granimatik  —  im  gajizen  capitel  nicht  sonderlich  bestellt  — 
sieht  hier  schauJerbaft  aus;  trotzdem  glaube  ich  nichts  dass  auch  der 
ichJecbteste  Verfasser  jemals  jalHa  jat  vchrko  j^-pd  gesagt  habe. 
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Lerzeugt^).  i%  Irn  einen  falle  kommen  hiinde  zur  well  —  zur 
^rasse  der  herdenwuchter,  hauswächler,  blutlmnde,  dre:?surbimde 
gehörig  —  welche  den  menschen  gefahrlich  sind*'),  das  heissl 
solche,  welche  wilder  unnahbarer  sind  und  den  menschen 
häufiger  anfallen  als  die  anderen  hnnde.  43.  Im  anderen  falle 
kommen  wölfe  zur  weit,  die  den  menschen  gefiihrlich  sind,  das 
heisst  solche,  welche  wilder  unnahbarer  sind  und  den  menschen 
häufiger  anfallen  als  die  anderen  w*ölfe<t. 


44.  Der  eine  hmid  liat  acht  vergleiche^):  den*)  mil 
dem  priesler,  den  mit  dem  krieger,  den  mit  dem  feldbauem. 
den  mit  dem  knecht,  den  mit  dem  dieb,  den  mit  dem  rau! 
thier,  den  mit  der  hure,  den  mit  dem  kleinen  kind,  45.  Ec 
isst  zu  gast  wie  der  priester;  er  ist  genügsam  wie  der  priesterr 
er  ist  leicht  zurechtzuweisen*)  wie  der  priester;  er  hat  geringe 
habe  wie  der  priester.  Das  ist  der  mit  dem  priester.  —  Em 
eiii^)  den  vordersten  voran,  wie  der  krieger;  er  lauft  hinter  den. 
nützhchen   vieh  her")  wie  der  krieger;  er  ist  bald  vor,   balc 


')  Für  kerenaoiti  vermuth*?  ich  verenaoitv,  var  ist  hier  ganr  am  platc!^ 
bedeutet  »belegen«  untl  wird  mit  locat  (besstT  die  Variante  rcÄrAsr  sla^M 

rkali*^)  oder  accus*  construirt,   vgl.  Vd.  IS,  M  und  skr,  l  var  mit  abh 

Wörtlit'li  wäre:  wenn  der  liuiid  den  woH'  bd«JgL  ii.  s,  w. 

')  jaihafjhnjo  ist  unverslündlich;  it."h  verbinde  das  erste  mvi\  jatfmgi 
von    ^ijhni   (—  ttkr,  ^ghnt)^  je,  jeder  eiiiKeln   sichadend    und    vermulhe 
zweite  Mal  jäü //(if/Äwjo ;  jdo  auch    im  folgenden  reJalivuui.    gn<fhm^i\ 
ffatfhni  und   positiv  zu   gaghnista    Jt.    11,  3.  IS,  8,     Eheiiso   im  folgend! 
Paragraph, 

*)  bifra  Jimi^s  nach  dem  Zusammenhang  s.  v,  a»  parallele,  vergl«( 
bedeuten;  htuUlch  ist  en  mit  \^L  äupiu»  identisch.  Zum  bedeutungswechs 
verweise  ich  auf  mlid.  zwispily  das  beides  »das  doppelte,  doppelt«  ur 
>gleichiiis.s<  bedeutet,  siehe  Lexer  s,  v. 

*)  Stall  fuiem  ist  ilherall  mil  der  Variante  aem  zu  lesen,  sc,  bifro. 

')  Sction  Spiegel  hat  zu  hmzüra  das  np.  äzär  vergiichcn. 

•)  Die  handschrinen  schwanken  stark  in  der  lestmg.  Jedenfalls  tie\* 
die  beiden  sät7i;hen  auf  einen  gegensatz;  raptd  ist  darum  ebenso  u  ^' 
braucht^ar  wie  japio,  jatö,  lauter  veräluiimieltp  wnrtreste.  Es  hi  en"^*' 
weder  fratjatd  als  gegensatz  tu  aipi-tjaio  zu  emendireii  oder  aus  d^^'^" 
gleichen  Zusammenhang  im  §  4S  die  tesart  pairi'takhtd  heraufrunelim«^^"" 
paurvaiihja  dual  im  sinne  des  plural. 

'')  Ich  hin  jetzt  geneigt  aipi-gattj  aln  particip  von  ai^n-gam  juixiiseb^*^* 
da  der  Zusammenhang  diese  bedeutung  erheischt.  Der  palatal  in  <f(»^^^ 
ist  den  prae^ensformen  enllehut. 


hinter    dem    hause    wie   der   krieger^).     Das  ist  der  iniL  dein 
krieg  er. 

46.  Aus  Wachsamkeit  schläft  er  nicht  die  ganze  nacht  wie 
der  baoer;  er  ist  bald  vor»  bald  hinter  dem  hause  wie  der 
bauer;  er  ist  bald  hinter,  bald  vor  dem  hause  wie  der  bauer^). 
Das  ist  der  mit  dem  baueriL  —  Er  grüsst  geiTi^)  wie  der 
kiiecbt;  [er  zerrt,  was  ihm  zu  nahe  kommt,  wie  der  knecht*)J; 
er  muss  im  hinlerhause  essen*)  [nur  dreimal  (im  tag)].  Das 
ist  der  mit  dem  knecht. 

47.  Er  liebt  das  dunkel  wie  der  dieb;  er  streift  in  der 
nacht  wie  der  dieb;  er  schlingt  ungenügend  gekaut  wie  der 
dieb*);  er  ist  schwer  zu  verwahren'')  wie  der  dieb»  Das 
ist  der  mit  dem  dieb.  —  Er  liebt  das  dunkel  wie  das  raub- 
thier;  er  streift  in  der  nacht  wie  das  rauhtbier;  er  frisst  un- 
genügend gekaut  wie  das  raubthier;  er  ist  ebenso  schwer  zu 
verwahren  wie  das  raubt  hier.    Das  ist  der  mit  dem  raubthier. 

48.  Er  grüsst  gern  wie  die  hure;  er  zupft  was  ihm  zu 
nahe  kommt  ^)  wie  die  hure;  er  treibt  sich  auf  der  Strasse  um*) 


»)  Wenn  der  kriej^er  waclie  hält. 

*)  Diese  vanirung^  ist  doch  gar  zu  einfUllig  und  schwerlich  urspriinirlifli 
Lind  kommt  Iheihveise  schon  in  45  vor.  Der  ganxe  passns  te'i^i  uiehrfacli«? 
vermengungen, 

*)  qandrakara  s.  v.  a.  hrandrakara  und  dies  nach  beVannter  graphischer 
eigen heit  —  hu*vaüdra*kara,  wx.  vand;  ebenso  qdgtra  =  huvä{^tra  »weide- 
reich«,  vgl.  beson<lers  Jt  V.K  *j7. 

*)  Will  an  dieser  stehe  nicht  recht  passen,  vgl.  unten  §  i8. 

*)  Die  lösung  ist  problematisch.  —  Ich  lese  mit  einer  reihe  von  band- 
Schriften,  unter  denen  sich  auch  die  Haug*sche  befindet,  zairirnja^na,  d.L 
sairimja  (siehe  oben  g  f>)  -[-  üt;man  >malilzeil«,  thrjai'ma,  wie  voraus?aj setzen 
ist,  wäre  gloshie  dam.  Ein  schrei  her  verschrieb  aber  irregeleitet  durch  die 
reminiscenz  an  J.  ly,  l*i  thrjaftpna.  Gemeint  wÄre,  dass  hund  unti  gesinde 
im  neben  haus,  nicht  im  berrengel)äiide  assen.  Zu  §  48  will  (üese  lie- 
deulung  nicht  recbt  passen,  dort  ist  der  satz  vielleidit  interpolirt.  Möghch 
auch,  dass  getegentlich  einmal  der  nmunopaiti»  eine  gahikäm  im  ztiirimja 
verköstigte. 

■)  Wörtlich:  ohne  Zerkleinerung,  wie  der  dieb  die  gestohlenen  ess- 
waaren  hastig  verschluckt.  wz,pi$h.  apishma  in  Jt.  10,  Kio  werde  ich  seiner 
zeit  XU  erklären  versuclien. 

^)  dazknidhätn  =  skr.  dunnhitii,  dessen  bedeulung  aus  dem  Skr.  vvb. 
zu  lernen  war.    Dieb  und  hund  entwischen  leicht. 

•)  Ich  lese  mit  guten  handschriften  agnai-tai^o  statt  ^rarnho;  rc/f^a 
mi  WZ,  riy  *  zupfen,  zerren*. 

*)  airito  ist  particip  von  ar. 
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wie  die  hure ;  er  mqss   im  hinterhause  essen  [dreioial  eseen]     f2 
wie  die  hure.    Das  ist  der  mit  der  hure. 

Er  schläft  gern  wie  das  kleine  kind;  er  geifert  wie  das  ^st^ 
kleine  kind;  er  streckt  die  zunge  heraus  wie  das  kleine  kind;  ^  J^ 
er  läuft  den  vordersten  voraus  wie  das  kleine  kind.  Das  ist^S^^ 
der  mit  dem  kleinen  kind. 


49.  »Zweien  sollst  du  nicht  wehren,  wenn  sie  zu  meinenr-^n 
häusern  kommen:  dem  herdenwächter  und  dem  hauswächter       *; 

denn  nicht  würden  meine  häuser  sicher  stehen  auf  der  golt 

geschaffenen  erde,  wenn  der  herdenwächter  und  der  hauswächte 
nicht  da  wären.c  

50.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  ei] 
fortpflanzungsunfabiger  zeugungsschwacher  hund  ^)  stirbt,  wohii 
gelangt  seine  seele?€  51.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazdi 
»in  die  teiche  geht  sie  ein,  o  ^pitama  Zarathustra;  dort 
seilen  sich  ihnen  die  beiden  seeottem  und  zu  tausenden  hund 
weiblichen  und  männlichen  geschlechtes,  paarweise  je 
männchen  und  ein  weibchen.c 


[»Wer  eine  otter  erschlägt,   verursacht  dürre  mit  mii 
wachs.    52.   Und^)   fortan    schwinden   aus  jener  gegend 
landschaft,  o  (^pilania  Zarathustra,  trank  und  speise,  gesun( 
heit  und  ar/nei,  gedeihen  und  zunähme  und  wachsthum  ui 
ertrag  an  getreide  und  fatter.« 

53.  »Schöpfer!    Wann    werden  uns   in  jene   gegend 
landschaft  ^)  trank  und  speise,  gesundheit  und  arzenei,  wann 
deihen  und  zunähme  und  wachsthum  und  ertrag  an  getrei 
und  futter  zurückkehren?« 

54.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:   »Nicht  eher,  o  ^j 
tama  Zarathustra,  werden  in  diese  gegend  und  landschaft 
und   speise,   gesundheit  und  arzenei,   gedeihen   und   zunahn^^'^*^ 

*)  Im  text  ist  die  femininform  gebraucht;  die  beiden  adjectiva  soll -^^^^ 
überhaupt  nur  das  alter  charakterisieren  und  zwar  naHoMemana  bei  ^^- 
hundin,  pairistdkhshudra  beim  hunde. 

*)  Repetition  von  Yd.  9,  53,  vgl.  Spiegels  bemerkung. 

")  Die  Variante  in  Vd.  9,  55  hat  das  correkte  shoithräica;  sköühro^^^ 
ist  falsche  angleichung  der  endung. 


UeberseLzungen  au*  dt^iii  Avesla. 
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und  vvaclisthum  und  ertrag  an  gctreidc  und  Tutler  zurückkehren, 

(55)  als   bis  der   mörder   der    otter   lodlgeschlagen   wird  und 

.man  für  die  heilige  seele  jener  olter  drei  nridito  und  drei  tage 

hang    gebetc   spricht    bei    flammendem    feuor    und    gcslreuLem 

opfergras  und  einer  haomadarbringung.    50,  Alsdann  wird  in 

j  diese  gegend   und   landschaft  zorückkebrcn   trank  und  speise, 

gesundheit  und  ai-i^nci,   alsdann  gedeihen  und  i^unfihmc   und 

wachst  hu  ni  und  ertrag  an  getreide  und  futter.cj 


Tübingen,  im  Februar  1880. 


Karl  Geldner. 


I 


Tenuiß  und  media. 

Durch  die  »grnnd/Äige  der  lautphysiologie«  von  E.  Sievers 

isi     die  alle,   vielfach  debattirle   frage  ober  den  physiologischen 

*^i^t.erscbied   zwischen   tenuis  und  media  in   ein  neues  Stadium 

8"^ treten.     Wie  das  ganze  buch  enthält  auch  der  betrelTende 

at>^(;hnitt  viele  neue  und  anregende  gedanken»  und  ich  gestelie 

*^ffc>n  ein,  dass  ich  erst  durch  denselben  zu  genauerem  nach- 

^^r^ken   über  die  streitige   frage  geführt   worden  hin.     Indem 

**^^x     dies  unumwunden  einräume,   hoffe   ich  andererseits,   dass 

*^^Jt*    geehrte  Verfasser   der   j^grundzuge^s   mir   es  nicht  verübeln 

^'^K*de,   wenn   ich  die  punkte,   ober   %velche   ich   abweichender 

^*^^icht  bin,  so  scharf  und  präeis,   wie  ich  es  vermag,  darlege, 

*^^^onders    auf  dem    gebiete    der   lautphysiologie   ist   allzuviel 

^^Qlievolle  arbeit    geradezu    verloren  gegangen,   weil   die   be- 

^^^flenden  autoren    die  ergebnisse  ihrer  Untersuchungen   in  su 

***^TikIe  Worte  gekleidet  haben,  dass  eine  erspriessliche  discussion 

^*^hi:  erschwert,   mitunter  geradezu   unmögüch  gemacht  wurde. 

Ich  wTrde  zunächst  Sievers  auilassung  möglichst  vollständig 

^^t*ühren,  und  dann  meine  bemerkungen  daran  knüpfen, 

S.  63  erinnert  Sicvers  daran,  dass  man  von  alters  her  das 
^"Siracteristicum  der  »mcdiaec  in  dem  mittönen  der  stimme  er- 
"Uckt  hatte,  während  man  erst  in  neuerer  zeit  angefangen  hat 
^^  Spiranten  in  ätmlicher   weise  zu  classificiren.     »Auf  diese 
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weise«,  sagt  er,  »bildete  sich  ein  allerdings  streng  systcmallscher 
parallelismus  zwischen  tonlosen  und  lüneiiden  verschlusslaulen 
(tenuesundmediae)  und  tonlosen  und  tönenden  Spiranten  heraus. 
Eine  darauf  begründete  einlheilung  des  Systems  der  geräusch- 
laute würde  allen  anfordcrungen  entspreclien »  hatten  wir  es 
eben  nur  mit  den  geuannten  oder  doch  ähnlich  entwickelten 
lautsystemen  zu  thun.*  Das  ist  aber  nach  Sievers  nicht  der 
fall.  »Die  fort  seh  reilende  lautbeobachtunf^«,  sagt  er,  »hat  ge- 
zeigt, dass  sehr  viele  sprachen  und  niundarlen  eine  Unterschei- 
dung von  tenuis  und  media  besitzen,  ohne  jemals  bei  letztern 
den  stimm  ton  mitklingen  zu  lassen  (so  z,  h,  in  ganz  Mittel- 
und  Süddeutschland).  Und  auch  der  norddeutschen  Unterschei- 
dung der  s  etwa  in  schUessen  (mit  tonlosem)  und  kiesen 
(mit  tönendem  s)  setzt  der  Süddeutsche  eine  ähnliche  zvvei- 
theiluog  eutgegen,  aber  wiederum  ohne  den  stimm  ton  zur  aus- 
zeichnung  des  zweiten  s  zu  verwenden.  Ferner  kann  man  sich 
unmöglich  der  erkenntniss  verschliessen ,  dass  jenem  unter- 
schiede der  beiden  s  ein  ganz  ähnlicher  auf  dem  gebiete  der 
liquidae  und  nasale  (sobald  diese  als  consonanten  verwendet 
werden)  parallel  geht;  und  hier  sind  beide  arten  natürlich 
tönend;  man  vergleiche  falle  wie  aik  :  a/de,  amnw  :  ahme,  atnt: 
ahmt  in  der  gewöhnlichen  nord-,  mittel-  und  süddeutschen  aus- 
spräche, oder  noch  besser  etwa  schweizerisches  nuifie  mahnen: 
manne  mQn^chQTx,  w?«le  mahlen:  falle  fallen.  Ja  selbst  im  Nord- 
deutschen und  anderen  sprachen,  welche  tenuis  und  media 
durch  zuhülfenahme  des  stimmtones  unterscheiden,  finden  sich 
abstufungen  bei  tönenden  spiranten,  welche  den  letztgenannten 
ganz  analog  sind;  vgl,  z.  b.  die  Verschiedenheit  der  tönenden 
s  in  norddeutschem  aussein  und  riesehi  oder  engl,  pttsde  und 
measks  oder  die  tönenden  5cA-laute  in  engl,  nwxtsure  und  f^laskr. 
Alles  dies  führt  zu  der  nöthigung  ein  anderes  oberstes  einthei- 
lungsprincip  als  das  des  begleitenden  tönens  oder  nichltönens 
der  stimme  aufzustellen.« 

Wir  halten  hier  einen  augenblick  inne  und  conslatiren, 
dass  nach  Sievcrs  also  der  unterschied  zwischen  tenuis  (z.  b» 
fr.  pj  tf  c  in  pmr€f  tant,  mr)  und  media  (z.  b.  fr,  b,  d,  g  in 
hüire^  dans,  gare)  parallel  ist  einerseits  mit  dem  unterschied 
zwischen  U^  mm,  ss  in  alk\  amme,  dussdn  und  L  ni,  s  in  aJUc, 
ahni€,  rieseln  und  andererseits  nnt  dem  unterschied  zwischen 
SS  in  sMiessen   und  (süddeutschem,   >lonloseni*)   s  in  kicscfK 


Tenuis  und  iiiedia. 


421 


fe    lenues:  p^  t,  c  nach  franz.  ausspräche  sind  also  theils  dem 
-^nm  etc,  theils  dem  ss  in  scMwsse^i  parallel  ^).  — 

Nach  einer  kurzen  polemik  gegen  die  Brücke 'sehen  soge- 
a^m^i  Uten  flüstermediae,  die  als  »tonlose  ruediaet  bestimmt  werden, 
i*sucht  nun  Sievers  das  besagte   neue  eintheilungsprincip  zu 
^^^stimmen.     Er   wendet   sich  zunächst  gegen  die,   welche  be- 
WcLupten,    dass    die    qu an titäts- Unterscheidung   das    oberste 

Il^rLricip  bilde*    »Die  kürzere  oder  längere  dauer  der  consonanten«, 
^agl  Sievers  s,  65,    »ist   selbst  augenseheinlicli  nichts  priniitres, 
|sondern   erst  eine  folge  der  verschiedenen  energie,   welche  der 
exspiration  gegeben  wird,  wie  denn  diese  letztere  Oberhaupt  der 
deiikbai'  primärste  factor  bei  der  gesaniinten  lautbildung  ist*« 
Hiernach  hält  Sievers  das  princip  der  intensitäts-unlerschei- 
dung   für  das  zunächst  massgebende,  obgleich  nach  ihm 
^    auch    die  grössere    oder   geringere    Zeitdauer    »durchaus   oicht 
I    Unwesentlich  ist«.     Er  wendet  daher  nach  Winteiers  Vorgang 
"     um   die  liierdurch    bedingten  Verschiedenheiten    zu    bezeichnen 
die  ausdrücke  »fortis«  und  »lenis«  an.    Indem  Sievers  somit 
die  intensitätsunterscheidung  als  oberstes  princip  aufstellt,  ge- 
halten sich  nach  ihm  die  systematischen  verhidtnisse  der  »fortes< 
Und    »lenes«   folgendcrmassen  (cfr.  s*  66):     »Die  lenis   unter- 
scheidet  sich    also   von    der    fortis    in   erster  linie  durch   die 
*^iden  uiouiente  der  geringeren  energie  und  der  geringeren 
^^it dauer    (letzteres    tritt    namentlich    bei   allen   dauerlauten 
ueuUich  hervor)   und  bei  den   rein  sonoren  consonauten,  d.  h, 
**quiden  und  nasalen   sind  dies   die   einzigen  unterscheid ungs- 
*iierkmale.     Bei    den   geräuschlauten  dagegen   tritt   als   drittes 
''^^^nient  eventuell  noch  eine  mitwirkung  des  stinuntones  auf^). 
In  den  meisten  fällen  gesellt  sich  der  stimnilon   nur  den 
"**>te  zu;   bei  diesen  haben  wir  also  eine  vollständige  doppel- 


*)  Ich  heinerke  zu  *Jie<?er  aj^rstellung  vorläufig  mir,  dass  der  unter- 
^ctiie,j  «wischen  alle  »ind  <ihle  dem  zwischen  Hchliesstn  un«t  (südd*)  kiesen 
^^h  nicht  so  »garjz  ähnlich«  ist,  wie  Sievers  meint,  l^ni  Iner  nur  t^in 
■^^itnent  hervorzuheben,  so  deutet  ja  die  doppelschreibitriK  des  consonanleii 
'*  *cA/i>«Äm  keineswegs  längere  Zeitdauer  desselben  an,  während  dies  in 
^^  t«nüjchieden  der  f^ll  ist.  Dagegen  würde  zwischen  dem  ss  in  wiftftm 
**^*t  tiem  II  in  nlk  ein  parallelisnms  im  Sie  verstehen  simie  bestehen. 

*)  Hiernach  muss  es  allerdings  elwa^  befremden,   dass  Sieveri^  in  der 
JJ^*»lu-«<iQhei-sicht  s.  74  bei  der  eintheihing  der  »geranschlaule*  weder  inten- 
^^^  noch  xeitdaner  benlcksirhligt,   sondern  sie  einfach  in  —  loiilose  und 
Dlheilt. 
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reihe  aufzuweiseo :  tönende  und  tonlose  verschlusslenes 
(mediae)  und  tönende  ond  tonlose  spirantisehe  leiies.  Unter 
den  fortes  dulden  aber  nur  die  Spiranten  die  beiniischung 
des  stimnitones  (vgL  die  beispiele  s.  G4)^  nicht  aber  die  ver- 
schlusslaule,  weil  bei  der  Verengung  der  stimmrUze  zum  lönen 
die  Inft  im  mundrauni  nicht  schnell  und  energisch  genug  bis 
zu  dem  zur  ei-zeugung  einer  fortis  (tenuls)  nothwendigen  dichlig- 
keiLsgrad  comprinurt  werden  ka!in.<  Eine  weitere  illufitration 
erbalten  diese  nusluhrungen  diireh  die  Sicvers'sctie  fonnulirung 
des  Wintelersehen  silbenaccentgesetzes.  Sie  lautet  folgender- 
maassen  (cfr,  s.  120);  »Ein  jeder  dauerlaut  (liquida»  nasal, 
Spirans)  erscheint  in  allen  einigerniassen  nachdrücklichen  Silben 
nach  kurzem  vocal  stets  als  fortis  (l,  m,  w,  s  etc.),  sobald 
noch  ein  demselben  wort  angehuriger  consonant  darauf  folgl 
In  nachdruckslosen  silben  fmtiet  dies  gesetx  keine  an  Wendung, 
sondern  es  erscheint  dort  einfcch  die  entsprechende  lenis. 
Man  spricht  also  alt,  Idnt^  kämpfe  maxi,  dsi,  ebenso  dli^^,  länä^ 
Mmpfe,  wäx%  äste;  aber  z.  b,  (jans  ueil,  wenn  das  zweite  worl 
hoctibetont  ist  oder  das  erste  bei  sonstiger  nachdruckslosigkeit 
nur  musikalischen  accenl  hat;  bei  exspiratorischem  accent  da- 
gegen wieder  gdns  neu  u.  dgl. 

Auch  verschkisslaute  erhalten  gelegentlich  unter  ähnlichen 
bedingungen  analoge  Verstärkungen,  ohne  dass  jedoch  dadurch 
die  lenes  mit  den  fortes  dieser  reihen  zusammenfielen*  Am 
deutlichsten  ist  die  Verstärkung  hier  bei  der  gemination  tönender 
mediae,  wie   in  ebbe,   ^Wßnf  ^^^?  verglichen   etwa  mit  cb^, 

Zum  schluss  wendet  sich  Sievers  gegen  »die  vielfach 
rein  apriorislischen  deJini tionen«  (s*  66  —  67)  der  bisherigen 
lautphysiologie,  wobei  er  namentlich  Brücke  ins  aiige  fassl, 
und  bebt  endlich  hervor,  dass  auch  die  eintbeihing  in  tonlose 
und  tönende  geräuschlaute  von  der  höchsten  Wichtigkeit  sei, 
sowie,  »dass  die  eintheilung  in  fortes  und  lenes  und  die  in 
tonlose  und  tönende  laute  sich  durchaus  nicht  ausschliessen, 
sondern  sich  kreuzen  und  couiblniren  können.« 

Wir  halten  hier  wiederum  einen  augeid)lick  inne  um  einen 
km7,en  recapitulirenden  blick  auf  die  so  gewonnenen  resultate 
zu  werfen.  Nach  Sievers  ist  also  das  inlensiiatsprincip  für 
die  eintheikuig  der  consonanten  das  zunächst  massgebende; 
von    der  intensitäl   ist   ferner    die  quantität    abhängig.      Als 


J 
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drittes  nioment  kann  eventuell  noch  der  stiminton  auftreten. 
Hiernach  zerfallen  die  consooanten  theils  in  fortos  und  lenes 
tlieils  in  tonlose  tind  tönende.  Beide  kategorien  schliessen 
sich  aber  durchaus  nicht  aus,  sondern  die  fortes  können  tönend 
sein,  ebenso  wie  die  lenes  tonlos.  Doch  hat  diese  ganze  auf- 
stellnng  nur  für  die  Spiranten  volle  gülügkeit,  denn  die 
Sonorlaute  können,  sowol  wenn  sie  forles  als  wenn  sie  lenes 
sind,  nur  tönend  hervorgebracht  werden  und  umgekehrt  können 
die  »verschlüssfortes«  nur  tonlos  gebildet  werden.  Am  merk- 
würdigsten ist  es  aber,  dass  die  »verschlusslenes«  sowol  in  bezug 
auf  energie  und  zeitdaner  bedeutend  gesteigert  werden  können 
ohne  mit  den  fortes  zusammenzufallen,  obgleich  sich 
die  fortes  nach  Sievers  in  erster  linie  durch  grössere  energie 
und  grössere  Zeitdauer  von  den  lenes  unterscheiden! 

Diese  thatsachen,  die  Sievers  allerdings  selbst  zugiebt,  die 
er  aber  nur  zum  theil  au  erklären  versucht,  spreclien,  wie  jeder 
unbefangene  einräumen  wird,  nicht  eben  zu  gunsten  der  vor- 
getragenen theorie,  sondern  lassen  vielmehr  vermuthen,  dass 
hier  ganz  verschiedenartige  dinge,  die  zum  theil  gar  nichts  mit 
einander  zu  thim  haben,  zum  tlieil  nothwendig  einander  aus- 
sehliessen,  vermengt  worden  sind» 

Ich  gehe  nun  dazu  über  die  einzelnen  theile  der  Sieverschen 
argumentation  etwas  näher  zu  prüfen. 

Das  fundamenl,  worauf  das  ganze  gebäude  ruht,  ist  die 
behauptung,  dass  der  unterschied  zwischen  tenuis  (p)  und 
media  (h)  dem  zwisclien  U,  mm  in  (die,  mmm  und  K  ni  in  ahle^ 
aftme  analog  sei,  woraus  dann  wiederum  mit  nothwendigkeit 
folgt,  dass  p,  t't  k  dem  U,  mm  etc.  parallel  sind.  Diese  be- 
tiauptung,  die  Sievers  merkwm*diger  weise  für  etwas  ganz 
selbstverständliches  ansieht ^  ist  durch  nichts  erwiesen, 
und  Sievers  macht  gar  keinen  versuch  dieselbe  zu  begründen, 
noch  führt  er  eine  einzige  sprachliehe  thatsache  an,  die  für  ihre 
richligkeit  sprechen  könnte^)*  Im  gegentheil  erfahren  wir  von 
Sievers  selbst,  dass  ein  hb^  AI  oder  gg  (das  ja  nnt  dem  U, 
mm  etc.  durchaus  parallel  ist)  keineswegs  mit  der  betreffenden 
tenuis  zusammenfällt.     Es  ist  aber  nicht  schwer  zu  sehen,  wo- 


*)  Wie  ich  nacblräglicb  orfattre,  hfill  Sievers  die  besagte  auslebt  jetzt 
nicht  mehr  aufrecht. 
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durch  Sievers  zu  dieser  aulTassung  geführt  worden  ist.  Offenbar 
sind  seine  andichten  ober  die  nalur  der  sogenannten  Sonorlaute 
(ih  h.  die  Z-r-liiute  und  die  nasale)  hier  ansschiaggebend  ge- 
wesen. Nach  Sievers  sind  diese  laute  nainlich  nothwendig 
tönend:  kmlose  nasale  giebt  es  nach  ihm  gar  nicht  und  die 
tonlosen  /  und  r,  die  »in  gewissen  fallen«  vorkommen,  sind 
nach  Sievers  meinung  keine  Sonorlaute  mehr  sondern  durchaus 
»spirantische«  consonanten,  die  von  den  sonoren  >streng  zu 
selieiden«  sind  (s.  50).  Diese  ansieht  hängt  nun  ihrerseits 
wiederum  damit  xusainraen,  dass  Sievers  meint,  dass  die  sonor- 
laute  »lediglieh  auf  der  durch  resonanzwirknngen  des  ansatz- 
rohres  bedingten  modilication  des  stimmtons«  beruhen.  Es 
lüsst  sich  aber  unschwer  zeigen,  dass  diese  definition  unrichtig 
ist.  Wenn  ich  nämlich  den  mund  z.  b.  für  das  »sonore«  l 
(d.  h.  das  l  in  der  gewöhnlichen  deutschen  ausspräche)  ein- 
richte, so  kann  ich  ganz  nach  belieben  und  ohne  die  xungen- 
steUung  auch  nur  im  geringsten  zu  ändern  sowol  einen 
tönenden  als  einen  tonlosen  luftstroni  durch  den  mundoanal 
passiren  lassen  und  ebenso  kann  ich,  wenn  ich  die  ölTuungen 
an  den  backenzähnen  so  klein  mache,  dass  eine  friction  noth- 
wcndig  eintreten  muss  (wodurch  also  ein  »spirantisches«  / 
sich  bildet),  den  so  entstehenden  laut  bei  ganz  gleicher  nnmd- 
stetlung  nach  belieben  tönend  und  tonlos  hervorbringen.  Es 
giebt  also  sowol  ein  tönendes  und  tonloses  spirantisches  l  als 
auch  ein  tonendes  und  tonloses  »sonores«  l,  und  dasselbe  ist 
natürlich  mutatis  nmtandis  mit  den  Hauten  der  fall.  Dass 
auch  die  nasale  tonlos  gebildet  werden  können,  habe  ich  in 
dieser  zeilschriÜ  XXIII,  5tö  IT,  nachzuweisen  versucht,  worauf 
ich  mir  den  leser  zu  verweisen  erlaube*).  Ich  behaupte  also 
im  gcgensalze zu  Sievers,  dass  alle  »sonoren«  consonanten 
sowol  tonlos  als  tönend  hervorgebracht  werden 
können,  woraus  dann  weiter  folgt,  dass  es  unstatlhafl  ist, 
sie  mit  Sievers  als  blosse  moditkationen  des  slimmtons  zu  de- 
flniren,  Icli  würde  lieber  sagen,  dass  die  sonoren  consonanien 
(falls  man  ül>erhaupt  diesen  unbequemen  namen  beibehalten 
mag)  sich  dadurch  von  den  übrigen  unterscheiden,  dass  hier 


*)  Da5S  es  tonlose  nasale  i^^iebl,  lial  auelj  Sievers  nachträglich  ein- 
geräiiiiit  (Paul -Braune:  Beilr.  V,  457)  ohne  sidi  jedoch  über  ihre  sysle- 
ma tische  slelkini?  m  änssern. 
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der  resonaiizrauni  grösser,  dagegen  aber  keine  eigentliche  engen- 
bildung  vorhanden  istM* 

Endhcli  mnss  ich  Sievers  auch  entscliieden  entgegen Ireten, 
wenn  er  mein!,  dass  die  quant  itätsverhullnisse  bei  der  tenuis- 
media-frage  irgend  von  bpJang  sein  können*  Sievers  benierkf 
zwar,  dass  die  grössere  quanlitat  eines  consonanteii  nichts  pri- 
niäre-s  sei,  sondern  erst  von  der  Intensität  desselben  abhänge, 
aber  er  behauptet  nichts  desto  weniger^  dieselbe  sei  fiir  unsere 
frage  »durchaus  nicht  unwesenÜich«  (s,  65).  Er  hat  dabei, 
wie  mir  sclieint,  zweierlei  übersehen,  erstens  dass  es  gar  nicht 
nolh wendig  ist,  dass  die  »fortesc  länger  dauern  als  die  »tenes«, 
und  zweitens,  dass  die  »lenes«  sehr  teicht  »geniinirt«  ^)  oder 
richtiger  gesagt  länger  conti nuirt  werden  können  ohne  mit  den 
»fortes«  zusammenzufallen.  Der  erstere  salx  scheint  mir  eigentlich 
schon  von  setbst  einleuchtend,  denn  niemand  wird  doch  im 
ernste  behaupten  können,  dass  die  p,  t,  c,  f,  s  in  fr.  poire,  tauf, 


')  Insofern  nümticli  die  hesdmlT<?nlieit  des  hetreflfenden  lautes  zu  einer 
solchen  Veranlassung  giebl  (was  z.  b,  hei  den  nasalen  nicht  der  fall 
ist).  —  Uebrigens  übersehe  man  nicht,  ilaj^s  der  betriff  dei^  »Sonorlaute«  in 
soweit  ein  relativer  ist,  als  auch  ein  jeder  spiraut  durch  vernaehlassigung 
der  engeitbiklung  »sonor«  gebildet  werden  kann.  Solche  unvollkommen 
gebildete  Spiranten  kommen  hautig  genug  in  den  sprachen  vor;  so  ist 
z.  b.  das  tlänische  »weichec  d  in  hade,  gade  u.  s,  w,  ein  ohne  jedes 
reibungBgerfiusch  gebildetes,  tonendes,  dorsales  r  (z*  nach  Brocke,  z*  nach 
Sievere).  Mit  dem  englischen  tönenden  th  in  that^  thü^  womit  es  ge- 
wöhnlich identilkirt  wird,  hfit  es  gar  nichts  gemein.  Eil»  anderer  imvolb 
kommen  gebildeter  (oder  wenn  maii  will  »sonorer*?)  eoasonant  int  das 
norddeolsche  anlautende  sc,  das  gewöhnlich  lyr  die  eorre<"te  form  der 
tönenden  laldoden taten  spirans  gehalten  wird*  Dem  ist  aber  nicht  so. 
Das  volikommen  gebildete  labiodentale  v>  (=  eiigliseh-franz,  v)  wird  her- 
geslellt,  wenn  die  vordersiÄhne  mit  dem  oberen  säum  der  Unterlippe  eine 
enge  ritze  bilden.  Bei  dem  nordd.  ic  wird  aber  die  engen  Idhimtg  so  ver- 
nachlässigt, dass  eigentlich  gar  kein  reibungsgeräuscb  entsteht  (vgl.  Krauter, 
zur  laut  verseil  iehung  .s.  12),  wom  noch  kommt,  dass  die  oberÄÖhne  etwas 
zur iTck treten,  so  dass  sie  nicht  mehr  dem  oberen  säum  der  unlerhppe 
sondern  ileren  Innenseite  genähert  sind  (vgl.  hierüber  die  ausführnngen 
von  Michaelis,  zur  lehre  von  den  klangen  der  consonanlen  s.  2HIT>  — 
Uelier  die  unvollkommen  gebildeten  Spiranten  im  allgemeinen  und  dpten 
verhällniss  besonders  zu  ilen  Mauten  vgl,  diese  zeitschn  XXllI,  539  ft, 

*)  Der  ausdruck  »geminirt«  ist  allerdings  weniger  rorrect,  da  im  ge- 
wöhnlichen hoctideutsch  keine  wirkliche  gemination  vnrkommt;  im  ilatie- 
nisdien,  fmnischen  tmd  in  mehreren  anderen  sprachen  sind  dagegen  wirk- 
lieh  geminirte  consonanlen  sein*  verhreilet,  vgl,  Sievers,  s.  98  f. 

ZeHttfhrlfl  flir  ver^l.  gprAchr.  N.  F.  V.  4.  ä8 
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euTf  fin,  sei  länger  dauern  als  die  correspondirenden  »lenes«  in 
höirc,  dam,  gnn%  vin^  mU  ^).  Dass  die  »lone?«  liinger  continuirl 
werden  können  ohne  in  die  fortes  überzugehen,  wird  ein  jeder 
zugeben  müssen,  der  dänische  wörler  wie  visse,  kysse  u.  drgl. 
artit'uliren  kann,  Das  ss  hat  hier  durchaus  dieselbe  qoalität 
wie  z*  b.  in  visCf  kpse  oder  wie  in  südd,  kiesefi,  d-  h»  es  ist 
eine  »tonlose  lenist  nach  Sievers  terminologte.  Die  quantität 
des  SS  in  visse,  kysse  ist  dagegen  beträchtlich  grösser  als  die 
des  s  in  rme,  hjse  und  södd.  kieseii,  aber  es  fällt  dennoch 
durchaus  nicht  mit  dem  deutschen  ss  z.  b*  in  wissen^  küssen 
zusammen.  Hiermit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dass  nicht 
geminalion  und  iiitonsitätsstcigcrung  vereint  auftrelen  können, 
so  dass  ein  gcmioirter  consonanl  zugleich  »fortis«  ist;  abef, 
wie  bemerkt,  ist  die  Vereinigung  beider  momente  durchaus 
nicht  noth wendig.  Es  kann  deshalb  nicht  stark  genug  betont 
werden,  dass  die  quantität  der  consonanten  für  die 
vorliegende  frage  absolut  ohne  bedeutung  ist,  indem 
eine  jede  »fortis«  ebenso  wie  jede  >lenis«  sowol 
geminirt  als  einfach  (oder  wenn  man  lieber  will:  sowol 
kurz  als  lang)  hervorgebracht  werden  kann'^). 

Ich  werde  deshalb  in  der  folgenden  Untersuchung,  um  sonst 
unausbleiblichen  Verwirrungen  zu  entgelien»  bemüht  sein,  Vieide 
kategorien  streng  auseinanderzuhalten,  und  füi*  die  tenuis-niedia- 
frage  nur  solche  wörler  heranziehen,  in  denen  die  betreffenden 
consonanten  »emfacht  sind. 


*)  Dass  die  |>,  I»  k  längere  zeit  in  aiispracli  nehmen  als  tlie  ^,  d,  g^ 
hetiaiiptet  übrigens  aucli  Sievers  tiiclil  allm  tieslimml  (vgl.  den  oben  ci- 
lirten  abschniU  der  lautphy^iol  s.  ft6).  Dapregen  soll  bei  allen  *1aner- 
lauten  (also  sowol  «tpiranten  als  sonoren^  die  grösjsere  Zeitdauer  piii 
rharaderisliFdies  tnerkiiial  der  »fortes«  s^ein.  Ich  kann  mir  tlh^G  sonder- 
bare auffassun^  nicht  anders  erklären,  als  dass  Sievers  durch  seine  — 
wie  ich  eben  7.u  zeigen  versuchte  —  nn berechtigte  gleichstelhm^  der  H, 
mm  etc*  mit  den  tenues  (re^.  »fortes«)  irregcfilhrt  worden  ist 

*)  Bei  den  tonlosen  verschlasslauten  hezieht  sich  die  »länge«  natürlich 
auf  die  daner  des  verschlusses,  nicht  auf  die  exptosion,  die  nothwendljf 
momentan  Rein  muss  (vgL  auch  Krünter,  Panl -Braune  heitr.  II,  Mil), 
Solche  »lange«  tennes  kommen  in  den  meisten  sprachen  wol  nur  im  in- 
lant  zwifchen  vokalen  vor,  sie  können  aber  auch  auslautend  verwendet 
wenlen,  wie  dies  x.  b.  in  der  jntländischen  mnndarl  der  fall  ist.  Viele 
Wörter  kßnnen  hier  nur  durch  dii?  länge  des  ausiaulenden  consonanlen 
ilen  plnrnl  vom  singular  unterscheiden;  es  heisst  z.  h*  sg.  k^j(^fp  (stock)i 
hes^  (heiiBchober)  aber  pl.  k^x^^P*  ''''*^  ^^*  ^*  ^' 


Naclidem  wir  somit  gesehen  haben»  dass  drei  von  den 
wichtigsten  Sievors'schcn  ausgang-.sjjunkten  —  die  gloichstellung 
des  //,  mm  etc*  mit  dem  p,  t,  k;  die  beliauptiing,  dass  die 
»Sonorlaute«  nicht  tonlos  gebildet  werden  können;  endlicli  die 
lehre  von  der  bedeutung  der  qiiantitäfsverhältni.sse  für  die 
tenuis-media-frage  —  unhaltbar  sind,  wollen  wir  jetzt  m  un- 
serer eigentlichen  aufgäbe  übergehen,  indem  wir  zuerst  die 
tenues  und  die  damit  [jaralleieii  laute  innerhalb  der  classe  der 
swDnoren  und  Spiranten  betrachten  und  darnach  die  mediae  mit 
besonderer  rücksicht  auf  die  systematisclie  Stellung  der  soge- 
nannten gctlüslerten  resp.  tonlosen  mediae  ins  äuge  fassen. 

Die  tenues,  d.  h.  die  una-spirirten  p,  t,  c  nach  französischer 
ausspräche  zeichnen  sicli  nach  den  übereinstimmenden  angaben 
aller  mir  bekannten  iautphysiologeu  vor  den  mediae  theils  durch 
noüi wendiges  fehlen  des  stimm tones  theils  durch  grössere  arti- 
culationsenergie  aus  ^),    Auch  Sievers  giebt  ja  zu,  dass  p,  i,  k  (e) 


*)  Düch  hin  ich  nicht  fsicher,  ob  iliese  hestimmung  auch  kenn 
van  Hellen  ^enögen  wird,  Erwirll  nSmlich  der  heutigen  Inulphysiologie  — 
die  sich  ja  aJlenlings  hauptsächhch  mit  den  llppen-,  zungen-  uinl  kehl- 
kopfartieulationen  sowie  mit  der  allgemeineQ  syslemalisining  tind  cla^i> 
ficining  der  laute  heschäftigt  hat  ^  vor,  *3ass  sie  es  all^u  sehr  vers^fiiinit 
»der  Sache  aiif  den  grniul  zu  gehen;  zu  erforschen,  welche  niuskeln  oder 
rnnskelportionen ,  am  thorax  und  am  bauche^  hei  der  hildung  eines  jeden 
vocals  und  consonanten  die  Verengung  oder  Senkung  des  hrnslkortäs  he- 
wirken,  dadurch  den  dnick  auf  die  hnigen  verursachen  und  so  die  ex* 
sipiration  hesorgen*  {vgL  zeil«iclir.  f*  d.  a.  XXüI,  419).  Nur  werni  der 
sprachforsctier  diese  und  andere»  gleichartige  Vorschriften  befolgt  (—  was 
übrigens  mit  gewissen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  wird,  wenigstens 
solange  nicht  in  der  hekleidirngsfrage  eine  gründliche  revolnÜon  eingetreten 
ist  — )  wird  er  im  ^tarnle  sein  »erkleckhche  resultate«  im  befern.  Die 
resultate,  die  herr  van  Hellen  liefert,  sind  in  der  that  auch  so  *erkJecklicli«, 
dass  ich  es  mir  nicht  versagen  kann  eine  kleine  probe  anzuführen.  Be- 
kannllidi  hat  man  bisher  geglaidd,  dass  das  l,  n  in  gfHchwuist,  gnnui  imd 
ähnlichen  Wörtern  hauplsächlieb  durch  die  mitwirkung  der  zunge  und 
evenlnell  des  gaiimensegels  zu  stände  käme.  Das  ist  aber,  wie  wir  jetit 
erfahren,  ein  voÜstindiger  irrthum:  nach  lierrn  van  Hellen  sind  die  ausschlag- 
gelienden  factoren  die  —  liüt'len,  und  das  in  trage  stehende  /» n  ist  mithin 
nach  ihm  ein  »lumbaler,  sich  durch  die  mitwirkung  der  hititeren  viertel- 
fiortion  der  mm.  stylo-hyoidei  und  der  mm,  quödrati  lumborum  chai-acle- 
Hsirender  ImtU  (l.  c.  430),  Man  wird  wol  hiernach  mit  einiger  wahr- 
sciieiuliclikeil  auch  der  aufstellung  von  hracclualen  Mauten,  .slomachalen 
/"-lauten  und  dergleichen  melir  entgegensehe»  dfirren.  —  Vielleicht  wird 
es  auch  den  leser  interessiren .  dass  nach  herrn  van  Hollen  das  tc  in 
weßen,  v^alttn  »nicht  wie  das  weiche  tj  und  das  harte  /  ein   fricativ-  son- 
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durchaus  nicht   tönend  hervorgebracht   werden   können, 
gegen  spielt,  wie  wir  gesehen  haben,  die  grössere  oder  greringere- 
Zeitdauer  liier  gar  keine  roüe.     Wenden  wir  uns  nun  zunächst 
zu  den    »sonoren«   um  zu  bestimmen,    welche  laute  hier  dei 
tenues  entspreclien,  so  ist  es  doch  von  vorn  herein  am  wahrschein— ^ 
liebsten,  dassdfe  »sonoren«  consonanten,  welche  wie  die  tenue^^ 

tonlos  und  zugleich  energisch  articuürt  werden,   auch  in  syste ■ 

malischer  hinsieht  mit  ihnen  auf  gleicher  stufe  stehen,  Hierfü 
legen  denn  auch  grammatische  tliatsachen  beredtes  Zeugnis^ 
ab:  in  den  verschiedensten  sprachen  gehen  die  Sonorlaute  ij-:^r: 
die  correspondirendeo  tonloson  (die  sich  zugleich  durch  grossen^  ^^ 
arükulationsenergie  auszeichnen)  über,  wenn  eine  tenuis  un- 
mittelbar vorangeht  oder  nachfolgt.  So  wird  z.  b.  im  neuis 
ländischen  ein  jedes  l,  r,  m,  n,  das  eine  tenuis  unmittelbar  b( 
rührt,  tonlos  und  mit  starkem  exspirationsdruck  ^)  ausge^procher 
Es  heisst  also  z.  b»,  wenn  wir  die  »tonlosen  sonoren«  res| 
durcli  7/,  i,  M  etc.  wiedergeben:  bjaRt,  veRk,  jaRpt,  bi 
ALpt,  hliNt,  jaMt  (geschr.  hjart-,  verk,  jarpt,  bilt,  älpt.  Hin-- 
jam(nji).  Ebenso  wenn  die  tenuis  vorangeht:  €BiL,  voj^N,  vai. 
s6kN  (geschr,  €eU,  vopn,  rain,  sökn).  Beispiele  aus  anden^^^a 
sprachen  sind  verzeichnet  K.  Z.  XXIII,  533  ff.,  542  f.  '^). 

dem  ein  verschlusslant<  (!)  ist,  »was  selion  daraus  erbidlL  dass:  die  beid 
leUleren  coiiäonauleii  wie  überhaupt  alle  reibung'sgeräusche,   so  lange  m 
gthallen    werden   können,  als   der   atem    aushält ,   ersterer   hingegen  in      nur 
momentan  gesprorhen  werden  kann  (!!),   weil  er,   wie  man  deudidi  ht  — Äim 
langsamen  sjirechen  l>(?nnerkt»  sich  entwickelt  in  folge  der  |>lötzlichen  ÖlTn 
des  verschlusses  (!),    den  zuvor  die  nach  rCSckwärls  gehobene  und  an 
gaumensegel  gedruckte  zuiige  mit  letzterem  organ  gebildet  bat«  (a,  a.  o,  4! 
So  nach  herrn  van  Helten,     Difficile  est  satiram  non  scribere* 

*)  Dass  auch  dieses  moment  bei  den  isländischen  toidoaen   i-,  r-  t* 
nasallauten  deutlich  miLspielt»  habe  ich  oH  genug  wahrgenommen. 

»)  im  altbaktrischen  wird   bekanntlicli,   vor  k  und  p,  hr  statt  r  ^ 
schrieben:  vahrkn-y  kehrpem  in  s.  w,»    und  man   l'asste  dies  früher  so 
dass  man  annahmt  das»  r  »durch  vorgesetztes  h  aspirirt  wurde«  (Schleich^ 
Comp**  194).     Gegen  diese  ganz  unpbysiologische  erklürnng  wendet 
Job.  Schmidt  (voc  II,  3l>5f,),  der  das  h  al«  dehnungszeicheti  des  rotl 
gehenden   vocals   auffa.s.'^t.     Aber    es    bleibt   hierbei,    wie   Schmidt 
hervorhehtt   unerklärt ,   weshalb  man  in  diesem  falle  die  länge  des  v 
in  ganz  anderer  weise   als  sonst  bezeicbnele»  sowie  auch,    weshalb  »lli 
haupt  vor   k  und  p  Iflnge  s^tatt  svarabhakti    eingetreten   wäre,     ich  wi 
deshalb  die  vermuthnng  auszusprechen,  dasäs  wir  ea  hier  weder  mit  eii>- 
einsthub  von   h  noch   mit  einer  dehnung   des   vorhergehenden    voeals 
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Sprechen  nun  aber  schon  solche  lh<^tsachen  füi"  den  paral- 
leHsmus  zwischen  }k  /,  k  einerseits  und  L,  R,  M  elc.  anderer- 
seits, so  mass,  scheint  mir,  jeder  noch  üljrigljleibende  7Aveifel 
schwinden,  wenn  wir  ilie  tunctionen  der  besagten  laute  im 
kynirischen  betrachten* 

Es  ist  bekannt,  dass  jedes  anlautende  l  und  r  im  kyrn- 
rischen  von  haus  aus  tonlos  ist,  ebenso  wie,  dass  die  anlau- 
tenden consonanlen  in  dieser  spräche  in  bestimmten  fällen 
verschiedenen  niodificationen  unterliegen.  Durch  die  sogenannte 
»vocal  mutation«  gelien  unter  gewissen  hier  nicht  naher  zu 
erörternden  bedingungen  ^)  die  tcnoes  in  die  mediae  über.  Es 
heisst  i^tm,  iroed,  calmi,  w^eno  aber  z.  b.  das  wort  dij  vorangelit 
%  bm,  dy  droed,  dij  galon.  Unter  denselben  bedingungen  nun, 
unter  welchen  p,  t,  c  sich  in  b,  d,  g  verwandeln,  gehen  auch 
L  und  R  (geschr.  resp.  U  und  rh)  in  (tonendes)  l  und  r 
über;  es  heisst  z.  b.  llmigj  rhuff'  aber  dt/  Imig,  äy  ratf  (cfr. 
Spun-el  a.  a-  o.  s»  26);  das  tonlose  L^  R  steht  also  mit  den 
tenues  ganz  auf  gleicher  stufe  und  \vird  ganz  in  derselben  weise 
behandelt.  —  Durch  die  sogenannte  »nasal  mutation«,  die 
nach  gewissen  Wörtern  die  auf  nasal  auslauten  oder  auslauteten 
stattfindet,  gehen  b,  d,  g  in  resp.  w*,  n,  n  (geschr.  ng)  über;  es 
heisst  z.  b,  bron,  dj/dd,  gwlad  aber  ym  mrmi,  yn  nt/dd,  pig 
ngtvlmt  Unter  denselben  bedingungen  gehen  die  tenues  in 
die  entsprechenden  tonlosen  nasale  31,  N,  N  (geschr.  mh,  nh, 
ngh)  über;  es  heisst:  imi,  ieynmSj  cad  aber  pn  mhen,  yn 
nkeyrnaSj  yng  nghaä  (vgl.  Spurrell,  a.  a*  o.;  ztschr.  XXfll,  547  f.). 
Also:  die  tönenden  nasale  entsprechen  den  mediae,  die  tonlosen 
den  tenues.  Deutlichere  kriterien  für  den  vollständigen  paral- 
lelismus  zwischen  den  tenues  und  den  tonlosen  »sonor*lauten 
wird  man  sich  w^ol  kaum  wünschen  können.  Giebt  man  aber 
zu,  dass  es  die  L-,  R-,  M-,  N-,  ^- laute  sind,  die  den  tenues 
gleichstehen,  so  bedarf  es  gewiss  keiner  besondern  ausfülirung, 

Ihun  httben  sonderii  einfuch  mit  einem  totiJoisen  JR»  gerade  wie  im  bläu* 
dischen  veEk,  jarRpi  u.  s.  w.  gesprochen  wird»  Auch  in  anderen  sf^raclten 
wird  ja  das  i£  (selbst  wenn  i^s  incbl  aus  h-\-r  enlstanden  ist)  durch  hin- 
zufö^ung  eines  h  bezeichj^el;  ich  erinnere  nur  an  das  kyrntische  rA  und 
das  griechische  «.  Dass  r  gerade  vor  A%  p  (aber  nicht  vor  t)  in  »hr* 
übergeht,  könnte  vielleicht  darin  seine  erklärurig  linden»  dass  e^  vor  diesen, 
nicht  homorganen  corisonanten  frühzeitig  uvular  geworden  wäre.  Eis 
würde  sich  dann  die  schreib  weise  Ar  um  bq  Jeicljter  begreifen. 

»)  S.  hierüber  Spurrel,  a  grammar  of  the  Wel^h  language  s.  tSStT. 
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dass  bei  den  Spiranten  ein  analoges  verhällniss  obwalten  muss, 
und  in  der  thal  sind  ja  von  alters  her  laute  wie  deutsches  f, 
c'A,  franz.  s  etc.  mit  den  tenuas  parallelisirt  worden.  Wie  wü^ 
gesehen  haben,  ist  auch  Sievers  hiermit  einverstanden.  Wenn 
er  aber  gleichzeitig  meint,  dass  auch  t,  b.  das  tönende  ss  in 
nordd.  dtisseln  u.  dgl.  mit  den  tenues  parallelbirt  werden 
könnte,  so  gestehe  ich,  dass  diese  beliauptung  mir  ebenso  un- 
erwiesen und  unverständlich  ersclieint  wie  die  oben  besprochene 
aimtdime,  dass  mm,  II  etc.  unter  den  Sonorlauten  die  den  tenues 
entsprechenden  laute  wären. 

Ich  betrachte  es  hiernach  als  feststehend,  dass  die  tenues 
und  die  damit  i>arallelon  sonor-  und  reibelaute  sich  Iheils  da- 
durch von  den  mediae  unterscheiden,  dass  der  stimmton  notli* 
wendig  fehlen  muss,  theils  dadurch,  dass  die  articulations- 
Intensität  hier  bedeutend  grösser  als  bei  den  mediae  ist.  * 

Wir  gehen  jetzt  xm*  betrachtung  der  mediae  über.  Nach 
der  bisher  üblichen  aulTassung  unterscheiden  sich  die  mediae 
von  den  tenues  hauptsachlich  durch  das  mittönen  der  stlnmie  *). 
Dass  dabei  auch  die  geringere  articulationsencrgie  ein  characte- 
ristisches  moraent  ist,  hat  u.  a.  auch  Brücke  hervorgehüben. 
Es  wird  gewiss  niemand  läugnen,  dass  diese  form  der  medien- 
bildung  die  am  weitesten  verbreitete  und  in  den  meisten 
sprachen  alleinherrschende  ist.  Aber  daneben  konunen,  wie  in 
neuerer  zeit  mehrfach  hervorgehoben,  in  verschiedenen  sprachen 
und  mimdarten  h-^  d-,  £^-!aute  vor,  bei  deren  hervorbringung 
die  stimme  nicht  mitwü^kt,  olane  dass  sie  jedoch  mit  den  tenues 
zusammenfallen  (Winteler:  Kerenzer  mundart  s.  18 ff, ;  Sievers 
a.  a.  o,;  vgl.  auch  meine  benjerkuogen  bei  Scher  er  g,  d. 
spr*^  002  ff.).  Man  nannte  früher  diese  laute  mit  unrecht 
llüstcrmediae,  während  Sievers  die  bezeiclmmig  »tonlose  mediae«, 
von  der  er  behauptet,  dass  sie  die  >allein  richtige«  sei,  einzu- 
führen versucht  hat.  Nach  meinem  dafürhalten  ist  dieser  naoie 
nicht  so  mibedingt  glücklich  wie  Sievers  meint,  denn  er  hebt 


0  Diese  auffassung  röhrt  bekaiiitllich  schon  vuii  deti  hidern  her  {y^X. 
z,  b.  alharvavedapräÜf;äkhya  1,  12—13,  Läitlirlyaprätii^äkhya  U,  \)i  in 
Euro|*a  hat  vvol  merbl  \V,  HoJder:  Eknienls  or  ^pecrli,  Lomloii  IH69  ahn* 
liebe  jjedanken  autä^esprocljat»,  vg^l  Michaolis:  hemertLiangen  über  «he  an- 
fange des  physiulüfcfisctien  U u bsl um nieu unter richts,  zeiLschr.  f.  ätenographie 
XII!,  Ö  tr. 


ein  an  sich  nicht  wesentliches  oder  primäres  moment  unge- 
bührlich hervor  und  verleitet  dadurch  zu  irrigen  schlussfolge- 
rungen  über  die  systematische  Stellung  der  in  frage  stehenden 
laute.  Indem  ich  nun  zunächst  versuchen  werde  die  flüsler- 
mediae  —  ich  behalte  vorläufig  diesen  unrichligen  iiainen  bei  — 
in  systemalischer  hinsiclit  zu  bestimmen,  bemerke  ich  im  voraus, 
dass  ich  Sievers  entschieden  darin  beistiuniie.  dass  unsere  laute 
ohne  Zuhilfenahme  des  stimnitons  gesprochen  werden, 
ebenso  wie  darin,  dass  sie  ilii^er  qualität  und  function  nach 
nothwendi^  zu  den  mediae  gehören.  Uetier  den  ersteren 
jjunkt  habe  ich  ru ich  schon  a.  a.  o.  mit  besonderer  bezugnahme 
auf  das  dänische  ausgesprochen,  und  halte  auch  noch  an  meiner 
daselbst  vorgetragenen  ansieht  von  dem  feilten  des  stimmtons 
beim  dänischen  i,  dj  g  fest.  Ueberhaupt  dürften  wol  jetzt  die 
meisten  forscher  hierüber  einig  sein.  Dagegen  scheint  die  an- 
sieht, dass  die  in  frage  stehenden  laute  zu  den  mediae  gerechnet 
werden  müssen  noch  immer  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
zu  haben;  namenthcli  scheint  Scherer  geneigt  sie  von  den 
mediae  ganz  zu  trennen  und  sie  als  »schwache  tenues«  auf- 
zuführen (vgl.  g.  d,  spr.^  s.  l^X  tJ04).  Obgleich  ich  mich,  Avte 
ich  hoffe,  in  betreff  der  sache  selbst  mit  Scherer  in  einkiang 
befinde,  und  obgleich  ich  sonst  nicht  viel  gewicht  auf  termino- 
logische fragen  lege,  kann  ich  doch  nicht  umhin  mich  auch 
gegen  diese  bezeichnmig  —  ebenso  wie  gegen  die  von  Sievers 
g'ebrauchte  —  auszusprechen,  weil  auch  sie  nach  meinem  dafür- 
halten in  grammatischer  hinsieht  leicht  zu  irrigen  auflassungcn 
Tferanlassung  geben  kann. 

Zunächst   erlaube  ich   mir  darauf  hinzuweisen,   dass   die 

flustermediae  von  den  tenues  (und  den  damit  parallelen  tonlosen 

Spiranten   und  Sonorlauten)  in    funcÜoneller  hinsieht   durchaus 

verschieden  sind.     Während  nämlich  die  ersteren  z.  b.  im  dä- 

'fechen  ein  nachfolgendes  Ij  r  tonlos  machen  (z.  b.  in  Wörtern 

^v'ie  klat,  plade^  fktie,  kraß,  prmjtj  fragt  etc.)  üben  die  düster* 

''^«diae  einen  derartigen  einfluss  niemals  aus,  es  heisst  im  dän. 

^nirner  z.  b.    tßatf  Uad,  (jraVj  bringt^  dreng  mit  tönendem  /,  r. 

|üermit  stimmt  es  auch  vollkommen,  dass  solche  ausiändei\  die 

^^  ihrer  muttersprache  nur  unaspirirte  tenues  und  tönende  mediae 

Sitzen,   beim  dänischsprechen   immer   ihre  tönenden   mediae 

Wi:hi  ilire  unasp.  tenues)  für  unsere  Jlüstermediac  substituu-en. 


* 
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Wir  sehen  also,  dass  schon  die  function  der  geflüsterten. 
b'p  ^y  </-lautc  entschieden  darauf  hinweist,  dass  sie  zur  medien- 


classe  gehören.  Dies  wird  aber  zur  gewissheit  erhoben,^^.  .je. 
wenn  wir  ihr  ganzes  systematisches  verhältniss  näher  ins  auge^^as 
fassen. 

Es  ist   bis  jetzt   nicht    genügend    hervorgehoben  worden,    .l 
dass  es  zwei  arten  von  tönenden  Sonorlauten  giebt.   Die  erstere^  ^=-^ 
die  ich  die  volltönende  nennen  möchte,  umfasst  z.  b.  das  anl     M  . 
ly  Ty  m,  n  in  der  nordd.,  franz.,  engl,  ausspräche,  und  ist  woi-^»! 
überhaupt    als   die   normale  form  der  Sonorlaute  aufzufasseo^HK . 
Der  stimmton  spielt  hier  ebenso  wie   bei  den  tönenden  ver     — - 
schlusslauten   und  spirantcn   eine    stark   hervortretende    rolle        ^ 
doch   ist   natürlich    bei    den   sonoren   der   Stimmaufwand   an^n 
stärksten,   weil  hier  der  resonanzraum  grösser  ist  als  bei  de^Mn 
nicht-sonoren.    Neben  diesen  volltönenden  giebt  es  aber  auc  — n 
l-,  r-,  m-laute,  bei    welchen   der  Stimmaufwand  auf  ein  gai^^iz 
unbedeutendes   minimum   reducirt  ist,    während  übrigens  d^Be 
mundstellung  ganz  dieselbe  ist  wie  bei  den  volltönenden.    It       >h 

bezeichne   diese  reducirten   sonoren   resp.  durch   |,  f,  5»  el ^c 

Diese  laute  sind  —  was  man  wol  bisher  übersehen  —  in  alli     — p 
stücken  den  sogenannten  »tonlosen  medienc  (oder  Ao^kt^ 
losen  lenes«,  wenn  wir  die  Spiranten  mit  einbegreifen)  parallei^^it 
jene  beruhen  wie  diese  auf  einer  reduction  des  stimmtons  uraK:nd 
sind  mithin  als  Schwächungen  der  normalen,  tönenden  ve^Ei^er- 
schlusslaute,    Spiranten    und    sonoren    aufzufassen.     Dass    d-^Ed^^ 
stimmton  bei  den  reducirten  verschlusslauten  und  Spiranten  ga  -^anz 
wegfällt,  während  er  bei  den  sonoren,   ob  wol  stark   reducirt -i^, 
fortbesteht,  mag  auf  den  ersten  anblick  befremdend  erschein^^^  ^en, 
findet   aber   in  der  natur  der  betreffenden  laute  seine  befri  ^r^i^' 
digende  erklärung.    Bei  den  verschluss-  und  reibelauten  ist  ^        j^» 
wie  hervorgehoben,   der  resonanzraum  ziemlich  klein  und  (E^^^r 
Stimmaufwand  in   folge  dessen  lange  nicht  so  bedeutend,  v-r^^^vie 
bei  den  sonoren.    Wenn  nun  in   folge  nachlässiger  articuIatiÄ^-^ou 
eine  reduction  des  stimmtons  eintritt,  so  kaim  es  aus  den  ^^^^' 
gedeuteten  gründen  nicht  verwundern,  dass  das  tönen  bei  d^^^^ 
vcrschlusslauten  und  spiranten  ganz  fortfällt,  ebensowenig  \\.  ^^t 
dass  bei  den  sonoren  ein  kleiner  rest  übrig  bleibt.    Ich  st^^^^ 
deshalb  nicht  an  zu  behaupten,  dass  die  »tonlosen  mediae«  11^  ^(^ 
die  damit  gleichartigen  spiranten  mit  den  reducirten  sonor'^^ 
vollkommen  parallel  sind,    und  ich   bezeichne   sie  demgemö^ 


Tenuis  üüd  media. 
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r^'Jt  h  ^»  9f  I  ^^^'f  ebenso  wie  ich  die  reducirten  sonoreo  durch 
/,  f  etc.  wiedergebe  ^). 

Es  wird  ounmehr  klar  sein»  weshalb  ich  Sievers  bezeich- 
nung  ]►  tonlose  mediae«  nicht  gutheissen  kann.  Nicht  die  ton- 
losigkeit  sondern  die  reduction  des  stiinnitons  ist  das  für  die 
Ji-d-(/-laute  ebensQ  wie  tor  die  |-r-Mjt-laute  gemeinsam  charac- 
terlstische  und  ein  einseitiges  liervorheben  des  fehlens  des 
slimnUons  bei  den  reducirten  mediae  Irennt  in  unberechtigter 
weise  diese  laute  von  ihren  nächsten  verwandten.  Ebenso  wird 
man  es  berechtigt  finden,  dass  icli  die  alten  lerniini  »tonlos« 
und  »tönend«  als  bezeichnung  für  tcnuis  und  media  beibehalte. 
Die  b'^-g-lauie  sind  weiter  nichts  als  unvollkommen  gebildete 
mediae,  —  abnormilüten,  die  uns  bei  der  festsetzung  der  ternnno- 
logie  nicht  stören  dürfen.  Nimmt  doch  keiner  z,  b.  an  dem 
namen  »reibelaut«  anstoss,  obwol,  wie  wir  gesehen  haben, 
mehrfacli  reibeJaute  vorkommen»  wo  die  engenbildmig  so  ver- 
nachlässigt ist»  dass  gar  keine  eigentliche  friction  stattünden  kann. 

Zum  schluss  hebe  ich  noeli  hervor,  dass  die  hier  vorge- 
tragene ansieht  von  dem  parallel ismus  des  ^,  d,  tf  mit  den  re- 
duciiien  Sonorlauten  durch  eine  vergleichung  der  norddeutschen 
mit  der  dunischen  ausspräche  anfs  schönste  bestätigt  wird. 
Das  uordd.  hat  anlautend  durchweg  stark  tönende  mediae:  bein, 
dein,  geben,  und  ebenso  sind  die  sonoren  volltönend:  landjfHüln, 
neu  etc.  Im  dänischen  dagegen  werden  die  mediae  im  anlaut 
immer  reducirt  gesprochen,  es  heisst  Jfcn,  diu^  givc  etc.  und 
ebenso  enlsprecheji  den  deutschen  volltönenden  sonoren  im  dä- 
nischen reducirte:  lund,  fnin,  titj  —  also  vollständiger  paralle- 
lismus  zwischen  den  beiden  reihen.  Ueberhaupt  hat  das  dä- 
nische im    anlaut  keinen  einzigen  volltönenden  consonanten^), 


*)  Hiermit  soll  seltistverstUjidljch  nicht  geleugnet  werden,  dasjf  iHt?  re- 
ducirten mediae  tiistorisclj  auch  aus  den  tenues  li  er  vorgeben  können  (vgl  Um 
Sclierer,  z.  g.  d.  ti  spn*  s.  603ff.)j  die  historische  enbtehiing  allein  ist  aber 
für  die  systematiijche  Classification  natürlich  nicht  niaasägebend. 

*)  Auch  das  dänische  v  ist  kein  solcher.  Die  bildung  dieses  hmtes  ge- 
schieht in  derselben  weise  wie  die  des  deutschen  w,  d,  h.  es  iöt  eine  imvoU- 
kommen  gebildete  Spirans^  die  aJso  in  tiezng  auf  engeiihildung  auf  der- 
selben stufe  wie  die  sonoren  steht.  Wie  nun  das  ;*,  m-  etc.  im  dän. 
reducirt  gei^prochen  wird,  iso  auch  das  t?%  das  also  genau  genommen  als 
mmt  sowül  in  bezug  auf  eugenhildung  als  auf  sLimmaufwaBd  reducirte 
Spirans  deönirt  werden  miiss. 


IL 
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ebenso  vWe  das  norddeulsche  anlautend  keinen  reducirten  be- 
sitzt. —  Für  den  engen  zusamnienliang  zwischen  J»,  d,  g  und 
/,  //*,  n  etc.  bietet  aucii  das  neüii?ländjsche  einen  hübschen 
beleg.  Wie  wir  gesehen  haben,  verwandeln  hier  die  lenues 
nachfolgende  tönende  nasale  und  Mante  in  tonlose:  t^lL,  vopN^ 
txUN  ete.  Geht  dagegen  dem  nasal  oder  dem  /  ein  h,  ^,  g 
voran,  so  entsteht  kein  tonloses  L,  N,  sondern  der  Sonorlaut 
wird  redocirt  gesprochen ;  es  hoisst  z,  b.  jadl  (geschr,  jarl), 
fodn  (gcscbj'.  foni),  (ujn  (gesclir,  afjn)  u,  s.  w. 

Ich  fasse  die  wichtigsten  resultate  der  Untersuchung  kurz 
zusammen: 

1)  Die  Sonorlaute  können  sowol  tonlos  als  tönend  gebildet 
werden, 

2)  Die  quantitat  der  consonanten  ist  für  die  Unterscheidung 
von  tenuis  und  media  ohne  bedeulung, 

'^)  Die  tenues  und  die  damit  parallelen  sinranten  und  sonor- 
laute  zeichnen  sich  durch  nothwendiges  fehlen  des  stimmlons 
und  durch  eine  beträchtliche  exspirationsintensität  aus.  Die 
mediae  und  die  damit  auf  gleicher  stufe  stehenden  spiranten  und 
Sonorlaute  sind  dagegen  tönend  und  werden  mit  geringerer 
arliciilationsenergie  ausgesprochen.  In  gewissen  sprachen  können 
sie  jedoch  reducirt  wxu-den^  so  dass  die  rnttwirkung  dt*s  sÜmm- 
tons  bedeutend  beschränkt  wird,  resp.  ganz  in  Wegfall  kommt* 


Berlin,  18*  november  1879. 


Julius  Hoffory, 


Nachschrifi.  Nachdem  der  obige  aufsalz  schon  abge- 
schlossen war,  hat  Paul  in  seinen  beitragen  VII,  130  die  mög- 
iichkeit  »tönender  verschlussfortes«  (die  aber,  wie  es  scheint, 
mit  dem  hb,  gg^  dd  in  ebbe,  dmjge^  eddd  nicht  identisch  sein 
sollen)  angenommen,  so  dass  den  »tonlosen  niedien«  jetzt  auch 
»tönende  tenues«  gegenüberstehen.  Von  einer  ansführUchcren 
polcmik  %Q^Bi\  diese  annähme  darf  ich  wol  absehen,  da  ich 
mich  im  vorhergehenden  bemüht  habe  zu  beweisen,  dass  die 
tenues  und  die  damit  auf  gleicher  stufe  stehenden  laute  niemals 
lönend  sein  kömien. 


T.  Aufrecht,  Ueber  im  ttmdaU. 
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Ueber  ni  tiiHd€it€, 

In  Rv,  I,  58,  1  heisst  es; 

nü'  eil  sahoja  umrito  ni  tumlate 
h'dit  yäd  datn  dbhavad  vivdsvaiah  \ 
vi  $<^*JhisIdhebhih  iKithihhi  rdjö  nuitna 
ä*  düvdidtd  hiwislid  vivdmti  |[ 

Hier  öndet  sich  die  sonderbare  tonn  iundatr.  Weder 
kommt  in  irgend  einer  vedisehen  schrill  das  medium  von  lud 
vor,  noch  dürfte»  gesetzt  es  gube  ein  solches,  darm  der  nasal 
erscheinen.  Derinocli  ist  von  alten  neuesten  Interpreten  tutete 
zu  der  \vui7,el  tud^  stossen,  gezogen  worden.  Das  Pw,  über- 
setzt: »einstossen,  einbotu'eo«.  Grassmann  im  Wörterbuch  gibt; 
>med.  sich  eird>oln'eO|  liineindringen«.  In  der  überselzung  des 
Rv;  hat  Grassinaiin: 

»Stets  dringt  der  tcraftgeborne  ein^  der  nimmer  stirbt, 

weil  des  Vivasvat  priestcr  er  und  böte  ward; 

die  tuft  dnrchmisst  auf  ganz  geraden  pfadeii  er, 

und  ladet  ein  zum  götterfesL  durch  opferguss*-« 
Ludwigs  Übersetzung  lautet: 

»Nimmer  wird  der  kraftgeborne  unsterbliche  unterdrückt, 
wenn  als  hotar  er  ward  zu  des  Vivasvän  boten;  |  auf  den 
glücklichsten  pfaden  hat  er  den  räum  ausgeniessen ,  zu  der 
götterversamnihmg  ladet  er  mit  liavis  eiii.c 

Eine  ausnähme  macht  Shankar  P.  I-^andit,  der  nach  der 
einen  erklärung  von  Sayana  tnndutc  auf  die  ad  hoc  erfundene 
Wurzel  'i>tmli  (jaimu  zurückführt     Er  überträgt: 

»Quickly  does  the  strength-born,  immortal  invoker  (Agni) 
come  out  (froni  the  wood)  when  he  becoraes  the  messenger  of 
the  sacrificer,  By  the  best  patlis  he  passes  through  the  aerial 
regions.  Willi  ttie  ohtatioii  he  serves  {the  gods)  in  the 
sacrifice.« 

Meiner  eigenen  ansieht  nach  liegt  in  dieser  stelle  eine  cor- 
ruption  des  textes  vor.    Ich  lese  und  theile  wie  folgt: 

flä'  iM  saJioja    amtito  ad  tandate:  hMu  tjikl  dilio  u.  s.  w» 

»Der  kraftgeborene  unsterbliche  ermattet  nimmer.  Sobald 
er  als  hotri  zum  boten  des  opfernden  sich  herbeigelassen  lial, 
so  durchmissl  er  den  raunj  auf  gradesten  pfaden  und  ladet 
durch  opferguss  (die  götter)  zum  opfer  ein,« 
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Zwei  yrsachen  haben  die  verderbniss  des  textes  veranlasst 
Den  diaskeiiasten  des  ersten  aslitaka  war  einestheils  das  seltene 
verb  landaie  unbekanni,  anderenÜieils  war  ihnen  das  für  den 
leidigen  versbedarf  zugesetzte  und  verschobene  nu  {nü'  ein  ml 
VI,  37,  'S.  Vil,  ^%  8)  unverstrindlich,  Aul'  die  begründung 
meiner  Übersetzung  im  einzehien  kann  ich  hier  nicht  eingehn. 
Bestätigt  wird  meine  auffassung  durch  die  folgenden  parallel- 
stellen. Von  Agni  heisst  es,  er  sei  ein  unermüdlicher,  schneller, 
behender  böte:  I,  7%  7:  diandro  dato  ahhavo  havirvai.  Vll, 
10,  5:  mtfhiam  dtamlro  dato  yajathaija  deüd'n.  VIII,  60,  15: 
dtandro  hai'ya  vahasi  havishkriiah,  IV,  7,  4;  d^um  dtUdm 
viodsvatuh,  III,  D,  8:  ävüm  duiäm  ajirüm,  VII ^  U,  2:  it'ä'm 
ihäc  ajirdm  dtHyai/a  kamshmdntuk  sddam  in  mamishäsaJfj. 


Bonn,  3,  februar  1880. 


T.  Aufrecht. 


Präkrtiscbe  miscellen, 

L    diiruliara, 

Üas  Pw.  setzt  ein,  als  simplex  nicht  belegtes,  2.  uitura  (von 
ud-^-tur)  an,  welches  aus  dmuUara  »schwer  zu  überwinden^ 
erschlossen  ist;  duruitara  selbst  ist  nur  aus  einem  seholiasten 
und  dem  Kalhasaritsägara  belegt,  einem  werke  also»  das  seinem 
Ursprung  nach  prakrtischer  eindringlinge  sehr  verdächtig  ist, 
und  in  dem  ich  einen  solchen  factJsch  bereits  nachgewiesen 
habe  ^).  —  Im  Präkrt  dagegen  scheint  das  wort  häufig  gewesen 
m  sein;  denn  es  kommt  als  beispiel  bei  Hern,  vor  (I  14),  und 
Jacob i  hat  oben  i:i3,  595  mehrere  belege  desselben  aus  der 
Jainaltteratur  gegeben  und  zugleich  gezeigt,  dass  es  zuweilen 
dreisilbig  zu  lesen,  also  eine  präkrtiscbe  enlwjcklmig  aus  dustara 
ist.  —  Folglich  ist  duruUam  trotz  seines  skrtischen  aussehens 
unter  die  pkrtischen  fremdwörter  des  Skii  zu  rechnen  und 
2.  utfara  aus  dem  lexikon  zu  streichen- 


*)  Näüilich  iüimi\aaijaU,  ZüMG.  3L\  l\\.K 


Siegfr.  Goldsehmidt,  Pr&krtisclie  mücellen. 
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%  dava'i. 
Das  aus  der  llteratur,  den  grammatikern  und  den  modernen 
sprachen  reichlich  belegte  Pki-tverbum  dmm  dnvei  »züigenc, 
dessen  herleitung  vom  causativ  von  da  oder  dl  ^)  schwerlich 
befriedigen  wird,  kann  sehr  wohl  =  *dar}m(ya)ii  sein:  data 
für  dai^a  \vie  kaum  für  kuttum,  baiia  für  happha  etc.  Die 
y"  *rff*rp  >zeigen<  wird  von  selten  des  Skrt  bestätigt  durch 
darpana  »spiegel«,  dessen  traditionelle  erklärung  lubermütig 
luacttendoc  kaum  ernsthafl  zu  nehmen  ist.  —  Zur  bedeutungs- 
entwicklung  von  darpatm  hätten  wir  eine  voUkommene  paral- 
lele in  pkii  addua  »spiegele  (Hala^  Paiyal.»  Ilem.  De<;»näm.), 
wenn  Fischers  ableilung  dieses  wertes  ^)  von  *m^/rfl  richUg  ist* 

3.  pamussati. 

Das  Paliverbum  ^jawti^sa^/,  ppp.  pnmtdilmj  »vergessen«  — 
das  Ghilders  erstaunlicher  weise  von  iirmnunJmdi  »rauben«  ab- 
leitet —  ist  offenbar  ^=  dem  gleichbedeutenden  pkrt  ^yamhusai 
^mftasaij  ppp.  iximhuftha  ^mhatßa  (Hdla,  Setu,  PäiyaL,  Hem.). 
Die  Päliform  zeigt  schwand  des  k  wie  iji  pkrt  Uh-ka  aus  Uükka, 
^ämu  ausi  nhama^};  die  Pkiifornien  stellen  sich  durch  den  ver- 
lost des  Charakters  der  cl  4  zu  verben  wie  padisumal  =  prafi- 
qamyaÜ  (Setu  G,  44),  visatnm  ^=  mp-dmifati  (s,  Indices  zu  Mala, 
Setu,  Heni.),  mam^=mamfe;  ferner  /.eigen  sie  durch  das  schwanken 
zwischen  u  und  a,  dass  die  wurzel  ursprünglich  ein  r  enl hielt, 
und  führen  daher  mit  sicherheil  auf  das  schon  von  Weher*) 
angenommene  ^pf^asnirshyaU  =  pramrshyati  Es  bleibt  die 
frage,  wie  die  formen  p^nmrshyfäi  —  2mmnssaU — pamhufnu  ^\eh 
historisch  zu  einander  verhalten.  Dass  die  Prakrt-  und  die 
Päliform  verschiedenen  Ursprungs  seien  —  die  eine  aus  ^smrsh^ 
die  andre  spater  aus  mrsh  entstanden  —  ist  mir  unglaublich; 
fast  ebenso,  dass  erst  in  der  nach-pkrtisehen  periode  skii 
"^Sfnrsh  zu  mrsh  geworden  sei.  Vielmehr  glaube  ich,  dass  — 
wie  ndtna  Verstümmelung  aus  nhätfin,  und  nnpita  skrtisierende 
ruckbildung  aus  tmtnn  ist  —  so  auch  hier  die  reihe:  snirsh  — 
nthus  —  mus  —  mrsh  vorliegt. 


»)  Wehpr  Zl^MG.  ^B,  741 1  ^.  424. 
*)  Be^xen herber  t>eilr.  3,  247. 
»)  S.  Prjikriica  p,  7, 
*)  Häla  p'm,  ZDMG.  28,  4*^5. 
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4.   Der  acc.  pK  auf  c. 

Dtpse  crux  der  Pkrtgrammatik»  filr  die  Lenz,  Höfer»  Lasson," 
Weber,  H  Kuhn  und  jünj^st  Oldenberg  (oben  p,  31G)  eine  ganze 
reihe  von  erklämngcn  aufgestellt  haben,  und  die  PiscLel  zu 
Hern.  III  4  als  einen  verzwei feilen  fall  auf/.ugeben  seheint, 
macht  keine  Schwierigkeit,  sobald  man  sich  erinnert,  dass  in 
der  pronominalen  a-decL  nicht  nur  der  nomin,  pl,  sondern  — 
was  Weber  Hala  p.  51  n,  *)  übersehen  hat  —  durch  eine  sehr 
natürliche  formüberlragung  {cf,  griech.  accus,  wie  nokstc)  auch 
der  accus,  pl.  auf  e  endet  (belege  s.  z.  K  Setu  index  unler 
ja  ki\  nach  dessen  anabgie  dann  der  entsprechende  casus  der 
nominalen  decL  gebildet  ist.  Diese  formübertragnng  lag  um  so 
niUier,  als  die  alte  endung  an,  mochte  sie  mm  am  oder  a 
werden,  mit  andern  endungen  zu:^mniengerallen  wäre  —  welcher 
schwierigkeil  frelüch  die  spräche  auch  auf  diesem  wege  nicht 
entgangen  ist. 


Strassburg. 


Siegfr.  GoldschmidL 


Ueber  sukhu  und  flnhkha. 


Rukfia  kommt  J>*>kaiiTiUich  im  Rigveili  nur  in  verbimlung  mit  wa^^n 
vor,  ebenso  im  AlharvaVeda  mil  fiiisRdihiss  einer  stelle  () 9, 7,  3),  E-swird 
daher  von  nu  und  kha  (loch)  abgeleitet:  »gute  Bähen  tmlieiid«  PW.  f*.  r. 
1u  der  spätem  llteratur  liedeiitet  ftukha  angenehm,  n.  glück;  irgendweIcUi» 
hpxiehimg  auf  wagen  ist  nicht  naclizti Winsen,  Für  die  Verbindung  von 
fful'fm  mit  wagen  findet  sich  im  PW*  kein  beleg  aus  der  späteren  xeil.  Das 
vedisehe  sttÄ/ifl  srheinl  ein  rein  ilichterisches wortge\ves*»n  zusein,  wilhrend 
daa  spätere  im  alltagsverkehre  wahrscheinlich  gebraucht  wurde.  Beide 
Worte  äclieinen  also  nur  lauthch  gleich  zu  sein,  sonst  aber  nicht  zusanim(*n 
zu  gehören.  Auch  ijst  schwer  einzusehen,  wie  eine  so  ganz  konkrete, 
spezielle  bedeutung:  »gute  nahen  habend«  in  die  ganz  abstrakte  »angenelnn» 
gluck«  öbergeheu  konnte.  Ich  habe  hSn%  indisdie  wagen  primitivster 
konwtruktioii  goiehen,  welche  bekanntlich  von  den  in  den  ältesten  zeit^n 
gehanten  sich  wenig»  wenn  überhaupt,  unterscheiden;  aber  ich  muss  be- 
kennen, dass  eine  fahrt  mit  einem  solchen  fuhrwerke,  seli»sl  wenn  dessen 
räiler  *)ie  allfirbpsten  nahen  hätten,  wenig  dazu  aiigethan  schien,  auch  dem 
wenigst  verwöhnten  nalurmenschen  den  begriff  von  »angenehm»  glftck«  lu 
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vermitteln  oder  ihn  grade  dabei  für  diese  hegriffo  den  pragnantesien  aus- 
druck  in  ilen  guten  nahen  fxndeti  zu  lassen,  Eiidljch  kommt  dttMha  in 
der  bedeutiijig  >schlechte  naben  habend*  überhaupt  nicht  vor,  in  der 
bed#.^utnn|?  »unglCick«  aber  gleichsteilig  und  (^l^*ichhtlyrig  mit  sukha  jjlOck. 
Wir  müssen  daher  fQr  suldm  duhkfia  der  spätem  JiteraLur  die  alle  erklä- 
rung^  als  ungenügend  aulgeijen  und  eine  neue  suchen* 

Vorerst  ist  klar,  dass  im  ersten  hestandteile  die  in  frage  stehenden 
Worte  die  prafixe  $u  und  duh  enthalten.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der 
erkh'trung  des  zweiten  telles.  Dieser  kann  nach  vorstehendem  nicht  kha 
nahe  sein,  auch  nirht  kha  leerer  luftraum,  weil  bei  dieser  annähme  der 
Obergang  der  bedeutung  sich  ebensowenig  beweisen  und  begreifen  Hesse. 
Ich  glaube,  dass  das  ^kJiu  in  stMa  und  diMIta  durch  pr;lkritif?cheii  laTit- 
wandel  aus  nhiha  entstanden  ist.  Uer  wandei  von  sht  und  ahth  in  kkh, 
welchen  Paul  tiold?*chmidt  in  den  Gütl.  nachr.  187i,  518(1.  erscldoj^s  luid 
darauf  einige  B^harfsinnige  elymologien  gründete,  kann  jetzt  als  vnllstiludig 
gesichert  gelten,  Im  Jaina  Prukrit  tinden  sich  nändich  wlakkhu  =  adfwhivä 
(Kalpasütra  s.  19)  und  Hamcikfäiai  =  ga^tishptaii  (Acärdngagütra  I,  (i,  t), 
Letztexe  tonn  ist  auch  aus  dem  gründe  noch  von  hohem  Interesse,  weil 
durch  sie  der  palatal  in  der  gewöhnlichen  form  citthati  seine  erktärung 
findet.  Man  ersieht  niindich,  daj>!s  in  dem  shth  der  j  '^^ß^i*  in  welcher 
form  die  wursiel  im  Ohalui>.itha  aufgeführt  wird,  das  gutturale  elemeul 
vorwaltete,  so  das<^  es  und  nicht  der  lingual  reduplicirt  wurde.  Dieselbe 
hiimeigung  zum  guttural  bei  der  V  Mhä  ümlen  wir  aucli  im  aidaule  hei 
dem  üomeu  sthihm  in  prakrit  kfulnu  und  in  kfmnihfia  =  stambha,  welches 
ja  auch  in  letzter  Instanz  auf  die  indog.  [/'  sta  zurückgeht  Verwenden 
wir  das  eben  gewonnene  resultat  mr  erklärnng  von  duhkha  und  snkfui. 
Für  die  ausgangs  formen  müssen  wir  duhshtha  und  suMha  anselien.  Ilir 
einstiges  Vorhandensein  wird  durch  die  adverhia  sunhihn  (schon  im  Big- 
veda)  und  duslißu  bezeugt,  welche  ich  als  acc.  neutr.  auffsisse,  deren  mn 
sich  zu  u  gewandelt  sushthu  :  ^sushßam  =:  tjumlku  :  *yuvdkani  (zend.  ifaväkem). 
Aus  »ughijui  mid  duhshßa  wäre  dann  unter  dem  einflusj§e  des  eben  erör- 
terten prii  kritischen  laut  wandeis  das  gleichartige  formenpaar  mikkfia  imd 
dukkha  entstanden.  Bei  der  abneiguDg  des  Samskrit  gegen  die  gruppe 
kkh  und  unter  etymologisirender  anlehnimg  an  duh  konnte  dukkha  leicht 
zu  dulikha  samskritisirt  werden.  Ein  duhkha  musslc  aber  nolhwendig  als 
gegensatz  au-kha  ins  leben  rufen,  da  sich  aus  ersterem  für  da»  Sprach- 
gefühl kha  als  zweiler  bestandteil  ergab.  Vielleicht  darf  man  noch  das  im 
Jahia  Präknt  nicht  selten  vorkommende  »nkkha  (mkkha)  als?  einen  fort- 
setzer dieser  theoretisch  von  uns  erschlossenen  form  ansehen.  sukkJia  wird 
zwar  von  den  commenlataren  durch  satikhja  wieder  gegeben;  da  diesps 
wort  aber  im  Ptlli  zu  »okhitfa  wird,  so  hätte  man  im  Jaina  Präkrit  *mhhja 
zu  erwarten.  Auch  darf  man  siih  nicht  durch  die  in  den  ms,  hilufige 
Schreibweise  mkkha  beirren  lassen,  denn  i  und  n  wechseln  bekanntlich  im 
Prükfil  häufig  mit  e  und  o  vor  doppelconsonanz. 

Es  ist  zti  beachten,  dass  in  sukha  und  duhkhn  die  heziehung  anf  su 
und  duh,  welche  wir  für  unsere  erklärung  fojderten,  im  Sprachgefühl  stets 
rege  blieb,  so  dass  dttJdim  den  lautgc<ietzen  widerstand,  welche  dushkha 
fordern.     Alle   handscbriften   hüben   stets  duhkha.      Dieselbe   erseheinung 
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wietlerbolt  sich  h^i  den  später  gebildeten*  formal  gleicben  susfha  nnd 
duhntha.  Au<!h  InVr  verliindL^iie  das  slrehen  nncb  etynioJog^ischiT  ver- 
släuillidikeil  das  eirilreteii  der  lingualisining,  welcbe  erst  in  dem  al)gf*- 
leileU*n  sausfiihifa  diirclidrang'.  Fonier  scheint  di<?  au&«?prarbe  von  dukkäa 
«itet<5  zwischen  einem  und  zwei  con.sorianten  in  der  zweiten  silbe  geschwankt 
zu  Imben.  Denn  im  Püli  muss  man  bänhg  in  versen  dukha  stall  dMkkha 
lesen ^  Childers  Pali  Dictioiiary  s.  y.  dukkha-,  und  das  Pr;ik)'it  bietet  ff MMj/tt 
bäijfiger  als  das  regelreclite  dukkhia',  das  Panjabf  nnd  GiijaratJ  hali€n 
ebenralls  dukh  statt  ^dükJi,  welches  den  lautgesetxen  genauer  enlsprSHiev 
Hier  könnte  auch  die  analogie  mit  ftukha  von  einflnss  gewesen  sein»  Genug. 
man  sielit.  wie  bei  sukha  miil  duhkha  stets  mehrere  momenle  rein  psyeho- 
lopfi«3cher  art  auf  die  form  derselben  pjiiwirkten:  wir  dürfen  daher  ein 
abnlidie«  auch  für  diejenige  zeit  annehmen,  in  welcher  diese  Worte  ihre 
endgültige  samskritisehe  form  erhielten. 

Nach  unserer  etymologie  mu^s  die  bedenlung  von  sukhn  luul  duhkha 
nrspnlngliclj  »gut  stehend«  und  »schlecht  stehend«  gewesen  sein.  In  ilt^r 
that  erscheint  nach  dem  FW*  sukha  zunächst  in  Verbindung  mit  snlchen 
worieii,  hei  denen  dessen  konkrete  hedeutung  noch  nicht  gänzlich  vergessen 
zu  sein  brauchte^  nämUcb  mit  dem  uaksbatra  ^i^äii,  sitz,  lager,  ntlmnti, 
nii'flsa,  jmu.  Der  ilbergang  von  der  mi4aplioriscben  bedeutong  tmt  rein 
abstrakten  muss  sich  aber  srbnell  vollzogen  haben,  da  der  zweite  teil  der 
beiden  worte  bei  ihrer  aufnalnne  in  das  Saipskrit  unverstHndlicb  werden 
musste.  Dass  aber  dem  indischen  geiste  das  heste  mittel  mm  ausdrucke 
der  begriffe  angenehm,  gblck,  uiiangenebmj  unghlck  die  Verbindung  von 
stha  mit  SU  und  duk  schien,  geht  daraus  hervor,  dass  auch  sufttha  und 
dahstha,  ohschon  wegen  ihrer  etymologischen  durchsiebt igkeil  nie  die 
konkrete  hedeutung  verlierend,  dennoch  bauf\g  fast  synonym  mit  »uHm 
\\nt\  duhkha  gebraucht  worden.  Man  vergleiche  noch  mit  unser«  l>eidrn 
Worten  die  in  bildung  nnd  bedeuliing  analogen  auffa  und  dur^a^  welche 
ahi^r  auch  wie  susilui  und  dulistha  iiicljt  zu  reinen  abstraktn  geworden  *tind» 
weit  eben  das  *^ga  seine  hedeutimg  nicht  ganz  verlor.  In  sukhn  nnd 
duhkhft  dagegen  verblieben  üh  tiedentnngsvolle  bestandteilt?  nur  «ii  und 
dah,  weldie  den  sUm  des  ganz**ii  Wortes  in  der  fidge  heslimmten» 


Munster  i,W.,  27.  mai  1880, 
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Erklärung. 

Auf  wiinach  des  berrn  prof.  Piscbel  erklaren  wir  mit  l>eziebung  au? 
s.  315  dieses  bandes  der  Zeitschrift»  dass  derselbe  nie  daran  gedacht  hat, 
eine  grammalik  des  PäH  zu  schreiben. 
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»er  Rig  Veda,    die  älteste  Literatur  der  Inder  V.m 

Dr.  AnoU  Ktigi.  Zweiti»^  uinjireiU'Wiirte  und  eiweiU*t1<»,  i 
voIlHtÜruVijtfciii  Sach-  und  Wortrej^istor  vorsehane  Auflafc?*  IV,  ^^l 
teil.    B.    iji  1 

—  lUe  t  Aiiflftge  kam  tiicbt  in  4en  Hun^i'-i,  — 

Ltlpsig.  0tfo  Sctittlse«» 

Arabische  Sprachlehre. 

»Soeben  crfdyien  in  uu[mmt   i^erlacie   utib   ijt  burc^  ictc  '»t^iKtjüauiJliing^J 
fowi«  üort  wn«  l»ivfct  i^u  bejte&en:      *  i 

Kiirvo    nr^mniofilr   ***■"  "^M*«^'»«-»  Sprache   mit 
lll/A      VI i  am  lUcl  LUV     iSlKcUomatbic  m\t  ^lHntfi«iTifid)ntg,  fOi 

bireitoc  U\'  tficolPQ.  S'cbvünfralt  ,^»  ®t.  i^ÖUcii  u.  %nv.  ^iULMtlfur  ait  biflfT 
^nflali  Sii^cite,  tjcrbffjcrtc  «ufL  1881.  dcq/br.  U  t^oaru  gr,.».  in 
(iJlenbibeFtrr  ?lu»ftcitmnq,  %ht\i'.  2%  30  fr,  =  4  «Ö^  2<>*lSf. 


tu  ifDtiti  i^atte  jmr  ^rmpiftjluna  flnnct^cti 
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mit 

Wörterb  uch 

Ernst  Windisch 

(»,  l^ifo^Hir  ilCH  Sanskrit  ün  >lef  I  iiiramtat  Lotiat^ 
l^r.  H.     Preis  ^eht^ttet  Jt  84.  — . 


r  B«triieliotnyani»el»l»e  Origiuc,    N«i(ur»,   lltstoria,    Vrt 

Ittitturtonibtirt  Uliruin  i'ompHjsuit  Georj^^iuH  Wftlthei&ltth»  ßr«iitauUJi fixiert nifn' 
(»mts  l'liil.  Dr.    a  134  S.  ^3,50. 


KtuU^iu  t , 


LyMsche  StudieiL 


König  Perikles.     2.    Verwendung  des  Lautes  I* 


fec 


7o  lange  J,  Savelsberg  mit  dem  kühnen  Plane  uraging  seinen 
piträgen*^  Heft  I.  II.  Bonn  1874.   1878  eine  lykische  Grammatik 
ein  lykisches  Lexicon  folgen  zu  lassen,    verzichtete   ich    nolli- 
ingen  auf  jede  weitre  Veröffentlichung  eigner  Studien.    Es  war 
ier  ein  angenehmes  Gefühl,  bereits  Sichergestelltes  durch  pban- 
fttische  Triiumeroien   wieder  verdrängt,    oder  verkehrt    verwerthef 
[jm    »<*hen;    noch    ein    dfiükbares   Geschäft,    die  Irrungen    des   allzu- 
lellürtg^n   Mitforschers  einer  eingehenden  Widerlegung  zu  würdigen. 

Nunmehr   aher   eim^  linhere  Macht  dem    ftoisaigen    aber   seiner 

I  j^ofi^abe  wenig  gewachsenen  Mann  das  Wort  entzogen   bat,  welches 

trotje  Hübscbmanns  Warnungen  Jen.  Lit  Ztg.  1879  Art,  72  wohl 

Bocti    ein  Weilchen   fortgeführt   haben  wurde,    ergreife   ich    es    nicht 

ern  wieder,    und  werde  ab  und  zu  aus  meinen  Auizeichatingen 

^öffentlichen,  was  der  Mtttheilnng  nicht  unwertb   und  reiflich  ge- 

durchdacht  erscheint,  um  auch  vor  einer  strengeren  Kritik  zn 

liehen.     SpracinvisseuschaftHche  Untersuchungen   halte  ich  fem; 

Glottik   ist   kein  Boden,   auf   dem   ich   mich    sicher   genug   be- 

»I    mit   pindanftcher  Entsagung   to   tto^tüu   6'  i^rt  «rotfou   ußaro** 

*94po*Q'    oC  ßiv   ^W'^ijy*    »f«i'(!v   fir^i'   breche    ich   geflissentlich   jede 

mchung  ab,  snbald  sie  auf  einem  Punkte  angelangt  ist»  über 

^Q    hinauszugehen  philologische  Methode  verbietet;    überzeugt,  da- 

lureh  der  Forschung  bessere  Dienste  zu  leisten,  als  durch  ein  irres 

romiAppen  auf  bisjetzt  noch  jedem  verbotenen  Wegen. 

ilMekilft  Iwr  TPTgl-  Spmphr.  K.  P.  V.  &.  29 


Mrr.  6.  2:  STtTET^TE  :  +PerXMV  =  /"^  :  ¥N 
AO/TTPf+i. 

Audi  er  seit»  ist  «s  aagmsekeinUch   eine  PräpoÖDOo,   die  äck  ■ 
ans  drpi  Beispieleil  errtK^ww: 

LintTT.  5.  3:  ¥NE:*Nr+E:1«EH4*:  rSOTPB^N 

LiiDTr.36,  3.4:    MtTTAEAE  :  ¥NE  :  *Ar+E 
tBEI1H-E 

Antiph.  3.  4:  *r-fTTo:  ^c^PNE : »AT+E  :1«EH4f 


weil  auch  4PrrE  mid  ¥TE  in  diesoi  Terbindniigm  anfiicle 
Jen«  Xanth.  4.  4  +PrrE  —  ^»'SNP+E  :  I^^EI^+E  ,  dte 
St.  NS.  7  *TE  :  *AP+EBEirfE.  Dass  endtich  mit  der  Torii 
genden  Frage  aoeh  -TEMPNE  Limrr.  8,  1.  9,  1.  13,  5  (nMh  Cm 
ment.  p.  8  Verbam  =  ixrrTarc)  trotz  -T^HPNE  lijr.  2,  2.  C, 
nichts  ZQ  thnn  hat.  bedarf  kaom  aosdräcklieher  Waman^.  Hk 
nach  liegt  die  Sache  «o:  die  Priposition  ▼^E  (^vr?)  kennen  a 
die  drei  Inschriften  Ton  Limyra  and  Antiphellos,  das  iKMncn  ap 
^NE,  ^PN^+E  aosser  der  Xantbos-Stde  nur  drei  InsehriflaBi  ti 
Mrra,  das  Wort  ^N^  in  stereotyper  Phrase  nur  die  ricr  Insdni 
ten  von  Limvra  and  Xanthas,  das  Wort  irN^  je  eine  Insclui 
aas  Limjra  and  Cadranda.  Da  nun,  wie  gesagt,  onser  oma  bdd 
male  mit  Eigennamen  im  Nominativ  rerbonden  anmittelbar  Tor  de 
Verbam  steht,  so  halte  ich  es  ebenCdls  for  einen  XominatiT,  m 
so  mehr  als  Limvra  41  noch  zwei  Nominative  folgen,  ein  Objeet 
accasativ  aber  entbehrlich  ist.  In  diesem  Falle  aber  wüsste  i< 
keine  passendere  Bedeatang  anterzalegen.  als  ^»r,  rirv«,  wie  ic 
bereits  in  den  Vorsiadien  (Beiträge  zar  vergl.  Sprachf.  Bd.  V  S.  3(M 
vermothet  habe,  and  übersetze  die  eine  Inschrift:  Eandla  b«ate  sich' 
za  Lebzeiten.  Perikles'  Mahinaza.  Äpindibaza's  Sohn,  die  zweite 
Upasi  baute  es  za  Lebzeiten  für  seinen  Haosang^origen. 
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§  2.     In  Verbindung    mil    •  Nx   begegnet    uns   der  Name   des 

Perikles    an   dem  von  Taborssäli    erbauten   Denkraiil  Lirayr,  6,  3 

[*]N^  :  rtPEKAI'+t  :  N^Tf^Fl^TP.    r.nier   >,.    d.r  fragmetita- 

risch   L-rliiiltenei.   Insclirirt   Liniyr.  40    [^JOA^I'+EAP  :  KEPO+ : 

TE^tEME  : '^N^  :  rtPEKAt+t,    wo    mau    ohne   zwiiigeoden 

Grand  am  Schlüsse  den  Ausfall  von   WjETrFrTr   auniinoit,  drit- 

Usus   Liinyr.  38,   2   wo  Kttufcmimi    Frau    und    Kiiidern    das  Todten- 

haus  baai  ^N^  :  PtPEKAt+t :  \HTPFl>TP.     An  einer  vier- 

len  Sttlle  tritt  fnr  den  Namen  des  Perikles  ein  andrer  ein.    Xanth. 

»,2  an,  Cbiraaera-tomb  sieht:  "VN^  :Vf  lTf^FPTP:Nt"hPIM/'r+1' 

mit  v«-Tänderter  Wortstellung    und    dem   Genetiv    eine«   leicbt   ver- 

Ä>rbnen  Eigennamens,   den  Murray  etwas  besser,    aber  noch   niclit 

^t  torrect,    ▼  •  P  J1^+1^  las.     Savelsberg   übersetzt   bi«r   mutliig 

•Iftttf  los:  6,  3  tqCtü  tu  yXußßit  Us^utX^^  tyT^viptTo  ^dieses  Scbnitac- 

*irk  schnitzte   Feriklea*^,   38,  2.   40:    „dieses  schnitzte  Perikles'',- 

XinUi.  8,  2:    ^dieses    schnitzte    Kärikabi**,    und    belehrt    uns,    dass 

flJ'Tkwürdiger  Weise  die  meisten  griechischen   Cur   Lykien  arbeiten- 

<icfl  Bildschnitzer    den    Namen    Ferikies    geführt    hätten.     Dass   er 

&  Identität  von  ^N^   ^(jj   ^B^iN^   nicht  beweiben   kann,  dass 

«88  die  Formenlehre  verbietet,    in   i    I  PEK'^  I +(  l  )    etwas   andres 

«*  Genetive  zu  sehen,  genirt  ihn  weiter  nicht,   die  Abgeschmackt- 

"fit  überall    verschiedene   Träger    desselben   Namens    anzunehmen 

^i\nni   er   selbst    gefühlt   zu    haben»     Wir  halten    daran    fest,    dass 

«c^  Name    hier   überall    im    Genetiv   steht    und    überall    denselben 

"inn  bezeichnet. 

Da  die  drei  Worte  einen  ganzen   Satz  vorstellen,  wird  es  sich 
*öf  ÄÜem  fragen,   was  TxTrFrTP  bedeutet  haben  könne.     Das 
ist  auf  der  Xanthus- Stele  sehr  hauüg,   nur  dass  es  auf  ihr 
^nds    grade    in    r     ausgeht.      OS.  €2    lesen    wir    xT  i  Ft   • 
ET|>FJ>TP  :  /BEPtAt :  \CiTf>FI>TE  :  ToptA-MEIt  : 
J8 /t(:)\fx:xNKNf>  :  \i'oNf>+t>  :  J"t(:)v^iNf>+l>  :  /t(:)^J 

T^Ff>TE  j    PIIPA^E  :  mit  den   nachfolgenden  Genetiven   des 

Diriii»  nnd  Artaxerxes  Namens;  WS.  67  ^^'0'IP^J"E:^C^TF*FF*IF» 

\($k).  NS.  10  ^I^A'ä^...^£TF»FPTfÄET^s.8  ^ETF*FF^ 

JTt+E:^EÄ^INt+E   (letzlrcs   Adjeciiv),   SS.  4G  Vt^BE^t  : 

>PE>*'iTPFf>TP+E:  os.  37  K/tTE : Ni'iTPFPTNI^ : ToFE. 
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Aus  all  diesen  Stellen  ergibt  sich  für  die  Bedeutung  des  Wortei 
üUöächst   niclits   (s.  Comment,  p*  19),    wolil   aber   sein  Wertb   al^Ä 
ijomen  appdlativiim.     Wichtiger  ist,  dafs  in  08.  G3  /t'^iTtF^ 
(:)/0^J^  I  ENPIt  :  TOPtAtlEII^  :>HTPFPTEIt   sich   m 
eiller  Form   des  Wortes    der  Dativ  eines   deutlichen  Eigetmaaieoi 
und   eincö  alö  iButKcu  fHSsbareti  Wortes   so  verbiiuden  finden,   d 
man   darin   die  Bezeichnung   üint^r  Wurde  211  ändeu   stark  versoclitf 
wird.      Seine    ScbDitzer    auch    hier    anzubringen    scheint    S.    docbe 
selbst  bedenklich   gewesen    zu   sein:    er  hat  S.  219   vorgezogen  die- 
Stelle   nnubersetzt   zu   lassen.     Von    grösstem   Werthe    aber   ist   die- 
noch  übrige  Stelle:  Pinar.  2,  3.  4  TPX  M  E  SI :  >l'iTt[F]tTt(:) 
TtP  .  .  .  j    [PJPTTOMPPPP  :  f^Tf'    u.  s.  w.   worin   mir  die 
Verderbniss    des  Worttis    rrX'^ESx    ansger  Frage   steht ^    vor  der 
Hand  aber  noch  unklar  ist,  ob  TTK/^ESI  die  richtige   Besscsrung 
ist,  und  nicht  vielmehr  auf  Stele  OS.  29  TPX'^ESi  herjfusteUen 
sein   wird.     In   dieser   Inschrift   ist   es   also  Arltuambara,    der   mit;. 
dem  Worte    v3ET  I  [FJ  I  T  i     in    eine    ebensonahe    Beziehung    ge- 
bracht   ist,    wie    an    andern   Sudlen    Perikles    und   Kärivfi(a)    mtfe! 
^^TfHTr,   Sukiii«   mit   V^iT^Ft^TEIt.      Da   ist   es   deu« 
höchst  überraschend^  mit  Ausnahme  dos  Suklna  die  übrigen  Natuei» 
alle    als   lykische  Munzlegenden    in    der   Noininativfonn    wieder««* 
finden,  den  Perikles  bei  Felbws  IV  9.  V  1  —  10,  Iwatioff  414-  420? 
den  Arttuambara   bei    Ftfllows  XVII  7,    den  Käriva   (OS.  38)  bei 
Fellows  XIV  ö    und   selbst   unsern  SO>^ENP   konnte  ein   minder 
vorsichtiger  Conjector   in    der   defecteu   Legende   EN  l    bei  Iwanoff 
408  entdecken  wollen.    Unter  solchen  Umstanden  wird  der  unglück- 
liche Einfall  Savelsberg's,  in  diesen  Leuten  hellenische  und  lykiscli<^ 
Schnitzer  sehen  zu   wollen,    nicht  länger  gutgeheissen   werden  kön- 
nen: dafür  aber  der  ScLhiss  berechtigt  scheinen,  in  den  Inschrift^'' 
dieselben   Personljcbkeiten   wiederzuerkennen,    welche   die  Möureü 
prägen  Hessen,  d,  h.  eingeborne  oder  fremde  Dynasten,  die  in  ciucr 
oder  mehren  combinirten  lykiachen  Gemeinden  das  Regiment  fuh^ 
ten*    Wenn  es  aber  Dynasten  sind,  deren  Namen  in  den  Inschriften 
verschiedener   Genieinwesen    in    der    festen     Formel    irNir    xev 
&*Ti'oc   YxTrFrTr  vorkommen,  was  liegt  wiederum  näher,  als  iQ 
dem  Nomen   yxTrFrTK  die  Bezeichnung  des  Staatsoberhauj>ttfS 
selbst,  oder  eines  seiner  Beamten  zu  suchen.    Daher  halle  ich  noch 
alles  aufrecht,    was   ich  iioter  Vergleicbnng  allerdings  viel  spaterer 
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riechisch-lykiscber  Inöehrifttri  Cüiiimeiitat.  p.  1&.  lÖ  über  di^n 
mutlimassliL'beti  Inhalt  jener  Formel  kurz  aber  bestimmt  aiisge- 
sp rochen  habe;  y,sepuicri  co7iditorem  interdam  etiam  nomen  jftagistra* 
tu^  addkliti^e,  cuius  tussu  in  possessionem  loci  venissety'*  und  beriile 
mich  dafyr  noch  auf  Xantb.  5  c  d.  h.^  die  Inschrift  an  der  Südseite 
des  Fajafagrabes  über  dem  Fries,  wo  der  persische  Satrap  (der 
zeretörte  Name  stebt  iai  Nominativ)  t  BtEI  P  :  ^P^F  f^TP  : 
Mt'Elt:  PEIt^T'^  d.h.  verordnete,  bestimmte,  wi«  auch  Savekb. 
nach  Comment.  p.  22.  23  zugibt  Es  wird  jedoch  erlaubt  sein, 
nun  noch  einen  Schritt  weiter  zu  gehen.  Die  Grammatik  verbietet 
2war  nicht  xN  i  entweder  als  Verb  oder  als  Genetiv  Fluralis  zu 
faasen:  wir  könnten  übersetzen  entweder:  der  Kiudafata  des  Feri- 
kles  (vollzog  die  in  i  N  i  liegende  Amthandluug)  oder:  der  Kin- 
dafat  der  "^N^  des  Ferikles.  Aber  in  beiden  Fällen  bliebe  auf- 
fällig» dass  der  Bezeichnung  der  Würde,  mochte  sie  lebenslänglich 
oder  jährlich  sein,  der  Name  des  Tragers  nicht  ehrenhalber  voran* 
geschickt  ist»  im  letzten  Falle  aber  wäre  nicht  nur  das  Fehlen 
des  Verbi  befremdlich,  sondern  musste  für  •  NE,  das  wir  nur  als 
TvyytviKQif  kennen,  noch  eine  andre  hier  zulässige  Bedeutung  an- 
genommen werden.  Wir  werden  sonach  kaum  umhin  können,  in 
dem  M^iTPFpTP  den  Penkies  selbst  zu  erblicken.  Nun  sehen 
wir  aus  Limyr.  40,  dass  der  Ztisatz  dieses  Worts  nicht  unbedingt 
erforderlich  war,  dass  vielmehr  scbon  die  zwei  Worte  tNt  • 
PT'PEK^i  genügten,  um  dasjenige  auszudrücken,  was  dem  Er- 
bauer zu  seiner  Sicherheit,  zur  Abw^ehr  jeder  Besitzstor ung,  nöthig 
erschien:  Der  Zusatz,  obwohl  zur  Erfüilung  aller  Formalitäten 
nach  strengerem  Stil  erwünscht,  kann  dann  nur  einen  BegriflF  ent- 
halten haben,  der  sich  so  gut  wie  von  selbst  verstand:  eiaen  Ver- 
balbegriff also  schwerlich,  auch  wenu  ihn  die  Wortform  gestattete, 
sondern  die  nähere  Bezeichnung  des  N*  prop,  nach  seiner  Stellung 
im  Staate.  Da.ss  das  Wort  nicht  im  Genetiv  steht,  hindert  diese 
Annahme  nicht,  da  das  Lykische  solche  näheren  Bestimmungen 
wohl  flektiren  kann,  aber  nicht  notbw^endig  zu  flektiren  braucht. 
Hiermit  sind  aber  die  Grenzen  für  die  muthnxassliche  Bedeutung 
des  Wortes  r^  *  aufs  engste  gezogen.  Wofür  könnte  es  unbedenk- 
licher angesprochen  werden,  als  für  eine  den  Genetiv  regierende 
Präposition,  oder  für  den  Casus  eines  Nomens,  in  welchem  das- 
selbe  last  zur  Präposition  geworden  ist?     In  letztem  Falle  würde 
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die  EnduDg  aaf  einen  Accusativus  äbnlicb  dem  grieühischen  %u^u, 
^ixvji/,  r^Qirov  u.  fl*  w.  führen.     Sei  es  das  eine,   oder  das  andre,  der 
Sinn    wird    davon    wenig    betroflVn    werden,      leh    meine     i  Nt  ' 
r  I  PFKA  I +(*?*)   heisst  etwa;   mit  Genehmigung,   luut  Verordnung, 
mit  Vorwiasen   des   Ferikles,    und   ist    ^'xTPrPTr    hinzugefügt: 
uui    Genehm  ig«  ug    des     Oindafaten     Perikles,      Wenigslens 
möchte    ich    nicht   übersetzen:     mit   Genehmigumg   des  PerikJes   der 
Kindafatü,  weil  man  da  sofort  wieder  nach  dem  Verbimi  und  seinem 
Namen    fragt     um  alle  Möglichkeiten    zu    erwägen    &<  i    aucli    noch 
folgendes   erwähnt.      Soüte    Limjr.  4Ö    wirklich   ^HTPF^T?    tu 
restituiren  sein,    &o   konuto  ailenfaHs  an  einen  GenetivuB  absolutus 
y^als  Periklee  Kindafata  war**   gedacht  werden,  allein  weder  ähnelt 
I  N  «    yinem  Particip  im  Genetiv^  noch  sind  solche  Constructlonen 
aus  dem  Lykischen  nachw^eiabar.    Überdies  wiegen  die  Worte  naeb 
unsrer  Deutung  inhaltlich  ftchwerer,   als  w^enn  sie  eine  blosse  Zeil- 
bestimmung    enthielten,    die    doch    obendrein    ziemlich    unbestiiDmt 
bleibt,    sobald    ntcht,   wie    iu   semiti^jchen   Inschriften    auch    das  Re- 
gierungsjabr  angegeben   ist,    oder  nach   jährlich  wechselnden  Ma- 
gtetrataii  datirt  wird.  Wenigstens  ist  mir  bis  jetzt  nur  eine  einzige 
lykiBche    Inschrift    aufgestossen,    in    w^eleher    eine    Zeitbestimmung 
zweifellos  ist.    Ich  werde  sie,  da  sie  ebenfalls  den  Namen  unseres 
Pcrikles  enthalt^  im  folgenden  Paragraphen  behandeln. 

§  3.  Der  Limyrenser  Täburssäli,  dessen  wir  schon  oben  ge- 
dachten, hat.  auf  den  dreitheiligen  Stein  von  Limyra  16,  2  unter 
andrem  niedto  loco  folgendes  setzen  lassen: 


TtBtT 

TI^A^^IEICV  Fellows) 


1'J'1':rtPEKAt: 
Tf*PToXrPP¥(:)/t :  XnPP?+t+ 


Von  den  hier  auftretenden  Worten  sind  sofort  verstaudlich  iT 
PEKAi  als  Nominativ,  griechischem  nfji;*?.*jc  genau  entsprechend; 
P^PTToXPPf*^,  wie  Daniell  las,  als  Accusativ,  durch  AortfAßA- 
^riu  wiederÄUgebeii,  {siehe  jt'dnch  Ph.  Keiper  ^die  Perser  des 
Aeschylus  als  Quelle  für  altpersische  Quellenkunde,  nebst  Erklä- 
rung   der    persischen    Eigennamen,^    Erlangen    1877    p*  73,   100), 
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XrrrT+  ijis  Genetiv,  dasselbe^  wie  \\.a/3ci^ov.  Von  den  übrigen 
ist,  TI'A^IEI,  wie  Sclmiibom,  TtA^IEl^  wie  Fellows  giebt, 
jedeDfalls  ein  Accusativ,  da  es  durch  J*?  mit  PPiToXPPPi 
verbunden  ist  (von  meiner  Bedentung  ^lird  iiaL-bher  2u  r«den  8«*in); 
I -T  I  od«r  walirBcbeinliclier  TiBi  1  I  mitbi»  daa  Verbiini.  Wir 
sprechen  zuersi  vüq  T'T'B  i  T1^*  Wir  lesen  es  auf  der  Stele  von 
Xantbos  dreimal: 


SS.  39:  t/t :  TPBB^NEME  :TtBtTt :  TtPI(:) 

SS.  43:  t/t  r^tPVE  :  TtBtTt  :  rtPI  (lies 
TtPi) 

OS.  11:  — PF>+P/:  TPBB^NEME:  | 

t(:)TtPl 

möglicher  Weise  mit  Savelsberg  II  p.  44  zu  [TtBtT]t  xa  er- 
gänzen, von  dem  dann  —  PP+P*/  abhinge,  nur  dass  vor  iähätä 
noch  ein  Wort  von  fünf  Zeichen  fehlen  wijrde.  Die  Umgebung  in 
der  es  auftritt,  ist  hier  von  hoher  Bedeutung.  Wie  ca  Lioiyr  16,  2 
mit  den  Munzhrgenden  PtPEKAt  und  ^PTToXPf^PF^  \erbun- 
■  den  ist,  so  hier  mit  zwei  andern  Münzlegenden  TPBBt^E'^E 
und  U'tP^E  bei  Fellows  III    K  2.  3.  4.   IV  6,    Iwanoff  415    und 

»Fellows  XIV  G,  XVill  7.  Von  diesen  aber  ist  die  erste  sieber 
kein  i^vmiv,  srmdern  Mannsname,  bekannt  aus  den  Inschriften  von 

Limvra  32,  1  F^PPFPIEIP  :  Mtlf>Zl^  :  KPO//TE  :  TPBB^ 
rsl^Mt  —  .  .  ,  TE^tPE  und  Limyr.  43,  1  [tBtEIJP  [:  PPP] 
FPX[EI^:  MtN]t:  rPlNF^F[PT]^  ...   P   ...  TPBB¥ 

[NJEN  I  +  ^  TE^  I  PE,  dfren  Fehler  leicht  zu  corrigiren  sind, 
and  in  den  sieh  die  beiden  TE^  l  PE  gegenseitig  scliütien,  neben- 
her mit  AAtAE  Limyr.  6,  2  (29,  2),  AtE^E  Limyr.  31,  1, 
TE^EME  Limyr.  14,  L  21,  3  zu  vergleichen  sind.  Die  zweite, 
^tP'^E  kehrt  SS.  43  TPPBE^t  (corngire  TPBBEAt,  weit 
P  Verdoppdung  des  B  erfordert)  ^I^P^EJ+^/TTtfl^Pi  a„d 
I  vielleicht  audi  OS.  23  TPtltP^  :  V^tP^+t  : +ITE  wieder, 
*  ist  alsu  jedesvialls  ein  Nonii,'n  jiropr. ,  ob  iSi-ikoi'  oder  iMuiiiisnanie 
bleibt  zunächst  ebenso  ausser  Frage,  wie  ob  wir  in  den  Wortoii 
TPBB¥NE«E    uDd   ^l'PVE    NotniDalive    oder   Accusative    vor 


1 


J 


450 


M^rit  Schmidt, 


ans   haben.     Dic&c   Frage    lässt  sich   »Uer  entscfaeid<5n.     Denn   e« 

folgeu  Sttsk  SS.  fülgeode  SäUet 

50:  t/t : +OMp\|/>i^M^  ;  TtB^NP  :  TtPiT 


NS.  3: 


deren  nahe  Verwandtschaft  mit  den  oben  ungezognen  Sätzen  Harro 
Savelsberg   völlig    entgangen    ist.     Während   er   II  43     I   iBiTi 
wieder  einmal  mit  „einschreibt'^   übersetzt»   giebt   er    I  tBxNP 
SS.  47.  49  auf  S*  221   ganz  woldgemuth  dnrcti:  der  ge^hickte  7a- 
Ifutm  den  Herrn   iintl  IM^^I^^Nr   iJurch  Zkkiina  den  Herrn  wieder. 
Wer   nicht   mit  Blindheit   ge^dilagön    ist,    kann    sich   aber  der  Be- 
merkiHig  nicht  veröchliessen,  dass  S8*  39*41  T  iB  i  Tt  uod  SS*  5Ö 
TtB¥Nf^,    wovon    doch    SS.  47  T^B^NF   nur   arthographlsch 
verschii^den   ist,   ebenso   Formen   desselben  Verbi    sind,    wie  NS,  3 
I^^^Xt  und  SS.  49  I^^^¥Nt.    Die  nahen  Beziehungen  zwi- 
sehen    I  T  und   tN  sind  uns  aus  den  Adverbiis  loci  M  i  TE  tin^ 
A^^Nt  sattsam  bekannt,    und   gestatten   auch  TtFtTt  WS.  lO 
nebst  TtF^Tt  SS.  48  mit  /t :  TtF^NE  OS.  25,  iTtT-t 
Antiph.  1,  8  mit  £T¥N¥  SS.  8  WS.  46.  47,  /tTt  Lmiyr.  l  4, 
3.  5    mit   -TTrNt  Rhodiop.  b  6   äu   confrontiren.     Der  Stamm  d^* 
Verbi  ist  also  TtB  (Ti^B),  die  Eiulnogen  sind  tTt  und  VN  P* 
Doch  dies  ni'benher.     llit-r  iiiteressirt  uns  die  Bemerkung,  dass  *** 
sämmtlichon  Stelk-n  die  Phrase  t/t^TtPi,  welche  wir  OS.B^ 
in   Mtlt/t  :  TtPi    (das    I    ist   euphonisch)    ihre  WorUtellaDif 
etwas  ändern  sehen  (vgl.  6S.  28),   eine  Verbalform  von  TtB  iin<! 
eineti  Accusativ  in  Bieh   aufnimmt.     Diese  Accusative  sind  6ItNt, 
kinOfff   und    +OMPt^ry.      Im    mittelsten    wird    wohl    ^iQ 
kleiner  Schreibfehler *)  zu  heben  and  (:\r^^JrJ   d.  i.  'IftXvWc  rt 


*)    A  und    I    verschrieben  Antiph.  2,  3  ^P'^EtE^  wn*  nacb 
Myr,  4,  4  TPXMEAE  ist. 


Ljyathc  Studien. 


451 


lesen  aeio.  Iß  cIt^^T  bat  man  langst  *fwi'«  erkannt,  was  bier 
S8.  47  ebenso  mit  den  i^.i^.V.  K  PII¥N  P/t  :  +TTF+t  : 
MOKP A  I  (j^  ]\  den,  Knidiseben  Chersones  und  Mykale  in  Verbin- 
dung   tritt,    wie    ein    andrer   Casus  (?)    des  Wortes   OS.   27    /l    • 

>i///pAPPnP+E  t  TPXMEAE  ..[.....  E/E  :  €  I^NE/I : 

J"rf  PTPIE  :  PT¥NPj.  I     mit    den    Etbntka    von    Sparta    und 
Athen.     Es   dürfte    daber  kanm   zu    kübn   sein,   +0|VlPNi/M/NK   mit 
der  obnfernen  Sporadeninsel    Auo^yoc  (äoL    YfAC^yoi^)  zu  iJentifi^reti. 
Wie   dem   8ei,   an   unsern   Stellen   SS.  47.  50,    wo  T/^B*i^NP   er- 
BcbeiDt,    baben    wir   die    Accasative    zweier   iSi'ty.a   vor    uns,    einen 
Volks-  und  einen  Inaeinamen;  oben  SS.  39  (OS.  11)  wo  T  i  B  i  T  i 
Mand,    resp.   restituirt  wurde,    wenigstens    einen   sichern    Mannes- 
nainen.     Es  wird  sich  aber  später  zeigen,    dass  der  zweite  ebenso 
sicher   ist.     Daraus   sehliesse  ich  —   und  wohl    mit  Recht  —  dass 
wir   1)  auch  in  dem  mit    ■   iBi   l   i    SS.  43  verbandnen  Nom.  pr. 
ir  r  PtE  einen   .Mannsnamen  zu  erketinen  haben,    2)  aber  ebenso- 
gut,    wie    6I¥N^    und    +ÜMI^^M/T,   so   auch    TPBB^NEMfc 
Qtid  Nr'fP'^E  Aecusative  sind,  da  doch  wohl  das  syntactiscbe  Ver- 
iiÄkniss   aller   vier  Nomina   pron,   i£U   dem  Verb  T  i  8  — -   dasselbe 
gewesen  sein  wird.     Waren  aber  Ferikles  und  Arttuambara  Dyna- 
sten,  so  werden   auch  Trbbonimi  und  Käroi   solche   gewes^^n  sein, 
<^»«   ihrer  Zeit  demselben  Loose  ( T  i  B)  wie  Ärttuambara  verfielen. 
Welcher  Art  dies  Loos  war,  ist  unter  der  m.  Iv.   Kutrefrenden  Vor- 
*ttsiiet2ung,  dass  der  Perikles  der  Münzen   und  Inschriften  der  näm- 
Uche  ist,  -wie  der  des  Theopomp  beim  Phot.  bibl.  120  Ä  13  (Bergk) 
Jrf^^tl  schwer  zu  sagen.     Nach  Theopomp  haben    die  Lykier  unter 
A^ti  füll  rang   ihres   Königs   Perikles   gegi^n  die  Telmissenser  Krieg 
ß'^fuhrt,    nnd  ihn  nicht  eher  beendigt,   bis  sie  dieselben  Tfi^w^n^ 
«rc»»jT/er'T«c   ««3*  ouQ}.oyi(€»  itas^TTriTuw     Wir  sind    niitilrlich    noch 
MftSer  Stande  zu  sagen,    welche    engere  Bedeutung   T  i  B    gehabt 
btW,  wagen  aber  zu  behaupten,  dass  ihm  die  weitre  Bedeutung 
dw  ^Mupfvare^  innewohne,    und   einen  Act  bezeichne »    an   dem  der 
Sieger  dem  Besiegten   gegenüber  kenntlich  ist:    und    übersetze  des- 
btlb  Liroyr.  16,  2,   indem  ich  für    IJ  i    (nur  versuchsweise  natür- 
Ikh)    ^als*'    ^nacbdem**    einsetze:     ^als    Perikles    unterwarf 
den  Ärttuambara    uud    des  Ambara  Talozen."^     Münzen    mit 
dem   NAmen   des   Persers   sind   selten,    Münzen    mit  der   Perikles- 
legende  desto  häufiger,   Ärttuambara  kommt  in   unsern  Insebriften 


überhaupt  nur  zweimal»  aiBtUcb  thfitig  sogar  nur  ei u mal  vor,  Fe- 
rikleis  dagegen  unter  fünf  Malen  viermal  in  amtlicher  Beziehung: 
das  dürfte  doch  mit  der  Annahme,  dass  eben  Perikles  den  Arltuam- 
bara  bewältigt  habe,  gut  zusammenstimmen,  und  mochte  ich  des- 
halb die  Arttnambaramunzen  einem  etwas  frühem  Datum  zuweisen^ 
al8  die  Feriklesmunzen.  Vielleicht  lasst  sich  aber  auch  nachweisen, 
wohin  Arttymbara  gehört.  Bereits  §  1  wurde  die  Inschrift  von 
Finara  2,  3*  4  angezogen,  die  ich  hier  uochmab»  jetzt  mit  Auf* 
nähme  der  Verbesserung,   hersetze:  TPXME/I :  NHT1^[F]tT1^ 

(:)TtP  .  .  I  [^]PTToMPF>PI> :  f^TP :  AI>++^TE  :    Das  Ui 

ein  Satz  für  ßicb;  denn  der  erste  bricht  mit  dem  EtgennameD  oPx 
BE^^P+P  ab,   der  letzte  enthält  nur  die  Angabe  der  Strafsumme 
wegen     Grabverletzung     in     der    bekannten     Formel     MES  I  C  t 
|>Af>EriV  .  .  .].    Nach  Savelsberg  heiast  das:  ^den  F  ,  . .  »choiute 
Arttoambara."     Für   mich    j^agt    dagegen    Ddapssamma,    Sohn  de« 
Fadramma,  welcher  den  Bau   für  seinen  QlmTog  Vräbillaha  ausfuhren 
lieas,  dass  Arttuambara,  damaliger  (T1^PI)  Kindafata  von  Tr,.. 
den   Bau   und  die   Höhe  der  Strafsiirame   genehmigt  habe.     Ich   sehe 
nämlich   in  TPX'^^EJ x  die  Örilichkeit,   welche  damals   unter  Art- 
tiiumbnra'ä  Hoheit   stand.     Das  Wort   erinnert   stark   an   das  allbe- 
kannte TPX'^EAE;    hat   aber   selbstredend   nichts    als  den  SiamnrE 
mit  ihm  gemein,    und  bezeichnet  eine  ganz  andere  Ortlichkeit,  aLst 
T^iut}tci:    aber    die   Vergleichung   von    Trammili    hilft    doch    8eme«ra 
Werth  annältcrnd  sicher  bestimmen.     Wie  TPXM-EAE  zu  T*^«ä-^ 
^Vrt,  so  steht  TPXM-E/  Steh  OS.  50.  51  zu  T^js^-ij-To'c,     Auc^^ 
wo    das  Wort    sonst   erscheint,    sind   i^PlHet    seine   Umgebung:    »- 
OS*  27,  wenn  wir  da  recht   [iPXMjCjx  ergänzten;    namentlic^ 

:»ber  OS.  29.  30  TPXME/I :  PO  | [PjPiNP :  PENpNI^      s 

TAPFP:  Ft^Pt  :  rE/BP-T  [.  Denn  diese  Worte  kommen 
derselben  Verbindung,  nur  mit  •/  i  verknüpft,  auch  auf  dem 
cret  des  Pixodaros  (s.  FeHscb  N.  Lyk.  Stnd.  S.  4.  5)  Taf,  Z. 
PPlNP/tTApFP/tPE  (lies  HENPNt)  vor,  dessen  griecl».  5- 
ficherText  dafür  [ZA]NGI[OIT]Aßl[TAI]  bietet,  und  ersehe?^  ^- 
wen  vereinzelt  als  Müiizligenden,  PPiNr  Fellows  XVIII,  ^^* 
TAPFE,  TA  Fellciw,s  IV,  4.  IwanoiT  422,  Ft^  Fellow^s  3,  l  ^'; 
IwanuflF  421.  Herrn  Savekberg  ist  II,  217  freilich  FI'^PT^ 
VEfßPf  ^an  lubliL'hern  Vieh  reich  ^  und  Beiwort  von  TArF  •'^ 
da  ihm  die  Übereinstimmung   mit  dem  Fixodarosdecret  nicht  tuS^«^ 
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«r  entginge  wie  die  ÄbnlicLkeit  ä wischen  PcJ  orJ  und  Limyr. 
3%  2  I  EAf>:  E/8F*IE.  ich  nelmie  also  Trammis  als  Etlmikon, 
C^unsliger  aber  können  sicli  die  Prämissen  kaum  zusammenfiiKlen: 
^i2Dd  es  ist  kaum  za.  fürcliten,  dass  uns  ein  falscher  Schein  trüge, 
"^venn  wir  nunmehr  so  schliessen:  Der  nach  Limyr.  16,  2  von 
I*erikles  bezwungene  Arttuatnbara  war  Kindafata  von 
öemaelben  Ti ^mirs-oir  (Pinar.  2,  3.  4)  dessen  Einnalime  nach 
Tbeoporap  (Phot  120  &,  13)  eben  dem  Perikles  nach  hartem 
Kampfe  gelang. 

Wem  gegen  die  von  mir  angenommene  Deutung  des  WoHä 
I  I  B^—  noch  Zweifel  aufsteigen  sollten,  der  erwäge  auch  noch 
folgendes:  1)  pa^sst  dtvincfre,  superare  sowohl  in  den  Fallen,  wo 
der  Accusaliv  eines  Mannesnamens  folgt  oder  vorhergeht,  als  auch 
in  denen,  wo  dieser  Accusativ  Name  eines  Volksstammes  oder  einer 
Insel  ist;  2)  findet  sich  das  Wort  nur  in  der  Taburssaü -Inschrift 
Liitnyr.  16,  2  und  auf  der  Xanthus- Stele.  Wie  aber  letztre  laut 
des  griechischen  Epigramms  bestimmt  ist,  die  kriegerischen  Erfolge 
des  Harpagossohns  zu  verherrlichen,  der  nach  meiner  Deutung  des 
V.  5,  St.  NS.  26,  na}v}t*  (d.  i.  ßaAv;u^  Kxtümv  twv  tct*  tu  iJXofi« 
(  I  iPi)  war,  der  mit  höchsteigner  Hand  an  einem  Tage  sieben 
Arkadische  Hopliteti  bewältigte,  und  nach  Zerstörung  vieler  Akro- 
polen  seinen  Anverwandten,  doch  wobl  als  Vicekönigen,  einen  An- 
theil  an  der  ßet^t}^!«  gestattete,  so  8teht  die  obere  Täburssali- In- 
schrift unter  einer  Schlachtscenc  (hattlc  scene)  in  Basrelief  [Fel- 
•öWg  account  of  discoveries  in  Lycia  p*  207],  die  denn  doch  zu  dem 
'**  ihr  erwähnten  Conflict  zwischen  Perikles  und  Arttuambara  in 
näherer  Beziehung  gestanden  zu  haben  scheint. 


§  4,  Es  erübrigt  von  dem  letzten  Worte  zu  sprechen,  welches 
*^  üem  oben  ausgezogenen  Satze  l^/l"  .  -  *  T1'A¥IEI(T)  noch 
*^Jle  Erklärung  gefunden  hat*  Ich  habe  es  einmal  auf«  Gerathc- 
^^fcl  bei  Michaelia  AnnoH  1875  p.  168  mit  Sklave  übersetzt.  Sa- 
^^Isberg  gibt  es  anfänglich  II  p.  46  durch  Schwäger,  dann  II 
^*  *96  lieber  durch  Enkel  wic^der,  naturlich  heidemale  ex  arbitrio 
^^^  entschieden  falsch,  da  sich  ai^s  den  Inschriften  des  Payafa- 
«"■^bee  der  Nachweis  fuhren  lässt,  dass  das  Wort  jedesfalls  kein 
^*"Wandtschaftliches  Verbällniss   angegeben    habe.     Die   kurze    ein- 


litv\t  Schmidt, 


^Eeillge  loachrifi  der  Nordseite  über  dem  Friese  nennt  uns  den 
Pityafa  als  Erbauer,  und  denst^ben  Inhalt  wird^  wie  oft,  die  zer* 
btoite  kürze  dreiteilige  InBciirift  am  Kamme  der  Xordseite  gehabt 
haben.  Nun  heisst  derselbe  Payafa,  Äd , .  .  s  Sohn,  in  der  aehn- 
z«^iligen  Friesinsebriff  der  Ostseite  (wo  gesiigt  ist,  dass  er  das 
t>PI>FI>IEIt>  iraendwozu  beMimmte,  TEII^T^)  der  F^...PI>+: 

TtA^IE  :  *A|>:TPX^^E<   (doch   wobl   TPX^EAE,    mcbt 
T  PXME^),   wiibreiid    die   zweizeilige    Friesinscbrift  der    Südseite 
bej^ai^t,    dass   der    persisebe  Satrap   f*F*T  .  .  t^TP  (?)   dieses  M^PO 
FI>Tf>    bestimmte    P^A^  :  TtA^i^ie  :  tPJ^TTI' :  TPX«E 
AEj  I  :     Daraus  erbellt,   dass  Payafa   der  Tälozi   des   persischen 
Satrapen  mit  dem  zerstörten  Neunen  PrX  .  *  rTr  war,   den  wie- 
derberzustellen  uns  bedauerlicherw^eise  die  auch  Xantb.  5,  2.  3  eta- 
getretne  ZerBtorung   hindert.      Der  Satrap   bestätigte   eben    die  ton 
Payafa   getroffnen   Bestimmungen   im  Interesse   seines  Tälozi^    was 
etwa  Vasall,  Parteiganger  bezeielniet  baben  mag.     Diese  Bedeu- 
tung würde  grade  LimjT.  Ifi,  li  vortreffUcb    stinmien.     Ich  mochte 
vermiitben,   dass  wir  in  XPr  PP+  keine  andre  Person  und  keinen 
ander«  Namen  vor  uns  haben,   als  den  kurz  vorbergenannten  Art- 
tuambara.     Das  PPTTt>   j^t  ja  doch   nur  Bezeichnung  des  hohen 
Adele.     Perikles   wurtle  dann    den   Ärtembaras    und    seine    za  den 
Waffen  entbotenen  Parteigänger  besiegt  haben.     Gesetzt  aber  aach 
Ambara   wäre   ein    Andrer,    eine   zweite  Persönlichkeit,    so    ward« 
auch  dann  jene  Bedeutung  zutreiTi^n.     Es  scheint,  dass  solche  Ta- 
Inzi    gar    nicht    demselben    8 lädtischen    Gemeinwesen    anzugehören 
brauchten,  w^o  ihr  Kriegsherr  residirte.    In  der  Täburssäli-Iuöchrift 
heisst  er  allerdings    nur  XPPJ'P+t :  TtA¥IEI(V)  ohne  jeder* 
weiteren  Zusatz.    Ein  solcher  aber  tindet  sich  Xantb.  5  c    i  B  l  Elr   * 
M^PoFf>Tf>:  MtEID  .  .  tPEItT^:  PPT.  .  DPTP  :  ^i^>" 
-TPAPPPP  :  np[PIX]  j  P:  PAA^:  TtA^IE  :  t  Pf^TTt 
TPXMEAE/t:MP—    i,nd    Xantb.  5,   1--4    PPlPFP:^^ 
(tAI  Mnrraj)  ,  TE^tE^^E  :  PK  |  PP+:TtA¥IE  (El  m^ 
Tay)  I  *AP  :  TPXME  (E<  Murrav).    Auch  St.  NS.  12  findet  sit^ 
TtA^IEIt+£  :  *A>rK  (P/t\viü  Savebb   p.  196)  PI'INP--^ 
und    Sl  OS,   13    nach    zw^eifellos    richtiger    Ergänzung    [T'tjA'" 
lEIt+E  :  *AP¥t/t  :  Tf^tA—  [tFiNt  WS.  40].     D  -^ 
Zusatz    enthält    also    mehrfach    deutliche    f3i'i««    TPX'^EAE/ 
TPX'HE<,   PPiNP/   und   allerwegen   das  Wort  *AP,     Sehe 
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wJr  uns  weiter  nach  almlicliea  Stellen  um,  so  begegnet  ^^r    noch 
zweimal  in  der  TnsclH-ift  vmi  Sera  Z,  3:   MtNt  I  *Af^PE/TTt 

BE :  XOPtie  und  z.  7  MtNt :  rü^y :  *ai>  :  /XMPTEt 

BE  ;  /Qp'TIE.  Auch  /oPtlE  ist  ein  iBnnov  ^  Xov^tv^,  Be- 
wohner oder  Burger  von  Sura.  Der  Casus  ♦A^  aber  stellt  Stele 
oa  61  TtxxEFtEBE  :  |>AtM¥:  AtxxE:*A^y^  ^.„^It  noch 
NS.  61  xEIt  :  *At  :  r^^EO  :  TOßtAEAtBE  zusammen. 
ibalten  werden  mag.  Wenn  hier  auch  auf  das  Wort  kein  i^iiHcv 
folgt,  so  steht  doch  das  aus  den  Münzen  (Fei Iowa  l  3)  bekannte, 
and  wohl  als  ISiiÄßV  zu  fassende  Wort  Tä^Bi/äibi  in  seiner  un- 
mittelbarsten Nähe.  Aus  diesen  Stellen  wird  der  Schliiss  erlaubt 
Bein  (hier  observirte  Sa\*elsberg  richtiger),  dass  ^'^^i  3|cA\(^  ^[^ 
Angehurigkeft  an  ein  städtisches  Gemeinwesen  bedeutet 
and  etwa  durch  7roX*r>^t  oder  tpua-tt^  natkme  wiedergegeben  werden 
kdnne.  Uns  genügt  ^ouj«uc,  der  Lykier  drückt  sieh  vielleicht 
etwas  schärfer  ♦^r  IJOPtlE.  geborner  Sorenser,  ipuret  ^ov- 
fiu^  aus.  Daher  bin  ich  noch  jetzt  geneigt,  die  in  den  N.  Lyk* 
Stud*  p.  39  gegebene  Zusammenstellung  mit  Steph.  Byz.  647  M 
iha'fjLou<*  Tou*!  ««pTTovc  für  Antreffend  zu  halten.  Gerade  für  Partei- 
gSoger,  die  aus  allen  Orten  des  Landes  zusammenstromteu,  um 
tbem  Dynasten  ihren  bew^affneten  Arm  za  verdingen,  empfahl  sich 
fine  nähere  Bezeichnung  nach  seiner  jipecicHen  lleimath  besonders. 
Dieser  Annahme  aber,  ^Ar  den  tzc'/jtyi^  bezeichne,  stehen  diu 
öbrigen  Formen,  In  denen  das  Wort  noch  vorkommt,  nicht  im 
W^ge,  Unter  ihnen  ist  ^^AP+E,  ein  Nominativ  oder  Dativ  Plu- 
fÄlt«,  die  häufigste. 

Liniyr,  5,  3.     Antiph,  3,  4:   ¥N  E   :   *A  p  +  E   :  tBE  I 

t+E 

30,3:    MtTTAEÄE:^NE:*Ap+E:  tBEt 

t+E 

4:   /tTTETE:^NE:*AP+E:  tBEI 
t+E 
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Voric  Scilmidi, 


St.  NS.  7:  /TTf>TEM¥  :  /TTI>Ar> :  ^TE  :  *Af; 

+E'BEIt+E 

ZU   beurtheilen   ist     Dazu   knuimi  die  der  Präposition  entbehrend-    . 
Wendung 

Liinyr.  U,  5.  C:    riT[P^INE]   *AF>  +  E   :   tBE 

t+E 

wo  sich  die  Ergfinzung  der  fünften  Zeile  mit  Sieherlieit  aus  Lim«-— 
11,  6  (vgl.  3ß,  3)  MtTTAEAE  :  *AF»I?B  :  riTPtl  N  E  ir- 
gibt,    wÄbrend   wiederum    über    die   Abbreviatur   ^FAPI'fB    Liöijr- 
14,  6   einiges    Licht   verbreitet.     In   der   Bilingue    von   Antiphellus 
3,  4   ist   auf  die  Eröffnung   des  Grabes   ein  Fluch   gesetzt     Weaxi. 
hier  in  ♦F^/TTO  das  Verbam  ^er  werde  vernichtet",   in  öni  dl© 
Präposition  avi'  steckt,  so  lautete  der  Fluch:  ^er  werde  vermcbtet 
mit    seinen   Ortsangfhörigen.'*      Diiss    eine    Form    unseres  Wortoe 
auch  Linjyr.  13,  3    NtTTAE^E  —  *At ß E  :  K'M'T]  za 
suchen    ist,     zeigt    das    uns    aus    Limyr.   11,  ß*    36,  3    bekannte 
Mi^TTAE^E,    und    bei    dem    häufigen   Wechsel    von   ^    und      ' 
wird  auch  OS.  4S  ^N^  :  *AF>BE  I  t+tTt+E   hierher  zu  ziebc^o 
sein.      Endlich    konirne    ich    nochmals    auf   N8.   Gl.   62    ^EIl 
*At  :  I^^^EO  :  TOB  ;  t^EAtBE  :  KO^^E  in   lautlicher  Bc2i«' 
hung    zurück.     Wir   haben    hier   meines   Erachtens    dasselbe  Wort 
zweimal  vor  uns,   einmal  voll  ausgeschriecen  ^A  i  ^   zum  aoüe»*" 
verdunkelt  durch   die  Krasia  TOB^AE   ♦A^ßE,    wenn   andef^ 

der  Vocal  t,  wie  alle  andern  Vocale,  so  auch  das  -f  verschlaUÄ* 
Ja,  ich  bin  sehr  geneigt  zu  glauben,  dass  in  ^A  i  BE  selbst  tw€i 
Worte  durch  Krasis  verschraolzeu  sind.  Denn  in  Sura  Z.  * 
*AI>;/XMpTE|tBE  liegen  ja  irotz  des  fehlenden  Divisors  sicher 
drei  Worte  vor,  wie  Xanth,  4,  4.  5  /t£Nt  :/XMpTE|TEI*E: 
KBEIt+E/  zeigt,  und  ühnlich  wird  Sura  Z.  3  *N[> !  PE/TTt 
BEl/ÜPtlE:  (wo  mir  das  anlautende  P  höchst  bedenklich 
ist)  zu  beurtbeilen  sein,  iheils  eben  jenes  <  BE  wegen,  theils  we* 
gen  des  Ausgangs  auch  andrer  Worte  in  * — J  l  T  l ,  wie  r-TTT  i 
OS.  60,  *F^/TTt  SS.  42,  ^TE/TTt  SS.  27,  Nt/TTt 
WS.  51.      Ich   müastc   sehr  irren,    oder  der  Divisor  hinter    ^A? 


\ 
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2.   Verwendung  des  Lautes 


1    vor   Cnsusenduiigen,    mit    1    anlautendes   Afftx, 
I    im    Auslaut, 


ist  au  unsrer  Stelle  einmal  trotz  der  Krasis  angebracht»  oder  falsch 
ahediefert,  und  die  ganze  Phrase  *AP:  PE/TTtBE  ^-TOPtlE 
Uesugt  nichts  andres,   als  *A|>7tBETf>/TTtTt8E:/OPtIE 

(l^/TTt ;  /OPtlE,  wie  F>/TTt :  TPXME/  OS.  50),  wo^ 

JTGr  nach    andrer  Orthographie   auch  ^AP11**^8E   hatle    geechrieben 

I  erden  können* 
I 

Das  I   bildet  mit  allen  Vocalen  Endsilben,     Auf  I^  haben 
^it*   an   sichern  Eigennamen    folgende   ausgehend r   ^PTT^N^J" 
/eP?XF>— +t  OS.  59,  triTEBI>If^+:TEAtEME  Limyr. 
^0,   9,   /BEDI>U>   LimynS,   1    neben    /B|IPXP+ :  TEAl^E^E 
l^inar.  1,  g,    rOMp^l|>  Liniyn  22,  1,    womit   ich   Comment,  p.  15 
"xOMi^lP  aus  der  verderbten  Stelle  Limyr,  13,  1   verglichen  habe, 
l'iTI>I?+:  •  .  TE^tEME  Telmess.  3,  2,  'E^«W.c  C.  1.  4313, 
**^h  L5w  *E^it/«T«c,    was    mir   richtiger  erscheint,    MOP^IP+  l 
TO+t/Sura  Z,  1    (das  einzige  mit  ^  vor  IP)   (TPIIF^  Stele; 
^0.1  nom.  app.   rtPEKAt+ :  Mf^+ENpI(^  Limyr.  40,  2,  +OPT 
TOFtTt+  :  FF^XF^If*  Xanth,  3,  4,  auch  wohl  wenn  der  Schein 
"lebt  trügt  MAO+E^PIF^  :  /OPtXE  Sura  Z.  1.  4.    Ungewisser 
Classe  8ind   I^TPIP  OS.  57,  wovon  I^>rF>I^E  NS.  6  Neben- 
form,  IW^MEII^  OS.  3  Weiterbildung  ist,    MI>Pf>lF^+  NS.  4, 
MAF>rPPI^   OS.  40,    TPBf>+f^I^  oS.  53,   /t+F>^^Af>I^> 
SS,  46  und  endlich  W8.  €7  ^J^ITF^FI^IP,   wenn  die  Überlieferung 
jiditig  ist. 

29ili«Uria  fi'ic  virul.  hpracUf.   N.  F.   V.  5,  30 
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M'oii^  Sclimidt, 


Auf  It  E,  was  wir  gleicli  hier  anreiherj,  weil  Worte  auf  ^  tur 
Seite  st*^litri  (Comnient*  p.  10  mid  vgl.  die  Noni,  pron.  auf  ct^tc)» 
emien  das  Nom.  propr.  TI^FEI^iXtE  Telmess.  3,  1  und  die 
oben  in  (^  auftretenden  MAO+E^f>I^E  Siir,  Z.  4,  X^'VY 
I^E  NS.  6. 

WeiterbilJuiigen  aus  den  Nom*  in  Ir  sind  1)  lEl^,  IEI'^, 
lEI^,  vertreten  in  l>PPFPIEIP,  KOMtIEH>,  l>PPFF>IEIt. 
IN^NFPIEII^,  TOn^AtlElt  \.  .  ,  lEtt  Mvr  3,5  ,  ,  IEI¥ 
Sor,  Z,  2].  Wüvoti  weiter  —  l^lEltAE  (/tP//tElE!1^AE) 
P^PPFPXEliAi  sieli  herleiten»  Ich  sehe  darin  vom  AdjectiT 
weiter  gebildete  Adjective,  Gesetzt  von  XOP'T^IE  „nach  Sara 
gehörig''  fände  sieh -TOP  t  lEIP^,  so  wurde  damit  ein  Gegenstand 
bezeicbnet  sein,  der  einem  nach  Sura  gehörigen  gebort;  2)  — I^ 
ETE  und  ItETETE :  KOMtltETE,  KOMtItETETE 
OS.  39.  Das  zerätörte  —  !It|TE  Myr.  6,  4  lässt  kein  LV 
theil  zu. 


Auf  XE  endigen  von  Eigennamen:  /Pr(>PTI>XE  OS.  27 
(64)  und  vielleicht  Ej  BPXE  Limyr,  32,  2,  wenn  ein  Zusammen- 
hang mit  PEJ  Br/  I  08.  30  besteht  wie  man  fast  glauben  möchte, 
Viloß1^Xt+  :  TEAtEME  Pinar.  4,  3,  iTEPPTtXE  Myr. 
4,3  wegen  nachfolgendem  AP^M^  :  t+BE,  /Ot*tIE  8ur.  Z.  1. 
3,  7,  T^BBENtlE/  WS.  53  (s.  N.  Lvk.  Stud.  p.  58),  von  ap- 
pellativi.  PPlNtXE  und  PPlNtXE  It+E  (Stud.  S.  57). 
OPAtlEX  KS.  58,  TtA^XE  Xanth,  5,  3.  Ungewisser  Gel- 
tung sind:  TP**ITF^/PIE  Antiph.  1,  8  (vgl.  1,  2).  Fortbil- 
dung von  TP**ETE  WS.  17,  OS.  52;  TP**ITP/E  NS. 
G3;  *PPF>IoTF>XE  OS.  41;  TtXE  OS.  41;  NEKI^^tlE 
WS.  33,  PONt^ltAtlE  (?)  Rliüdiop.  J5  6,  Ft+ITtXE  (?) 
Antiph.3,  4,  .  .  .  XMtXtXE  OS,  35,  F^[Aj<i^XE  WS.  55,  Vff 
.  .  .  XE  WS.  52,  53.  —  Ein  1  XEo  :  WS.  50. 


Auf  XO  endigt  auösor  dem  Eigennamen  MEX*^  in  Cadyi 
BoXo  Telmese.  2,  I. 
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'Auf   It    gehen    aus    TPINtlE  :  ^1^  :  AE+BtIt :  t+ 

BEi  I    OS.  50,    was   alsQ   am    Appellativ    im   dat,  plur.   sein   wird» 

Ferner:   f'IIEAtIt/  OS.  9,  l^ltlt  SS.  23   (vgl  OS.  23) 

und  *eXt  NS.  Gl   (?  Stud.  p,  78  und  105). 

In  I^  enden    TTTPFF^I^  ymi   MO+OI^,  beides   Uimz- 

'Agenden,    TPII^   (ob    PPPII^  ?)  SS.  23.   ferner  ^öPX^I^ 

Oa  44,  H'tPEJPI^  WS.  19,    wenn  so  für  i^  herzustellea  ist 

(Stud.   p    75),    KEItl^    OS.  22,     PE^t^tl^    Limyr  14,  6, 

—  Mtl^  Limjr  9,  3,  *EPI^  NS.  53. 

Auf  XX  begeguet  nur  MtAtTO|M/tIX  WS,  35.  36. 

In  II  endigen  die  vier  Worte  M^tPE^PII  WS,  45.  53. 
54,  DMPNNPII  NS.  50,  FEITTP/PF^XI  NS.  49  and  |  M¥ 
Ml^Ii  WS.  28. 

Die  Beispiele  rOMpIt>  (TtFENtX^E)  TIIOBtlE 
MEXo  beweisen,  dass  in  |X  —  P,  lE^  lo  endende  Worte  Nu- 
minalive  in  der  AJU  Declination  sind.  Dagegen  dürften  wir  in 
....  X — EX,  Ej  ,  I ,  I  J  ,  t  +,  El  I  "HE  Casusendungen  der  Nomina 
auf  XE  zu  suchen  haben.  Was  ist  aber  X¥?  Mit  XVE  hat 
es  jedenfalls  nichts  zu  thun.  Mir  echeint,  die  Munzlegenden  zer- 
fallen in  drei  Claßsen*  IJ  Noni.  prop.  Mannsnamen  irn  Nominativ, 
2)  Nona.  prop.  Städtenamen  im  Norainaliv,  3)  Bewohner  in  Gene* 
tiv  phir,  zu  Nominibns  auf  IE.  Zu  letztern  rechne  ich  i  TXr 
Pt'X^  =  Uarct^^m^    Fellowö  XVIII,    1.  2,   vgl.  SS.  38    PTTP^PP  : 

MpAEIt+E:+VTP+t:N^BPNt:  und  MO+OX¥  Fellüws 
III,  5.  IVj  8,  wenn  die  Legende  vollständig  ist.  Am  interessan- 
teaten  ist  aber  KEItl^  OS.  22.  Die  Stelle  ist  defect,  aber  die 
wichtigste  Wortmasse    glücklich    erhalten    in    den    Zeilen    21  —  23: 

[?P0F¥]TEIt/1'+»)  :  /tXEAOMP  :  *^TPE+tP  .  .  .  | 


*)  Übersetzt  H.  Savelsberg  ^O^oorr^g.  Transscribirt  man  buch- 
stäblich, gewinnt  mau  ' A^'jfujTtjccTtfi  und  in  der  That  hat  Suidas 
den  Namen  in  der  kürzern  Form  ^A^via^tv^^, 

30* 
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....iyNr:TPEItP^:  KEItl^:  NP4o[p|>+e?] 
..,^Tt  :TPEItP^;  >i^tP^  +  t  :  +ITE:T  ,  . 
Die  VOD   Herrn   S.   gegebne  Übersetzung   von  Z.  22.  23   ist:    eio^ 
loDische  Triere,  eine  Cbiische  (von  Cbios),  SchiJTer  . , ,  eine  Triere 
dt^s    ^K£ro.      Auch    ich    halte    TPCItP^,    so    gul    wie    Z,   1 S 
/TTPF^T—  22   NP4o  ,  .  .  u,id  OPAtlEI,  für  Lehn^orte  aoa 
dem  GriechiscbeD!    aber   ich    sehe  darin    keinen   Accusativ  firigula- 
ris,  sondern  den  Genetiv  plor.,  da  ich  das  dazugehörige   KEi  1 1  • 
nicht  anders  beurtbeilen   kann,    als  PTT^Prl^,   und   übersetze 
r^t^^wp  Xiim'^)y   vorziehend  KEI  1 1  i     nicht  durch  Xtanmu  wieder- 
zugeben*    Denn    letzfres   würde   zu    dem    Irrthum    verführen,    das« 
das   bekannte   Chios    gemeint    sei,    wahrend    doch    schwerlich    ein 
andres  als  das  karische  Chios   gemeint  ist,    von  dem  Steph.  6/x* 
693j  11   redet:  hf^a  tto^jc  t^q  K«:inf*;  X/oc  —  netTct  ro   T^iontov  *»•- 
jjLwv^  iv  TJj  ^/jt^TouY,Tai ,   vgl.  691,  7,  Paus.  5|  24,  4,   wie   denn  attc\i 
der  SS.  48  erwähnte  Chersones  entweder  dieser  oder  der  lykisct»* 
Steph.  Byz.  692,   U.    511,  7    sein    wird.     In    Z.   23    ist    dann   vc»n 
Trieren  des  Kiirois  die  Rede,  desselben  weicherauf  den  M^'^F^E- 
MGnzen  Fellows  XVIII,  7  txnd  Stele  SS.  42.  43  erscheint,  —  WTr 
gen  Limyr.  14,  6  fTT^l  PEAtNtl^:    wiU    ich    wenigst^tJS 
an  die  Stelle  OS.  30  l^jPiNt^  :  PEN^Nt  :  TA  P  F  l>  :  FtAP^ 
und  Pixodar.  2  erinnert  haben.    Wenn  PE^'^'^I^I'^  gemeint  s«"* 
sollte,  wäre  Uwa^iwv  die  oacbsttiegende  Übersetzung. 


Was  ü   bedeutet    ist   mir   noch   dunkel.     Herr    S.    übers^'^^ 
I,  15.  II,  223  ^den  Karisehen"  als  Acc.  sing.,  indem  er  V^tPE-J^ 
als  Karien  fas&t,  und  davon  M/'tPE>|rIE  als  i^i^tnov  bildet.    ^^* 
lein  was  sollte  wohl  auf  Münzen  der  Lande sn am e  Kftjißct  im  No- 
minativ?    Ferner    steht    uns    ans  ^N^  !  >i^iT^Ff>T^  :  ^tPE 
N  I  +  I      der     Mannsname    Käriva    fest,     und     wenn     auch    oben 
/rrPPTPIE,  foP^XE,  tCBBENtlEJ"  (bier  grade  Savrls- 
berg  Diener),  rTTPPI>I¥,  KEItl^.  MO+OI¥  als  io«<i 
von    uns    nachgewiesen   wurden,    so   folgt   doch    noch   nicht,    dai& 
man  bei  der  Endung  X —  immer  zuerst  an  i^rtixu  denken  müsse. 


1)   Danacli  bSlte  K  den  Werth  von  X,  wie  aocli  in  KPXX^ 

NPJ"t. 
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Ob  D^RNNMI  jj,|t  Xuv^vft  zu  thun  !iaf,  iH  ja  noch  nJcht  er- 
wiesen, ebenso  wenipj  wie  wir  wissen,  was  '^  ♦ '^  i  Ix,  ein  offen- 
bares Derivat  von  /^^ME  NS.  60.  61,  betleutet;  aber  in  FEIT 
XPj  Prix  NS.  49  wird  doch  Niemand  ein  fS-iWiA,  sondern  je- 
der ein  Derivat  von  Vizttasppa  sehen.  Herr  S.  thnt  das  II,  213 
selbst,  aber  Ireiliuh  auch  in  der  wtinderliehsten  Weise,  indem  er 
,den  Visltasppazi**  übersetzt.  Ich  begreife  nicht,  wz»rurn  man 
nicht  eben  daraus,  dass  IE  (nicht  etwa  auch  IP)  die  Orisange- 
hörigkeit  ausdriicken  kann,  den  einfachen  Schlusä  zieht,  dass 
diese  Endung  überhaupt  zum  Ausdruck  der  Angehörigkeit  ver- 
wendet werde.  Wenn  jOPiIE  =  ^^vzB'jg  d.  h.  ^nach  Sura 
geborig"  bedeutet,  warum  soll,  wer  zum  Hause  des  Vjsttasppa 
oder  des  Käviva  gehört,  nicht  kurzweg  auch  ein  ▼  i  PEmPIE 
oder  FEITTPJTPPIE  heis<.eri  für  Nl'tPEg  P+ :  PPINtlE? 
Denn  auch  diese»  PPjENiIE  ist  doch  wobl  ein  tütrt^ici* ,  und 
seine  Übersetzung  in  der  Bilingue  oixi*:^;  werden  wir  wohl  am 
besten  als  durch  „zam  Haus  jemandes  gehörig**  domesticuSj  wieder- 
geben, oline  deshalb,  wie  ^jewoliulich  gosc hiebt,  überall  an  ein  un- 
freies Verhaltniss  des   PPiNiIE  zu  denken. 

So  viel  zu  Herrn  S.  Widerlegung»  anlangend  seine  willkür- 
liche Auffiissurig  des  Wortes  ^I^PEJrll  als  i^-mttot*,  die  indess 
immer  noeli  mehr  Schein  für  sie!»  hat,  als  seine  Auffassung  des- 
selben als  Äccusafiv.  Welcher  Nominativendung  sollte  diese  Accu- 
»ativendung  entsprochen  haben?  Wir  wissen,  dass  Nom.  prop,  auf  r 
den  Accusativ  in  •  bildeten,  Nomina  in  E  für  den  Nominativ  und 
Accusativ  die  gleiche  Endung  beibehielten;  es  blieben,  da  nie- 
mand zu  Nom.  in  ^  Accusalive  in  i  statuiren  wird,  etwa  Nom. 
in  I  übrig.  Aber  grade  die  iS'vtn/t  scheinen  nicht  in  » ,  sondern 
in  E  auszugehen,  und  nrüssten  daher  ihren  Acc.  sing,  wieder  in 
IE  bilden.  Was  zwingt  uns  denn  aber  überhaupt,  die  auf  li 
und  I^  endenden  Worte  mit  denen  in  I^  (ItE,  Ir  + ,  ^^) 
IE  (It+,  IE,  lEl-r+I,  IE/)  I-f  (It/)  lo  ausgehen- 
den  in  irgend  eine  Beziehung,  oder  gar  aaf  gleiche  Linie  zu 
stallen?  In  Worten  wie  PoMP^I— P,  Soptl — E,  M  EI — o 
ist  doch  nur  P  E  o  ^[^  Nominativ- Endung,  welche  in  verschie- 
denen Casibus  des  consonantisch  auslautenden  Stammes  durch  an- 
dere   vocalische    Endungen    ersetzt    wird;     In   Worten,     wie    ^^ 
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PENI>— II,  FEITTI>/rrf>— li  dagegen  löst  sich  die  En- 
dung  ix  gliilt  vom  Nominativ  ab,  kkbt  ihm  an.  Dazu  kommt, 
dass  eine  andre  Orthographie  für  dies  Ix  in  J  X  vorzuliegen 
ßclieint,  was  iti  6I^NE/£  OS,  27,  TPXME/I  OS.  29. 
Pii.ar.  2,  2,  fP^'ü  OS.  6.  NS.  16,  TPO/i  OS.  15  uad  dem 
veratutiiraelten  .  -  .  6/i  OS.  27  (di?im  AO-TI  Liaiyr.  16,  2  ist 
Abbreviatur  für  AOXNK  •  ITPP+I)  begegnet,  und  sich  dort 
ebenso  leicht  von  €t'¥NE,  TPXME  ubtrennt.  Diesen  Unter- 
schied zugegeben,  braiicfit  in  3E  gar  keine  Casusendung  lu 
Blecken,  sondern  kann  XI  und  -TI  als  eines  jener  vielen  lyki- 
acben  Affi^xe  betrachtet  werden,  die  sieb  glalt  ablösen,  nnd  deren 
Werth  8o  schwer  zu  bestimmen  ist. 

Es  gibt  nun  aber  auch  eifie  Reihe  von  Worten,  die  auf  blasses 
i  ohne  weiteren  vocalischen  Auslaut  ech Hessen.  Auf  r  X  ist  nur 
eines  vorhanden,  w^enn  wir  von  den  zerstörten  Wörtern  Licnjr. 
20,  3.  NS.  42  absHhen,  namlkb  ^Pof  fffZl)  WS.  59,  Dt?no 
dass  rT^NPj.  US.  27  in  PT^NPI[E]  zu  ergänzen  ist,  wigt 
das  dicht  voraufgehende  -TPrP'PTF^XE;  dass  aber  in  dem  Lifliyr. 
31,  2  überlieferten  (:)  I^Pl^l^O^i^PX  I  ^t  E  ^E+ZOE  mehr  al* 
ein  Felder  steckt,  dass  nimientlieh  X  eher  +  sein  durfte,  ist  St^i 
113  gesagt.  Auch  von  denen  auf  ^X  ist  nur  eines  sieber,  "ö 
^AOMAtl  WS.  39;  über  AEl^NOPI^I  Antiph,  1,  1  siehe  Slua. 
103.  104;  von  denen  auf  ^X  ,mr  OPTTOX  WS.  63.  Dagegea 
ist  die  Zahl  derer  auf  EX    sehr   gross:    ^BPAEX,    TAAOFEE^ 

TOFEX,  -TtBtAEItEI  (vgl.  /tP/XtEXEltAE),  TPK 
MEAEX,   PAtAEX,  ^tAori^AEX,   [/tBJtP^PAEX,  NEK 
X*MEX,   IP^T^NEI,  JtBOFtAPEX,   TOBOPEI- 
^BI^AP/EX,   TOTP/EX,   OpAt/EX   und   OPAtlEL 
M'OXPoF^TEX,  TP**EX  (vgl.  >VS.  14).     Stehen  nun  diese. 
Formen    mit    den    vorherbesprochnen    in    irgend    einer   Beziehung? 
ist   etwa    PT^NpI   doch    s.   v.   a.    F^T^NpIE,    ein    Angehörig« 
Athens?    Ich  meine,  entschieden  niuliL     Denn  so  reich  die  Gruppe 
in    EX   vertreten   ist,    nirgends    entspricht    ihr    in    der    Maate  der 
Worte  auf   XE  L-itie  Gruppe  in  EX — E,  so  wenig  wie  der  Gruppe 
*^X  ein   ^^XE*    Wir  werden  in  diesen  Endungen  nichts   andres  er* 
bücken   dürfen,    als    eine    andre   Orthographie    für    rJ,    i  J ,  E/ 


^    Ciiter  ktste»  In  OP^ 
lEI  XS-  bB  mmd  Or^-f/tZ  WS.  29,  31,   wo  Mch  X  mml  f 
^  Lekawmt^}  bdradilet,  and  mit  o^ximf,  #ir>j|* 

r«C     MW    «CB    !■    plMiiMM»    BpIgnHH    «Cr    AS. 

OnAITAC  ■■■iJiitiB  ««d«.     Ober  n^d<ra  M^POPr/n 

WS.  59  aber,  «debw  hier  m  m  SgUhm  Z)  des  Sattes 

wie    am    Sdd«Me   4fr    %ibfiis   Sitte:    FT^X/f :)    mi 

jttkt  ««U  KPYAEOE 
wenn  eis  ^Skoar  *>■  sttcftt,  —  üe 
du  k«riseke  Crjsssvs  stter  kp,   si»  ^ 
mit  itm  e 


WcH  »betXwmif  ««weae«  m 
sioi,  kdaste  es  kkbt  «ei»,  data  SKb  sster  des  Stad.  p.  9S  ^ 
■■Mfhfs  Wones    aaf   tJB    «ad   t/E    skb   talcbc   biflsdis, 
welche  sKh  fXE  «ri  'tXE  yjth»kb>j  ««rdea  hnwiri      leb 

TP^^STr/E.  M.  AMipb.  I,  »  kiiM  «1r  TP«:kTriTIE 
«ageaeikt.     Siad    beide    ii nihil <!■    < 

neOeidit  als  TP^C^ESTfXE  r«      ft '    W* 

TOMBM-fE.  irt  du  =  TOMtMIE  m«  j»  Tm.9«J^  n 
ihertnge«.  wnm  Sicfb.  Bys.  C41,  9  fcniilf?  JMw*  H«Mr  IL 
XVI,  317  kcnt  cinea  Ljütg  'Jhvtßßm,  im  4tmm  %mmm  im  * 
ffsihtlmh  seia  dirfte.  da  aadfc  Worte  der  irrfnii  «p  «mM«««« 
«ic  Tvawoti  TvfBT««  Tvfw«rrvV,  Tmiiwii«»,   IksM  fcfMte  üttUt»' 


A4/?»«    ."»."^^  «/-y 


«)   8«Sr«ad  iat  freüicb  du  <»  stau  ¥;   dj«   ridM«»  TfMW- 
acripdoo  etgäbe  -Js^ji^««. 
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legende  ENt  za  [TOM]ENt  ergänzt  werden.  Natürlich  aber 
wollen  solche  Bemerkangen  nur  als  Einfälle  betrachtet  werden, 
die  möglicherweise  fehlgehen,  möglicherweise  aber  auch  richtig 
sein  uod  weitre  Ermittelungen  fördern  können. 

Jena,  den  19.  November  1879. 


MoRiz  ScmaDT,  Dr. 


.:3. 


Uebersetzungeo  aus  dem  Avesta. 

rv.    Jasht  8, 10. 13.    Tendidad*  14.  8, 16. 
J&aht  8.     Am  Tistrja  (Sirius),  den  regeiiBterG. 

1,    Es   sprach  Ahura  Mazda   zum  ^Ipitama  Zarathustra*): 
Du  sollst  die  herrschaft  und  leÜung  behaupten^)! 

kDem  mond  ond  dem  hause  (?)  und  der  opferspeiso  bringen 
wir  Verehrung  dar^). 


Wann  meine  leuchtenden  slerne 

sich  einstellen  und  der  mond, 

so  spenden  sie  den  menschen  licht*). 


Ich  will  verehren  den  austheiler  der  Feldmark 
den  stern  Tistrja  mit  opfern^), 

2,    Den  prangenden  leucbtendeo  TLsIrja  rufen  wir  an,  der 
die  Wohnsitze  lieblich  und  angenehm  macht, 

den  röth liehen  strahlenden  schönen 

eiligen  ®)  heilkräflägen 

im  laufe  schnaubenden  hohen 

aus  der  ferne  eilenden  in  lichten 

fleckenlosen  strahlen ; 

und  das  liebe  von  ferne  rauschende 

breitfläclüge  wasser 
,  und  das  gotterschaffene  geschlecht  des  rindes 

k  und  die  gewaltige  königliche  majestät 

^^^  und  den  schutzgeist  des  gerechten 

^^B  ^pitama  Zarathuslra, 

1  ♦)  Darmestelers   Übersetzung   des  Ve«ii]ida«l  war  hei  abs^^liliessung  des 

manuscTipt(*s  noch  nicht  erschienen. 

Zcitechrift  fCU-  veraL  Spraelif.  N.  F.  V,  b.  31 


J 
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3.  um  seiner  macht  und  hoheit  willen 

verehre  ich  diesen  stern  Tistrja 
mit  lautem  sprach  und  opfergaben. 

4.  Den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistrja  rafen  wir  an 

den  regenerzeugenden  hilfreichen  hohen 
starken  fernhin  scheinenden 
hohen  überlegenen 
^  welcher  in  jener '')  höhe  gern  erhört, 

vom  Apfim  Nap&t  her  sichtbar  wird. 

5.  Den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistrja  rufen  wir  an, 

nach  welchem  . . . .  ^)  sich  sehnen 

herden  und  zugthiere 

und  die  menschen  ihn  erwartend 

und  nach  ihrer  einsieht  vorausbestimmend*): 

»Wann  wird  uns  der  prangende 

leuchtende  Tistrja  aufgehen? 

Wann  werden  die  bäche  zunehmend  stärker 

(wann)  ströme  von  wasser  fliessen^®)?€ 

6.  Wir  rufen  den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistija  an, 

welcher  ebenso  schnell  zum  see 
Vourukasha  fliegt 
wie  der  dem  willen  folgende  pfeil, 
welchen  der  pfeilsehütze  Erekhsha 
der  beste  der  arischen  pfeilschützen  ^^) 
der  Arier  vom  berge  Khshaotha 
bis  zum  berge  Qanvant  schoss. 

7.  Dann  bereiten  ihm  Ahura  Mazda  der  schöpfer^^), 

dann  die  wasser  und  kräuter 
und  der  weitgebietende  Mithra 
bereitet  ihm  die  bahn. 

8.  Den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistrja  rufen  wir  an, 

welcher  die  Pairika  überwindet, 
die  Pairika  ^^)  bemeistert, 
die  als  Sternschnuppen 
zwischen  himmel  und  erde  fallen. 
Zu  des  sees  Vourukasha 
des  gewaltigen  lieblichen 
tiefen  breitflächigen 
Wasserbecken  dem  gleichmässigen 
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kommt  er  stets  in  rossigestall  **). 

Dann  wogen  *^)  die  wasser 
und  behende  winde  weiten* 
9.  Dann  jagt  er  diese  wasser  ^•j 
über  die  siebentheilige  erde- 
Sobald  er  unier  sie  Irilti''), 
der  herrliche,  so  kommen  ^**)  sie  angenehm  *•) 
jahresse^en  bringend  über  die  länder. 
[Werden  die  arischen  lander 
ein  gesegnetes  jähr  haben  ^°}  ?] 

10.  Den  prangenden  leuchtenden  slern  Tistrja  rufen  wir 
an,  weicher  zum  Aliura  Mazda  sju-ach,  also  spreelienti: 

»Ahnra  Mazda  heih'^ster 
geist  gerechter  schÖpfer 
der  irdischen  wesen! 

11.  Wenn  micli  doch  die  menschen 

bei  namen  mit  gebet  anriefen, 
wie  die  anderen  götter 
bei  namen  mit  gebet  angerufen  werden, 
90  würde  ich  bei  den  gerechten  männern  **) 
zur  bestimmten  zeit  mich  einfinden, 
zu  der  innerhalb  meines  langen  [ewigen]  lebens 
bestimmten  zeit  erscheinen^*), 
[auf  einenacht  oder  zwei  oder  fünfzig  oder  liundert^^)]« 

12.  Den  Tistrja  rufen  wir  an;  die  geführtinnen  des  Tistrja 
rufen  wir  an;  den  Paoirja  rufen  wir  an,  die  gefährtinnen  des 
Paoirja  rufen  wir  an;  ich  rufe  das  sternbitd  Haptöiringa  an 
um  KU  widerstehen  dem  zauberer  und  der  Pairika.  Den  gott- 
geschaffenen  steril  V'anant  nifen  wir  an  um  seiner  tüchtigen 
stäi'ke  und  seiner  göttlichen  sieghatligkeit  und  um  seiner  über- 
legenen Übermacht  und  der  fernhaltung  von  noth  und  feind- 
Schaft  willen^*).    Den  Tistrja  mit  sicherem  äuge  rufen  wir  an. 


13.  Während  der  ersten  zehn  nachte  [0  Cpitama  Zarathustra] 
kleidet  ^^)  der  prangende  leuchtende 
Tistrja  in  den  lichträumen  [Biegend]^*)  seinen  leib 
in  die  gestalt  eines  fünfzelm  jähr  igen  Jünglings 
eines  vornehmen  helläugigen 
hochgewachsenen  kraft  vollen 
kräfligcn  gewandten; 


468 


Karl  Geldner, 


14.    des  alters^''),  in  welchem  dem  jOngliT 

zuerst  der  gürtel  gegeben  wird: 

des  allers,  in  welchem  dem  Jüngling 

zuerst  die  kraft  kommt; 

des  alters,  in  dem  der  jiingling 

zuerst  seine  reife  2^)  erliält* 
15*    Dann  erwägt  er  so 

dann  fragt  er  sich  so: 

iWer  wird  mich  jetzt  verchi'en  [mit  opfergaben  aus 
milch  und  Haoma?]. 

Wem  soll  ich  den  schätz 

von  söhnen,  den  besitz  von  söhnen 

als  eriieiteriing^^)  für  seine  seele  geben? 

Alsbald  sollen  mich  die  menschen 

preisen  und  ehren 

in  aufrichtigster  gesinnung.« 
Während  der  nächsten  zehn  nachte  [o  (^'pitania  Zara- 


16, 

ttiustra] 


17 


18, 


kleidet  der  prangende  leuchtende 

Tistrja  in  den  lichträomen  [fliegend]  seinen  leili 

in  die  gestalt  eines  goldgehörnten  stieres. 

Dann  erwägt  er  so 

dann  fragt  er  sich  so: 

»Wer  wird  mich  jetzt  verehren  u.  s.  f.« 

Während  der  dritten  zehn  nachte  [oi^lpitamaZaratliuslra] 

kleidet  der  prangende  leuchtende 

Tistrja  in  den  lichträumen  [fliegend]  seinen  leib 

in  die  gestalt  eines  rölhhchen  rosses 

eines  schönen  mit  goldenem  ohrenschmuck  ^**) 

und  mit  goldenem  geschirr**). 

Dann  erwägt  er  so 

dann  fragt  er  sich  so: 

»wer  wird  mich  jetzt  verehren  u.  s,  f*< 
20.  Und  es  zieht  hinab  ^^),  0  [Qpilama]  Zaratliustra, 

der  prangende  leuchtende  Tistrja 

zum  see  Vourukasha 

in  gestalt  eines  röthlichen  rosses 

eines  schönen  mit  goldenem  ohrenschniuck 

und  mit  goldenem  geschirn 
2L  Und  gegen  ihn  kommt  gestürmt 
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der  dänioe  Apaosha 
in  der  geslait  eines  schwarzen  pferdes 
eines  kahlen  kahlohrigen 
kahlen  kahlrückigen 
kahlen  kahlschwänzigen 
räudigen  ^^)  vor  dem  geschtrr  scheuenden  ^*). 
Die  beiden    werden  handgemein  ^^)   [o  ^pitama  Zara- 


der prangende  leuchlendo  Tisirja 

und  der  dämon  Apaosha. 

Sie  kämpfen  beide,  o  Zarathuslra, 

drei  tage  und  drei  nachte  lang. 

Und  es  wird  meister 

und  es  wird  sieger 

der  dämon  Apaosha 

über  den  prangenden  leuchtenden  Tistrja^®). 

23.  Dann  vertreibt  er  ihn 

vom  see  Voui'ukaslia 

ein  hätlu-a  weges  weit. 

Wehe  und  tod  prophezeit 

der  prangende  leuchtende  Tistrja: 

»Wehe  mir,  Ahura  Mazda! 

Verderben  euch,  wasser  und  kräuter! 

Verhruigniss  dir,  o  Mazdaglaube! 

Jetzt  werden  nicht  mehr  die  menschen 

mich  bei  nanien  im  gebetc  anrufen, 

wie  die  anderen  ^ötter  bei  namen 

im  gebete  angerufen  werden. 

24.  Wenn  doch  die  menschen 

mich  bei  namen  im  gebete  anriefen, 

wie  die  anderen  götter 

bei  namen  im  gebete  verehrt  werden, 

so  würde  ich  mir  aneignen 

die  kraft  von  zehn  rossen, 

die  kraft  von  zehn  kamelen, 

die  kraft  von  zehn  stieren, 

die  kraft  von  zehn  bergen, 

die  ki'aft  von  zetui  tiefen  strömen  *').€ 

25.  Ich^*)  Ahura  Mazda 
rufe  den  prangenden  leiichtendeo  Tistrja 
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mit  namen  im  gebet  an; 

ich  lege  in  ihn 

die  kraft  von  zehn  rossen  u.  s.  f. 

26.  [Und]  es  zieht  nochmals  hinab,  o  Qpitama  [Zarathustra], 

der  prangende  leuchtende  Tistija 

zum  See  Vourukasha 

in  gestalt  eines  röthlichen  rosses  u.  s.  f. 

27.  Ujid  gegen  ihn  kommt  gestürmt 

der  dämon  Apaosha 

in  gestalt  eines  schwarzen  pferdes  u.  s.  f. 

28.  Beide  werden  handgemein  [o  ^pitama  Zarathustra], 
der  prangende  leuchtende  Tistrja 

und  der  dämon  Apaosha, 

und  sie  ringen,  o  Zarathustra.  j 

Um  die  mittagszeit  ••) 

wird  meister 

und  bleibt  sieger 

der  prangende  leuchtende  Tistrja 

über  den  dämon  Apaosha. 

29.  Dann  vertreibt  er  ihn 

vom  see  Vourukasha 
ein  häthra  weges  weit. 
Und  es  verkündet  sein  gluck 
der  prangende  leuchtende  Tistrja: 
»Glück  ward  mir,  o  Ahura  Mazda! 
Glück  euch,  ihr  Wässer  und  kraut  er! 
Glück  dir,  o  Mazdaglaube! 
Gliick  ward  euch,  ihr  Länder; 
über  euch  werden  die  wasserbäche 
unaufhaltsam  sich  ergiessen 
für  die  körnerreichen  saaten 
und  die  körnerarmen  gräser 
und  die  irdischen  geschöpfe.« 

30.  [Und]  es  zieht  wieder  hinab,  o  ^pitama  [Zarathustra], 

der  prangende  leuchtende  Tistrja 

zum  see  Vourukasha 

in  gestalt  eines  röthlichen  rosses 

eines  schönen  mit  goldnem  ohrenschmuck 

und  mit  goldnem  geschirr. 

31.  Und  er  lässt  den  see  auffluthen 
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und  lässt  den  sec  überflulhcn 
und  lüsst  den  see  aufbrausen 
und  lässt  den  see  überbrausen 
und  lässt  den  see  aufschäumen 
und  lässt  den  see  überschäuniea  j 
es  wogen  alle  ränder 
des  sees  Vourukasha; 
die  ganze  mitte  wogt  auf. 

32,  Und  wieder  steigt  dann  [o  i^pitaina  ZarathusLraJ 
der  prangende  leuchtende  Tistrja 
aus  dem  see  Vourukasha  auf; 

[J[dann  steigt  ^atavae^a  aus  dem  see  Vourukasha  aul'*^}] 
dann  ballen  sieh  oebel  zusammen 
und  steigen  am  indischen  gebirge  auf**), 

[[welches  inmitten  des  sees  Vourukasha  liegt  ^'*),J 

33,  Dann  bringt  er  die  nebet  io  bewegung *'■*); 
wolkenbildende  Ostwinde 
wehen  sie  zu  rechter  zeit  fort**) 
auf  die  balmen,  welche  der  [geniessbare,  den  geschöpfen 

^-olthätige]  mond  **)  wandelt. 

Darauf  treibt  aus  westen**) 
ein  heftiger  gottgesandter  wind 
regen,  wölken  und  hagel 
auf  die  floren  und  felder 
über  die  sieben  erdtheile. 
.34.  Und  der  Apäm  Napät,  o  ^pitama  [Zarathustra], 
verlheilt  die  wasser  den  menschen 
auf  die  einzelnen  felder  und  der  wind  [der  heftige**] 
und  die  schutzgcister  der  gerechten*'^) 
verbreiten  die  durch  das  wasser  erzeugte  frische. 


35. 


36. 


Wir  rufen  den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistrja  an, 

welcher  dort  oben  wandelt 

bis  zum  aufgang  der  prächtigen  sonne**) 

seinen  in  die  ferne  führenden  pfad 

[in  der  von  Gott  vorgeschriebenen  bahn 

im  eingeschnittenen  thate**)] 

nacli  dem  willen  des  Ahura  Mazda, 

nach  dem  willen  der  Amesha  ^penta. 
Wir  verehren  den  prangenden  leuchtenden  slern  Tistrja, 
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»ach  dessen  aufgang 

das  jähr  über  die  weide  ^^)  des  iiienächeti 
und  die  brotgebenden  ^*)  herren» 
und  das  wild  im  gebirge 

und  die  scheuen  ^-)  thiere  der  ebene  ausschauen  *•), 
da  er  dem  lande  bald  zu  gesegneter  ernte 
bald  zur  missernte  aufgeht: 
»werden  die  arischen  länder 
ein  gutes  jähr  bekommen  ?« 
37p  Wir  rufen  den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistrja  an 
den  rasch  gleitenden  schnell  fliegenden, 
welcher  ebenso  rasch  zum  see 
Vourukasha  üiegt, 
wie  der  dem  willen  folgende  pfcil, 
welchen  Erekhsha  der  pfeilschütze 
der  beste  der  arischen  pfeilschützen 
der  Arier  vom  berg  Khshaotha 
bis  zum  berg  Qanvaul  schoss**). 

38.  Ihm  ebneten^*)  Ahura  Mazda 

und  der  weilgebielende  Milhra 

weitliin  die  bahn  ^^)\ 

und  in  seinem  gefolge  ziehen 

die  gute  Iiehre  Ashi 

mid  Pdreudi  auf  raschem  wagen, 

so  lange  bis  er 

auf  der  fahrt  gelangt 

auf  den  berg  Qanvafit 

vom  see  (?)  Qanvaiit  aus*'). 

39.  Wir  rufen  den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistrja  an, 

welcher  die  Pairika  öberwiiidet, 

die  Pairika  bemeisterl  **•), 

die  der  böse  geist  ausschickte 

widerstand  gegen  alle 

regen  erzeugenden  steFne  begehrend. 

40.  Diese  überwindet  Tistrja 
und  verjagt  ^^J  sie  vom  see  [Vourukasha], 
Und  dann  steigen  wölken  auf, 
die  fruchtbare  wasser  bergen, 
in  welchen  die  regenschauer"")  enthalten  sind, 
die  sich  über  eine  weite  strecke  zertheilen 
und  über  die  sieben  erdtheile  herab  regnen. 
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41. 


42. 


43. 


44. 


45. 


46. 


Wir  rufen  den  prangenden  leuchtenden  slern  Tistrja  an, 
nach  welchen)  die  gewässcr  verlangen 
die  stillstehenden  und  fliessenden 
die  brunnen-  und  flusswasser 
die  quell-  und  teichwasser  *^\): 
*Wann  wird  uns  der  prangende 
leuchtende  Tistrja  aufgehen? 
Wann  werden  die  bäche  zunehmend  stärker 
einen  überfluss  von  wassern  Oiessen  lassen  ^^), 
und  über  die  schönen  fluren  und  Felder 
und  wiesen  sich  ergiessend 
und  über  die  wälder***)  die  pflanzen 
in  gedeihlichem  wüchse  spriessen  lassen®*)?« 
Den  prangenden  leuchtenden  stcrn  Tistrja  rufen  wir  an, 
welcher  alle  gipfel  beschneit**^) 
und  die  wiesen  *®)  mit  wassei'  •*')  bespritzt  ^^) 
und  die  geschöpfe  gesund  macht*'), 
wenn  man  ihn  verehrt 
liebt  erfreut  und  willkoramen  heissL 
Wir  rufen  den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistrja  an, 
welchen  zum  herrn  und  aufseher 
über  alle  sterne''^) 
Ahura  Mazda  bestellte 
wie  den  Zarathustra  über  die  menschen; 
nicht '^^)  gefalirden  ihn  der  böse  geist 
die  Zauberer  und  Pairika 
nicht  die  Zauberer  unter  den  menschen, 
und  nicht  erzwingen  alle  teufel 
mit  einander  seinen  Untergang. 

Wir  rufen  den  prangenden  leuchtenden  slern  Tistrja  an, 
welchem  Ahura  Mazda 
tausend  geschieklichkeiten  verliehen  hat 
dem  hilfreichsten  unter  den  regenerzengern. 
Welcher  mit  den  regenerzeugenden  (sternen) 
in  den  lichträumen  fahrend  erscheint 
und  des  gewaltigen  lieblichen 
tiefen  breitflächigen 
sees  Vourukasha 
Wasserbecken  alle  besucht'^) 
und  alle  herrlichen  ablaufe 


474 


Kiirl  Gcldiitir, 


und  alle  herrlichen  austlÜBse, 

in  gestalt  eines  löthlitjhen  rosses 

eines  prächtigen  mit  gokieneiii  ohrenschmuck 

und  mit  goldenem  geschirr, 

47.  Dann  fliessen  alle  wasser  [o  <^it>itama  Zaralliuslra  | 
aus  dem  see  Vourukaslia  ab 
wolthuend  und  heilend 
und  alle  diese  vertheilt  er'*) 
als  heiler  jener  länder'^*), 
wo  man  ihn  verehrt 
liebt  erfreut  und  willkommen  heisst* 

48.  Wir  rufen  den  prangemlen  leuchtenden  slernTislrja  an, 

nach  welchem  alle  unter  den  geschöpfen 

des  heiligen  geistes  sich  sehnen  '*)» 
die  unter  der  erde  und  auf  der  erde,   die  im  wasser  und  auf 
dem  lande  leben,  welche  fliegen  und  springen,  und  die  gemeinde 
der  gerechten,  welclie  oben  in  den  unendlichen  ewigen  (hinimels- 
räumen)  wohnt  ■^*). 

49.  Wir  verehren  den  prangenden  leuchtenden  stern  Tistrja 

den  kräftigen'''^)  starken 

gewandten  mächtigen 

welcher  über  [tausend]  gaben  verfügt 

und  dem,  welcher  es  ihm  zu  dank  macht, 

auf  die  bitte  reiche  gaben 

ohne  gegenbitte  gewährt. 


50.  Ich  schuf,  0  [^pitama]  Zarathustra, 
jenen  stern  Tistrja 
so  Iioch  an  heiligkeit 
so  hocli  an  chrwuirdigkeit 
so  hoch  an  liebenswurdigkeil 
so  hoch  an  berühmtheif®) 
als  mich  den  herrn  selbst '^®); 

51.  um  entgegen  zu  treten,  abbruch  zu  thun,  herr  zu  werden, 
feindächaft  zu  vergelten  ^*)  jener  uiiholdin  MisBwachs^  welche  die 
menschen  höhnend  Grtäwachs  nennen. 

52.  Denn  wenn  ich  nicht  [o  f^lpitama  Zarathustra]  jenen 
stern  Tistrja  —  so  hoch  an  heiligkeit  —  so  hoch  an  ehr%viirdig- 
keit  —  so  hoch  an  tiebenswürdigkeit  —  so  hoch  an  berühmt- 
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hat  —  als  mich  den  Herrn  selbst  geschaffen  hätte,  (53.)  um 
entgegen  zu  treten»  abbruch  zu  tlnin,  Herr  zu  werden ,  feind- 
schaft  zu  vergelten  jener  unholdin  3Iisswachs,  welche  die  men- 
schen höhnend  Gtäwachs  nennen, 

54.  so  wurde  auf  erden  jeden  tag 
und  jede  nacht 

die  unholdin  Misswachs 

der  ganzen  menscliheit 

eine  sclilinge  überwerfen 

bald  hierhin  bald  dorthin  schleichend**^). 

55.  Denn  der  prangende  leuchtende  Tistrja 
bindet  [jene]  Pairika 

mit  zwiefachen,  dreifachen,  unlösbaren,  mit  allen  fesseln,  gerade  so 
wie  tausend  männer, 
w^elche  an  kraft  die  stärksten  sind*^), 
einen  einzelnen  niaim  binden  würden* 

56.  Denn  w^enn,  o  [Cpitama]  Zarathuslra,  die  arischen 
stamme  dem  prangenden  leuchtenden 

Tistrja  die  gebülirende  Verehrung 

ond  huldigimg  darbrächten, 

so  wie  Verehrung  und  huldigung 

ihm  mit  gutem  fug  gebührt, 

so  würde  die  arischen  länder 

ferner  weder  heerzug  noch  stürme  ^^) 

weder  leiden***)  noch  gift^^)  heimsuchen^**) 

noch  ein   reisiger  wagenzug  noch  ein  [aufgepflanztes] 


banner, 
57 

gutem 


Ihn   fragte  Zarathustra:  »worin  besteht  denn  die  mit 
fug    dem    prangenden    leuchtenden  Tistrja  gebührende 
veretu^ung  und  huldigung?« 

58.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Opfergaben  sollen 
ihm  die  aiuschen  stännne  darbringen,  opfergras  sollen  sie  ihm 
streuen,  ein  opferthier  sollen  sie  ihm  braten,  ein  röthliehes 
oder  von  einer  anderen  guten  färbe  [d.  h.  ein  einfarbiges^^) 
in  irgend  einer  färbe.]« 


59.  Nicht  soll  ^^)  ein  Verbrecher,  eine  hure,  ein  verstockter  ^% 

der  keine  lieder  singt  und  die  seele  verdirbt,    ein  widersprecher 

I     am  ahurischen  zarathustrischen  cult  Iheil  haben,   60.  Denn  wenn 

I     ein  Verbrecher,  eine  hure,  ein  verstockter,  der  keine  lieder  singt 
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und  tlie  seelt?  verdirbt,  ein  widers[jrecher  an  dem  ahuriscben 
zaralhustrischeii  cult  llieil  nimint,  so  ist  der  prangende  leuch* 
londe  Ti??trja  mit  abhiife*'*)  zur  stelle:  (Gl.)  mit  einem  male 
werden  stürme  über  die  arischen  länder  kommen,  niit  einem 
male  wird  eine  heerschaar  in  die  arischen  länder  einfallen;  mit 
einem  male  wird  es  in  den  arischen  ländern  ein  morden  geben 
zu  fünfzig  und  zu  hundert,  zu  hundert  und  zu  tausend,  zu 
tausend  und  zu  zehntausend,  zu  zehntausend  und  zu  millionen  •^). 


^)  Der  eint^ang  unseres  Jasht  ist  aus  lauiei'  zusammenhangslosen  ab- 
gerissenen sdtzchen  zusamraejigeßickt. 

-)  Zu  anhuthwem  und   ratuihwem  sind  die  stellen  Jl.  13»  91. 9i.  Visjii 
%  4  zu  vergleiclien ,  worin  gesagt  isi,   <ki<s  Mazda  den  Zarathusira  zum 
atihu  und  raiu  der  irdischen  wesen  aufgestellt  habe,    anhu   und  ratu  in 
dieser  Verbindung  hezeichnet  allerdings  zweierlei   herreti,  aber  nicht,  wie 
Hang  Ahunavairyaformel   IIa  will,    ein  sichtbares  und  ein  unsichlbarö 
geistliches  Oberhaupt.    Wie  soUte  Visp.  ä,  7  Ahura  Mazda  und  Jt  13,  91 
Zarathnstra  zugleich   sichtbarer    und   unsichtbarer  herr  genannt  werden? 
Confrontiren  wir  die  samrntlichen  einschlägigen  stellen ,  so  ergibt  sich  ßf 
ratu   die  bedeutung:  geistliches  Oberhaupt,  autontät  in  religiösen  dingai, 
im03(onog.    Man    beachte   besonders    die  nähere   ausföhrung   des  begriffes 
raiutkwem  m  At  !24,  42»  ferner  Vd.  %  4B  und  J.  19,  18,  wo  in  aufsteijrea- 
der  klimax   fünf  ratavö  atifgezilhlt    werden:   das  über  die  familie  ge^etrte 
geistliche  überhaupt  (naturlich  mit  der  person  des  familienhauptes  identisch), 
das  über  die  gemeinde»  den  gau  und  den  stamm  gesetzte  und  zuletzt  Zara* 
thualra,  der  geistliche  fuhrer  aller  gläubigen.     Wenn  nun,  wie  aus  Vd.  %  4^ 
folgt,  anhu  in  dieser  verbindunt;  den  gegensatz  zu  ratu  bildet,   so  kann  «* 
nur  den    wdUichen    lierni   bezeichnen.     Hyperbolisch   wäre    demnach  »^ 
unserer  stelle  wie    Jt.  13,  Ol  fl.  dem  Zarathustra  ausser   der   geistlich^'* 
föhrerschaft  auch  die  weltliche  herrschafl  über  das  reich  der  Biazdaglit^" 
bigen  beigemessen, 

■)  Weder  mä&tlfiein  noch  inaiflmnem  passen  in  eine  begrifl'sreihe  mi^ 
w^agdctn.  Der  texl  ist  wahrscheinlich  entstellt.  Vergleicht  man  J,  4,  l,» 
so  liegt  die  verrnuthung  nahe,  dass  an  unserer  i^telle  zu  lesen  sei  ha&memca 
aepfiemca  mjazdemca  frd  jaz^. 

•)  Zur  textv<?rbessenmg  vergleiche  Metrik  s.  59. 

*)  Dass  trotz  der  traditionellen  eintheilung  zaoihräbjo  in  den  voran- 
gehenden satz  zu  ziehen  ist,  ergibt  sich  aus  einer  reihe  paraUeler  oder 
ähnlicher  ßtellen  Jt,  5,  9j  6,  ti;  8,  3;  10,  3L 

*)  Für  das  dunkle  vjnvant  bleibt,  da  die  ableitung  von  tw  schon  der 
bedeotung  wegen  von  vornherein  abzuweisen  ist,  kein  anderes  etymon  als 
die  WZ,  vij  vjtt, 

')  haca  ist  zu  streichen  und  mit  P.  13  tüvtnäi  statt  jahmai  zu  lesen* 

*)  Irn  metrnm  fehlen  zwei  silben. 

^)  Die  Unmöglichkeit  zend  küMa  dem  sL  Hta  gleichzusetzen  wäre  so- 
fort zu   tage  getreten,  hätte  man  sich  das  indische  wort  klar  getaadit; 
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ktta  ist  eine  prakiitisireDde  umfornmn^  aus  '^kir-ta  und  dies  gehört  zu 
der  Wurzel  }:ar  bohret],  sägen  (=  gi\  Tt^ita)  und  ist  wurzelverwandt  mit 
krmL  Zeud  kaeia  kann  nur  ==  sk.  keta  sein,  vgL  düraekaita.  Nun  gibt 
aber  drushiiUö  unmögbch  einen  annehmbaren  sinn.  Ich  glaube  nicht,  dass 
w^ir  ohne  änderinig  durclikomnien  und  schlage  vor,  als  ilen  zeiclien  am 
nächsten  liegend  drashintu  zu  lesen ;  dann  geht  alles  aufs  beste.  W/irtUch 
wäre  das:  mit  ihrer  einsieht  d.  b.  berechnung  ihn  voraus  feststellend. 

***)  Man  bat  bisher  die  frappante  äbnlichkeit  der  beiden  sritzchen  in 
Jl-  8,  5  und  42  zu  wenig  urgirt.  Eine  stelle  hilft  die  andere  richtig  stellen 
und  erläutern.  Ich  setze  zunächst  den  Wortlaut  beider  nach  Wester* 
gaard  her: 

Jt.  H,  5     kalha  kfuio  agpoi'taojehis  | 
apäm  tacttöTdi  nava  \ 
Jt.  8,  4^     katJia  Ihäo  acpoi'hmßhiH 

apäm  ghzhdräm  mtoighzhürem  | 
Zunächst  nehme  ich  in  beiden  stellen  an  der  bisherigen  Übersetzung  von 
agpö^taojchis  durch  »grösijer  als  ein  ross«  aiistoss,  da  mir  das  gleichniss 
völlig  unzutreffend  und  abgeschmackt  schehrL  Passender  wird  in  diesem 
Zusammenhang  a^po  vfin  \vz.  H-i;pd  =^  skr.  *tt-{'vd  abgeleitet  und  zu  agpä 
in  J.  34,  7;  45,  9  gesielll.  Ferner  ergibt  sich  aus  dem  paraltelismus*  dass 
ghMhäfäm  —  dem  tamonii  der  ersten  stelle  entsprechend  —  verbalforra 
sein^  raxiss,  als<j  nachlässige  oder  falsche  Schreibung  für  ghzfuirun  conj, 
iraperf,  ist.  Anch  fdier  nava  komme  ich  nicht  so  schnell  hinweg.  Wie 
Spiegel  das  wort  anffasst,  wird  nur  aus  seiner  fxbersetzung  nicht  deutlich 
und  der  commentar  äussert  darüber  nichts.  Ein  instrumental  tm^a  aufs 
neue^  wie  Justi's  meirmiag  ist,  scheinl.  mir  t>ebr  bedenklich.  In  der  parallel- 
stelle entspricht  ihm  aiwighzharcm  und  so  muss  auch  nava  hier  ein  Sub- 
stantiv sein,  das  sitom  u.  s.  \\\  bedeutet  Dieses  Substantiv  nava  steckt 
als  Stammwort  in  dem  adjecliv  nävaja  in  äß  nmaja  und  sk,  tuivja.  Jetzt 
brauchen  wir  für  mvja  nicht  mehr  die  ableitung  von  näus^  die  ülierbaupt 
gar  nicht  recht  passt,  namentlich  aber  vom  Standpunkte  des  Ävesta  aus, 
das  von  der  Schiffahrt  überhaupt  nichts  weiss,  höchst  problematisch  ist. 
Dieses  sogefundenesubstantivMdra  ist  ctynTologisch  natürlich  *Ä>«iü-a,  wz.Änw. 

^^)  kh^hvitoiisfwatcma  ist  Superlativ  eines  themas  fdishviwiishva:  ebenso 
gebildet  ist  vt^pQtanva^  wovon  J.  9,  17  das  neutrum  vorkommt  aogo 
l^pötanüvi  (lies  tanuuaJi);  darnach  bitte  ich  Metrik  s.  139  die  correctur 
zu  sireichen. 

")  Man  beachte  den  ähnlichen  Wortlaut  Jt  8,  38,  Hier  wie  dort  ver- 
slösst  avän  gegen  das  metruni,  dort  zersprengt  es  ilberdiess  noch  die  satz- 
construction.  Auch  dim  ist  hier  ßberzählig,  während  es  §IIH  von  avi  ab- 
hängig ist  oder  auf  pantäm  vorausweist,  Die  ersten  beiden  päda  sind 
demnach  folge ndermassen  herzustellen :  tat  ahurii  mazdtto  data  \  tat  dptt 
(tat?)  urvarfwgca.  Als  prädikat  ist  aus  dem  folgenden  frmlhajen  zu  in- 
tcUegiren. 

»*)  jo  der  zweiten  verszeile  ist  zu  streichen. 

**)  Da  der  see  selbst  kaum  in  rossgestalt  gedacht  wird,  so  ist  a{'p6kehrpa 
2U  emendireii.     Auch  §  2G  unseres  Jasht  heisst  es,  dass  Tistrja  a^o/ie 
■     kehrpa  zum  see  komme. 
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")  Ich  vermuthe  joo^eiWi.  tdo  ist  zweimal  zu  streichen,  dessgleicbeti 
aiwica. 

*•)  ^ataii€ie^*o  ist  glosse.  Ein  Glossator  hat  aus  der  stelle  Jt.  13,  A4, 
wo  ^atavaega  iilkrdings  ganz  die  rolle  des  Tistija  uberuommen  hat.  de« 
{^ainvae{*a  als  subject  auch  unseres  parag^raphen  veriuuthet,  aber  nUseh- 
lich;  es  ist  hier  nur  vom  Tislrja  Belhst  die  rede.  Aitch  in  $  33  unsertt 
oipitels  lit^gt  eine  ühididie  iiitwrpolation  vor. 

*^  Nämlich  Tislrja  als  aufülirer  der  wassen 

*')  Ich  lese  histefUi,  da  das  subjecl  des  nacbsatzes  hi4Jäirjäo  fc 
(vgl.  Jt.  8,  40)  einen  plura!  neben  sich  haben  mxsss.  Ob  auch  trlr^  in 
^trdo  zu  ändern  und  in  den  nachsatz  zu  ziehen  sei,  will  ich  nicht  eot- 
scheiden. 

^•)  rämam(i)v<i^  wenn  überhaupt  die  lesniig  ramainivno  richtig  und 
nicht  vielmehr  rämair^jao  zu  vermuthen  ist  (P,  J3  liest  rämat^ioäo),  wäre 
gebildet  wie  hämnnya  Jl,   17,  14. 

***)  Ein  ganz  ungehöriges  einschiebsei  aus  g  36. 

*i)  Dass  nurujö  dal.  pl.  von  nar  sei»  ist  doch  nicht  so  ganz  ausfe^ 
macht.  Man  könnte  dahinter  ein  verschriebenem  wrvöibjö  dat.  pL  tob 
urvan  vennuthen, 

^^)  Zur  bersti^lluug  de^    textes  iät  zu  Iteinerken  :  f^huRhuj^n  isi  ditlD* 
graphie  för  shujtkm.    Statt  des  sinnlosen  srimjat  und  was  sonst  noch  fit 
handschriften  liefern,  bietet  R  13  an  <^^r  parallelstelle  JL  10,  55  crfidfloM 
d.  i.    zrmmhe  (Vd.  i%  13   und   tifter).     Man   hatte   sonst    einfach   trM 
emendiren  können.    Im    letzten  päda  ist  zu  Ireinien  upa  thtoaraiahi,  Ja 
upa-thwaffii^  nie  figürlich  gt-braucht  wird,  upa  ist  mit  fia^hm^dm  zu  coQ- 
struiren.     ameshahe  ist   glosso  ym  qanmiio^    ebeuso  J,  9,  K   —  Die  niebi 
ganz  einfacbe  «Iflle   ist  bi-?her  ^AnzÜcb  miss verstanden  worden.    Der  s4ti 
ist    allerdings    sc!lik*cbt    ufid    die   construction    vei^cblujigen.     Der  ifeiiitif 
gajt'he  hängt  von  dem  folgendeu  geriitiv  thwarstahe,  wozu  ivuchmals-crpfl^MÄ' 
zu  supplireii  ist,  ab.  —  Ueber  den  sinn  des  Wortes  qanvant  bin  ich  aüdeiö 
meinung  als  Spiegel— Justi,    Die  deutung  »gläiizetid«  beruht  auf  der  diireh 
nichts  begründeten  annähme   einer  würze!  qan  glänzen,  auf  weldie  ao^i 
qätkra   zuröckfubren    soll.       Aber    qdihrn    bat    J.    8,    8   zum    gegensaU 
dufhathra  :  es  muss  also  et)  mologi=;ch  ein  hu-iHhra  reprflsentiren, 
wird  im  Avesta  gebraucht  als  lieiworl  1,  von  a^man  bimmel,  d  von 
J.  32«  ^  sei  es  dem  genius,  sei  es  in  appellativer  bedeutung,  3.  von  ff^ 
leben,   4.   von   atlfm,   wenn    meine   in   der    iiote   zu   Jl.  5,  6   vorgeschl«- 
gene  emendation  von   J,  53,  4  das  richtige  getroffen  hat;  nnd  5.  ifl  *l<?r 
Verbindung  qonvaith  vt*r€£o  ashfike  z.  Ih  J.  lö,  7  qanvaitii  oskM  «if*** 
jazamaide  jithu  iru;tanäm  urcäno  shajarUe  jao  ashamükm  fravasfk^d*  Wi* 
sind  aber  diese  a»hahe  vcreJsC?    Genannt  werden  sie  mitten  zwischen  <1**^ 
anaghra  raocdo   den   ewigen   slernen   und  vahUtem  (üiüm  dem  paradie?*^ 
Da  passt  doch  ein  so  ab*<trakter  begrifT  wie  »die  glänzenden   thaten  ^^ 
reinheit«  gewiss  nicht,    kb  vermutbe,  dass  veresti  zu  der  anderen  wurT«^ 
veren  m  verezja^  veresma  u.  s.  f.  zu  stellen  ist,  die  vettzo  aslmhi  also  ^^^ 
markimgen  oder  Auren  der   gerecbtigkeit    d.  b.  der    gerechten   simi,  ^^^^ 
i^lv(fwf  fiidior,   wo  diese   im  jetiscitjs  wohnen.     Zu  den  verschiedenartitf'^" 
begrifTen,  mit  welchen  qanvaiU  verbunden  erscheint,  passt  nur  di*  M*"* 
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lung:  lang  dau&rtid,  unvefffäntjUch,  nmg.  Und  diese  betlputun^  lässL  «ich 
auch  elynndogtf^cli  )^i\i  begrnrideii:  qantmit  ist  s,  v.  a,  *hanvaHt,  nüclist- 
verwandl  mit  hana,  sk.  sana^  sann  tin«!  iK'griinich  mit  sk.  samtafui  zu- 
sammenfiilJeiid.  Und  es  ist,  wenn  qanvnill  je  dreisilbig  gebraucht  wird» 
woran  ich  allerdings  zweiOe,  hmia-rant  zu  lesen,  q  ist  nicht  nur  inlautend 
vor  folg^endeni  /  in  einiß^eri  worteri  und  formen,  sondern  auch  im  an  laut 
einer  reibe  von  wortern  incunsequenter  weise  Vertreter  eines  einfachen  h. 
In  solchen  fallen  wird  man  gut  tbun  nicht  immer  phonetische  fin essen  zu 
suchen,  sondern  ^mch  an  willkOrlichkeit  der  schreiher  glauben  zu  lernen. 
J,  9*  l  Übersetze  ich  nunmehr;  »Wer  bist  du,  o  mann,  welchen  ich  von 
allen  irdischen  wesen  In  meinem  langen  leben  als  den  schönsten  gesehen 
habe.«  Und  die  oben  citirte  gielle  J.  16,  7  »Wir  verehren  die  ewigen 
fluren  der  i^erechteu,  auf  welchen  die  seelen  der  verstorbenen^  die  geister 
der  gerechten  selig  leben.*  Die  qanvaitis  ashahe  t'efeso  sind  das  gegen* 
stock  zu  den  haithjd  arUtjo  demane  dn^ü  »den  bleibenden  Wohnungen 
d«T  b^sen  im  hause  des  satans«. 

^■)  Zusatz,  der  mir  zum  vorhergehenden  schlecht  tn  passen  scheint 
*■)  Ueber  pmii  vergleiche  Jt,  13^  133. 

**)  Das  metrum  verlangt»  dass  rmthwaüi  statt  faeihwajHH  gelesen 
werde.  Das  stimmt  atirh  zu  der  sonstigen  gebrauehsweise  des  wortas. 
Das  Simplex  raethw  bedeutet  etwas  (acc.)  oder  sich  mit  etwas  (instr.)  be- 
kleiden J,  31»  7;  12,  L  Vd.  7.  ÖC>  und  so  auch  hier  kahrpem-fcchrpa.  raithwaj 
dagegen  heisst  etwas  (acc.)  als  kleid,  bulle  umnehmen  Jt.  13,  81. 

*■)  Eines  der  beiden  Wörter  raokhshnHshva  oder  vazemno  fällt  im 
metrum  auts,  vergleiclie  §  if*. 

*'^)  tatajaos  ist  compositum.  Im  bilgenden  trenne  ich  mit  den  hand- 
scbririen  virem  avi  jao  baraiti  um!  vtrcm  avi  amo  aeiti:  wahrend  in  der 
lehrten  versxeile  nur  ein  nominativ  vjrö  möglich  ist,  der  aber  durch  die 
Torhergehenden  accusaÜvi'ormen  verdrängt  wiinle,  also  vlrö  ercsiishäm 
9dactt\  jthmh  halte  ich  für  gleichbedeutend  mit  aiwtjdonhana :  auch  da^* 
einfache  verbum  jäonh  heisst  schlechtweg  »gürten*.  Wollte  man  avijdo 
m  einem  compositum  verbinden,  so  milsste  auch  in  dieser  zeile  ein  nomi- 
ßftliv  Viru  hergestellt  werden.  Zur  sache  bemerke  ich,  dass  der  junge 
P»'rser  im  fönfzehnten  lebensjahr  (vergleiche  paficada^atM  in  §  13)  mit 
*lem  heiligen  gilrtcd  umgürtet  wird,  als  zeichen  seiner  aufnähme  in  die 
'«Hgionsgemeinschaft  d<'r  Mazdaja^^nier.     Spiegel,  Hebers,  H,  XXI. 

'•)  ertZHsha,  alistract  zu  rrrzu  s,  v.  a.  richligkeit,  normaler  mslaud. 
*•)  Der  sinn  von  jaozhdii  ist  nicht  auf  den  engen  begrifT  des  reinigens 
^hränkt ;  es  heisst  überhaupt :  etwas  in  den  normalen  correcten  zustand 
bringen.     Darum   glaube  inti,  dass  jaoihdäthrcin  uruno   bedeuten  müsse 
*lie  richtige  Stimmung,  fröhlic!ikeit  des  iiinem.    ea  an  hpahe  ist  m  streichen. 
•*)  Von  dem  seh  muck,  den  das  pferd  auf  dem  köpf  trägt. 
'*)  aiwiddtia  =^  sk.  afjhidhäni. 

'■)  Es  scheint  gelesen  werden  zu  müssen  äat  avüiii  (ava-t)  mrathustra, 
**  pmH  erst  in  §  t?6  seine  berechligung  hat. 

••)  Zu  dagha  vergleiche  ich  np.  dagh,  VullersL  caput  ex  porrigine  ca- 
PÖUs  vacuum. 

•*)  aiwidiUü  nuiss  der  bedeiilung  nach  zu  dem  obigen  mwidäna  pa^ssen. 
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vergleiche   Jt.  13»  45,    wo  aiwidäta   ebwifalls    suhsUmti viseben    gebrauch 
ztii^i.    Das  epitheton  soll  die  liösarligkeit  d^^  pferdes  charaklerisiren. 

•*)  Sclion  Spiegel  gibt  im  cnmirienlar  die  richtige  trennimg  der  worte. 
bäsüs  harn-  bar  =  manus  coiiserere. 

*■)  Das  metrum  ist  hier  theilweise  nicht  correct  durchgeföhrt. 

*^)  apäm  lUlli  nach  dem  melrum  aus  und  nävaja  ist  dann  fem.  suti- 
stanliv  wie  sk.  ndvjiL 

'*)  Hier  fehlt  eine  vermittelnde  ebiJeiliing. 

**)  Als  die  den  lichtwesen  günstigste  zeit, 

***)  Diese  unrnetrischen  worte  sperren  den  versbau;  sie  stammen  VOD 
der  haud  eines  glossators.    Derselbe  fall  schor»  in  §  SK 

**)  Zu  i*^  ist  nochmals  histeüfi  zu  denken. 

**)  Schon  Geiger  hat  ganz  richtig  nach  der  parallele  Jt.  8,  9  ftanhä- 
vcsjeiti  emendirt.  Hökschmiuui  zL  d.  d,  m.  ges.  28,  80  will  frashdü  pajiüi 
trennen,  und  übersetzt:  die  vorwrirts  gehenden  dunste  hält  er  luröd, 
Aber  1.  sttdit  das  im  widei'spruch  mit  dem  fol^jenden*  2.  bedeutet  da? 
adjectiv  frasha  etwas  ganz  anderes,  H,  heisst  pä  nie  s.  v,  a.  retioere, 

♦*)  Der  ilberlieferte  worllaut  ist  nicht  gaiu  correct.  Meine  änderaiigto 
sind  durch  den  Zusammenhang  gerechtfertigt,  tnatghakara  und  askatai 
sind  plurale,  zu  denen  ein  entsprecheuiles  Substantiv  fehlen  wurde^  til 
lese  darum  ponrirömta  f^cuienti ;  vergleiche  in  der  parallele  Jt  8,  9  attfie< 
mta  niotlti.  Der  Ostwind  aus  dem  indischen  geturge  jagt  die  wölk« 
westwärts  j  der  westwind  konuiit  ihm  entgegen  imd  führt  so  den  re|«B 
auJ*  die  erde.    Das  ist  der  natürliclie  Vorgang. 

**)  Was  das  für  eine  beslimmte  bahn  sei,  die  die  pflanze  haoB»» 
wandein  soll,  ist  mir  unerfindlich;  aljer  das  ganze  gibt  einen  sinn^  wenn 
wir  denselben  mystischen  Zusammenhang,  der  im  indischen  zwiscbeö 
soma  und  niond  liesteht,  auch  für  das  Avesla  annehmen.  Ob  haoma  nocb 
in  anderen  stellen  den  niond  bedeute,  bleilit  /u  untersuchen. 

*''}  pa^caita  fasse  ich  als  gegensatz  zu  dem  obigen  pourvö,  also  wesl* 
lieh,  von  Westen;  derselbe  gegensatz  Sir.  %  ^2  (väiem)  fratarem  —  f^ 
CiUthim, 

*•)  jo  darshi»  und  das  zweite  ca  tilWi  ans  dem  Päda.  <iarmo  {if^^ 
ist  die  durch  den  regen  erzeugte  klarheit  und  frische  in  der  natur. 

*')  Es  bleibt  fraglich,  ob  die  letzten  worte  hierher  gehörig  sind. 

*■)  Westergaard  hat  aus  der  siliwaukeuden  Überlieferung  sieb  die  uß- 
verständlic liste  iesart  kh»!mühnjäl  hin  nsjnt  herausgewählt,  his  ist  un*^ 
allen  umständen  ein  unding;  auch  Jt.  19;  67,  wo  his  uns  gleichfalls  ^ 
gegnet,  ist  der  text  verdort^en^  dort  liest  die  Variante  higaravtlo,  was  aiJi 
ein  ursprungliches  hup-avdo  leitet.  Besser,  wenn  auch  noch  nicht  v-fllft 
ausreichend,  ist  die  lesung  von  K  lä:  hu{'ao$hjdi;  hier  gewinnen  wir  wcnij* 
stens  in  hu  einen  festen  punkt,  voi]  welcljem  aus  weiter  operirt  werd*" 
karm.  Unwillkürlich  wird  man  an  hüvakhshät  Jt.  5,  iH  erinnert,  ^v^^ 
ähnliche  fügung  mag  auch  hinter  unserem  verderbten  Wortlaut  sirh  vfT' 
stecken.  Ich  vermuthe  als  den  zeichen  am  nächsten  liegend:  kh»kdülmß 
hü  u  mhjät*  iishja  d.  i.  ukhshja  wäre  eine  bildung  aus  vakftsh,  vergleiche 
ukhshj&gtät  Nur  das  g  weiss  ich  nicht  in  die  emcndatioii  unterzubringen. 
Zu  khsfioithf^a  vergleiche  man  das  synonyme  khshaeta  in  hvarc  M^AaUciil 
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*•)  Unpassende  entletmutijj  aus  Jt.  13,  54 

*^)  caresha  erkenne  Ich  im  iij».  caras,  carish  »weide<  wieder.  Da 
jahreäweide  keinen  sinn  liaL,  so  wird  man  jdre  von  careaho  abtrennen  und 
In  der  liedeutuug  des  sonstigen  taro  jdre  fassen  mössen, 

**)  Da  der  wursiel  tpl  im  Zend  nur  die  bedeutung  »geben,  schenken« 
mkoinmL  (vergleiche  diese  Zt  ^5,  iO'-J],  so  wurde  meines  eraehtens  stall 
der  lesart  khraitti^iitd  besser  ein  aus  der  Variante  leiciit  bereust  eilendes 
qarethagüto  passen.  aJmru  qareihagüto  wären  die  brotlierrn^  die  lohn  und 
kost  gebenden,  vgl.  engl,  tm'd  (Max  Mülkr  Vorlesungen  I,  379). 

•*)  Ueber  i;üMra  (so  im  metrurn  kii  lesen)  ist  bereits  in  der  note  zu 
Vd.  13,  2  gehandelt  worden. 

*■)  hi^^d^eHiein  ist  grobe  entstellang  einer  3.  plur.  higpo^entij  durch 
angleichung  an  das  benachbarte  uzjdireniem  hervorgerufen. 

**)  Schon  in  §  h  nnseres  Jasbt. 

***)  Vergleiche  Jl.  8,  7.  Der  dual  fracaishaitem  ki  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung begreiflich,  dass  bloss  ahurS  und  mithrö  als  subject  gellen. 
Also  schon  die  grammatik  konnte  lehren,  wa-s  uns  da«  metrura  noch 
deutlicher  zeigt,  da&s  die  worte  avan—QieHia  ein  satzconstruction  und 
versmasö  sprengendes  ehischiebsel  sind.  Dasselbe  gilt  von  Jt.  11,  14  jo 
dkhstiBca  urvaiima  \  dritgo  ^puQd  {'^pmistalie  |  avön  ameghäo  ^penta  |  avi 
haptokarahvairtm  zum  \  Auch  hier  schliesst  sich  erst  nach  ausscheidung 
dieser  drei  worte  der  resi  zu  einem  sinnvollen  ganzen  zusammen  r  »welcher 
über  die  friedens vertrage  und  abkommen  des  bösen  wie  des  frömmsten 
auf  der  ganzen  erde  wache  hält*.  Die  mutterstelle,  aus  welcher  diese 
Interpolation  entsprossen,  ist  J.  57,  1^3.  Dort  sind  die  worte  ganz  am 
richtigen  platze  und  zwar  ist  nach  dem  melrum  aväitt  (beachte  die  lesart 
avain  m  Vd.  19,  13)  d.  i.  avajcn  von  t-f-aca  zu  lesen,  jcnhi  amaca  i^ere- 
ihraghnaca  \  —  amin  amcuMo  {^penla  \  avi  haptök{irsfwairim  zttm  \  '►durch 
dessen  krall  und  sieg  die  unsterblichen  heiligen  zur  siehentheiligen  erde 
herabzukommen  pflegen«.  Der  gleichlautende  schhiiispäda  hat  in  Jt.  11, 14 
die  mlerpolation  nahe  gelegt.  Aus  J.  57,  5ä3  sind  dieselben  worte  mit  haut 
und  haar  Vd.  l'X  13  in  die  mosaikarbeit  dieses  Fargard  übergegangen. 

**)  Man  trenne  pouru  pantäm  mit  den  handschriften, 

")  Die  letzten  worte  sind  dunkel. 

*•)  Vergleiche  §  8, 

*•)  Ein  Stern  bläst  oder  weht  doch  nicht!  Darum  vormuthe  ich  statt 
vivditi:  vijmti  (t^jä)  mit  liekannter  verschreibung  des  t/*  Ebenso  Jt.  13,  40. 
Andere  beispiele  desselben  schrei btehlers  habe  ich  bereits  in  dieser  Zeit- 
schrift ii5,  44^1  zusammengestellt.  Ich  füge  noch  ein  weiteres  hinzu:  Jt 
19»  48  liest  Westergaard  am  scbluss  jaiha  azhis  hiwitäo  mnha  \  das  gibt 
eine  siM>e  zu  viel;  brauchbar  ist  darum  nur  die  Variante  biwimloidiu  und 
dies  ist  wiederum  verstümmelte  Schreibweise  für  bkoijdmiha,  perfect  von 
WZ.  skr.  bhjais^bhi,  im  Zend  transitiv  gebraucht:  »weil  die  schlänge  (ihn) 
erschreckt  hatte.«  —  voh^rukmhät  ist  ans  dem  nietrum  zu  werfen. 

•')  urmiti^  gehört  zu  einer  wurzel  vrd,  in  welcher  ich  eine  nebenforra 
des  bekannten  vär  »regnen*  sehen  möchte. 

•*)  Zu  parshuja  ist  zu  vergleichen  np,  parah  »rivus^  fons«. 

•*)  Das  sätzchen  ist  schon  in  der  note  zu  §  5  richtig  gestellt  worden. 

ZelUcbrm  für  vurgh  Spruch  f.  K.  F.  V.  b.  3!if 
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•■)  Die  bisherige   fleutimg   von  varesha^i  reichl  nicht  xü;  icb  glaube 
nameriUtch   mit   rücksieht    auf  J.  7L  VK    Jass   das   wort   wahi   bexeichtict 
Auch  an  unserer  stelle  ist  waltl  neben  a^'anh  wolmplatst,  shoUhra  feld  und 
gaojaoiti  wiese,    weide    durchaus    piLs^end.     urvaranikn    darf   daiin   oifbl 
mehr  von  vareahoffis  abhängig  gemacht  werden,  sondern  ist  genilirus  par- 
tjtlvus,  das  Objekt  ausdrückend.     Ebenso  z.  h.  Vd.  9,  S   ho  —  upathwartH 
urvoranäm  »er  haut  bäume  um«.    Habe  ich  reeht«  somuss  auch  in  J.  lü,  5 
die  bedeiitung  von  fragparegha  iind  fraväkhsha  anders  als  bisher  hestimmt 
werden.     Es  sollten  gewisse  Örtlichkeiten,  an   welchen  der  haoma  wächst 
gemeint  sein.    Zu  f'rat;paregha  ist  das  einfache  ^aregha  Jtu    vergleichen, 
mit    dem  Curtius   nicht   unpassend  gr,   d^nra^ayos   zusammengestellt   bffl, 
gparegha  muss  im  Zend  röhr,  tfo^a^,  in  specie  röhr,  schaft  des  pteib  b^ 
deuten.    Jt.  10,  139  besagt  eine  glosse:  a^ti  ajanhama  rparegha  »sein  (des 
pfeils)    Schaft    ist    von   melall,      fra^aregha   im    plural    könnte    damadi 
collectiv   s,  V.  a.  rohrig  ried   «^ein.      Für    die   genauere   hestimmung  von 
fraväkhsha  gibt  Vd,  7,  74  den  ausschlage    Dort  wird  das  zu  geschirren  m\i 
gefftssen  verwandte  material  nach  absteigender  werthschätinng  aufgetälilL 
Morenaima  »golden«,  erexataenis  »silbern«,  ajatUtaenis  »eisern«,  haa^i^tui' 
nis  »kupfern«,  S€irstvaeni8  »steinern«,  semmnis  »irden«,  ärva^nig  »bä!xero«i 
und  zu  allerletzt  fraväkhshaenis.    Wolfeiler  als  das  hökeme  gefäss  kann 
nur  das   ~  aus  weiden  oder  binsen  —  geflochtene»   der  korb  sein,    !)*-< 
passt   auch  Vd.  ß,  4-6   sehr   wol   zur  sache:   Dann  sollen    die  Mazdajaröi^r 
den  leichnam   festmachen  an  seinen  füssen  und    seinem   haar  ajaiihahr* 
vil  zarstvament  vä  fravfikfiskiunefn  vn:  mit  einem  eisernen  (pflock)  '«löf 
einem  stein  oder  einem  weideu-(oder  schi!f)band.     Darnach    möchte  idi 
jetzt  J,  10.  5  QbersetzeJi:   Wachse  (haoma)  durch  meinen   spruch  in  all«» 
willdern,  in  jedem  röhrig,  in  jedem  buscbwerk  1 
")  vakhßfuijent?  nach  dem  melrum  zu  lesen. 

"")  Westei-gaard  liest:  jd  vi0)iHs  naenizhaiti  gimno  |  apaja  vashär^ 
ukhaf^jHti  \  Aber  der  erste  Pada  zählt  eine  silbe  zu  viel»  kann  abn  ^^ 
dieser  fassiing  unmiigHch  correct  sein.  Um  tieferes  einschneiden  in  dt*" 
Überlieferung  zu  vermeiden,  bleibt  uns  nichts  anderes  übrig  als  die  les^rl 
von  P.  13  naishaiti  in  den  lext  zu  nehmen?  das  wäre  a,  v,  a.  gumshs^^ 
vgl.  nalza  schnee.  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dass  der  anlautende  sibiM 
hier  auch  im  verbtim  ganz  geschwunden,  sondern  durch  eine  verschreib«"? 
in  ilas  vorhergehende  wort  gerathen  isl.  tn^nU  fügt  sich  keiner  co"* 
structionj  ea  Ist  cifp^o,  iiümlich  rimäo^  herzustellen.  So  ergibt  sich '1** 
ebenso  einfache  wie  ansprechende  emendatioii  jo  mi^päo  Qnaeshaüi  (**^' 
Für  gimti  fordert  der  Zusammenhang  den  begriff  der  höhe  in  irgend  einW 
ausprÄgnng.  Ich  balle  das  wort  für  identisch  mit  ftma  »joch«  in  Jt  10» H^ 
und  nehme  denselben  bedeutiin^sübergang,  wie  ihn  das  lal,  jugum  ui^^ 
für  ^ima  aiL  Eine  andere  möglichkeit  wäre  die,  ftma  zu  sk.  «fmd«  ^J** 
»Scheitel«  zu  stellen,  deren  dentales  9  nicht  als  ursprünglich  erwiestD  i^ 
vgh  su^ma, 

•")  vazhdri  scheint  mir  zu  vn^t^i  (Vd,  15,  42)  sich  ebenso  zu  verhalten, 
wie  vazhdra  (.L  4^1,  4)  zti  vagtra.  Es  wäre  indessen  auch  anknQpfnng  ift 
vaz  möglich,  vgl.  äfs  paurva  vazaidkjäi  Vd.  %  2i.  So  würden  wir  auf 
die  bedeutung  »rinnsal,  üussbett*  geführt. 
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•■')  apaja  ist  instrumental  zu  ap,  oder  einer  jiebenform  apa^  ebenso 
Vtl,  6,  S6  taca  apaja  (so  nach  den  Varianten), 

**)  In  ukhshjSiti  an  unserer  stelle  sehe  ich,  da  > wachsen«  nicht  passen 
wiü,  sk.  1  uksh  »besprengen«;  vgL  ukhsFian.  Ich  wüsste  allerdings  sonst 
keinen  sicheren  beleg  für  das  Torkommeii  dieser  würzet  im  Avesta.  Nur 
uS'UkMi  SL  19,  50  könnte  dazu  gestellt  werden  und  bedeuten  »hinauf- 
sprütienc  (vgl  sk.  luk^h  z.  b.  Rv,  t,  %  4)»  wenn  man  nicht  lieber  unor- 
ganische Schreibung  für  ushäne  zn  inah  »bremien«  annehmen  will  Mit 
ukhsh  »wachsen«  ist  auch  dort  nichts  anzufangen. 

••)  Nach  ausscheiduDg  von  vi^päo^e  und  ft'y*>f5  ergibt  sich  ein  cor- 
recter  Püda:  ido  dämän  baiihasjHtica  (so  nacti  den  Varianten). 

■^'j  Es  fehlen  ein  oder  zwei  silbeii.  —  Vergleiche  Plutarch  de  Ls.  tvu 

^^)  Die  relative  ankiifjpfung  ist  erst  von  späterer  haniL 

'')  Vergleiche  §  8  unseres  Jasht. 

")  Vergleiche  Metrik  s.  106, 

'*)  Aehnlich  Jt.  13,  34 

'^*)  jäis  fällt  aus  dem  metniin  und  statt  vigpnis  ist  wol  vtgpäo  her- 
zustellen, ivie  ich  auch  unten  fflr  ^Memäisea:  ^zetmmgca  vermnthe;  man 
beachte  die  Variante. 

''*)  Das  letzte  w^orl,  jedenfalls  ein  verbum  (agtt?)  ist  corrupt.  Zur 
herstelhmg  waren  vielleicht  auch  stellen  wie  J.  ^»  13  vairjäo  gtüis  ja 
thwahmt  khshathroi  väct  anzuzieben. 

'"')  Ueber  die  etymologie  \on  thamnanhaFd  siehe  diese  zeitschr.  25, 397. 

'■)  Lies  fraga^ata  mit  der  mehrzabl  der  handschriften. 

'•)  ma^däm  ist  zu  streichen. 

»")  Aehnlich  J.  68,  8. 

■ij  Diese  stelle  hat  in  VdJ8,19  eine  inslructive  parallele;  beide  stellen 
berichtigen  sich  wechselseitig.  Der  Wortlaut  von  Vd.  IS  ist  nach  Wesler- 
gaard:  avi  me  äsi»  datvodiitv  \  parmi  pairithnem  anhväm  {  ava-darenän 
^adajeiti.  \  Weder  Spiegel  noch  Haug  haben  das  richtige  getroffen,  Zu- 
nächst ist  in  Vd.  18,  19  im  metruni  me  zu  streichen;  das  folgende  rttiArÄni 
=  mäm  lässt  es  leicht  entl>ehren.  Ferner  ist  mit  der  Variante  ava  statt 
at>f  zu  lesen,  ava  gehört  zum  verbum;  in  der  dritten  zeile  ist  es  noch- 
mals wiederholt;  ava-ava-f;adajeüi  entsprechend  dem  avahigidhjai. 
Daraus  folgt  wiederum,  dass  htQidhjät  in  Jt.  8,  54  eine  reduplicirte  form 
der  w^urzel  gad  ist,  eine  nuss,  die  die  Zendgrammatiker  knacken  müssen. 
Moderner  theorie  eiiL^prechend  wäre  die  erklärung,  dass  hi^idhjäi  nach 
analogie  von  hii'po^&Mettt  gebildet  sei.  In  dem  dritten  Pada  ist  also  ava 
vom  folgenden  abzutrennen  und  nach  der  Variante  darenata  zu  lesen. 
Nun  zur  worterklärung :  paroit  ist  wie  Justi  richtig  angenommen  hat 
s-  V.  a.  para  +  if.  Zugleich  involvirt  aber  diese  Zusammensetzung,  wie 
sk.  ned,  einen  relativen  begriff;  davor  dass,  d.  h.  damit  nicht  oder  ehe. 
pairithna  von  pairi-tan,  dessen  specielle  hedeutung  im  Avesta  klar  zu  tage 
tritt;  es  heisst:  umwinden;  jemanden  mit  einem  strick  umbinden,  ab- 
sperren^  abhalten:  L  71,  ihpairi  ti  tanava  —  urvänem  haca  acisUk  aiütaot 
»ich  will  deine  seele  von  der  höhe  fernhalten.«  paiHthm  heisst  demnach 
»umgarnung,  sdilinge«.    Ein  sjnonymon  davon  ist  das  femiiiine  darena 
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fessel,  atich  Jt.  10,  38.  ar\iivätH  ace.  singul,  vott  ankva,  ava-^ad  eausativ 
überwerfen,  aiilningen,  Vd.  18  mit  doppeltem  accusativ,  Oaniach  ilbersette 
ich  die  Vendidadstelle:  Üaniil  nicht  der  teullische  kz\  (d.  h,  der  gewall- 
thälige,  von  d^zjä,  name  eines  dänions)  meiner  seele  (d.h.  mir)  schlinge 
und  fessel  umwirft.  Aus  der  Vendidadstelle  sind  in  Jt  S,  5*  die  w«dcr 
in  eine  construction  noch  in  ein  versmass  passenden  Worte  pardü  und 
anhväfn,  wie  tiich  mit  evidenz  ergibt,  inteq>olirt  worden. 

**)  üi^ti  ist  giosse  zu  f^än. 

•*)  Ueher  die  bedeutunjf  von  voigkna,  das  von  mg  abzuleiten,  al»er 
nicht  tu  sk.  vighna  m  stellen  ist,  gibt  Yd.  1,  4  aufschluss:  adha  länakt 
maidfnm  adha  zmuihe  sartdhaem  —  adlia  frarstcm  vöighnanäm:  Dann  ist 
die  mitte  des  winters,  dann  ist  der  höhepnnkt  de^  winters  da,  —  dann 
gibt  es  am  ärgsten  stürme. 

**)  Ist  etwa  jmma  mit  sk.  pdpnuin  und  gr.  nij^a   zusammenzustelleD  ? 

**)  Anders  Lagarde  beitr.  56,  aber  für  damalige  zeit  nicht  recht  wahr- 
scheinlich. 

*•)  Ich  verinuthe,  dass  fräs  fV.  L  /Vö^)  f^ät  hier  und  Jt  14,  48  eine 
auseinandergebrochene  form  frä^j/U  sei,  zu  fra-air^  vergleiche  frästkma 
frmfmujdt  Jt,  11,  5;  hier  also  gleichfalls  eine  naaalirte  form. 

*')  Lies  hatno  mit  L.  18;  die  letzten  worte  sind  wol  giosse. 

•*)  Der  folgende  passus  steht  mit  dem  vorangehenden  in  keinem  nähe- 
ren Zusammenhang  und  ist  wol  nur  wegen  der  älmlichkeit  von  §  61  mit 
§  5*i  hier  angefügt  worden.  Die  ganze  stelle  ist  JL  14,  48  wiederholt,  — 
daefuim  luarhe  ich  von  giurvajüt  abhängig ,  garetoi  ergreifen  d.  b,  antheil 
hckümmen  an,  daena  ist  hier  der  gesamnite  religiöse  ritus  der  Mazda- 
jacjnier, 

"•)  Weder  Spiegel  noch  Justi  wissen  ihre  Übersetzung  von  ashaopo  ta 
rechtfertigen.  Die  besten  handschrilten  lesen  ashärö^  das  ist  nur  verschnebeil 
für  acdco  zu  ^u  ^^oahjant  rava  gavanh:  einer  der  der  religiösen  forde- 
rung,  des  heils  nicht  th eilhaft  ist. 

*°}  baeshaia  steht  hier  in  g&iiz  abgeleileler  bedeutung:  mittel  zur  abwehr* 

•*)  Vergleiche  note  zu  Jl,  5,  54. 


JaBht  IQ«     An  Mithra. 

Für  ttas  vei*stäntiniss  des  folgenden  Jasht  genügt  es  auf 
die  doppelheit  In  Mithra*s  natur  hinzuweisen.  Von  der  physi- 
schen seile  ist  Mithra  der  mit  dem  sonnenbalt  am  hinmiel  er- 
scheinende gott,  die  personiücation  des  Sonnenlichtes,  Zugleich 
aber  wird  dieser  reine  allsehende  allwissende  lichtgott,  anknüpfend 
an  die  appellative  bedeutung  seines  namens,  als  ein  moralisches 
wesen  aufgelasst,  als  der  Wächter  der  treue  und  Wahrheit  unter 
den  menschen.  Appellativum  und  eigenuanie  üiessen  oft  m 
einander*  Wer  die  treue  brichl,  den  freund  betrögt,  ist  natur- 
gemass  aucli  ein   feind  und  betrüger  des  gottes  Mitlira»     Und 
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timgekehrt  muss  der  andersgläubige,  der  den  Mithra  verachtet, 
^ach  iranischer  anschauuiig  auch  nothwcndig  ein  Verächter  der 
treue  imd  redlichkeit  sein.  Und  so  sind  durch  eine  begreifliche 
ideenassociation  dem  h^anier  die  druvafäns  die  ungläubigen  eo 
ipso  auch  mithrodrufjas  treubrüchige. 

L    Es  sprach  Ahura  Mazda  zum  ^pitama  Zarathustra: 

[Und]  als  ich  den  weitgebietenden  Milhra 

erschuf,  o  Qpitama, 

so  schuf  ich  ihn,  (o  Zarathustra)^), 

ebenso  gross  an  heiligkeit, 

ebenso  gross  an  ehrwürdigkeit 

als  mich  den  herren  selbst. 


3. 


Es  schadet  seinem  ganzen  stamm 

der  sündige,  der  die  treue  bricht,  o  ^pitama; 

soviel  als  hundert  irrlehrer 

verdirbt  er,  wenn  es  ein  rechtgläubiger  ist^). 

Die  treue  sollst  du  nicht  brechen,  o  ^'pitama, 

weder  wenn  du  sie  dem  unfrommen  versprichst, 

noch  dem  gerechten  deines  glaubens; 

denn  beide  haben  ansprach  auf  treue, 

der  unfromme  wie  der  gerechte. 


Raschheit  der  rosse  verleiht 

der  weitgebietende  Mithra 

denen,  welche  die  treue  nicht  brechen. 


Den  rechten  weg  zeigt 

das  feuer  des  Ahura  Mazda 

denen,  welche  die  treue  nicht  brechen. 

[der  gerechten  gute]  hilfreiche  heilige  schutzgeisler 
schenken  leibliche  nachkommenschaft 
denen,  welche  die  treue  nicht  brechen  ^}. 


Um  seiner  macht  und  seines  ansehens  willen 

rufe  ich  mit  lautem  Spruche 

den  weitgebietenden  Mithra  an: 
lil  opfergaben  ehren  wir  den  weitgebietenden  Mithra,  der  den 
ischen  stammen  die  wohnsilze  schön  und  angenehm  macht*).] 


486  Karl  Geldner, 

5.  »Es  komme  uns  zmn  beistand, 
es  komme  uns  zur  wolfahrt, 
es  komme  uns  zur.  freude, 

es  komme  uns  zur  Verzeihung; 

es  k(Hnme  uns  zur  heilung, 
es  komme  uns  zum  siege, 
es  komme  uns  zur  Seligkeit'), 
es  komme  uns  zur  gerechtigkeit 

der  starke  siegreiche  jederzeit 
für  die  menschen  anbetungswürdige 
heilige  unträgliche 
weitgebietende  Mithra.€ 

6.  Diesen  gewaltigen  gott 

den  den  geschOpfen*)  hilfreichsten  helfer 
Mithra  will  ich  mit  opfern  ehren 
und  vor  ihn  treten  als  bittender  [und  in  demut]; 
ihn  rufe  ich  mit  lautem  sprach 
den  weitgebietenden  Mithra; 
mit  opfergaben  ehren  wir  den  weitgebietenden  Mithra'). 

7.  Den  weitgebietenden  Mithra  rufen  wir  an 

den  wahrhaft  redenden  verständigen 
tausendohrigen  wolgestalteten 
zehntausendäugigen  erhabenen 
von  breiter  warte  spähenden  hilfreichen 
schlaflosen  wachenden, 

8.  welchen  die  herzöge  anrufen, 
wann  sie  zur  schlacht  *)  ausziehen 
gegen  die  blutvergiessenden  heerhaufen*) 
zwischen  zwei  in  reihen  auf  einander  stossenden 
kämpfenden  volksstämmen  ^^), 

9.  Wo*^)  man  ihn  [zuerst]  anruft, 
dorthin  kommt  gnädig  gestimmt*^) 

in  folge  der  vertrauensvollen  gesinnung^') 
der  [weitgebietende]  Mithra  gefahren 
[sammt  dem  siegreichen  wind 
und  dem  Wächter  der  Ordnung**)]. 
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10.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 
IL    welchen  die  reisigen 

auf  dem  rücken  der  rosse  anrufen 

um  rasehheit  für  ihre  gespanne 

und  um  heilen  körper  für  sich  selbst  bittend, 

und  um  häufiges  gefangennehmen*^)  der  feinde 

und  um  zurückwerfung  der  bedroher 

und  um  gün/Jiche  niederlage  der  gegner 

unbotmässigen  und  feinde. 

Den  weitgebictentlen  Mithra  —  rufen  wir  an, 

der  als  erster  hiunnlisclier  [gott**)] 

über  die  Hara  heraullvommt 

voran  der  unsterbüchen 

rasch  fahrenden  sonne* 

Welcher  zuerst  die  vergoldeten  ^'^) 

strahlenden  berggipfel  erklimmt 

und  von  dort  auf  das  ganxe 

arische  land  hilfreich  herabschaut, 
[14.    wo  reisige  füi-slen 

die  gi'ossen  heerhaufen  ^^)  ordnen, 

wo  hohe  berge  sind, 

und  weidereiche  thäler  **) 

das  futter^^)  für  das  vieh  hervorbringen. 

Wo  tiefe  breitflutige 

seen  stehen» 

wo  liefe  breite  ströme 

mit  Wogenschwall  forteilen 

über  fels  und  berg, 

und  nach  Merw  und  Heri  und  Gau 

und  Sogd  und  Khorasmien. 
|5.    Dann  schaut  auf  Arezahi  und  Qavahi 

und  Fradadhafshu  und  Vidadhafsbu 

und  Vourubaresli  und  Vourugaresti 

und  auf  miseren  erdtheiP^) 

Qanh-atha  den  schönen  rinderbeweideten 

und  auf  die  gesunde  vieliweide 

der  hilfreiche  Mithra  herab. 


-16.  Der  himmlische  gott,  welcher   licht  spendend  zu  allen 
dtheilen  ßhrt ;  der  hinmdische  gott,  welcher  macht  schenkend 
allen  erdtheilen  fahrt. 


k. 
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Denen  verleiht**)  er  den  sieg, 

welche  geweiht  und  der  heiligen  brauche  kundig*') 

ihn  mit  opfern  verehren. 

17.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

welchen  niemand  betrügen  soll**) 
weder  hausherr  noch  dorfherr  noch  gauherr  noch  landesherr. 

18.  Wenn  ihn  ein  hausherr  oder   dorfherr  oder  gauherr 
oder  landesherr  betrügt, 

stracks  zerstört  Mithra 

in  grimm  und  feind^diaft 

das  haus  und  das  dorf 

und  den  gau  und  das  land 
[und  die  hausherren  und  die  dorfherren  und   die   gauherren 
und  die  landesherren  und  die  Obrigkeiten**)  des  landes.] 

19.  In  jener  richtung  zieht 

Mithra  grimmig  imd  feindselig  aus, 

wo  der  treubrüchige  wohnt; 

und  der  vergeht  sich  dess  nicht  in  seinem  sinn**). 

20.  Diejenigen  unter  den  treubrüchigen, 
welche  zu  ross  die  reisigsten  sind, 
entrinnen  nicht  im  laufe, 
bekommen  reitend  keinen  vorsprung 
und  retten*'')  sich  nicht  durch  die  fahrt. 

Abseits  fliegt  die  lanze, 
welche  ein  Mithrafeind  schleudert, 
wegen  der  masse  von  fluchen, 
die  der  Mithrafeind  führt. 

21.  Selbst  wenn  er  einen  guten  wurf  thut, 
und  wenn  er  jemanden  trifft, 

so  verwundet  er  ihn  doch  nicht 
wegen  der  masse  von  fluchen, 
die  der  Mithrafeind  führt. 

Der  wind  trägt  den  speer  fort, 
welchen  der  Mithrafeind  schleudert, 
wegen  der  masse  von  fluchen, 
welche  der  Mithrafeind  führt. 


So  wirst  du  den  treubrüchigen 
[menschen]  furcht 
in  ihre  1  eiber  jagen. 

Im  grimme  sie  übcrwäitigend  nimmst  du 
ihren  armen  die  kraft 
ihren  füssen  die  raschheit 
ihren  äugen  das  gesiebt 
und  ihren  ohren  das  gehör^^). 
Nie  kommt  dem  flucht 
vor  einem  scharfgeschliffenen  speer 
noch  vor  einem  fliegenden  pfeii  an^*), 
wem,  gnädig  gestimmt  ^*), 
Mithra  zu  hilfe  kommt, 
der  zehntausend  späJier  hat,  der  hilfreiche 
allwissende  untrügliche. 
Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir -an, 
den  unsichtbaren  gewaltigen  herren, 
den  klugen  wolfahrtstifter 
an  dankgebeten  sich  erfreuenden'*)  erhabenen 
den  kunstreichen,  von  der  lehre  durclidrungenen 
kraftarmigen  krieger, 
welcher  die  damonen  aufs  haupt  schlägt, 
den  härtesten  ^^)  wider  die  strafbaren, 
den  bestrafer  der  treubrüchigen, 
den  bekämpfer  der  Pairikas. 

Der,  wenn  er  nicht  betrogen  wird,  dem  stamme 
zu  überlegener  macht  verhilft; 
der,  wenn  er  nicht  betrogen  wird,  dem  stamme 
XU  überlegener  Wehrkraft  verhilft, 
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27.  aber  dem  abtrünnigen**)  stamme 
die  richtige  einsieht**)  nimmt, 
den  rühm  verdunkelt 
und  den  sieg  entreisst. 

Schutzlos  stösst**)  er  sie  von  sich 
und  gibt  sie  zehntausend  mörd^m  preis 
der  hilfreiche  mit  zehntausend  spähem, 
der  allwissende  untrügliche. 

28.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

welcher  die  balken 

eines  hochgebauten  hauses  stützt 

und  die  eckpfosten  fest  macht; 

und  dem  hause  reichthum 

an  vieh  und  söhnen  verleiht, 

wo  er  geliebt  wird; 

aber  die  anderen  zerbricht, 

in  welchen  er  gehasst  wird**). 

29.  Du  bist  hart  und  gütig 

o  Mithra,  gegen  die  Völker; 

du  bist  hart  und  gütig, 

o  Mithra,  gegen  die  menschen; 

du  gebietest  über  frieden  und  krieg 

zwischen  den  Völkern,  o  Mithra. 

30.  Du  machst  reich  an  flinken  frauen  und  raschen  wagen 
[mit  teppichen  belegt  und  mit  polstern  au^^tattef )] 
und  geräumig  die  Wohnungen, 

[du  machst  reich  an  Hinken  frauen  und  raschen  wagen 
mit  teppichen  belegt  und  mit  polstern  au^estattet 
und  geräumig  die  wohnung**)]; 

wenn  dich  bei  namen  mit  gebet**) 

und  festlichem  spruche 

opfer  darbringend  der  fromme  anruft. 

31.  Dich  rufe  ich  bei  namen  mit  gebet 
und  festlichem  spruche,  o  hilfreicher, 
und  mit  opfergaben  an,  o  Mithra! 


Üebersetztingen  aus  dem  Avesla. 


Dich  rufe  ich  bei  namen  mit  gebet 
und  festlichem  spmchc,  o  hilfreichster, 
mid  mit  opfergabeii  an,  o  Mithra! 

Dich  rufe  ich  bei  namen  mit  gehet 
und  festlichem  spruche,  o  unlröglicher^ 
und  mit  opfergaben  an»  o  Mithra! 

32.  Höre,  o  Mithra,  auf  unser  gebet, 
freue  dich  unseres  gebetes,  Mithra, 
wohne  unserem  gebete  bei, 
erscheine  bei  unseren  opfergaben, 

nimm  die  geopferten  in  empfang  ***), 
schreibe  sie  uns  auf  rechnung**) 
und  hebe  sie  im  paradies  auf! 

33.  Treu  dem  gegebenen  worte 
gewähre  uns  die  gnade, 
um  welche  wir  dich  bitten,  hilfreicher: 

Reichthum,  macht  und  sieg, 
Seligkeit*^)  und  gercchtigkeit, 
rühmliches  leben  und  gutes  gewissen 

Gedächtniss,  frommen  wandel  und  erkenntniss  *^) 
[gottgeschenkten  sieg  und  siegreiche  Übermacht  **)] 
der  rechten  fromm  igkc*it 
und  das  forschen  in  der  [heiligen]  schrift*^); 

_34.    damit  wir  wolgemuth 

vorsichtig  und  entschlossen 
und  gutes  muthes 
alle  feinde  bemeistern. 
|»ainit   wir  wolgemuth  —  vorsiehlig   und   entschlossen  —  und 
Utes  mutlies  —  alle  naehsteller  bemeistern.    Damit  wir  . .  .  • 
angriflfe  bestehen  der  dämonen  u.  s.  f. 

[85.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 
den  schuldrächer,  lieeraüfbringer, 
tausendfach  gewandten  herrschenden 
mächtigen,  all  wissenden, 
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36.   Welcher  den  streit  erregt  *•), 
im  streit  stand  hält, 
und  im  streite  standhaft 
die  reihen  durchbricht. 


Es  wanken  aUe  flügel 

der  vom  kämpf  erschütterten  schlachtreihe; 

er  jagt  die  mitte 

des  blutyergiessenden  heerhaufens  in  die  flucht 

37.  Und  sie  überwältigend  bringt  er 
furcht  und  schrecken  über  sie; 
er  fegt  den  treubrüchigen 
menschen  die  köpfe  herunter; 
er  fährt  den  treubrüchigen 
menschen  die  köpfe  ab, 

38.  Greulich  werden  die  wohnsiize  verwüstet*"'), 
menschenleer  sind  die  häuser, 

in  welchen  die  treubrüchigen  wohnen, 
die  wahrhaftig  die  frommen  ermorden. 

[den  schrecklichen  weg  durch  die  wüste*®) 

zieht  die  auf  klauen  gehende  kuh, 

welche  an  stricken**)  von  den  treubrüchigen  [mensche 

mit  dem  heereszug'®)  fortgeschleppt  wird. 

[thränen  vergiessend  halten  sie 

und  schluchzend  im  laufe  mne*^)] 

39.  Ihre**)  mit  adlerfedem  befiederten  pfeile 
aus  gutbespanntem  bogen 

von  der  sehne  geschnellt  fliegend 

treffen  ins  blaue, 

weil  der  weitgebietende  Mithra 

grimmig  und  feindselig 

und  ungnädig  entgegentritt**). 

Ihre  scharfgeschliffenen  spitzen 

weittreffenden**)  Speere 

von  der  band  fliegend 

treffen  ins  blaue, 

weil  der  weitgebietende  Mithra 
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grimmig  und  feindselig 

und  ungnädig  entgegentritt. 

Ihre  schleuderkugeln 

von  der  hand  fliegend 

treöbn  ins  blaue, 

weil  der  weitgebietende  Mithra 

grimmig  und  feindselig 

und  ungnädig  entgegentritt. 
Ail    Ihre  gut  gehandhubtcn  Schwerter*^), 

welche  auf  die  köpfe  der  menschen  gehauen  worden  **), 

treffen  das  blaue^ 

weil  der  weitgebietende  Mithra 

grimmig  und  feindselig 

und  ungnädig  entgegentritt. 

Ihre  kräftig  geschwungenen  keulen 

welche  auf  die  köpfe  der  menschen  gehauen  werden, 

treffen  das  blaue, 

weil  der  weilgebietende  Mithra 

grimmig  und  feindselig 

und  ungnädig  entgegentritt. 
41,    Da  scheucht  sie  Mithra 

dort  scheucht  sie  Rashnu 

und  von  allen  selten  treibt  sie^*^) 

der  gerechte  ^Iraosha  zusammen 

den  beiden  himmlischen  schirmherni  ^^)  zu. 

Und  sie  verlassen  reih  und  glied, 

weil  der  weitgebietendc  Mithra 

ergrimmt  und  feindselig 

und  ungnädig  entgegentritt. 
[So  sprechen  sie  zum  weitgebielenden  Mithra:] 

»acti  weitgebietender  Mithra, 

jene  treiben  unsere  raschen  rosse 

aus  dem  hause  *•)  weg 

und  metzeln  uns  mit  starkem  arm 

und  messer  nieder,  o  Mithra.« 
Und  alsdann  fegt  er  sie  tbrt  fzu  fünfzig  und  zu  hun- 

hundert   und  zu  tausend,    zu  lausend  und  zu  zehn- 

zu  zehntausend  und  zu  millionen]: 

weil  ergrimmt  und  feindselig 

der  weitgebietende  Mithra  ist. 


44.  Den  weitgebietenden  MjUira  —  ni&ii  wu*  Mf 

welchem  ein  schlos^  so  breit  wie  die  erdi\ 

in  der  irdischen  weit  erbaut  ist, 

weit  bequem  hell 

mit  breiter  umfriedigung  umschlossen^}. 

45.  Welchem  Mithra  dienstbare  gdiilG^n*^) 
auf  allen  thärmen*') 
und  an  allen  fenstern 
als  späher  sitzen, 
den  treubrüchigen  beq[>|Lbei|d, 
nach  denen  ausschauend 
und  diejenigen  sich  mefken4t 
welche  zuerst  die  treue  brechen. 

Aber  deren  pfade  behfitend, 

auf  wen  es  die  treulosen  absehen, 

sie  die  wahrhaftig  die  gerechten  mofdeoi. 

die  argen  ...,., 

46.  Nach**)  unten  wachsam,  nach  bieten  waclis^im^ 
nach  vorne  wachsam,  ein  späher  und  kundbchaftar 
ein  untrüglicher  ist 
der  weitgebietende  Mithra 

für  den,  welchem  gnädig  gestimmt**) 
Mithra  zu  hilfe  kommt 
der  hilfreiche  mit  zehntausend  spähcrn 
der  allwissende  untrügliche. 

47.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

den  berühmten**)  streitbaren**), 

welchen  breithufige  rosse  fahren 

gegen  die  blutvergiessenden  heerschaaren 

mitten  zwischen  zwei  in  reihen  aufeinander  stossende 

kämpfende  Völkerstämme  *''). 

48.  Und  wenn  Mithra  auszieht 

gegen  die  blutvergiessenden  heerschaaren 

mitten  zwischen  zwei  in  reihen  aufeinander  stossende 

kämpfende  Völkerstämme, 
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dann  bindet  er  den  treiibrüchi|2:en 

die  Iiiinde  auf  den  rücken, 

umhüllt  ihre  aug^i 

und  schlägt  die  ohrcn  mit  taubheit^*^) 

und  lässt  ihre  füsse  nicht  mehr  feststellen: 

wehrlos  werden^®) 

die  Völker  und  die  feinde '^*^), 

weil  der  weitgebietende  Mitlii\i 

Ihnen  übel  gewogen  ist. 
"49.  Den  weitgebietendcn  Miihra  —  rufen  wir  an, 
Gü.    welchem  einen  palast 

der  Schöpfer  Ahura  Mazda  erbau  le 

oben  auf  der  hohen  Hara 

der  vielbesuchten^^)  sirahlenden, 

wohin  weder  nacht  noch  dunkel 

weder  kalter  w^ind  noch  hitze 

noch  tödtliche  krankheit 

noch  von  den  teufehi  verursachter  schmutz  dringt"^), 

noch  nebel  aufsteigen 

aus  der  hohen  Haraiti* 

Welchen  die  Unsterblichen  Heiligen 

alle  einmüthig  mit  der  sonne  erbanU'n 

[gnädig  gestimmt 

in  folge  der  ergebenen  gesinnung'^^)] 

ihm,  der  auf  die  ganze  raenscidieit 

hcrabschaut '^*) 

von  der  hohen  Ilaraiti  aus. 
.     52.    Und  wann  der  Böse  anslurmt 
I  der  übelthiiter  schnellen  '^^)  scluittes, 

^^       so  schirrt  seinen  schnellen  wagen 
^H        der  weitgebietende  Mithra 
^H        und  der  gerechte  hilfreiche  C^'raosha, 
^H       und  Nairjüt;anha  der  wunderthatige 
^P       wirft  sein  mit  riemen  geschleudertes  geschoss, 
^  wirft  sein  wuchtig  geachleudcrtes  geschoss ''). 

53,  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

welcher  stets  mit  bittenden  bänden 

dem  Ahura  Mazda  klagt  [also  sprechend]: 

fr  Ich  bin  doeh  allen  gaschöpfen 

ein  tliatiger  bescliützer; 
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ich  bin  doch  allen  geschopfen 

ein  thätiger  beschirmer. 
Und  doch  rufen  mich  die  menschen  nicht  bei  namen  mit  gebet 
an,  wie  die  anderen  götter  bei  namen  mit  gebet  angerufen 
werden.  55.  Denn  wenn  mich  die  menschen  bei  namen 
mit  gebet  anriefen,  wie  die  anderen  götter  bei  nam^i  mit  gebet 
angerufen  werden, 

so  würde  ich  den  gerechten  männem 

zur  bestimmten  zeit  mich  nahen 

zu  der  innerhalb  meines  langen  lebens 

bestimmten  (zeit)  erscheinen  ^'').€ 
60.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

der  vorzügliche  beliebtheit 

vortreffliche  gestalt  und  vortrefflichen  ruhm'^^)  besitzt, 

den  freischaltenden  .... 


wer  den  landmann 

und  die  nützliche  kuh  misshandelt  ^*). 

61.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wh*  an, 

den  nie  schlafenden  munteren, 

auch  wenn  er  ruht*®),  wachsamen 

starken  klugen  Wächter 

[den  an  den  wassern  wohnenden  ruf  erhörenden 

wasser  strömenden  kräuter  treibenden®^] 

den  verständigen  **)  ordner  *•) 

den  gewandten,  untrüglichen 

vielgewandten,  rechtschaffenen, 

62.  welcher  keinem  der  treubrüchigen 
stärke  und  raschheit  verleiht, 
welcher  keinem  der  treulosen 
ehre  und  belohnung  verleiht. 

63.  =  23. 

64.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

welchem  die  mächtige  nachdrückliche**) 

ausbreitung  des  glaubens 

des  herrlichen  sich  weit  erstreckenden  aufgegeben  ist, 

dessen**)  keim  gelegt  ist**) 

in  alle  sieben  erdtheile. 

65.  Der  der  schnellen  schnellster,  der  wackeren  wacker- 
ster, der  tapferen  tapferster,  der  klugen  klügster  ist;  welcher 
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trank,  speise'^''),  besitz,  macht,  kinder,  leben,  seligkeU  und  gerech- 
tigkeit  gibt. 

66.    In  dessen  gefolge  die  gute  Ashi 

luid  Pdrendi  auf  leichtem  wagen 

und  die  gewaltige  manncswehr 

UEd  die  gewaltige  königliche  hoheit 

und  das  starke  selbsterschanene  firmament, 

und  der  gcwalti^'e  aufseher  der  Ordnung 

und  die  gewalligcn  geister  der  gerechten 

und  die  einigkeil  der  zahlreichen 

gerechten  Mascdagläubigen  sind^^). 
r»7.    Den  weitgebiclendcn  Milhra  —  rufen  wir  an, 

der  auf  gottgezimmertem 

hochrädrigem  wagen  auslahrt 

von  dem  erdtheil  Arezahi 

nach  dem  erdtheil  Qaniratha^*) 

mit  der  erscheiimng  ®'*)  eines  herrschcrs, 

von  maÄdaverliehener  hoheit 

und  gottgeschenktem  sieg  umgeben, 
68,    dessen  gespanne  die  gute 

hehre  Ashi  lenkt, 

welchem  der  Mazdaglaiibe 

zu  gutem  lauf®^)  die  pfade  voT7.eichnet, 

welchen  himmlische  rosse 

röthliche  strahlende  schöne 

heilige  verständige  rasch  ^^) 

dem  willen  gehorchend  fahren, 

während  der  aufseher  der  Ordnung 

stets  die  bahn  frei  hält 
C9.    Vor  welchem  fliehen 

alle  tmsichtbaren  dämonen 

und  die  bösen  in  Varena. 


Nicht  mögen  wir,  o  Mithra*^),  deinen 

des  grimmigen  gebielers  streichen  begegnen, 

wenn  deine  tausend  streiche 

auf  den  feind  eindringen. 

[der  hilfreiche  mit  zehntausend  sj)ühern 

der  allwissende  untrügliche.] 

aS«i|tMlirm  nir  vergl.  «pracUf.  X.  F.  V.  6.  33 
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70.  Den  weitgebietenden  lUthra  —  rufen  wir  an, 

vor  welchem  einherfSLhrt 

der  gottgeschaffene  Verethraghna 

in  der  leibhaftigen  gestalt  des  ebers**) 

des  sich  stellenden  **)  schar&ahnigen 

scharf  borstigen**)  männlichen 

mit  einem  stosse  tödtenden  ebers, 

des  unangreifbaren*'')  wfitbenden 

von  struppigem  **)  aussehen  starken 
[mit  ehernen  hinterfüssen,  ehernen  vorderfüssen,  eherner  waffe**), 
ehernem  schwänz] 

mit  ehernen  kinnladen. 

71.  Welcher  den  feind  im  laufe  überholend 
von  wuth***)  erfüllt 

mit  mannhafter  tapferkeit 

die  feinde  im  streite  erschlägt, 

und  nicht  glaubt  genug  gemordet  zu  haben 

und  nicht  eher  die  waffe  fallen  lässt, 

als  bis  er  entzwei***)  schlägt 
das  gerüste  des  leibes  ***) 
entzwei  die  canäle  des  fleisches, 

(72.)  und  alle  mit  einander  niedermetzelt, 
indem  er  auf  ei nen  häufen  knochen  und  haare,  gehirn  und blut 
der  treubrüchigen  menschen  am  boden  durcheinander  schmeisst. 
73,  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

welcher  stets  mit  aufgehobenen  bänden 

entschlossen  seine  stimme  erhebt**'^  [also  sprechend]: 
(74.)  »Ahura  Mazda,  heiligster 

geist,  gerechter  schöpfer 

der  irdischen  wesen! 
Wenn  mich  die  menschen  bei  namen  mit  gebet  anriefen,  wie 
die  anderen  götter  bei  namen  mit  gebet   angerufen   werden, 

so  würde  ich  den  gerechten  männern 

zu  der  bestimmten  zeit  mich  nahen, 

zu  der  innerhalb  meines  langen  lebens 

bestimmten  (zeit)  erscheinen  ***)€. 
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77. 


75.    Wir  wollen  auf  deiner  fliir*'*^)  wohnen  bleiben, 

nicht  deine  llufi**^)  verlassen 
[nicht  das  haus  verlassen,  nicht  das  dorf  verlassen,  nicht  den 
Kau  verlassen,  nicht  das  land  verlassen], 
L  nie  so  lan^e  nur  er  der  starkarm  ige  ^^'^j 

I  uns  vor  den  angreifem  beschützt, 

f       7G.    Du  machst  jener  feinde, 
^H         jener  anp:reifer 
^H        angriffe  zu  nichle, 
I^H        Vernichte  die  mörder  der  gerechten; 
^H        denn  du  bist  wolberitten,  ein  guter  wagenstreiter, 
^r        ein  hilfreicher  heller  dem  flehenden! 

Ich  rufe  dich  herbei  zur  hOfe  — 

durch  reichliche  darbrin^mig  von  opfern 

durch  richtige  darbringung  und  reichliche  aufwarlung 

und  richtige  aofwartung  von  opfern  — 

damit  wir  als  deine  anwohner 

dauernd  wohnen  ^^^) 

in  sicheren  sitzen  und  lieblicher  flur. 

Du  beschirmst  die  stamme, 

w^elche  in  der  pflege 

des  weitgebietenden  Mitlira  wetteifern; 

du  vernichtest 

die  abtrünnigen  sliimme: 

dich  rufe  ich  zur  hilfe  herbei. 

Zur  hilfe  komme  ims*"*) 

der  starke  siegreiche  heiige 

Mithra  der  machtige  fürst. 

79.  Den  wTitgebieteoden  Mithra  —  rufen  wir  an, 
welcher  die  w^ohnung  des  Rashnu'**')  theilt, 
welchem  Rashnu  zu  dauernder  gemeinschafl 
den  (rait)besitz  des  hauses^*^)  einräumte. 

80,  Du  bist   der  schirmer  des  hauses,   der  bescbützer  der 
iglosen;  du  bist  der  schirmer  ^*^)  der  gemeinde,  der  beschirnier 

trugloson. 

Denn  mit  dir  habe  ich 
das  treuste  sieghringende  bündniss, 
durch  das  die  treubrüchigen  [menschen] 
hinterrücks  erschlagen  in  massen  zu  boden  liegen*'^), 

3n* 


78. 
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81.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

welcher  die  wohnung  des  Rashnu  theilt, 
welchem  Rashnu  zu  dauernder  gemeinschaft 
den  [mit]besitz  des  hauses  einräumte. 

82.  Welchem  tausend  fähigkeiten 
Ahura  Mazda  verlieh 

und  zehntausend  äugen  zum  sehen  ^^^). 

Und  mit  diesen*  äugen 

und  mit  diesen  f&higkeiten  ersp&ht  er 

den  treubrüchigen,  den  treulosen. 

Und  mit  diesen  äugen 

und  mit  diesen  fahigkeiten 

ist  Mithra  vor  täuschung  sicher; 

[er  der  zehntausend  spfther  hat«  der  hilfreiche 

allwissende  unbethörte.] 

83.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 
welchen  der  herrscher  eines  landes  stets  mit  bittenden  handra 
zu  hilfe  ruft,  welchen  der  herrscher  eines  gaues  stets  mit  bitten- 
den bänden  zu  hilfe  ruft,  (84)  welchen  der  herr  eines  dorfes 
stets  mit  bittenden  Händen  zu  hilfe  ruft,  welchen  der  herr  einer 
familie  stets  mit  bittenden  bänden  zu  hilfe  ruft. 

Welchen  zwei  auf  dem  wege  ^")  sich  begegnende 
stets  [mit  bittenden  bänden]  zu  hilfe  rufen. 
Welchen  der  rechtgläubige  arme, 
der  um  sein  recht  gebracht  worden  ist^**), 
stets  [mit  bittenden  händen]  zu  hilfe  ruft, 

85.  dessen  klageruf 

bis  zu  jenen**')  gestirnen  dringt, 

die  ganze  erde  erfüllt, 

in  allen  erdtheilen  erschallt, 
[ob  er  demutsvoll,   ob  er  mit  lautem   rufe*")    seine   stimme 
erhebt.] 

86.  Welchen  (die  kuh)  die  durch  die  wüste  getrieben  wird  "•) 
stets  [mit  bittenden  händen]  zu  hilfe  ruft, 

nach  ihrer  weide  sich  zurücksehnend: 


87. 


Wann  wird  er  uns 

auf  den  rechten  weg  treiben, 

die  wir  zimi  hause  des  bösen  geschle|jpl  werden  ^^"jV« 

Und  wem  er  gnädig  ist 

der  weitgebietende  Mithra, 

dem  kommt  er  zu  hilfe; 

aber  wem  er  feindselig  ist 

der  weitgebietende  Mithra, 

dem  vernichtet  er 

haus  dorf  end  gau  '^^) 

und  land  und  den  landesgebieler. 


88.  Don  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 
weichen  verehrte  der  —  geniessbare*^'*)  heilkjätlige 
schöne  königliche  gelbäugige  Haonia  — 
auf  der  höchsten  spitze 
in  der  hohen  Haraiti, 
welche  Hukairja  heisst  — 
den  lauteren  der  lautere 
bei  lauterem  opfergras 

il  lauterer  opfergabe,  und  mit  lauteren  siiruchen], 

89.  Welchen  der  gerechte  Ahura  Mazda 
als  priester  —  gewandt  im  beten 
und  lautsingend  —  aufstellte. 
Er  opferte  [als  priester  gewandt  im 

eleu  und  lautsingeod]  ^^*)  mit  lauter  stimme 
als  priester  dem  iVhura  Mazda 
als  priester  den  Unsterblichen  Heiligen. 
Seine  stimme  drang  bis  %\x  jenen  sternen 
und  erfüllte  die  erde 

und  erschaute  in  den  sieben  welttheileii  *^*). 
ÖO.    Welcher   zuerst    [mit  der  presse]    die   Haomalränke 

darbraehte 
[mit  der  stern  besetzten  gottgeschatlbnen  ^^*)] 
auf  der  hohen  Ilaraili, 
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an  dessen  ^**)  schöngewachsener  gestalt 

Ahura  Mazda 

und  die  Unsterblichen  Heiligen  wolgefallen  hatten, 

welchem  die  rossefahrende  sonne 

von  ferne  ihre  Verehrung  kundgiebt: 
91.    »Ehre  dem  weitgebietenden  [Mithra  mit  tausend  ohren 
und  zehntausend  äugen], 

heilig  bist  du  und  ehrwürdig; 

heilig  und  verehrt  sollst  du 

in  den  häusern  der  menschen  sein! 

Heil  soll  dem  manne  werden, 

welcher  dich  immerdar  verehrt 

mit  brennholz  opfergras 

milch  und  presssteinen  in  der  band, 

mit  reingewaschenen  bänden 

mit  blankgeputzten  pressen 

[bei  hingestreutem  opfergras 

mit  einer  Haomaspende 

und  unter  aufsagung  des  Ahuna  ^*'')].« 
[92.  Zu  diesem  glauben  bekannten  sich  der  gerechte  Ahura 
Mazda,  Vohu  Manö,    Asha  Vahista,   Khshathra  Vairja,  ^penla 
Aramaiti,  Haurvatat  und  Ameretät  *^®]. 

Zu  ihm  bekannten  sich  die  Unsterblichen  Heiligen  ^^*) 

der  heiligen  lehre  gemäss. 

Ihm  übergab  Mazda  der  kunstreiche 

die  herrschaft  über  die  wesen, 

welche  ^^^)  dich  als  den  herrscher  über  die  geschöpfe  ^'^) 

und  lenker  der  wesen 

und  als  den  [besten]  ordner  der  geschöpfe  betrachten 

sollen. 
93.  So  mögest  du  denn  in  beiden  leben 

ja  in  beiden  ^^2)  uns  beschirmen, 

o  weitgebietender  Mithra, 

in  dem  irdischen  leben 

und  in  dem  himmlischen 

vor  dem  argen  tod 

vor  dem  argen  Aeshma 

vor  den  argen  heerschaaren, 

welche  das  blutige  banner  aufpflanzen, 

vor  den  sturmlüufen^^^)  des  Aeshma, 
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welche  der  schlimme  Aeshma  loslässt 

zusammen  mit  dem  ieiifetge&chalTeiieu  todesgesehick. 

94.  Und  du  mögest,  o  weitgebietender  Millii-a, 
uoseren  gespannen  ra^chheit  verleihen 
und  imseren  leibem  unvensehrLheit 

und  häufiges  gul'aiigermehmen  von  feinden 
und  zui'üekwerfung  der  bedränger 
und  gfuizliche  nieder  läge  der  Widersacher 
unbotmässigen  und  feinde*^*). 

95.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

welcher  die  erde  in  ganzer  breite  umwandert 

und  nach  Sonnenuntergang 

die  beiden  enden 

der  gepfadeten  runden 

fernhinreiclienden  erde  streift, 

und  alles  das  überschaut, 

was  zwischen  hhnmel  und  erde  ist'^*). 

96.  Eine  keule  in  der  band  haltend 

mit  hundert  zapfen  und  hundert  kanten, 
die  geschwungen  den  mann  fTdlt, 
aus  gelbem  metall  gegossen  ^^^) 
aus  dauerhaftem  goldenem, 
die  dauerhafteste  der  w^affen 
die  wehrsamste  der  waflen, 

97.  vor  welcher  flieht 

der  unheilvolle  Anra  Mainju, 
vor  welcher  flieht 

der  übelthäter  und  Verbrecher  Aeshma, 
vor  welcher  flieht 
die  langhäiidige  Bushjä<;ta, 
vor  Welcher  fliehen 
alle  unsichtbaren  teufel 
und  die  bösen  in  Varena, 
98»    Nicht  mögen  wir  des  weitgebietenden  Mithra 
streichen  begegnen,  wenn  er  im  zorn  ist  **'), 
mid  nicht  möge  uns  im  zorn  tödten 
der  weitgebietende  Mithra, 
der  als  der  kräftigste  der  götter, 
der  tapferste  der  götter 
der  rüstigste  der  götter 
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der  schnellste  der  götter 
der  allersiegreichste  [der  götter] 
auf  unserer  erde  wandelt, 
nämlich  der  weitgebietende  Mithra. 
99.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 
vor  welchem  fliehen  u,  s.  f.  ***). 
Es  fahrt  der  länderfürst 
der  weitgebietende  Mithra 
am  südlichen  rande 
dieser  erde  der  gepfadeten 
runden  fernhinreichenden. 

100.  Zu  seiner  rechten 

fährt  der  gute  [fromme]  ^raosha; 

zu  seiner  linken"*) 

fahrt  RashAu  [der  hohe]  gewaltige; 

auf  allen  selten  fahren^*®) 

die  Wasser  und  die  kräuter 

und  die  schutzgeister  der  gerechten. 

101.  Und  sie  ^**)  bewältigend  schiesst  er 

in  dem  augenblick  seine  [mit  adlerfedern  beschwingten] 

pfeile, 
wann  er  dort  vorüberfährt, 
wo  die  mithrafeindlichen  Völker  sind^*^). 

Er  schlägt  zuerst  seine  keule  nieder 
auf  ross  und  reiter; 
erschrocken  jagt  er  miteinander 
in  die  flucht  beide  ross  und  reiter. 

102.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 

....  den  mit  rothen  rossen  fahrenden 

mit  scharfem  speer  bewaffneten,  weitwerfenden 

pfeilschiessenden  ferntrefifenden 

gewandten  streiter^*'), 

103.  welchen  zum  Wächter  und  aufseher 

über  die  fortpflanzung  ^**)  der  ganzen  Schöpfung 

Ahura  Mazda  bestellte; 

welcher  der  Wächter  und  aufseher 

über  die  fortpflanzung  der  ganzen  Schöpfung  isL 
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Welcher  aus  waclisamkeit  nicht  schlafend  ^*^) 

des  Mazda  geschöpfe  behütet; 

welcher  aus  Wachsamkeit  nicht  schlafend 

des  Mazda  geschöpfe  bewacht* 
lü4.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rulen  wir  ait, 

dessen  lange  arme 

den  treubruchigen  ^*^)  (»acken, 

[wenn  er  von  hidien  den  anfan^^  nimmt 

und  wenn  er  im  westen  sich  niedersenkt  **"^)] 

ob  er  am  strande  des  oceans,  ' 

ob  er  im  mittelpuiikt  der  erde  sei****). 

Diesen"*)  umklammere*  o  Mithra, 

mit  den  armen  packend! 

Vom  rechten  weg^^*')  abgekommen  ist  der  ehrlose**^); 

obwohl  er  unruhig  in  seinem  gewissen  ist  ^*^), 

so  meint  doch  der  ehrlose: 

»nicht  all  diesen  frevel 

nicht  alles  sieht  um  es  zu  bestrafen  ^^■*) 

Mithra,  der  keine  äugen  hal*^*).« 
106.    Aber  ich  meine  im  herzen: 

»nicht  kann  ein  sterblicher  unter  dem  volk  ^^^}  auf  erden 

soviel  ^*')  schlechtes  denken, 

wieviel  gutes  der  himmlische 

Mithra  denkt. 

Nicht  kann  ein  sterblicher  unter  dem  volk  auf  erden 

soviel  schlechtes  sprechen, 

wieviel  gutes  der  himmh'sche 

Mithra  spricht. 

Nicht  kann  ein  sterblicher  unter  dem  volk  auf  erden 

sü\iel  schlechtes  thiin, 

wieviel  gutes  der  himmlische 

Mithra  thut, 
107.^  Nicht  eignet  einem  sterblichen  unter  dem  volk  auf  erden 

grössere  klugheit  ^^''), 

als  dem  himmlischen  Millira 

von  nalur  kliighcit  eignet* 

Nicht  hört  ein  sterblicher   unter  dem  volk  auf  erden 

soviel  mit  den  ehren, 

als  der  himmlische  Mithra 

der  allhörende  tausendfach  geschickte.« 
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Jeden  lögner  erspäht  er: 
ungestüm  bricht  Mithra  auf, 
in  seinem  reiche  fahrt  der  gewaltige^**) 
und  mit  hellem,  weitsehendem  ^**) 
bück  schaut  ^*^)  er  aus  den  äugen: 
(108.)  Wer  wird  mich  ehren,  wer  mich  betrögen? 

Wer  wird  mit  richtigem  spruche,  wer  mit  falschem 

mich  verehren  zu  dürfen  glauben? 

Wem  soll  ich  schätze  und  ehre, 

wem  gesundheit  des  leibes 

bescheeren,  wie  ich  das  vermag? 

Wem  soll  ich  reichlichen**^)  besitz 

bescheeren,  wie  ich  das  vermag? 

Wem  soll  ich  leibliche  nachkommenschaft 

fortan  *•*)  gedeihen  lassen? 

109.  Wem  soll  ich  ein  gewaltiges 

in  sich  mächtiges,  heerreiches  reich, 

das  allerbeste,  zu  eigen  geben, 

ehe  er  es  in  seinem  herzen  ahnt, 

das  reich  eines  oberkönigs  *•*), 

der  zu  ross  die  feinde  *•*)  erschlägt, 

selbst  Sieger  unbesiegt  bleibt, 

der  die  strafe  [zur  Vollstreckung]  verhängt, 

sobald  sie   verhängt   ist,   so  wird  sie  auf  der  stelle 

vollstreckt  i«^). 
[Wenn  er  sie  im  zom  verhängt  "•) 
für  eine  beleidigung  und  kränkung  (des  Mithra), 
so  versöhnt  er  dadurch  *•')  das  gemüth 
des  Mithra  zur  gnade.]  — 

110.  Wem  soll  ich  krankheit  und  tod, 
wem  mangel  und  noth 
schicken,  wie  ich  es  vermag? 
Wem  soll  ich  die  leiblichen  kinder 
miteinander  verderben? 

111.  Wem  soll  ich  das  gewaltige  reich 
das  in  sich  mächtige  heerreiche 
das  allerbeste  wegnehmen, 

ehe  er  es  in  seinem  herzen  ahnt  — 
das  reich  eines  oberkönigs  "*),  u,  s.  f. 
Wenn  er  sie  im  zorn  verhängt, 
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ohne  dass  (Mitbra)  beleidigt  und  gekrankt  wurde, 
so  empört  er  dadurch  ^^^)  das  geniüili 
des  Mithra  zur  Ungnade.  | 
112,  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an 
den    mil  silbernem    scbild  ^'^)    und  goldnem  panzer  gerüslelen, 
mit  dem  stachel  lenkendc^n*'^^),  kräftigen 
tapfern  htiuptling  ^'^^)  und  wagenstreiter. 
Siclitbar  ist  des  Mithra  kommen, 
wenn  er  das  land  besudü, 
wo  man  ihn  sorgsam  pllegt^''^): 
wegsam  werden  die  thaler  und  Auren  ^'^*)  ; 
(113,)  und  in  ihnen  wandeln  nach  belieben 
thiere  und  menschen. 


Daiin^'^*)  sollen  uns  zu  hilfe  kommen 
Mithra  und  Ahura  die  hehren. 
Hell  soll  das  geschoss  erklingen; 
die  gebisse  der  rosse  sollen  knirschen, 
die  Speere  sausen,  die  sehnen  schwirren 
und  die  abgeschossenen^'^)  spitzen  pfeile; 
und  die  sölnie  der  unlustigen  opferer 
getroffen  kopfüber  zu  boden  stürzen! 


114.  =  94. 

115.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an: 

0  weitgebietender  MiÜu'a,  hausherr,  dorfherr,  gauherr,  landes- 
herr,  oberpriester! 

116.  Zwanzigfältig  ist  Mithra  (die  treue  ^'''))  zwischen  zwei 
Schulter  trägem  ^  "^  ^ ) ,  dreissigtaltig  zwischen  gemeindegenossen, 
vierzigfaltig  zwischen  hausgenossen,  fünfzigftiltig  zwischen  eigenen 
weibern^"^*),  sechzigfältig  zwischen  laien  **^*),  siebenzigfaltig 
zwischen  priesterschülern  und  lehrern,  achtzigfältig  zwischen 
Schwiegereltern  und  Schwiegersöhnen ,  neunzigfaltig  zwischen 
brüdern  (117),  liundertfTdtig  zwischen  vater  und  söhn. 

Tausendfältig*'^^)  zwischen  zwei  stammen; 
zehntausendlaltig  ist  das  verhältniss 
innerhalb  des  Mazdaglaubens  ^'*"'^); 
ist  es  laglich  ^^^)  wirksam  ***^), 
so  wird  er^**)  siegreich '^***)  sein. 
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118.  Hit  fräh  und  spät  dargebrachter 
Verehrung  will  ich  kommen. 
Wie"^)  jenes  sonnengestim 
über  die  hohe  Haraiti 
heraufkommt  und  herumfShrt, 
so  will  auch  ich,  o  Qpitama, 
mit  früh  und  spät  dargebrachter 
Verehrung  aber  die  b^teen  gelüste 

des  bösen  geistes  siegreich  wegkommen. 

119.  Den  weitgebietenden  fllithra  —  rufen  wir  an.  — 

Den  Mithra  sollst  du  ehren,  o^Qpitama, 

und  es  den  schülem  lehren. 

Es  sollen  (ihm)^^^)  die  Mazdagläubigen 

zwei  stück  kleinvieh,  zwei  zugthiere 

zwei  befiederte  vOgel, 

welche  auf  flügeln  fliegen,  opfern. 

120.  Mithra  ist  stets"*)  der  förderer  und  mahner^*®)  der 
frommen  Mazdagläubigen.  —  Der  Haoma  ist  angekündigt  und 
gemeldet,  welchen  die  priester  melden  und  opfern  sollen"^). 
—  Der  fromme   mann   soll   die  zubereitete  opferspeise  essra, 
welche  er  macht,  wann  er  dem  weitgebietenden  Mithra  opfert, 
damit   er   gnädig  und  versöhnt  werde.    121.  Es  fragte  Zara- 
thustra:    wie  soll,   o*  Ahura  Mazda,  der  fromme  mann  die 
zubereitete  opferspeise  essen,    welche  er  macht,   wenn  er  dem 
weitgebietenden  Mithra  opfert,   damit  er  gnädig  und  versöhnt 
werde?    122.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  drei  tage  und 
drei  nachte  soll   er  seinen  leib  waschen,   und  man   soll  ihm 
dreissig  schlage  zur  busse  geben  zu  preis  und  ehre  des  weil- 
gebietenden Mithra  ^•*).     Zwei   tage   und   zwei  nachte  soll  er 
seinen  leib  waschen   und   man  soll  ihm  zwanzig  schlage  z^r 
busse   geben   zu    preis  und   ehre   des  weitgebietenden  Mithra 
[Niemand  soll  von  diesen  meinen  opferspeisen  gemessen,  d^^ 
nicht  in  den  gesängen  des  Jacjna  und  imVispered  eingelernt  ist^**^-^ 


123.  Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an, 
welchem  Ahura  Mazda 
im  lichten  paradies  opferte. 


124.    Mit  ausgebreiteten  armen  fahrt 

aus  dem  reich  der  unsterblichen^**) 
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vom  lichten  i>aradiese 

zurück  .  .  .  ,  .  ^-^) 

der  weitgobietende  Mithra^**) 

in  strahlendem,  gleklimiissig  festem**^), 

ganz  verjcierlem  *^"),  goldenem  wagen. 

125*    An  seinem  wagen  ziehen 

vier  rasche  rosse 

weiss  van  gleicher  färbe 

götterspeise  geniessend,  nie  schaden  nehmend  ^ 
die  vorderhnfe  sind  mit  gold  bezogen  *^*)  und  die  hinteren  mit 
Silber  — 

[UndJ  sie  sind  alle  mit  einander 

an  die  deiclisel  gejoclit  und  befestigt 

an  den  jochbalken  und  das  kummei^*^**), 

welches  dnrcli  einen  wolgearbeiteten  von  oben  durch- 
gesteckten 

nietall nen^**^)  haken  festgemacht  ist. 

[126.  Zo  seiner  rechten  fahrt  *'*2)  der  gerechte  heilige  hocli- 
gewachsene  Rashnu  und  zu  seiner  linken  fährt  Razista  CAi;{a^^^) 
die  opferweihende  gerechte  —  sie  trügt  weisse  kleider  —  die 
weisse  —  und  der  aufeeher  über  den  Mazdaglauben]* 


127.    Hinterdrein    fährt 


der 


gewaltige 


auf  seh  er   der 
Schöpfung 


in  der  leibhaftigen  gestalt  des  ebers 

des  sich  stellenden  scharfzahnigen  u.  s.  f.  wie  §  70 

kampfbereiten  herumfahrenden  ^^*}. 

Aus  ihm  heraus****)  fahrt 

flammendes  feuer 

und  der  gewaltige  königliche  glänz. 

128.  An  der  einen  stelle  im  Waagen  ^'^^) 
des  weitgebietenden  Mithra 
liegen  tausend  mit  dai^msehnen 
wolversehene  bogen  ^^'); 

[dem  willen  folgend  fliegen  sie] 
dem  willen  folgend  schiessen  sie  ^**^) 
den  teufein  an  die  schädel. 

129,  An  einer  anderen  stelle  im  wagen 
des  weitgehietendcn  Mithra  stehen 

[tausend]  mit  geierfedern  befiederte  pfeile 
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mit  goldenem  halse  und  hörnerner  spitze'  [der  sdiaft 
ist  von  eisen,  gutgearbeitete]  ^••); 

dem  willen  folgend  fahren  sie,  u.  s.  f. 

130.  An  einer  andern  stelle  im  wagen 
des  weitgebietenden  Mithra  stehen 

[tausend]  messerscharfe  speere  [girtgearbeitete]  u.  s.  fL 

An  einer  anderen  stelle  im  wagen 

des  weitgebietenden  Mithra  stehen 
[tausend]  kupferne  hammer'^®) 

zweischneidige  gutgearbeitete  u.  s.  f. 

131.  An  einer  anderen  stelle  im  wagen 
des  weitgebietenden  Mitlira  st^en 

[tausend]  doppelschneicüge  ddche  (jutgearbeitete}  u.  s.  f. 

An  einer  anderen  stelle  im  wagen 

des  weitgebietenden  Mithra  stehen 
[tausend]  eiserne  streitkolben  [gutgearbeitete]  u.  s.  f. 
13S.   An  einer  anderen  stelle  im  wagen 

des  weitgebietenden  Mithra  steht 

eine  schöne  leicht  zu  schwingende  keide 

[mit  hundert  zapfen  und  hundert  kanten, 

die  geschwungen  den  mann  fallt, 

aus  gelbem  erze  gegossen, 

aus  dauerhaftem  goldenem, 

die  dauerhafteste  der  waflfen, 

die  wehrsamste  der  waffen.]  *^^)  H.  s.  f. 

133.  Nach  der  erschlagung  der  teufel 

und  nach  der  niederschlagung  ^i«)  der  treubrüchigen 

menschen  kommt  Mithra*^*) 

der  weitgebietende  gefahren 

über  Arezahi  und  ^avahi 

Fradadhafshu  und  Vidadhafshu 

Vourubaresti  Vouru^aresti 

und  über  unseren  erdtheil  Qaniratha^**). 

134.  Dann  ergreift  stets  die  fluchtj 
der  unheilvolle  Anra  Mainju; 
dann  ergreift  stets  die  flucht 

der  übelthäter  und  Verbrecher  Aeshma; 
dann  ergreift  stets  die  flucht 
die  langhändige  BöshjäQta; 
dann  ergreifen  stets  die  flucht 
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135. 
I      136. 

137. 


138. 


He  unsichtbaren  teil  fei 

und  dte  bösen  in  V^arena**^). 
wie  §  98. 
Den  weitgebietendon  Mithra  —  rufen  wir  an, 

vFelchera  röth liehe  rosse 

die  bespannten  wagen  ziehen 

mit  dem  einen  goldnen  rad^**) 

und  mit  der  aHl>estrahlenden  achse^^''). 

Wenn  man  ihm  opfergaben  darbrin^4, 

so  kommt  ^**)  er  ins  haus, 

»Heil  wird  dem  haiisherren  ^***), 

so  sprach  Ahma  Mazda, 

0  gerechter  Zarathustra^ 

für  welchen  ein  glaubiger  priester''*^) 

ein  geweihler  von  der  lehre  durchdrungener 

bei  gestreuieoi  opfergras  von  ganzer  seele 

dem  Mithra  Sprüche  betet ; 

einem  solchen  haosherm  kommt 

Mithra  gerades  wegs  ins  haus, 
)  damit  ^^*}  er  aus  gnade 

seinem  wmisch  zusage'-*^'*), 

seinen  w^unsch  gewähre.« 

»Wehe  aber  dem  hausherrn, 

so  sprach  Ahura  Mazda, 

0  gerechter  Zarathustra,, 

für  welchen  ein  ungläubiger  priestcr 

ein  nicht  geweihter,  nicht  von  der  lehre  durrhdmngener 

hinter  der  opferstreu  sieht  2^^), 

ob  er  auch  in  fülle  opfergras  streue, 

und  noch  so  langen  spruch  bete. 

Nicht  stimmt  den  Ahura  [Mazda]  gnädig, 

nicht  die  anderen  Unsterblichen  Heingen, 

nicht  den  weitgebietenden  Mithra, 

wer  den  Mazda  missachtet, 

die  anderen  Amesha  ^ipenta  missachtet, 

den  weitgebietenden  Milhra  missachtet, 

den  Rashnu^a*)  nod  die  Arstat, 

die  die  menschen  fordert  und  mehrt. 

[Den  weitgebietenden  Mithra  —  rufen  wir  an.] 

Verehre  den  Mithra,  o  (^Ipitama, 
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von  ganzer  seele^^^)  den  gewaltigen  gott 
den  vortrefflichsten  gern  sich  erbarmenden 
umvandelbareii  ^^^)  in  der  tiiilie  wohnenden 
starken  gewaltigen  wagenstreiter. 

141.  [Der  siegreiche,  mit  einer  kunstvollen  waflTe  bewehrte 
den  auch  in  der  nacht  wachsamen  untrüglichen.  —  Er  ist  der 
stärkste  unter  den  stärksten,  der  gewaltigste  unter  den  gewaltig- 
sten^ der  klügste  unter  den  gotterru  siegreich  von  hoheit^-*) 
mugeben,  der  tausendohrige  zehntnusendäugige,  der  hilfreiche 
mit  zehntausend  späheni  der  allwissende  untrögliche. 

142.  Den  weitgebietenden  Mlthra  —  rufen  wir  an, 
welcher  zuerst  den  morgen  ^'^**)  verkündend 
den  geschöpfen  des  heiligen  geistes  bringt, 
der  wolgebildete  grösste  [heilige]  ; 
dann^^")  lässt  er  seinen  leib  erstrahlen, 

wie  der  hellleuchtcnde^^"^)  mond. 

143.  Dessen  antlitz  strahlt 

wie  das  des  Tistrjasterns^^M; 

dessen  wagen  nie  irrend 

vorne  stehend,  o  C^lpitama, 

die  schönste  unter  den  geschöpfen,  die  Strahlende, 

lenkt  2«), 

den  für  den  mächtigen  gott  gezimmerten 

sternbeselzten  gottgeschalTenen. 
[Er   der   hilfreiclie   mit   zehntausend   Spähern   der   allwissende 
untriligliche]  *^^). 

144.  Den  weitgebieienden  Mithra  —  rufen  wir  an. 

Wir  verehren  den  Mithra,  wenn  er  in  der  nähe  unseres  landes 
ist  —  mitten  in  unserem  lande,  auf  unserem  lande,  über 
unserem  lande,  unter  unserem  lande  —  um  unser  land,  in 
der  nähe  unseres  landes. 

145.  Wir  verehren  Mithra  und  Ahura  die  hohen  unvergäng- 
lichen gerechten  und  die  sterne  und  den  mond  und  die  sonne, 
bei  den  Barecmankräutern  den  Mithra  den  knnig  aller  Völker. 

140.  Lob  und  preis  und.  kraft  und  raschlieit  wünsche  ich 
dem  weitgebictenden  Mithra  an,  dem  tausendohrigen,  zehn- 
tausendäugigen  mit  namen  angerufenen  gott  und  dem  Rämao 
Qä^tra. 
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*)  Ein  viersilbiges  wort,  wahrscbeinJich  sarathusfrot  fehlt  im  metrum; 
vgl.  JL  8,  50,  wo  das  wori  steht ;  in  der  ersi*>n  zeile  sind  dat  und  jim  zu 
tilgen;  iu  der  ietzteii  mtiEäBm. 

')  Das  ilble  beispiel    welches  ein    einzii?er    rechlgläuhi(jer  durch  seine 
ireulosigkeit  ^iht,  wirkt  denioralisirender    auf  seinen   stamm   [daitkaom  in 
zeile  1)  als  die  irriehren  von  hundert  ketzern»    kfijadha   die  irrkdire  (Visp, 
3|   4"),    concret  trrlehrer^    irrgläubiger,    ketzer   (jjegensatz  ii«/ifiraw);    schon' 
Spiegei    hat  im  Comment.  TI,  15  im  wesentlichen  das  richtige  getroffen. 

»)  Vgl.  Metrik  d.  j.  Äv.  s.  92. 

*)  Der  §  ist  JL   8,  2  und  3  formelhaft  nachgebildet. 

*)  havanha  gehört  in  eine  sippe  mit  havanfiu  und  dem  fönfsilbigen 
hvanhvim  d.  i.  huvanhuinjetn  J.  53,  L  Aus  der  «chreibwei.se  des  letzten 
Wortes  ergibt  sicli,  dass  in  havatthu^  hai^arilia  das  erste  u  nur  graphische 
Vertretung  des  u  det"  lautgrnppe  ur  (siehe  Mefrik  s.  Slä  note)  ist.  Zurück- 
zuführen sind  die  Worte  auf  AiitJ-an/iö,  huv-afiJm,  huv-anhtfja^  d.  i.  su+asu 
{m)  u,  s.  w.  Zur  hedeiilung  vergleiche  Jt.  17/2^  didcm  te  ianuß  qarrnS  | 
ururtaeca  darcgheni  h{a\vanhtm  \  jathaimat  [jüt]  tr  fniraocrm  »deinem  körper 
ist  stattlichkeit  (boheit)  verliehen  und  deiuer  seele  rlas  bleibende  selige 
leben,  so  wahr  ich  dir  das  sagev*.  Jt.  2i,  3l?  ahtlea  aiihms  daregMi  hao- 
i^avünhüi  manahßheca  aiihtuft  darfghüi  havaiihäi  urune  a^ii  i'vihistem 
»für  dauernde  ruhmvolle  existenz  in  diesem  leben  und  für  die  ewige 
Seligkeit  im  geistigen   leben  ist  dies  für  die  seele  {des  menschen) am  besten« 

*)  Ich  fasse  den  locat,  därndhu  im  sinn  des  dat.j  vgl.  Jt.  10,  9± 

^)  Wie  oben  nach  Jt  8.  3  gemodelt. 

•)  Statt  are^ahi  ist  mit  der  var.  arcMohJs  gen.  sg  von  arcza  »scblacht« 
zu  lesen.  Die  konstruktion  von  //«f  mit  geniliv  ist  auch  fronst  üblich: 
Jt.  13,  41  jtiOfi/mtn  fja^o  »denen  du  nahen  kannst«.  Jt.  13,  107  u^gato 
arefjajtio  »in  die  sthlacht  ausgerückt«;  und  J.  71.  Ifi  wo  nach  dem  metrum 
zu  emendiren  ist  jatha  i\ishi  [ashäum]  idhaaühvo  \  [ashava]  frapärajtiOillie 
urmnem  |  iaro  dnvatd  peretüm  {  vahintahr  [aitlteuH  ashjava  ga^d  \  >Wenn 
du  wünschest  [gerechter]  du  iinjgesl  aus  der  irdischen  weit  [als  gerechter] 
deine  seele  hinü herbringen  über  die  n\diterbrricke  und  znm  paradiese  ein- 
gehen, so  sollst  du  —  idknanhu  cümpf>situm  wie  skr.  ihastliäna.  Das 
zweite  aiihi:u8  ist  von  einem  glossator  ganz  i  ichlig  ergänzt,  ashava  ist  durch 
das  weiter  oben  eingeschobene  wort  aus  ava  verschrieben, 

*)  Lies  avi  haema  khrumshjeüis  \  khruvishß  ist  denominativ  von  einem 
subst.  Wiftm»  — skr.  kravü:  rohes,  blutiges,  blossgelegtes  fleisch,  wunde. 
Zu  derselben  sippe  gebürl  das  dreisilbige  khriim  d.  i.  khruvijent  JL  14.  33 
=;  skr.  kruüjam  und  khrvidru  d.is  atlrihnl  des  Aeshma,  worin  ebenfalls 
akr.  ki^avja  sieckt*  dm  =  skr.  dar  reissen,  gr  Jhqm  [dru:  dm'  —  sru: 
sar,  also  ein  weiteres  beispiel  für  Johannes  Schmidt  VocaL  II*  264  IL), 
khrvtdru  also  =::  wunden  reissend  —  sclilagend;  vergl.  noch  skr.  1  dru. 

»")  Man  trenne  tlaiihu  ptlperetdne  (partic,  des  intens.),  zwei  accusative 
des  dnals. 

**)  Ich  halte  ;in  meiner  früheren  erklä^rimg  dieser  vvorte  fest,  trotz 
Hübschmann 's  Widerspruch  Jen.  LZ.  187H  s.  m.  Dorl  wird  mir  vor* 
gew^orfen,  ich  habe  den  texl  verdorben,  und  werde  ich  auf  Hübschmann*s 
Coaualehre  verwiesen  (wofür  ich  H.  dankbar  hin,  denn  ich  selbst  kajui  in 

^.ritnrbrifl  fllr  vcfKl.  Sprftclkf.  N.  K.  \\  ü.  34 


1 


514 


Karl  Gelclner« 


dem  indexlosen  werke  nichts  finden).     Wenn   a.  a.  o,  s,  t8i  KQbtehmAnn 
noch  die  .stelle  Jt  14,  44  hereinzieht,   so  ist  das  ein  beweis,   dass  er  (Tic- 
selt>e  ebenso  miss verstanden  hat,  wie  unsere  stelle.    Jt  14,  44  ist  Ton  dtf 
einliolung  einei^  orakeis  durch  einen  federzaul^er  die  rede.     In  der  au^abe 
lautet    der  passus:   gatanro  perendo  vidhärajois  |  ati  pnihäm  k(Uaf&^  I 
jaidro  pourvo  fräjasdite  |  amo  hutdstti  huraodhtt  \  verdhraffhno  ahura^äio 
atdra  verethra  haaaiti,  |    Spiegel  übersetzt:    Vertheile  da  die  ....  federn 
na(!h    den    wegen    hin.     Einem   jeden  folgt   der   sieg,  wo  man  geangstni 
opfert  der   stürke  der  wolgeschafTenen ,   dem    von    Ahura  geschaffenen  V, 
öeber  ffatanro  hat  schon  Spiegel   tni   eonimentar  das  richtige  vermuthM: 
es  ist  Schreibfehler  für  eatanrf)  d.  i,  ^k.  catasran.    Die  ganze  übersetiang 
bleibt   gleichwohl  unverständlich,    und  ich  gestehe,   dass  ich  aui?  dieseo 
Wortlaut    auch    keinen    besseren    sinn    zu    erzielen   wussle.     Nur  sovid  isi 
ersichtlich,  dass  katara^cit ,    nach  der  vei*sabth eilung  zum  vorhergchendöi 
gehörig,  nicht  nora.  des  niasc,  sondern  des  neutn  sein  mu&s,  also  für  A*afeirttfci 
fälebt.     (Der  Übergang  von  t  vor  c  in  f  (s)  ist  aus   dem    altpers.   befcannl. 
Spiegel  Gramm,   g  !^;  er  ist  aber  auch  im  Zend  nicht  selten,   wenn  luietr 
kein  laiitge^etz;   mau  vergleiche  a^'ctt  i.  46,    18  =  atcii;  af^etgcit  Jt.  13. 
7ä  =  af^atciti  ja^ca  .U.  15,  43  —  jatca;  riwvcigcithra  Jt.  Ä2,  9  =  rafWf* 
ciihra.)    Was  aoU  aber  das  begonnene  federorakel,  wenn  die  priorilll  <fes 
gebets  doch  schliesslich    den  ausschlap   gibt?      Nun    liest    eine    Haug'sA^ 
bandschrifl    des  vierzehnten    .lasht  fravasdüe   statt  frajazdite  und  Uef<i* 
damit  den  scblüssel  zur  richtigen  auffassung  der  ganzen  stelle.     Zu  frarn' 
siliti  ist  perena  als  subjekt  zu  intelligiren  und  darauf  poun^  tu  berieh*" 
perena  ist  im  sing.  masc.  (»lt.  14,  3*>)  oder  neutr.,  im  plur,  feminin;  TCTgl' 
unten  meine  uote  zu  Vd,  14,  iy     Nun    kann  jatdro   »welcher  von  bti^* 
gar  nicht  mehr  richtig   sein,    ilenn    es  ist  ja  von    vier   federn    die  red«!^ 
Und  auch  das  nietrum  erbebt  einspräche,  da  auf  den  räum  dieses  worle* 
nur  zwei  silben  fallen.     Also  folgere  ich:  jatdro  ist  durch  angleiehung  »n 
das  folgende  wort  tür  jatara  verschrieben  und  dies  steht  für  jathra  [H^ 
V.  1.  jathärd) ,   wie   es    das    melrum    heischt*     Nun    hat   auch  atdfv  H* 
berechtigung  verloren;    es    ist   atdra   d,  i*    athra  dafür  tu    lesen.     Uiwi  ö 
scheint,    dass    hier    der  Svarabhakli vokal    im    metrum  vollgillig  ist,  t*^ 
nicht  vert'thra  dreisilbig  zu  lesen  ist.   Jetzt  ist  iler  ganze  passus  aufs  reiD* 
gebraclit  und  gewinnt  einen  fasslicheii  sinn:  »Vier  federn  soUrI  du  hinaus' 
hallen  auf  den   weg    nach    beiden   selten :   wohin    die  erste  fortfliegt,  tlor* 
wird   sich   der  starke  wolgebildete  scböngewachsene  goltgeschuffene  Vfnr 
thraghna  (der  genius  des  sieges)  mit  sieg  einstellen«.    Nun  «urück  «u  utiscf«*' 
stelle,  die  mutatis  mutandis  mit  Jt.  13.47  identisch  ist.     Hier  ist  iwuicli=^ 
paurva    im    metrum    zu  tilgen i   es  ist  aus  Jasht  14.  41  eingeilruogen» ''^*'' 
umgekehrt  die  falsche  le.sart    fritjasdiie  jener   .stelle    eine  reminisctni  *" 
unsere  ist.     Dergleichen  kreuzweise  gleichmachereien  »^ind   im  Ave^t»  ^^"^ 
albcu  häufig.     Nach  entfern ung  des  pmitva  gestaltet  sich  der  sinn  uds^t«''' 
stelle  schon  ganz  anders.     Es    handelt   sich  gar  nicht  darum,  wer  in  ^^ 
anrufung  des  gottes  dem  andern  zuvorkommt    Der  erste  vers  lautet  ^^^^ 
nach  jaidra  vd  dim  frdjaseüte.   |    Auch    hier  fallen   auf  Jatdra  tiirr  ^^ 
Silben     wie    oben    auf  jaUlrdi    es    ist    also    gleichfalls  jaütra    iQ  \*^^^' 
Das   eorrelat   zu  jntltra  ist  athrfi   und  so  corrigire  ich  für  dia^'oUtff^   ^ 
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ausgäbe,     ätarathra  üej^t  an  iiur^erer  stelle  auch  nicht    eine    handischnft; 
die  besten  bandi^dirifteM    haben  äthare^    ütüra,  d  tara,  d.  i.  eben  ein  ver* 
schriebenes  oder  nach  spaterer  orthoejtie  {gesprochenes  aiftra.     Nur  Jt.  Mi, 
47  wird  ütfira  .  tJtra  überliefert;    aber    wie    da*?    melnun    gerade  dnil  am 
deutlichsten  ü^i^'t,  8Uu\  auf  den   räum  des  wories  nicht  vier,  äondern    nur 
zwei  Silben,  d.  h.  eben  uthra  zulässig*  denn  es  ist  ahzulheden 
sarazdütait  aiifii^Jaf  haca  | 
athra  /'raoiri^tlie  ughräo  \ 
aahaoniim  fraimshajo  : 
SS  ugkrao  nicht  in  den  folt'enden  Päda  zu  ziehen  sei,  lehren  stellen  wie 
Jt.  13,  5L    Ebenso  SL  10,  9  iithra  fraoifQeifP  miihrd  \  \J0  Dourugaojaoüis]* 
Und  nun  vergleiche   man    m  dem    vciii   rnir  postylirten  text  jaihra— athra 
fraoiri^jeitr   Wendungen  wie   Jt,  13,  ^  jtw  avadha  —  fraoirit^^sUw  jathra 
bis  jaihfaca.    Jt.  13,  48.  Uw—kaikrti,  (athra?)  gaiäo— jathra  fraoiri^inte. 
Jt.  lü,  101  athra  parafja^aiti^athra.    Also  metrum,   sinn  und  uberliefe- 
riing  sprechen  für  mich. 

**)  Dass  die  worle  fraörrf  frakhsni  u.  s.  f.  in  den  hauplsatz  zu 
ziehen  sind,  war  aus  Jt  UK  i?4;  13,  9^  zu  ersehen.  Hinsichtlich  der 
bedeutung  von  fraorct  frakhsni  avi  mami  konirae  ich  zu  ganz  anderen 
ergebnissen.  fraord  findet  sich  an  zwei  stellen  in  den  Gathas.  J.  30,  5 
joJtm  k/tshnaosken  ahitrem  . .  .fraoret  rmizätim:  und  J.  53,  ^  khuhnuvem  (?)*..* 
fraoret  ja^nü^al;  also  beide  rnale  in  enger  Verbindung  mit  khnknu.  Sollte 
uiclit  auch  in  unseren  Worten  eine  verhalform  von  kkslinu  versteckt  sein? 
Icli  glaube  in  der  that,  dass  eine  solche  in  drei  stücke  gi^brochen  sei*  dass 
slall  ,^}xs§  ,j>>x>  ,jy«a(>SA}jJ  frakhmi  avi  mano  *4j/jüfAJjj»)JüL*y^C0A)3i 
fhikh^mvjamam  pass.  des  causal.  von  kJishnu  ^befriedigt  werdend*  tu 
lesen  ist.  Ebenso  Jt.  10,  'i^.  U.  13.  47  wäre  dem  entsprechend  fra- 
khHhnäcjmttawio  und  .JL13,  '>ä  frakhshmvJQmana  zu  ändern.  Bei  der  formel- 
liafligkeit  iUr  ganzen  redewendung  war  eine  völlige  gleichmachung  an 
den  verschiedenen  stellen  2U  verlockend. 

So  erledigt  sich  auch  J.  14,  7  azan  tais  thioä  frakhshm  (\\  L  %j)  ammi 
I;  es  isl  frakhfihndvfijtimi  (»ich  wdl  dich,  o  Mazda,  damit  zufrieden 
i)  als  eiu  wort  iierzustellen.  Dazu  sind  wir  um  no  mehr  bereclitigt, 
»k  es  eine  v  e r b a  1  w  u r z e  1  av  im  Z e n d  nie h  t  g i h t ;  alles  was  Junti 
ualer  ap  zusammenträgt,  gehört  zu  i  +  a*'«  o^*^r  J<^"i  pron.  ava.  lieber 
mmana  Jt.  13,  140  vergleiche  die  note  zu  der  stelle.  Dagegen  hat  fra- 
Mint  an  der  schwierigen  (aber  doch  lösbaren)  stelle  Jt.  19»4S  nichts  mit 
den  obigen  formen  zu  Ihun  und  seine  bedeutung  ist  unatdiängig  davon 
fu  bestimmen;  es  gehört  zu  np.  farifth  perturbatus,  confusus;  pnrttshtdan 
perturbari,  bedeutet  also  »erstarrt,  betiiubt,  beslüizU.  Das  fulgende  tishbio- 
fiw^ja  ist  gar  kein  gen  iL  sg.,  denn  es  gibt  im  Zend  keinen  solchen  auf 
*f*Ajtt,  sondern  cinahja  ist  adverb.  instr.  und  würde  einem  skr,  *einai^d 
(nidU  'canafjii)  enl sprechen,  —  Was  nun  fraoret  anbelangt,  so  passt  die 
lu^lierige  al)leitung  von  2  var^fra,  also  »gläubig«  nicht  a*»  allen  stellen» 
frnuret  ist  viehitebr  ein  verstärktes  fra  und  ^  pehl  Jrot,  np.  Jirod,  welche 
'*^'*i''  hfuifig  als  verb:il|>räpositioneu  fungiren.  Zu  dem  ausfall  des  r  vor 
fol^i'rulem  dental  im  i>ehl.  und  np.  vergleiche  nian  pehl /mp^iHur /W/mr/» 
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np.  farvadtfi   Tür   und    iielien   farvardin,    f'raoret   fra  ist   also  wesentlieh 
=  fra  fra.     Die  analyse  des  Wortes  fraoret  ist  mir  freilich   nocb  dunkd, 

»*)  Das  compositum  zarazdaiti  llkssi  sidi  elier  als  adjekliv  tüssen,  als 
das  sonst  immer  substaalivisch  gebrauchte  anhva  oder  wie  sonst  der  stamm 
von  aiihiijat  lauten  mag. 

**)  Lauter  fehlerhafte  formen;  ebenso  Jt,  1%  4. 

^*)  Vgb  Jt.  5,  53.  Meine  frühere  erklärurig  des  in  pouru^Qpükhii 
steckenden  f;pakh8  als  die  mit  s  weitergebildete  würzet  spn^  »spähen«  gehe 
ich  auf,  da  man  weder  um  »fleissiges  au^ischauen«  noch  um  >oftma%es 
erblicken*  der  feinde  eigentlich  bittet.  pouru^fyakhsH  ist  besser  mit  pomu- 
gpakhsta  Jt.  b,  126  zusammenzustellen  und  in  beiden  die  in  skr.  pilga,  tmtX 
fihibi»  steckende  wz.  pn^  fesseln  (Vd.  4,  51)  zu  suchen. 

")  Tilgt  man  jasatö^  so  käme  das  melruni  in  Ordnung. 

*')  zaranjfjpi^o  ist  accus*  pl  von  zarattjopi^^  (wie  skr.  mpig)  Ofld 
auf  bareshnava  zu  beziehen.  Die  morgensonne  vergoldet  die  spiteeo  der 
berge. 

**)  Die  korrekte  Schreibweise  dürfte  urviw  sein;  jedenfalls  buben  wir 
den  zeiidischen  reflex  des  skr,  vnls  vor  uns. 

^*)  dfeni  erweist  sich  an  allen  stellen  als  stibsU  und  zwar  als  der 
gegeosatz  von  gairij  es  t>edeutet  also  >lbal  grund«. 

*')  Die  lesarleti  gehen  beträchtli^Hi  auseinander  und  eine  saebere  eni- 
scheidujig  ist  nicht  möglich.  Die  angenommene  beileulung  fugt  sich  an 
passendsten  in  den  Zusammenhang.  Ob  thrtWtjd,  acc.  plur.  von  thraiÜ 
zu  vermuthen  sei,  wird  davon  abhängen,  ob  thräiti  fhräihra  mit  recht  die 
bedeulung  »nahrung«  beigelegt  wird;  das  ist  aber  noch  näher  zu  u«t<^ 
suclien.  Oder  ist  nach  V,  13  khtlthrjo'  ^qc,  plur»  eines  khätAri  zu  l<!^ 
nnithen  und  m  üliersetzen:  »welche  die  tränken  (quellen)  füf  daa  FiA 
speisen-  ? 

^^)  Metrisch  korrekt,  wenn  ilberhaupt  metrrmi  gesucht  werden  darf« 
würde  die  stelle  durch  Streichung  von  avi^  von  imat  und  jat, 

^*)  lieber  jw,  günaoiti  vgl.  meine  note  zu  Jt*  5,  139. 

»*)  Ich  verbinde  vidusasha  zu  einem  compositun»  wie  Jt,  !Ä4,  t! 

*♦)  aifüidnikhta  hier  gerundivisch  gebraucht. 

**)  Es  ist  nach  Jt,  13,  95  fratcmatäin  statt  fraiemadhfUd  zu  corrigier«' 
'  »*)  Vgl.  Metrik  d.  j.  Av.  s.  UH, 

^^)  Die  deutung  von  fra- man   mtiss   an  skr  pramati   aiiknüpfe«. 
drückt   zunächst  sich  vorsehen,    eine  saclie  scheuen,  aus;    daraus  hat  si< 
die    weitere    bedeutuiig    »sich    schöben,    retten    vor    etwas<    an    uusrr^^ 
stelle  entwickelt.     J,  68,  13  joi  franuiftjentc  vUare  äzaJ^eheca  paiti  ii<^^^ 
ibaishajtMüa  pairi   haenaj(io(;m  voighniivjo   »welche  sich  böten  weit  we^ 
vor  ftngstigung  und  anft-indiing  luid  vor  den  stürmen  eines  lieerbaufens-^^ 
Vd.  7,  57,  TTtämjjrn  hd  —  aete  jöi  daeva  aHacshva  dafchmaeshva  <jföiiÄr^' 
apäca  Viiepenti  jatha   acüifimi   anktu)  jat    a^tvaiiUi  jüshan  jöi  mai^tj^^ 
qaretha  qd^ta  hujüre^  yämca  qngtem  qamta.    nauiti  hd  nett  joi  mashj^ 
qarefUi  framanjeiilte,    tjH.  aesko  zi  n^ti  dafmnam  rapaku  vi^em  d  (^^^ 
jat  aeBha  gaifiHs  upanha-caiti.    »Ganz  ebenso  essen  und  verdauen  die  tei'f^' 
auf  jenen    1  eichenstatten,    wie   auf  erden  ihr  menschen  gekochte  früci«^^ 
(hujärcs  zu  tilgen)    und   gekochtes  Heisch  geiiiessl.    Aber  nicht  (ich     ~ 
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miithe  nava  jntha  statt  ni'mUi  M,  v.  1.  näajtii  fut}  ekelt  es  ihnen  wie  den 
m**nsebeii  an  der  i^peüse  {qurejüe  framanjt'iite  scheint  eine  ähnliclie  peri- 
fjhraslische  redeweise  zu  sein  wie  die  zu  V(i*  8^  10  zu  besprechenden). 
58.  Demi  das  gerade  ist  ihnen  ein  genuss»  woran  gestank  kleht.* 

-*)  Das  metrnni  tiesse  sich  dadurch  restitniren,  dass  man  tthn  m  den 
nächsten  F*äda  stellt  und  in  den  folgenden  wiederholt» 

■')  para  is^t  als  praeposition  von  dem  folgenden  pathwato  ahziiirenuen 
und  <lie  ablative  davon  abhilngig  zu  machen.  Tilgt  man  die  im  metruni 
überzählige  silbe  an  des  letzten  Wortes  —  das  8  konnte  einem  schreibet 
von  dem  vorangehenden  asnaotti  nochoials  in  die  feder  geflossen  sein  — 
so  kommen  wir  auf  eine  bildung  aus  wz.  nam,  welche  »das  iveichen,  flucht« 
bedeutet.  Welcher  unter  den  verä^chiedeiveu  lesarteu  nach  ab^ug  jenes  aa 
der  Vorzug  zu  geben  sei,  ob  namajö  oder  namaojo  {namqjo)  d,  i,  ein  stamm 
namja,  nami/a,  lässt  sich  kaum  entscheiden. 

'•")  Es  ist  nach  den  liemerkungen  zu  Jt.  10,  9  frakhsknmjamnm  statt 
frak^hni  avt  mano  zu  emendiren. 

^^}  {Yndaiih  ist  nach  meiner  ineinnng  =  skr.  chandas,  wie  sich  auch 
die  eine  der  zendisclien  wurzeln  ^ad  begrifflich  mit  skr.  2  chad  (chand)  deckt. 

'«)  Zu  ukaiartm  vgl  ako  in  §  2*J. 

")  Zu  räkhshjaüi  ist  zu  vergleichen  .1.  13,  4  vi  daeinm  ofihdis  —  garefn 
mruje  —  m  manebis  tn  vacebts  vt  skjnotkndis  vi  cithrdis  vt  H  and  Qarem 
mrtiji  1  Jathatid  dreffvdtd  räkhshjaPdd  »den  argen  teufehi  versage  ich  die 
Zuflucht  —  mit  gedanken  mit  worten  mit  dem  thun  und  den  gebärden; 
ebenso  versage  ich  ihnen  die  Zuflucht  wie  dem  bösen  ahtrönnling.*  Dazu 
der  verwandte  gebrauch  von  rdresh  in  den  Gäthäs:  J.  3^,  11  joi  vahisM 
askaono  musdä  nfrmhjän  mananho  (die  reiben  mein  leben  auf)»  »welche 
der  frömmigkeit  des  gläubigen  abtrünnig  werden.«  .1.  47,  4  ahmät  maivjt'us 
rdresJ^janti  dregmiMo  (v.  i)  |  mazdd  ^cMdi  mit  iihd  fwfmom  »von  diesem 
heiligen  geiste  fallen  ab  djc  t^ösen,  o  Mazda,  nicht  so  die  gerechten*.  J.  49, 2 
tkmshö  dreifmio  dnibitd  ashdt  rdreshö  »der  rädelsführer,  der  böse,  der 
betrüg  er  (dfibtii),  der  vom  gesetz  abgefallen  ist«, 

»*)  Siehe  Metrik  d.  j.  Av.  s,  7L 

**)  Der  nächste  ausweg,  den  man  einzuschlagen  versucht  sein  kannte, 
da  die  bisherigen  deutungs versuche  als  verfehlt  zu  betrachten  sind,  wäre 
der,  apavaiH  zu  lesen  und  dies  in  apa-avaiti  zu  zerlegen.  Aber  dem  steht 
entgegen,  was  ich  schon  in  der  note  zu  JL  10,  9  ausgesprochen  habe,  dass 
av  als  verbum  dem  Zend  verloren  gegangen  ist*  So  bleibt  nur  übrige 
dem  zusammenhange  entsprechend  auf  eine  ableitung  von  üi-j-apa  zu 
schliessen  und  apaiißiti  zu  vermuthen,  wie  Jt.  8,  23» 

**)  Siehe  Metrik  d.  j.  Av.  s.  lU.  Zu  äithja  lässt  sich  mit  Zimmer 
AL,  154  skr.  dfd,  lat.  antae  vergleichen.  Die  bedenlung  war  von  mir 
schon  richtig  bestimmt 

*'J  Die  Worte  sind  ein  Verstoss  wider  das  metrum  und  darum  wo!  als 
Interpolation  anzusehen.  Drei  überschüssige  silhen ,  also  nidhuiö,  zu  tilgen, 
müchte  ich  nicht  wagen,  um  die  Symmetrie  nicht  zu  stören.  Der  sinn 
der  worte  ist  nicht  schwer  zu  eiTathen.  {^paja  wird  zu  der  bedeutung 
»putzen,  schmücken«  der  wz.  fpd  (vgl.  note  zu  JL  5,  127  und  JL  19,  ti7 
i^paiHni»  varemis  ^gpimno  »mit  weissen  blumen  {varemi  =  np.  karm)  sich 
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sthmückend«^  gehören  unt!  äbnlict)  vne  fraf^nt  =  np.  fatanp  irgend  ein 
firiinkslück  em*^s  elegant  eiiigeräditeteii  haiises  bezeichnen.  Die  besondere 
bedeuluijg  »leppich«  oder  »decke*  lägst  sieli  au5  dem  hei  wort  ntUtirrtü 
*hhigebreitet*  erschlicss^n.  Steckt  inini  wie  zu  erwarten  ist,  in  dem  nächst- 
folgenden nidhatöbarcziatno  ein  dem  obigen  ähnhcher  sinn»  so  sollte  man 
im  Kweiten  gliede  einen  dem  ^^crja  verwand leii  begriff  verniiilhen  und 
das  kann  nur  fiarezis  sein.  Irh  schlage  darum  vor,  statt  des  dunklen 
textwortes  ein  leicht  verständliches  nidhätd-barfsishfio  zu  emendiren. 
**)  Einer  der  beiden  sätze  sieht  wie  eine  mussige  Umbildung 
anderen  aus, 

'")  Wörtlich :  mit  einem  gebele,  wonn  dein  name  ausdrücklich  genannt 
wird,  d»  h,  das  speziell  für  dich  gedichtet  ist. 

**)  paiti-mg  kann  nach  Jt,  5,  93-1I5  nur  bedeulen  »erscheinen,  zngegea 
seui  bei«.  Die  Wiederholung  des  v^anuJm  ist  verdächtig  und  seheint  jin 
zweiter  stelle  ein  anderes  wort  verdrängt  zu  haben,  z.  rtf:  skr.  f  vid  = 
z.  rp^:  ^kr.  svi(L 

**)  cinman  von  wz.  ein  =  ci  (gr.  ritfta)  Kusununenaddirung  d,  h,  redi> 
ntingj  conto,  «lt.  19,  34  jat  hifn  aem  draoffeni  mwetn  anhaithwi  cinmäni 
paiti  bar  ata  »als  er  (Jima)  verlogene  unwahre  rede  seiner  rechnung,  seinen* 
conto  zufügte«  (d.  h.  der  rechnung,  auf  die  gutes  und  böses  der  menscbeu 
geschrieben  wird).  Danach  ist  auch  an  nnserer  stelle  cinmani  zu  l^en. 
Die  Opfer,  die  der  mefisch  darbringt,  werden  im  himniel  gleichsam  auf- 
geschrieben, sind  ein  kapita!»  das  er  für  das  jenseil-^  anlegt 

**)  Ueber  haiianJiu  vergleiche  man  die  l>emerkung  zu  Jt.  10,  5. 
*")  ^*pdnö  iJaüdimca  kein  koinposituml 

")  Wirft  man  diese  den  zusammen  bang  zerreis^enden  worte  aus,  so 
schliesst  sich  jäm  ashahe  ganz  richtig  an  vaedimca  als  apposition  an* 
Auch  die  strophische  gliederung  verlangt  die  ausscheidnng. 

**)  Dass  dieselbe  wirklich  niedergeschrieben  gewesen  sei,  will  ich  mit 
obiger  Übersetzung  nicht  behaupten. 

**)  Der  ganze  abschnitt  von  35—43  schildert  Mithra's  Strafgericht  ober 
die  treulosen. 

*')  Eine  der  schwierigsten  stellen  des  ganzen  Jasht  mid  zusammen- 
hangsloses flick  werk,  —  So  viel  ist  sicher,  dass  fraznihii  gar  nicht  sub- 
tütantiv.  sondern  das  verhum  des  satzes  sein  muss.  Darum  gebe  ich  der 
anderen  lesart  frazinte  den  Vorzug;  das  wiire  eine  zur  vermeideng  üblen 
gleichklangs  verstönimelte  form  JrasincüU  =  skr,  pratjimU,  vgl.  rUetUi 
Vd,  3,  5  =  i^sanenii,  Justi  g  110  und  Job.  Schmidt  in  dieser  zeitsehriH 
25,  81.    Zur  ganzen  stelle  siehe  auch  Jl.  13,  38, 

**)  Die  eingeklammerte  strophe  tniterl>richt  den  zusammenhangt  sie 
mag  wegen  khrümdo^khrthmm  hierher  gerathen  sein.  Im  einzelnen  ist  vieles 
imsicber.  Dass  en  ein  adjecLiv  vnrata  J,  8,  ti  (gebildet  wie  dare^aia) 
gibt  und  dies  nach  seinem  etymon  »eingesperrt,  gefangeji  gesetzt,  — 
gehalten*  bedeuten  mu&s,  steht  ausser  zweifeL  Wollen  wir  aber  damit 
das  adjektiv  mraithja  In  varaifMvi  paiitäm  in  Zusammenhang  bringen,  so 
ist  nicht  abzusehen,  wie  aus  der  fe^Tundbedeutuug  von  varata  »in  gefangen- 
Schaft  bdindlich«t  ein  beiwort  von  pathan  herzuleiten  sei.  »Gerangenenweg« 
könnte  doch   nur  einen   bestimmten  für  die  gefangeneu  gemachten  weg 
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bezeiebnen;  sAcblich  ^iint  uiizulätjsig !  Ich  Ireiine  darum  varaifhja  ^aiiz 
von  olngeiii  imrata  ah  uikI  versudie  eine  andere  combiiititioa.  Im  np, 
bedeutet  gard  »biinmelskrejs*  und  in  sebr  bäufigem  gehraw che  auch  »staub«» 
Dieses  tjnrd  m«sK  auf  eni  älteres  pnruta  zurückgehen.  Und  ich  glaube» 
dass  es  im  Zeil d  ein  von  dem  adjektiv  varata  (J-8|(>)  vnWlg  verschiedenes 
feminines  Substantiv  varata  [gäm  varntdtm  azaifi  Vd.  5,  37;  18,  l^  und  in 
der  theilweise  korru|)ten  stelle  Jl.  10,  86  ja  vnrfita  ttzeitina^  wo  varaia  enU 
weder  loeativiseber  inströnieiilal  ist  oder  durch  anpassimg  an  die  iiachbar- 
wörter  für  varatäm  verscb rieben  ist)  gibt  und  dass  dieses  snbsL 
varnta  die  iniitlerfonn  des  np,  gard  ist.  Dieses  varata  würde  zunädist 
umkreis,  dann  den  weiten  räum  {vgl.  skr.  vara  (\  prthivjdh),  das  weite 
land  d.  h*  für  den  Iranier  das  Bteppenland,  die  wüste  bedeuten.  Die 
bedeutung  »sandwüste«  wurde  die  bjgische  bnlcke  zu  der  bedeutung 
»wüstensiaub,  staub«  des  np.  gard  bilden.  Dieses  subst.  varata  wflrde 
zugleich  eine  passende  ankuupfung  ftlr  vnmUhja  bieten,  vannlhja  könnte 
als  adjeeliv  jenes  varata  {=  up.  gard)  *m  der  wüste  betindlieh*  bedeuten. 
Das  passt  vortrefTlicb  zy  pathim;  und  die  weiteren  beiworte  pä{mvdo}%hem 
hikväonhem  in  der  stelle  Vd.  3,  11  erbalteii  erst  jetzt  ihre  wahre  illustration. 

*')  darena^  fem.  strick,  fessel  auch  Vd.  18,  19;  vgK  note  zy  JL  8»  54. 

•*)  raithja  nicht  locat.  von  raiha,  sondern  in«^tr.  von  raithja  »wagen- 
lüg,  wagenfahrtt  =  skr.  rafhja.  Zu  vergleichen  tsl  .JL  17,  17  upü{'tuta 
jaziiinnäm  |  amrujamriu  (vgL  zu  Jt.  13,  35)  ntnstnnäm  |  pnUi^l({iata  raithja  \ 
ashw  vanuhi  jn  bercsaiti  >angenifen  von  den  göttern,  angesprochen  von 
den  rechtschaffenen  hielt  die  gute  hehre  Ashi  in  ihrer  wagenfahrt  inne 
{prati'Sthd}.* 

•^)  Die  beiden  versxeUen  sehen  gleichfalls  wie  ein  ungeschicktes  flick- 
werk aus ;  sie  passen  nicht  zum  vorhergehenden.  Und  auch  der  text  selbst 
ist  verdorben,  denn  hisienti  slimmt  nicht  zum  asänd^  zafam,  die  nur 
singulare  sein  kfltmen.  Entweder  nur  der  [dural  oder  nur  der  singular  ist 
zulässig,  anitzafand  ist  partic.  von  anu-zaf  {ebenso  mzafYmö  Jt.  19,  4-1), 
worin  ich  nur  die  bedeutung  »schnappen  d.  h.  schluchzen«  hnden  kann» 
denn  das  scbluchzeji  hegleitet  das  weinen.  Den  genitiv  iakahe  lasse  ich  in 
loserer  tQgung  von  histenti  abbangeii.  Dass  beide  worle  enger  zusammen- 
gehören, lehrt  Jl.  13,  78  dpft  takäi  ^taja^, 

*-)  aeshäm  ist  im  metrum  überzählig, 

•■)  In  mithndiii  schlägt  hier  der  besondere  begriCF  des  sltr.  müh  vor^ 
doch  liesse  sich  auch  an  die  andere  wz.  müh  in  «kr.  mühjä,  tnühu  denken ; 
dann  wäre  zu  übersetzen:  vereitelt. 

•*)  arsija  in  daregha-arstja  fasse  ich  nicht  als  »lanzenscbaft*,  sondern 
was  näher  liegt,  als  »afieei-wiirf*  auf.  ä^iregfui-antja  s,  v.  a.  der  einen 
langen  weitreichenden  speerwurf  haL  Ho  kommt  der  parallelisrnus  in 
Jt.  17,  1^  zu  seinem  rechte:  takhman  itätarem  (so  ist  »tatt  *:t/wldr€m  tu 
emendiren  skr.  sihdtar)  —  UihiarHtim  ditregha'aräUihii  \  kfiHhviwiiMIm 
parokepidhem  |  den  tapferen  wagen fabrer  —  mit  spitzer  lanz«;  wett- 
werfenden, mit  raschem  pfeil  ft?njtreflenden.  —  urutt  i»t  »wurfspies««  nidil 
»Unze«,  wie  unsere  stelle  deutlich  seigl. 

»*)  Das  metrum  ist  defekt:    keträaeif  aiifiäm  .  .  .  |  hufräjukhta   jüi 
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niyhfdire  \.  kftreta  isL  wül  das  kurze   seh  wert  der  Perser,  eiiett^ttMn^  bei  6m 

Griechen,  sieho  Windiöclimaiiti  z*  d,  st, 

*■)  Windi^chmann  und  Justi  vermulberi  nighndirc  statt  nighrdiri^  wie 
idi  glaube  mit  reclilt  deiui  niffan  passt  viel  iiesser  in  den  zusammen baag. 
Zur  form  vergleiche  äonhiMre  JL  10,  So  und  framramire  Jl  13,64-.  Wer 
an  der  iiberlid'erteij  lesarl  festbaiten  will,  kann  \vz.  (jar ,  ghrd  ao  skr. 
ü-gfutr  oder  jrn  ^il*^  iJrilÄoi  anknöpfen. 

*')  Auch  hier  ist  einzig  düs  steilwort  üi  am  plalie,  ich  venuathe 
darum  hUm-mjHiVj  so    wird  die   locke   im   rnetrum  am  besten  ausgefüllt 

**)  D,  h.  dem  Mitbra  und  Rashnu* 

*•)  Ein  ablativ  mithnti  ij^t  au  dieser  stelle  völlig  unversländüch ;  hier 
ujusä  ein  fehler  stecken.  Ich  vermuLbe  maÜhandL  Man  schreibe  sidi 
beide  formen  in  Pehlevicharaktere  um  und  die  abniicbkeit  heider  wird 
ins  ange  springen.  Im  Ja*ht  iles  Mithra  lag  eine  solche  Verwechselung 
sehr  nalie. 

•**)  Spiegel  fiben^eljrt:  »breit,  weiten  räum  darbietend*.  Dabei  bleibt 
üipi  unauBgedröckl,  das  doch  im  Zend  keineswegs  so  überflüssig  steht. 
Wiiidiachmann:  »in  die  lueite  wtiites  beim  darbietend.«  Er  sucht  petetk^ 
aipt  wie  Jt.  8,  U\  zu  fassen;  aber  dort  folgt  ein  verhiim  der  hewegung, 
was  an  unserer  stelle  niclit  der  fnü  ist.  Mit  voaruasiem  lässt  sich  pertthk 
aipi  nicht  näher  verkiulpfen.  Auch  wäre  die  geräumigkeit  allzu  verbos 
au^edrückt,  Nim  liest  eine  bandscbrifl  ganz  abweichend  v6  uru^läm» 
Damit  ist  zwar  die  erforderliclie  sillienzahl  mrhl  erreichl;  comhiniren  wir 
aber  mit  dieser  lesart  die  andere  ifouru-astnn  ^  so  ergibt  sieh  uns  als  weit 
sinnvollere  lesung  ohne  dass  ein  buchsUhe  der  öberlieferang  zu  ändern 
wäre:  ptteihu  aipivouru  uru^;tem,  das  wäre  skr.  prfhunn  *fipivarund  rud- 
dhfim.  aipivouru  zu  mir  (grdf.  rjpwnru)  könnte  jeile  art  von  verschluss 
oder  umfriedigung,  vallum  oder  ähnliches  bezeichnen.  Auch  die  bedeutung 
»graben«  (^^  skr.  vavra)  tihebe  nicht  ausgeschlossen. 

•*)  Die  scheinbar  so  einfachen  worte  ßidic  asia  rätujö  sind  in  hohem 
grade  instruktiv;  sie  zeigen,  wie  man  nicht  eher  die  feder  niederlegen 
und  die  stelle  gelöst  zu  haben  glauben  soll,  bevor  das  metrum  aufs  reine 
gebracht  ist.  So  wie  der  text  da  siebt,  zählt  er  nur  sieben  silben  ;  der 
fehler  kann  mir  in  mta  oder  rätajo  stecken,  wie  ich  glaube,  in  letzterem. 
Wenn  raiajo  =  skr.  räiajah^  nom.  pl.  von  rdti  wire,  so  könnte  es  nur 
drei  silben  zählen.  Es  passt  aber  auch  nach  seiner  bedeutung  nicht  gut 
in  unsere  stelle.  Nun  ist  zend  rdna  =  skr.  arani  und  zend  i'ma  (Jl.  U, 
Ü5)  —  skr.  arnm  (wovon  atanja).  Diesen  gleichungen  füge  ich  als  dritte 
hinzu,  zend  rfitajö  an  unserer  stelle  ^^  skr.  aratajah\  nom.plur.  vourtroÄi, 
Die  bedeutung  des  skr.  arati  »diener,  admin ister*  passt  vortrefflich  in  den 
Zusammenhang  als  synonymon  des  danehenstehenden  a^ta^  welches  noch 
Jt.  13,  I4H;  19,  46.  112  (liier  tii^ta  geschrieben)  sich  findet  und  »gehilfe, 
beistand,  bundesgenosse«  bedeutet,  also  wol  zu  ti-i'fd  gehört.  Gegen  an- 
lautendes ara  hegte  das  xend  eine  abneiguitg.  Dem  skr.  aramaH  ent- 
spricht zend  ünrntUi,  Aber  /;ur  zeit,  als  man  in  dem  bekannten  metrum 
dichtete,  war  diese  abneignng  noch  nicht  so  w*'il  durchgedrungen  wie 
??päter.  Im  metrum  wurde  urtmiifi  noch  viersilbig  gesprochen.  Wie  iüiso 
ärmuiti  der  nachmaligen   ausspräche  in  den  texten  aranmiti   zu  sprecheii 
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Ist,  so  auch  unser  nach  ijpäterer  orthoepie  (jescbri ebenem  miajo:  araUtjö, 
Hiermit  ist  amh  <Jits  inetmni  geheilU 

■=)  Sc»  öbersetze  ich  v errn ulh im j?s weise  baramr  das  neben  mudhajamt 
iri^etid  etwas  ani  schlösse  be^eiulmen  tnuss. 

••)  Von  Mitbra's  Standort  aus.     Vgl.  Metrik  d.  j.  Av.  s.  70. 

•*)  Siehe  die  note  zu  Jt  \i\  !).  24. 

•*)  Oder:  wenn  er  kampflustig  ausÄieht,  frapiita  wird  an  der  mehr- 
zahl  der  stellen  wohl  richtiger  zn  ^  tr«  g-ezogcn,  namenilirb  Jt.  IS,  *29 
und    in    der  tTiguiig    dürdt  frairüta  (v^l  dünU  iijdvant  Jt.  8,  ±  5*  3). 

•')  Ich  verinuthe  zarmumaintm;  vgK  sarenrnmiinis  iL  14,  33  d,  i. 
£arenu  xornig  -\-  mainju.  Doch  wäre  auch  eine  verwandte  bildung  wie 
ßarmu-\-mfin  nicht  unmöglich,  vgl  zarnumana  Jt.  II,  5. 

"')  \gl  Jt.  10,  8. 

•*)  Jt.  14,  63,  wo  die  ganze  stelle  wiederkehrt,  lesen  rnebrere  hss. 
apa  gaosha  iao»haßiii,  was  die  lectio  difficilior  und  irewiss  die  riehtigere 
ist.  taoshaj  führe  ich  auf  die  wz.  iush  still,  lautlos  sein  in  skr.  tüshnim 
td,  itmii  Kirrück,  apa-tao9haj  also:  die  obren  still,  sturnm  d.  b.  gehörlos, 
taub  machen. 

•')  Statt  bamiH  scheint  mir  der  plural  bavaifiH  hergestellt  werden  zu 
müssen.    Die  verschrei  hu  ng  lag  sehr  nahe, 

^")  hamerethi  ist  für  fmmertht'  (Jt.  10,  71)  verschrieben, 

'*}  Nämlicb  von  den  himmlischen. 

'*)  usga^mfi  der  singular  des  verb  l»eini  neiitrum  pluralis.  Auch  sonst 
kennt  das  Avesta  wie  der  Veda  diesen  gebrauch,  wenn  derselbe  auch  nicht 
zur  regel  erhoben  wurde. 

■^»)  Die  aus  Jt.  10,  9  bekannte  »nd  dort  besprochene  formel;  an  dieser 
stelle  katiin  genuin. 

'*)  Das  metriim  hat  eine  Idcke. 

'*)  thwmfyi  =  skr.  turta  für  *tvaria. 

'•)  Vgl  Metrik  d.  j.  Av.  s.  73.  Die  dort  vorgeschlagene  ändenmg  von 
ffatem  ist  unnöthig. 

"'')  Der  ganze  abschnitt  ist  schon  oben  JL  8,    11    besprochen   worden. 

''*)  Es  ist  nach  K.  15  frapi^His  oder  geradezu  fraga^ii  zu  lesen,  falls 
wirklich  die  i-slilmme  nach  analogie  der  t-stämme  das  uominative  s  ein- 
büssen  durftcfi;  vgL  Justi  g  535. 

'*)  Der  ganze  passus  tiat  vollständig  schifflirucb  gelitten  und  nur  wenige 
wortlrnnimer  lassen  sich  noch  herausfischen.  Windiscbmanns  emendation 
gibt  keinen  befriedigenden  sinn,  Spiegels  construktion  ist  ganz  unmöglich. 
Schon  va{'mj(iojaoüim  filgt  ,sicb  nicht  mehr  dem  raeironi.  ist  also  höchst 
verdächtig.  Um  wenigstens  eine  verstäudliche  struktur  des  satzes  heraus- 
zubringen, möchte  ich  jo  von  ataurvfijo  (Spiegel  Itrunmjo)  trennen  und 
in  den  folgenden  pada  wichen ;  das  übrig  bleibende  tauTva  könnte  eine 
verstümmt'hc  verbalform,  etwa  taurvajat  sein.  Mit  dem  letzten  tvif^ 
komme  ich  gar  nicht  zurecht:  e>  ist  wohl  falscbe  repetition  des  obigen. 
In  einem  satze,  wo  von  dem  fshujant  vd^trja  die  rede  ist,  wird  man  neben 
■  hudhflonhnn  ungern  gnun  die  kuh  vermissen.  Ich  vernmtbc,  dass  in  den 
I  schluijslauten  des  jeder  conslrnction  sich  entziehenden  imMm  ein  ver- 
I      stiimroelter   accnsativ   gäm  steckt,     8o    liesseii   sieb,    ohne   m  tief  In  die 
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uberliererung  zu  schneiden,  zwei  lekllk'he  päda  herslelleu:  jo  tdha  fshujm 
icm  vf'iQtrim  \  jö  nd  inaot  gäm  hudfutonhem.  ; 

**)  För  etedhwösanga  ist  J.63,  5  wichtig:  eredhwosftiig&m  aqafnjmnl 
—  ß{*itogätum  gaghiturüm  \  ä^tögtihi  wird  erklärt  als  »schnellen  gang 
habend*.  Aber  gnfu  hat  im  Zeiid  nie  diese  bedeulimg  des  skr  gdtu;  und 
äpia  von  «(?«*  abzuleiten  geht  nicht  an.  In  J.  U\  14  gehört  d^to  zaia^ 
(essen);  in  d^itogätu  kann  es  nur  [vartidp  von  l«tT  sein,  d^ito^afu  bc deutet 
demnach:  der  sein  lager  (ruhesili«  nnd  dergl.)  erreicht,  aufgesucht  hat; 
ruhend,  au<;ruhend.  Es  bildet  also  gewisser massen  den  gegensati  lu 
gaqhdurüm.  Die  beiden  ersten  worte  enthalten  vermuthüch  einen  ihn- 
lichtin  contrast,  wir  nmssen  nur  dem  tredhwozaüga  eine  andere  wendung 
geben.  Man  vergleiche  skr.  ttrdhvagänu  »die  knieein  die  ht5be  halte&i 
d.  b.  jiuf  dem  hoden  sitzend«;  und  so  ist  eredhwosüfiga  die  beine  hinauf, 
in  die  höhe  gezogen  habend,  d,  h.  der  länge  nach  auf  dem  lager,  bell  el 
s.  f.  liegend.    Seihst  werm  er  ausruht,  bleibt  Mithra  wach. 

*')  Die  erklärung  «1er  worte  siehe  Jl.  13»  43,  wo  sie  allein  an  ilircw 
riclitigen  platze  sind. 

*^)  njäkhntm  mit  der  variajite. 

•*)  karEhorägnrik  wörllich:  richter  der  linie,  s.  v.  a,  ordner,  scliaJter 
oder  in  specie  ein  feld-,  grenzscheid  er. 

"*)  Die  worte  maza  amnva  kehren  Visp.  15,  3  in  derselben  fQguftf 
wieder,  weshalb  eine  ändernng  (vgl.  Spiegel  in  zi.  d.  m.  ges.  33,  309! 
unerlaubt  ist.  Dort  ist  das  subjecl  ein  masculin.  vjitni;  womit  sie  vi 
unserer  stelle  xw  conslruiren  sind,  kann,  da  wegen  der  adjectiTe  ^ 
neutrum  ausgeschlossen  ist,  nur  femininum  sein  und  nidkaUm  ist  iiolh- 
wendig  in  nidhäta  zu  ändern;  der  scbnitzer  ist  durch  das  folgende  [Hl 
dhätetn  hervorgerufen,  ^jnm  ist  ein  dunkler  punkt  in  dem  altbaktriselii*ii 
Wörterbuch.  \ijänajä  ,1. 4-i,  7  ist  verbalform ;  auf  J,  29,  6  lässt  sich  kein 
sictierer  schliiss  gründen.  Die  bedeutung  »ausbreltuiig«  ist  nach  dem  zusarouieo- 
hang  die  aller  wahrschein  liehate.  Eine  etymologische  Verbindung  mit  Pf«' 
tyäp  tind  lyVinofca  wäre  xwar  etwas  gewagt,  aber  nicht  ganz  von  der  1)4«^ 
zu  weisen,  wenn  vjit  ^  in  die  ferne  treiben,  dissipare,dispergere  gefasst  würtl^ 

*')  Das  sinnlose  jahi,  jä!\e  halte  ich  für  verschrieben  stall  jenhäo,  sc* 
daSnajäo. 

")  Das  metrum  fordert  die  tÜgung  des  vi  vor  dätt^n. 

•^)  Statt  frakhstiätlo  gehe  ich  der  Variante  f'rasti  den  Vorzug,  da  ^\i^^ 
J.  38»  ä  frasH  in  einer  begrifTsreilie  mit  asüiU  zu  linden  ist.  diüHi  ^^ 
nach  den  ilbrigen  slelJen  die  consistenle  s|>eise,  frasH  demnach  die  ilfissiüff 
Ich  leit«  es  von  wz.  af  +  fra  ab  (ebendaher  auch  fräshmi)  in  der  b€d«i»* 
lang  »trinken*,    Auch  dgito  L  10»  13  ist  =  »getrunken*,  nicht  »gegessen*' 

"■)  Lauter  Personifikationen,  deren  grundvorstellung  zura  theil  undurch- 
sichtig ist« 

*•)  at  und  hämim  sind  im  metrum  zu  streichen. 

•*)  Was  rathwja  cakkra  sei,  wissen  die  ©rklärer,  die  sich  auf  die  ver» 
schiedenste  weise  hindurch  winden^  nicht  zu  sagen.  Aus  den  vartift^*" 
ergieht  sich  als  Ursprung  liehe  lesart  .juJöj^j  cithra  statt  ,jdJ^^ 
caJihra.    P.  13  scheint  auch  in  der  Ihal  so  zu  leseu. 


UeberseUungen  aus  dem  Avesla.' 

■*)  Es  ist  nach  der  lesart  von  L.  18  P»  13  derdaliv  qit^c  UerzuslelleD. 
All/  die  vielsag^ende  ähnlichkeit  unserer  stelle  mit  Rv.  5,  80,  3  sei  noch- 
mals nadidrflcklich  liingewiesen, 

")  Ich  hahe  schon  frilher  die  vernnithuiig  ifeäu^serL  d^ss  a^aja  filr 
ä^jä  (J.  05,  14)  verschriehen  sei.  Was  Hubschmanii»  Jen,  hZ.  1S78  s,  69 
dagegen  vorbringt,  wird  er  hoflentlich  selber  nicht  im  eniist  für  einen  ein- 
wand halleti.  Um  von  »nichtliegetitl«  zu  der  bedeulunjr  »rasttos«  ku 
kommen,  ist  ein  logischer  sprung  nöthig,  den  ich  nicht  mitmache. 

*■)  Handschriftliche  lesart  »*oi  tu  (vi.  tum)  ithra.  Windlschmaim*s 
von  Spiegel  gelobte  conjektnr  genügt  der  erforderlidien  silhenzahl  nicht. 
Ich  schlage  vor  7m  lesen  r  moit  te  untkfa-     Vgl.  §  98,  wo  ähnlicher  worÜaut. 

•*)  Vgl  Metrik  d.  j.  Av,  s.  11*. 

»'^)  Ein  wort  paUi-eren,  da;?  im  nieLrutn  paitirn  gelesen  werden  imlsste, 
halte  ich  für  ein  unding.    Es  fragt  sich  nur,  wie  am  einfachsten  abzuhelfen  sei, 

■•)  a^ra,  wenn  es  überhiiiipt  ein  achtes  wort  ist,  kann  dem  zu-^ammen- 
hang  nach  nur  die  borsten  des  ebers  bezeichnen,  vgl.  iat  aculeun. 

•^)  Ueber  aHupoithwa  ist  schon  zu  Jt.  5,  128  das  nöihige  gesagt. 

*")  parshu  m  pai*shvainiku  gehört  schwerlich  zu  parahttja^  das  ich  mit 
iip.  parsh  iquelle,  bach«  in  verJiindung  bringe.  För  parnhu  verrauthe  ich 
Zusammenhang  mit  skr.  parsha,  parshin. 

•')  In  zaja  machte  ich  lieber  der  concinnitat  halber  einen  bestimmten 
körpertheil  sehen,  aber  welchen*?  etwa  die  slosszahne? 

***■)  itmanaHJta  ist  compositum  wie  Jt.  14,12;  dort  =  bruust,  hier  s.  v.  a. 
eifer,  muth. 

1**)  Die  deutimg  von  mcrezu  durch  »mark*  steht  auf  m  schwachen 
füssen,  dass  es  wunder  nimmt,  dass  noch  niemand  etwas  besserem  an  die 
stelle  zu  setzen  versucht  hat.  Ein  sanskritwort  marfjü  —  mark  gibt  es 
nicht.  Wie  Windischmann  m  dem  irrtJmm  gekommen,  weiss  ich  nicht; 
dass  seitdem  so  viele  ihm  nachgesprochen,  ist  ein  schlimmes  zekhen. 
Ziehen  wir  das  facit  s&mmtlicher  stellen  —  nur  Vd.  19,  42  bleibt  dunkel 
—  so  ergibt  »ich  fÖr  alle  die  bedeutung  »ausgewischt  (mares),  ausgetilgt, 
verloren,  hin«,  adj.  und  adverb.  Fr.  8»  S  saja  avatha  giakhrdjathä  drukha 
aeitf  meressvif  wir  würden  sagen:  die  kälte  wird  so  grimmig,  dass  die 
Drukhs  kaput  geht«,  Vd.  19»  41,  wo  zu  verbinden  ist  druvatiim  daevaja^- 
nanäm  \  mereßagitt-nKUhiänäm  |  der  bösen  tenfeknheter  deren  leben 
(==  Seligkeit)  verloren  ist.  Ebenso  Jt.  ^«  42  und  meresmfva  ebenda.  Zu 
unserer  stelle  ist  noch  die  glosse  der  Pt^hlewiversion  von  J.  9,  l  zu  ver- 
gleichen: ameresa  (lies  mt^rezu)  gajtM  ^tüntf.  Darnach  ist  Jt.  10,  71 
^ima  nom.  acc.  plur.  Itir  da^  fehlerhafte  vtnm  herzustellen. 

*"')  9^J^  bezeichnet  auch  den  Jebeudigen  leiK 

10«)  üt^atQÜ  —  ä-bafoü^  u-bar,  vergleiche  die  häufige  wendung  väcm 
haraÜi.    Ueber  den  opt-ativ  siehe  ßartholomae  S.  216. 

i*>*)  ==  Ji.  10,  55. 

^^*}  Die  ihnen  von  Mithra  angewiesen  ist 

'^*)  Die  auslassung  des  zweiten  te  in  guten  handschriften  ist  metrisch 
liorrekt. 

»**')  Man  verhinde  ughrabüzdus  zu  einem  compositum. 
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^"*J  Der  nieirische  defekl  fler  versaeile  und  d*?r  m&tigel  J«glidfeeB 
verbtjins  im  saUje.  ftlhrt  du  rauf,  dass  i$lalt  amishdjana  zu  lesen  >ei  utini 
jdma,  d,  i,  uietrii^ch  amMoja-anw^  Metrik  s,  17.  Der  fehler  ist  duTch 
atigleiehung  an  das  vorausgehende  aiwishajamna  entstandefu  —  Zu  tkr 
adjektivischen  conslrucüon  von  daregfm,  wo  wir  ein  adi^erb  setien,  ist  la 
vergleichen  Vd.  18»  IT»  qa/^a  dartgho  ma^^aka  mit  ie  (^ocatfi  »sdüaf« 
lange,  o  mensch;  noch  hast  du  zeiU  (wörlhch:  (die  zeit)  ist  dir  nodi nicht 
V(^rstnchen),     Als  wenn  man  im  lat.  sagen  würde:  dorrai  dtulitius  statt  diu. 

*"*)  avi  ist  in  P.  IH  ganii  richtig  ausgelassen;  auch  vahmjd  ist  duitb 
jt^ö  ülschhch  eingedrungen. 

**•)  Dass  ra8A«t<if  durch  den  folgend en  noniinativ  für  rmthMaoi  W' 
schrieben  ist,  hat  hereits  Windischmann  richtig  erkannt, 

***)  In  mnfiavainfrm  (so  die  heste  lesarti  sehe  ich  den  accusatiT  «mB 
ihemas  tnctnarainti  oder  nianaDainlja  haushesitz  zu  wz.  ^an,  matM  isit 
das  grundworl  des§  137  II  uns  begegnenden  mairyri.  Dass  mana  für  ffum 
verschrieben  unil  dies  ein  verstümmeltes  nmäna  (vgl.  altpers.  mdnijal  m 
will  ich  nicht  direkt  behaupten^  obwohl  die  vermiithung  naheliegt,  —  Dif 
Vorstellung  ist  allerdings  sonderbar,  dass  Mithra,  der  doch  sonst  §  4ö  «ta 
eignes  haus  besitzt  hier  der  miethsmann  des  Rashnu  sein  soll. 
^    ***)  Statt  paiti  ist  nochmals  pfita  zm  lesen. 

*")  Nur  wenn  man  vtfhia  liest  und  mashictkdonho^  wie  bätj%,  *te 
glosse  l>etrachtel,  kommt  das  nielrum  in  Ordnung.  Dieses  vithü  bleibt 
allerdings  ein  dunkles  wort.  Ab  blosse  verniuthung  will  ich  onfuhpcn* 
dass  es  vielleicht  als  nächst  verwandte  hildung  tu  skr.  vjaihix  m  stell«» 
sei.  Die  bedeutung,  die  wir  durch  die  verglerchung  gewinnen,  könnte  DJcW 
treffender  in  den  Zusammenhang  fiassen*    apt  tfjathü]  auch  inRv.  8,I5*W, 

'**)  Zu  dem  i nun iti vischen  vidoithre  {zu  m-di)  simJ  zu  vergleicb* 
die  lokativischen  intinitive  des  Ijv.  dhartarl,  vidhartari^  dhmdUtri,  iOtif^ 
Rv.  10.  7ii,  1>;  im,  9). 

*'*)  Ich  vermuthe  paithi  statt  pithe,  da  mir  die  stelle  auf  den  |;Tti* 
oder  Segenswunsch  zweier  sich  begegnenden  bekannten,  in  welchem  MiÜift 
genannt  Wälre,  anzuspielen  scheint.  Das  überzälilige  jtfii  ist  wohl  f^ 
Zusatz  unserer  redaktion,  welche  das  sätzchen  diesem  zusammeiih«< 
einpnsste. 

^*')  Die  stellen,  in  welchen  npa-jam  vorkommt  habe  ich  hereits  i** 
dieser  zeitschrin  XXIV»  1^8  zusammengestellt.  Ich  kann  der  liste  nodi 
ein  neue?  beispiel  hinzufügen.  J.  32 *  9  lautet  dus^n^ti»  ^avito  möftn^ 
Aw  ^dt^us  ^rfJiamis  khrainm  |  apö  mä  httm  apajantä  berekhdhnm  hait^ 
vanhcHS  manatihn  \  td  ukhdhä  manj^us  mahjd  niazdä  aahtiicä  imkn^*^ 
gertzt  \  .  Dass  Päda  2a  zwei  silbeii  zuviel  gibt,  beweist,  dass  wir  ^^ 
hier  mit  der  hi^iebten  doppelschrei  l>ujig  der  praeposition  m  thun  hab<*i 
apajantä  gehört  also  nirhl  zu  npaj,  sondern  apa  ist  übenählige  wiwl^ff* 
holung  der  praeposition  üpö^  und  im  nietram  zu  streichen,  wie  dies  bereiö 
Barlholomae  gethan.  Zusammen  gehören  apö—jantä  (nom.  sg.  von  jantorf 
zu  apa-jam,  awcli  hier  mit  doppeltem  accus,  constridrt,  wie  das  synuiiytw 
mard,  Daniürh  übersetze  irbi  >üer  irrlehrer  vereileli  meine  Verkündigung^ 
er  durrh  yeuie  bjhrcn  die  Weisheit  des  lebens  {d.  h.  die  weise  führuiig  ^^^ 
lebem,  ein  zweckmässiges  leben j;    er   bringt   mich   um  das  erwöiistlite 
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bl  des  froriimeii:   diese  worte  meines   herzeiis  klage  ich  euch  Maxda  luiti 
iha«. 

*^^  nva  ist  demoustr.  pron.;  nicht  praepos.    Das  zweite  mal  ist  es  nach 
tbenzahl  und  grammatik  zu  tilgen. 
|i     *'*)  gaosha  hat  wie  der  gf*gensat2  zu  nemaiifta  deutlich  zeisjt,  liier  xiiclit 

Eim  Zend  gewöhnliche  bedeutung^  sondern  die  des  skr.  ghosha. 
"•)  Vgl.  die    note  zu  Jt,  10,   38.     Der  anfang  dieses  bmchslückes  ist 
enfalls  zerstört. 

iio^  Wegen  des  vorangehenden  no  kann  nur  eine  pluralform  asetnmlo, 
\fihi  aber  azcmnäm  grammatisch  korrekt  sein. 
I      ^'*)  Ein  ca  ist  irü  metrum  zy  ^reichen. 

I      "*)  fr<ishmi,  das  steheiuk  epithel  des  Haoma,  leite  ich  von  2  «jr  +  fra 
bv  verrauthe  also  verwandbchafl  mit  frasti,  v^\,  imte  zu  Jt,  10,  (j5, 
I     **'}  Die  eingeklammerten  worte  wollen  sich  dem  melnim  nicht  fügen. 
\     ***)  Vgh  §  85.    Im    metrum    fallen    aus  M,    das  zweite  ava  und  mp- 
m9  avi, 

^")  Die  worte  müssen  interpoürt  sein,  da  hnvana,  mit  dem  sie  allein 
Mislruirt  werden  könnten*  im  nietrum  zu  streichen  ist. 

***)  Ju?li  fa53t  hier  jenhäo  im  sinne  des  artikels.  Ich  würde  jedoch 
oniehen  wegen  der  umstehenden  jo ,  jahmäi  statt  dessen  jenhf  zu  lesen 
pd  das  relativ  an  die  spitze  des  satzes  zu  denken. 

*")  Die  eingeschlossenen  worte  wollen  sich  dem  metrum  nicht  mehr 
bcht  fügen. 

*'•)  Ist  entletumng  aus  J.  57,  24,  welche  in  diesem  zusammenhange 
Bipassend  erscheint 

'^•)  Der  vers  giht  eine  r^ilhe  zu  wenig;  ist  etwa  hier  ond  im  folgenden 

für  Ae  zu  vermythen?    Jedenfalls  ist  unter  he  der  j^'olt  Mithra  zu  ver- 


*'•)  j5i  ist  construftio  ad  sensum. 

^»')  Ich  mache  trotz  Jt.  13,  92  dnmohu  von  ahnm  abhängig,  so  dass 
lieh  ahüm  dfimöhu  tuid  ratüm  gaHhan&m  parallel  ständen.  Vergleiche 
laf  m  Jt.  8,  1  bemerkte. 

*")  Dos  zweite  ahubjn  ist  nach  dein  metrum  auszuwerfen  und  uvaei' 
m^  m  leseji. 

*")  Oder  konkret  r  vor  den  sturmkolonnen. 

***)  Vgl.  Jt.  5h  oTi;  10,  10,  wo  dieselben  worte  zu  finden  sind. 

*•*)  Nach  Sonnenuntergang  Ideild  noch  längere  zeit  ein  heller  schein 
to  Horizont.  Diet^  gab  anlass  zu  der  voi^tt?llung*  dass  Mithra  nach  sonnen- 
^''rteiigang,  w^o  er  selbst  uns^ichtbar  ist,  doch  noch  über  den  liorizont  hin- 
^tg  die  erde  überschaut  und  bewacht. 

***}  Diese  besondere  tiedeutnng  von  hie  theilt  das  skr.  sie,  Rv.  6,  70,  H 
fHicoK  üikUl  mshurüpäni  Hacratä  »harmonisch  gegossen  sind  die  mantiich- 
^lligen  dinge  in  euch  (erde  und  himmel),« 

'"i  Aehnlich  Jt.  10.  61*. 

'••)  Wie  der  schluHs  von  §  97. 

***j  he  ist  zu  streicben. 

***)  Nach  dem  metrum  ist  zu  lesen:  vi^e  h^  areähe  casrfiH,  \ 

»*>)  Mmlich  seine  teinde.     Derselbe  Pfula  schon  JL  10.  Ti. 
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'**)  Im  metrum  gesiallel  sich    der  salz  folgemleiTnassen :  <m 
khühajamno  \  liautatha  baraiii  inlim  \  jat  nthra  paraffagaiti  \  jathra 
avifHithrjäo.  \  Dass  ammUhraiijüo  die  scblechlere  lesarl  sei»  musste  sdien 
das  inelrurii  kdiren.     Die  tiilduhg  Ldiel»«  unbegreiflich    K,  13   liest  am 
thafajäo  d.  i,  ein  gesperrt  geschriebeoes  avmithrjao^  oder  aviimUkrfi^  i 
plur*  zu  avimithrja^  oder  avimifhri  (Jt*  tO,  20).    Schon  Windischmana 
auf  ricbtiger  spur. 

i**J  Von  tizhiamnm  an  =  Jt.  17,  12;  vgl.  noLe  zu  Jt.  10,  39. 

^")  Da  die  ahleitung  von  fru,  wenn  wir  es  mit  dem  ^rundhefrilT 
dieser  wurxel  genau  nehmen,  keinen  ausreichenden  sion  ergii>U  so  lerlf^e 
ich  fravi  in  fra-vi,  die  bekannte  wurzel  i?,  die  mit  yra  im  skr  der  ter- 
minus  proprius  für  die  hefruchtung  und  fortpflanzuug  ist. 

'*»)  Vgl.  Metrik  d.  j.  Av.  s.  92. 

**•)  Die  stelle  isl  bislier  gründlich  missverstaiiden  worden*  mitkn' 
ao^nha  ist  genitiv  {des?  üiels)  von  fragereweMi  abhängig.  mÜhr^iK^^ 
resp.  mühraoffaiM,  wie  das  metrum  verlangt,  ist  synonym  des  liekannlefl 
mithrozjä,  also:  den  Mithra  vergewaltigend  d.  h.  die  treue  brechend.  Dt» 
in  aagatth  hier  der  besondere  begriOT  »Vergewaltigung«  yorsclilä^t,  bcstiti^ 
was  ich  in  dieser  Zeitschrift  25,  183  ütier  aoshanit  gesagt  habe.  Auch*  Jt  1^» 
95  ergibt  sich  aus  den  variunten  die  lesart  mithräaogdemhd  als  «^^ 
ursprOn  gliche, 

^*')  Die  beiden  verae  begegnen  uns  schon  J.  57,  :ä9  und  passen  eigent- 
lich nur  dort  mm  ganzen:  (die  rosse)  fabreml  den  guten  frommen  «y^rAOstüt 
wenn  er  von  Indien  den  unfaiig  nimmt  und  im  westen  sich  niederst-iikt 
(halt  macht)  d.  h,  vojj  Osten  nach  westen.  —  Das  metrum  verlanget  ilif 
tilgung  von  drei  silben,  also  von  ushaglairi.  Ein  inlerpolator,  welHiöu 
die  gegensetzung  von  hiMvo  und  daoshataire  nicht  genügend  srhiöK 
schaltete  —  wol  auch  mit  rüeksicht  auf  Vd.  l,  11*  —  noch  utiha^mrim 
äffeurtHjJeifi  als  gegensatz  von  nujhnc  bedeutet  entweder  allgemein  anfi 
s.  v.  a.  anfangen,  anheben,  incipere  oder  speziell  die  zügel  in  «lie 
nehmen,  die  fahrt  beginnen.  Zu  nighne  ist  zu  vergleii-hen  J,  10,  S' 
frataremcit  te  havanem  \  [vaca]  upa{'taomi  hukhratuvo  \  jö  ägus  Ai 
jiiH  1  «paremcif  ti  havanem  \  [vaca]  itpagtoümi  htikhraiuvO  \  jakmi 
nurs  aofjaiifia  \.  havana  ist  hier  nicht,  wie  ich  früher  angenomm»^l  gl 
bedeutend  mit  skr.  «araiw»  sondern  mit  adhishavana^  das  sind  di**  tw'''^^'^ 
bretter,  zwischen  denen  die  somastei3gel  ausgepresst  wurden.  Also  ♦D«''" 
des  klugen  untei-stes  (wörtlich  :  erstes  d.  h,  zuerst  hingelegtes,  oder  lwi"P'' 
bretl  besinge  ich,  welches  die  stengel  enthält;  dein  des  klugen  obei^^ 
brett  besinge  ich,  auf  welches  (der  pressende)  sieh  niedert»eügl  inJw^^' 
drückt)  mit  mannes  (d.  h.  mit  ganzer)  kraft«.  Die  lesart  hangruft^ij^* 
wird  durch  diese  deutung  in  ihrem  rechte  geschützt,  ni-fjan  im  Kie<Jii^"' 
heisst  demnach:  sich  niedersenken,  sich  Jiiederlegen  oder  speziell  wieolt»"^ 
den  zügei  niederlegen;  vgl.  noch  ni-han  8}  in  PWh. 

^**j  ranJia  (=  skr.  ram)  bezeiclmet  im  Avesta  nicht  einen  besliro''fJ**" 
fluss,  sondern  deji  grossen,  die  erde  im  westen  -  oder  in  ihrem  i;'^"^" 
nmkreis  —  einschliessenden  ocean;  mythisches  mag  sich  mit  ricbtigtfr  ^"^ 
Stellung  hier  gemischt  haben,  viniaidf^a  ist  mm  unmöglich  wie  i^p^f^ 
Jusli  meinen,   die  nicht  mitte,   sojHtern  was  gerade  in  der  mitte  btV' 
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sitr.  vimadhjii',  lias  Jjesstäli^  amh  die  noch  zu  l>esprechemle  stelle  -IL  lö,  18. 
Als  geographischer  ^ejrensatz  mm  miUf^lpuiikt  dar  erde  kann  <knmach 
^atuika  ranhajao  nur  die  koste,  der  Strand  des  oceans  sein.  Instructiv  ist 
Jt.  12,  18Ü.  Dort  werden  in  vier  Fikla  paarweise  gegensätze  ausged nickt: 
tipa  aodhaishit  Tunfiajäo  —  upa  ganake  raidiajäo]  upa  karantut  anhäo 
sema  —  npa  vintaidhim  att^mo  sernö.  Das  letzte  paar  isl  deutlich:  am 
rajide  der  erde  —  im  mittelpuiikt  der  erde.  Wenn  nun  upa  aodluieshu 
ranhajdo  einerseits  gegensatz  zu  upa  ^atuike  raii^iajdQ  ist^  andererseits 
nacli  Vd.  1,  %}  bewohntes  land  sein  inuss»  so  kfiiinen  nur  die  inseln  des 
oceans  damit  fc^emeint  sei.  Nun  fällt  ein  \\(%\m  licht  auf  Vd,  1^  W* 
SerJizelmtens  schuf  ich  Ahura  Mazda  npa  aodhacnlm  ranfiajdo,  joi  a^uro 
aiwjdkhshajeintu  Daf*  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Griechen, 
welche  eine  republikanische  regierung  haben*  upa  aodimeshu  wfire  eine 
ebenso  erstarrte  formel  wieStamhul  d.  i,  k  tatf  n^ikiv,  Tzakoncn  =  ^f  Tovf 
.■Icrjfcuvßf,  DelTner,  Monalsher.  d.  her,  Akademie  1875, 

**•)  Statt  tumtii  hi  mit  der  mehrzahl  der  hss.  temcit  xu  lesen  und 
ühro  ist  in  mithra  zu  ändern. 

•***)  Oder:  um  die  rechte  einsieht  gekominen.  razista  ist  substantivisch 
Ell  fassen  wie  Jt.  10«  97.  Die  constructioii  von  nasta  (skr.  noMiita]  mit 
iiistr.  hat  ein  analo^on  in  der  construction  von  aptijafa  mit  demselben 
casus  Jt.  10,  84 

**')  Nämlich  der  treubrüchige. 

i*»)  Das  grössere  interpunktionszeicben.  das  Westergaai'd  hinter  anuf^a 
gesetzt  hat,  ist  jm  streichen;  mit  üha  (doch)  beginnt  der  nachsatz. 

*•*)  aitcidrukMan,  wie  Westergaiird  für  das  einstimmig  überlieferte 
aivndrukhttf  korrigirt,  Ist  ein  Verstoss  gegen  das  metrum  und  darum  nicht 
acceptabel.  Ich  verisuche  mit  der  öherlieferteii  iesart  auszukommen,  was 
um  so  eher  angeht,  als  aiwidrttzh  auch  sonst  einen  etwas  weiteren  hegrifl' 
ftlfl  das  einfache  drurh  zeigt. 

***J  apishma  ist  nomin ativ  eines  tbemas  apijihman,  das  nach  seiner 
aus  dem  Zusammenhang  zu  erschliessenden  i>edeutung  zur  wz.  pag  gehören 
rnüss,  und  einem  skr.  *apagman  »der  kein  gesiebt  oder  keine  äugen  hat« 
entsprechen  würde.  Ofleii  will  ich  die  frage  lassen,  ob  das  mittlere  i  in  aptsfwm 
wie  in  dem  wurzelverwandten  pühjagü  ^  po^jahu  J,  50,  2  imr  Schreibfehler 
sei  oder  ob  wir  zu  pag  nicht  vielmehr  eine  nebenform  pig  (lat.  ttpicio 
^f^tim)  oder  pi^fi  (—  pag  -\-  *  wie  diwzh,  tlips)  anzunehmen  haben  und 
"»  diesem  faJle  die  ütserlieferte  lesart  an  beiden  stellen  doch  die  richtige 
*«i.   Etwas  anderes  ist  apishma  Vd.  13,  47. 

*")  An  gaii  scheitern  sämmtÜche  erklärer.    Es  ist  über  auch  sinnlos» 

uud  »lie  richtige  lesart  steht  wie  häutig,  in  der  Variantenliste,  nfmilich  gie 

^oder  gte   ein    locativ   oder  locativiscber    dativ  von  {tä  =  gti.     Die  decli- 

itiou  von  i'ttt  war  jedenfalls  defect.    m(i&f^o  ist  dajiu  wie  sonst  dreisilbig, 

llbixlicher  fehler  steckt  in  .H.  19.  {^2  jadhät  amkit  gaghmit  anhavanetn 

aihäi  nmn  dthremca  {•ittcntca^    »wann  sie    (die   Drukhs)    losgehl   auf 

^terechten,   tim   ihn   zu  verderben,    ihn   selbst  und  seine  familie  und 

1  gesinde  (lies  gtintea  statt  gatemca,  v.  1.  gtemca.) 

**•)  aogo   ist  adverbial  gebraucht  =  »stark,   sclu"«,    wie  wago  Vd.  *if 

\mt^  sJtr,  Hakan  Rv.,  7,  97.  H. 
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'•'}  dpio   i5t  itQ  melrum  zu  streichen  und  der  ^t^^fel  gemiss  mapjio 

tn  lesen. 

>*»)  Statt  t<i/Ara  ist  u^hro  za  lesen  und  khshathrahe  im  sinn  eines 
locatlvs  zu  faijsi^o. 

1")  dürdt^ika  ist  compositum  wie  dürn^pika. 

*")  dadfüiitl    ist  dem  «usamtnen hange  nach  in  didhäiti  zu  corrigiffn. 

'•»)  Zwischen  pourusqäthra  and  pouruntithra  scheint  mir  nicht  nur 
eiue  graphische  snndem  auch  eine  etymologische  difTerenz  zu  bestehen  und  irli 
glaube  in  poitrufiqäthra  ein  zweites  qdthra  zu  finden ,  welches  einem  sh. 
*8ätra  =  l.itättmn  zu  wz.  sd,  xan  entsj>räche»  Das  passt  besonders  Jt,  19 
54,  wo  ja  Ashis  als  die  stifterin  des  wolstandes  auf  erden  geschildeH 
werden  solL 

^•')  Ich  lese  ug  apara  mit  den  besten  haridchrirten,  apara  iiistr.  adv.  — 
skr.  aparam. 

»'»)  Spiegels  constrocUon  des  satzes  geht  nicht  an  wegen  §  ill. 

••*)  Wörtlich:  die  kApfe  (der  feinde). 

*•*)  Die  pünktliche  voUstn^ckung  der  befehle  wird  als  zeidien  «Iff 
macht  eines  furslen  noch  besonders  erwähnt. 

^■•)  Diese  ganze  exposiliou  ist  hier  nicht  an  ihrem  platze;  <Jip 
erwöbnuiig  der  strafe  gab  einem  interpcdator  anJass  zu  der  einschi*?b«n? 
Aber  suicli  die  weitläufige  schildennig  in  §  109  könnte  zum  theil  erst 
jüngeren  Ursprung«;  sein» 

*»')  Statt  rki*  unbrauchbaren  milhra  ist  ithra  zu  vermuthen,  falsclif 
anpassung  des  wnrtanlautes  an  das  folgenden  worl! 

'•*)  Diese    ganze  Wiederholung  ist  jedenfalls  schleppend  und  stDienA 

»*•)  Wie  üben, 

*"^'')  Das  ^n.lty.  frtishna  ist  seiner  hedeutung  nach  dunkel.  Nach  d«« 
Zusammenhang  der  stelle  niuss  es  irgend  ein  kleidungsstfick  oder  ew« 
wafle  bezeichnen.  Nel>en  v/trdhmin  »panzer«  könnte  es  am  eb«?3lcn  dwi 
Schild  bedetilcn.  Denn  wäre  vielleicht  skr.  2  pra\^m  zu  Tergleicheii  unltf 
berücksichtigiinjc  il»?ssen,  was  Herodot  7,  fVl  von  den  persischen  schürft?^' 
lierichtet  thu  (ft  flantifm**  yiQiiU, 

1''^)  hdd  in  astmnhdd  =  skr.  sddh  in  der  bedeutimg  2)  des  wIk 

^^*)  Nach  dem  melrum  ist  stall  tn^opaitm :  vi^aitim  (Vd»  7,  4!)  *= 
skr.  vii^ütim  zn  lesen;  man  beachte  die  Varianten. 

''*)  Statt  baraüi  erwartet  man  das  medium  baraÜS, 

*■'*)  Statt  des  schon  metrisch  unbrtiucli  baren,  im  verstand  heben  diliV' 
gttajaoUe  scheinen  noch  ander»»  lesarten  vorhanden  zu  sein,  die  ütrs  ^l'Jf 
herausgeber  verschwiegen  bat;  ich  wurde  bis  auf  weiteres  einen  noni.  P'' 
yaojaoifjo  für  angetne^isen  ballen.  Die  übrigen  von  sinn  und  versmi^ 
geforderten  verbesseruTjgen  habe  icb  schon  Metrik  s.  107  gemacht 

»^"j  Die  beiden  stucke  stehen  in  gar  keinem  zusammenhange  "^'^ 
einander, 

*^')  Statt  tadha,  das  am  ende  des  IVtdu  ohne  alle  beziehung  iländ*» 
ist  ein  particip  zu  vermuthen.  Den  überlieferten  zeichen  ajn  nAclistpft  lä^ 
takhta  (=  skr.  fakta,  vgl  zu  Jt.  13,  45.  ^if,)  oder  noch  näher  takhdhn  (»'^ 
ukhdha  neben  nkhta\  jükhdha  neben  jukhta).  a{*ti  »pleiU,  von  wt  *'^** 
scheint  masculin  zu  sein;  dafür  sprÜche  auch  tigkrämiho. 
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>^^}  mitfira  ist  hier  appellativ  das  verbältniss  gegenseitiger  verpilichtaug 
und  treue. 

"')  Mit  0iptidareüga  muss  ein  loseres  verbal  luiss  als  zwischen  mit- 
börgern  gemeint  sein.  In  dem  worle  kann  nur  ^pH  »scbiiHer«  und  eine 
ableitung  der  wk.  dureg,  darcz  =^  skr.  diirfK  got.  dratfiin  stecken»  Aber 
was  sollen  die  »scbuHertrftger«  sein?  Heisst  es  wörtliche  die  etwas  gemein- 
sam auf  der  schuHer  tragen,  oder  iiberbanpt,  die  einer  gemeinsamen 
arbeit  obliegen  und  darum  einer  auf  den  andern  angewiesen  sind;  oder 
heis^it  es:  lastdiener,  diener?  Der  letzten  deuturig  mötbte  icb  schon  darum 
den  Vorzug  geben,  weil  es  sich  auch  im  folgenden  um  \erbrillnis;je  des 
bürgerlichen  und  eocialen  lel>ens  handelt. 

*^*)  D.  b.  eines  matines.  huji}yhna  zerlege  ich  in  hi^a  d.  i.  huva^hm 
{\'^lhujao.Li\J}'^ ghna  —  ghfna.    Die  casusform  ist  schwerlich  korrekt. 

^«")  Nach  Hang  Z,  P.  GIosk,  128. 

^**j  Schon  Win  disch mann  hat,  ohne  eine  kenntniss  den  nietrnms  zu 
besitzen,  richtig  haranrajus  und  batüarfijus  verbessert. 

*■*)  D.  In  kunkret  innerhalb  des  reichs  der  gläubigen^  der  gesaninit- 
heit  d^if  gläubigen. 

^"^)  Es  ist  mil  Spiegel  hatmhe  zu  emendiren  und  ava  aus  dem  metrum 
zu  weisen. 

***)  wörtlich:  vorhanden^  zugegen  d.  h*  in  kraft. 

***)  NämUch  der  Mazdaglaiibe. 

**•)  Metrum  und  sinn  verlangen  yhereinstimmend,  dass  statt  des 
nnhpütichhiiven  venihraghnahf :  vcrethraghtie  d.i.  vcrctkraghttja  (i^v.  daeua) 
gelesen  werde»  Auf  einen  ähnlichen  fehler  leitet  gleichfalls  das  metrum 
Jt*  14,  28  tem  jasaia  —  jo  ashava  £arathustro  \  vereihraghnahe  paiii 
manahi  |  vetdhrmjhnah^  paiti  varahi  \  hier  ist  veretkrüghnahe  unter  allen 
umständen  falsch  und  nach  Zusammenhang  und  versmass  venthraghne 
locativ  zu  tnanahi  u.  s.  f.  zu  emendiren.  »Um  rief  Zarathustra  an  um 
einen  siegreichen  sinn«  u,  s.  f. 

*")  Zugleich  dem  sinn  nach:  so  regelmässig  als  — *  Im  letzten  Päda 
fehlen  mehrere  silben. 

*••)  thwam  ist  im  metrum  zu  streichen  nnd  das  objclct  zu  intellegiren. 

**•)  ti^pem  der  Variante,  vgL  note  zu  Vd.  13,  1. 

*»•*}  Ich  stelle  Jcerethwan  vermutbungsweise  zu  2ftar. 

*•!)  Lauter  zusammenhangslose  hruchstncke. 

"')  Also  eine  kasteiung  zur  würdigen  Vorbereitung  auf  den  opfer- 
^enuss.  Die  ganze  prögeldiscäplin  im  Ave5>ta  war  gewiss  mehr  eine  "iuss^Te 
form,  um  das  böse  element  im  menschen  auszutreiben  als  eine  wirkliche 
leibess träfe.    Die  hohen  ansetze  wären  sonst  unmenschlich, 

*'*)  Eine  echte  pfaßenklausel! 

^•*)  amerekhti  hier  kann  unmöglich  etwas  anderes  sein  als  das  im 
folgenden  erwähnte  Garotman;  darum  sind  die  Übersetzungen  falsch.  Zu 
der  angenommenen  konstruktion  von  paiti  in  der  hedeutnng  »zurück  von« 
mit  accusativ  bietet  die  rektion  von  puiti-mifh  (vgl.  diese  Zeitschrift  ^i» 
142)  ein  ausreichendes  analogon* 

*•*)  Im  metrum  fehlen  vier  silben.     danhupaitis,  wie  an  d*»" 
lautenden  stelle  g  99  steht,  würde  die  lucke  ausfüllen. 

ZütUclirlft  rnr  vi^rgl.  fio«-**«!'''  v   F.  \\  5.  * 
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>■*)  Die  frage»  oh  vavazänem  in  mivaiänd  zu  ündeni  sei,  ist  eine 
müssige,  da  das  worl  im  metrüm  übeiÄfdilig,  jeden  falls  also  spfllere  glosse  ist 

*"^)  Oder:  stets  gleichmässig  laufend. 

losj  i^yj.  j|g  Variante  vi^^popnrfein  besteht  vor  der  silbenzählnng. 

^"■)  DasiS  paäi-muü  sonst  vorn  ajiziehen  der  schuhe  gesagt  wird; 
kijnnte  zu  der  annähme  b e reell t j (^en »  dass  das  eigenlliche  lieschJageu  der 
hufe  damals  noih  nicht  im  gebrauch  war. 

*<"*)  MetriscJi  ist  der  text  herzustellen :  vi^e  frdjukhta  hörn  tfim  | 
^niBm  {'imoührtkmca  detetn  \  hiim  ist  adverb.  ^ina,  np.  stm,  skr.  ffMiy« 
ist  der  jochbalken,  Qimuühra  uiigenihr  dasaelbe,  was  l>ei  Homer  C^^'lfl 
Oller  iintti^t^Qt'  ist. 

*^**^)  Der  accusativ  khshathrem  vairim  vertritt  hier  die  stelle  eines  nichl 
bildharen  adjektivs. 

ä'*^)  Der  text  ist  stark  alterirt;  die  ersten  worte  kOnnlen  ijrst>r(lijglicb 
metrisch  gefasst  gewesen  sein ;  dann  wäre  zu  verbessern  dasMnetn  artdhem 
vasaüi  \  rasfmus  etc. 

ao»j  pi^  sogenannten  suhjectsaccusative  bestätigen  nur,  dass  das  (raoze 
ein  spätes  aus  anderen  steilen  zusammengestöppeltes  schlechtes  mach  werk 
ist.  Einen  Zusammenhang  wird  man  scbwerlich  darin  suchen  dörfen. 
Der  upamano  ilüfnajüo  mnss  eine  ähnliche  rolle  gespielt  haben  wie  der 
gleicli  unten  erwähnte  dämois  upamano, 

="*J  pmrivdsa  verseh rieben  für  pairi^;  derselbe  fehler  Jt.  11*,  K 

'"*)  nikhsta  gehört  jedenfalls  zu  skr.  nishtfid,  aber  die  besondere  form 
ist  dunkel  Ist  es  adverb,  instr.  oder  ein  uorainativ  und  für  nik/tsiao  ver- 
schrieben ? 

'"*)  väshahe  ist  abhängig  von  aom-aom  auf  der  einen  seite  —  auf  der 
andern  seile,  da  —  dort. 

^*^'}  Nach  ausscheidung  der  sachlich  ganz  richtigen  glosse  zu  gja: 
jo  gavapiahi  (gafi^düßhe?)  »welche  (die  sehne, jfj  ungrammatiscl»)  aus  ri 
darm  ist€,  kommt  der  vershau  in  Ordnung. 

^'■)  Da  die  bogen  selbst  Ijekannllich  nicht  fliegen  d.  li.  nicht  geworf 
werden,  so  ist  der  text»  wie  er  dasteht,  unainn.  Erst  im  folgenden  ist 
paierui  und  vazcnii  am  platze.  Es  drängt  sich  mir  die  vermuthung  auC 
da?*s  ursprunglich  hier  nur  mainjam^üo  pntajeinti  gesiandeu  habe,  bei  der 
ölilichen  gleiuhmncherei  aber  der  Wortlaut  der  folgenden  paragrapben 
hier  schon  vorweggenommen  wurde.  maitTJava^do  ist  nicht  verstummelles 
mainjava-va^fw  sondern  verieblter  versuch  maiftjucapÄQ  d.  ti.  maif^u  -f 
va^aiih  durch  die  schrifl.  wiederzugeben, 

*^*)  Ein  metrum  lässt  sich  auch  hier  restituiren,  wenn  man  kaiam 
und  hiikarUmfim  als  Wiederholungen  aus  128  streicht.  Die  weitere  gU 
agti  ajanhaefia  i^paregha  röhrt  von  dersell>cu  band  wie  die  obige  iJi  § 
her,  Ueber  ^piirrgha  siehe  die  note  zu  Jt,  8,  42.  —  rafar  ist  wol  dasselbe 
wie  skr.  kiämaJa  tler  hals  oder  ring  der  p feilspitze,  in  welchen  der  scLaft 
eingelassen  wird;  znr  vergleichung  bietet  sich  np.  zur f in  und  xufrin  ^ 
anulus,  das  ofVimhar  Icein  arabisches  worl  ist;  auch  bei  Freitag  ist  es 
als  persisches  bezeichnet,  p'vt-^ii  ist  nach  meiner  meinung  im  xweitea 
theil  identisch  mit  np.  satt  (chalybs,  geuus  hastae). 
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-*")  Nach  dein  rnelriiiii  ist  cakusäm  zu  enieniliren  i  cakm  =  Dp.  caht»h 
ha.mmt'r,  liit^r  ab  st-hltjuderwrifTe.  Haiiiuierscljützen  finden  sich  auf  persi- 
schen clarstellungen^  vgl.  Flandin  et  Coste  PL  154,  ll>4. 

snj  )Vi**derholung:  aus  §  Wj\  so  erklärcu  sicli  iiucli  hier  die  »suhjecls- 
accMsative.« 

2' 2)  nighfiinii  hi  eine  nuform:  schon  das  melrum  nmclit  das  klar,  da 
es  auf  seinen  niiim  nur  zwei  silben  zuhissl.     Aber   wie  sol!  niaii  andern 'i? 

«»»)  Man  beachte  die  Ähnlichkeit  mit  §  112^1- 

***)  taro  ist  mehrere  male  im  metrum  üherKahlig,   vgh  tu  Jl.  10,  15. 

*^*)  Fast  gleichlautend  mit  §  97  unseres  Jaslit, 

'*•)  Dem  sonnenrade. 

**')  In  dem  vorletzten  worte  nrnns  allerdings  ein  besonderer  theil  des 

gens  —  pandtel  fieui  cakhni  und  wie  dieses  im  instr.  —  gesutht  werden. 

rMxxB  der  öhiTliefernnfej  aber  wird  niemand  dergleichen  herauslesen  können. 

Am  ehesten  klingt  skr.  aksba  an;  ich  vermuthe  darum  als  den  überlieferten 

zeichen  am  nächsten  kommend  ein  ashdnaca,  inulr.  eines  vorauszusetzenden 

tbemas  ashan  =  ä^mt', 

*^*)  Das  verbnm  ist  im  text  aiisg:ef allen,  wie  die  in  sinn  und  melriim 
gleich  fühlbare  hnke  heAveist. 

''^^}  maifija,  wie  auch  J.  12,3  mit  der  Variante  herzustellen  ist,  niuss  nach 
unserer  stelle  s.  v.  a.  nmänja  sein  und  schliesst  sich  auf  das  enjjste  an 
muna  in  manavmHii  an.  Damit  lässt  sich  auch  Jt.  17,  10  vereinigen,  wo 
dieselbe  oder  eine  nahe  verwandte  bildung  vorliegt:  aesham  vankioiM 
tä  da  mawjuoithf}  \  ffäfm  pmii  oonhanti  »ihre  geliebten  hausfraueii  sitzen 
auf  diwanen.«  td  ist  jedenfalls  dittographie  und  im  metrum  überzählig, 
da  aller  höchst  wahrscheinlich  vom  fulgeniieii  losgebrßckell  und  mit  diesem 
m  ein  Wort  zu  schreiben.  So  kämen  wir  auf  ein  zwei  silben  geltendes 
äamainja,  also  dtmtütjüj  welches  sich  zu  unserem  mahija  genau  so  verhält, 
wie  das  zweisilbige  dt'nulna  zu  nmtma. 

^^^)  jalimäi  iaoia  af^haüa,  wie  Weste rgaard  korrigirt,  gibt  eine  silbe  zu 
wenig.  Sollte  saoto,  wie  alle  liandschriften  lesen,  verstrimnielhs  laota  jo 
sein?    In  1«18  passt  dagegen  Westergaards  emendalion  zi;m  metrum. 

«»*)  Oder  »indem«,  wie  jczi  öfter  zu  übersetzen  ist. 

-=*^)  Die  verszeile  ermangelt  einer  sill)0.  Die  einfachste  durch  den 
parallelismus  gebotene  abhülfe  ist  ein  fünfsilbiges  anu^yi^trijfn  herzu- 
stellen, parallel  dem  folgenden  anumainjäi  und  wie  dieses  zu  einem  com- 
positum zu  verbinden,  ami-^aii^  und  anu-tmin  wie  oft  anukhti  und  anu- 
ffiaiti  neben  einander,    bavaiti  mit  dativ:    kommt  zu  der  zusage  u,  s,  w. 

*-*)  Nach  dem  versmass  frahistake  zu  lesen. 

'**)  datemca  ist  interpolation. 

"«)  Ich  vermuthe  mit  Spiegel  aiihcus  (wie  §  137)  statt  väiHäus,  gebe 

»dem  wort  aber  eine  andere  fassung* 
=»•)  amithwa  gerundiv  von  mi  (=  skr,  ,Q  mi)  -\-  negativem  a. 
«*')  E>er  instrumental   qanna   ist    durch  das  metrum  garautirt,   denn 
wir  haben  hier  eine  vereinzelte  verszeile  verdhraruo  qarcna  hncimno  \ 

'*■)  Das  geläufige  rttra  ergieht  an  unserer  stelle  durchaus  keinen  sinn, 
und  die  liemühungen  der  erklärer  mil  der  gewöhnlichen  bedeuluug  aut^zu- 
kommen  sind  fruchtlos  gewesen.    Es  giebt  vielmehr  nach  dieser  steile  ein 
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zweites  ^ra  s.  ▼.  a.  morgendlich,  subst.  morgen,  n&chstverwandt  mit 
OQÜiri  Jt.  14,  20  und  puirim  morgenkost  Vielleicht  ist  hierher  auch  tukao 
QÜra  als  die  morgendliche  rOthe  im  gegensatz  zur  abendrOthe  zo  steDea 
An  stelle  von'pootm  verlangt  das  metrum  drei  silben,  also  paair^o.  Die 
verschreibung  ist  hervorgerufen  durch  paairis  (fem.  von  paohrja)  in  143. 

***)  FOr  das  erste  jatha  ist  wohl  aüui  zu  lesen. 

**^)  lieber  hmraokhshno  vergleiche  meine  note  zu  Vd.  %  30. 

**^)  tistrjoqtärahi  ist  compositum. 

***)  Auf  unsere  stelle  hat  Jt.  22,  9  störend  eingewirkt :  kehrpa  tnwdo 
Qrajäo  I  jatha  dämän  fraeatäis  (nach  dem  metrum  dämanäm  und  statt  des 
sinnlosen  graiatäis  der  nominativ  fraesia  zu  lesen)  9an  kOrper  von  solcher 
Schönheit,  wie  die  schönste  unter  den  wesen«.  Auch  an  unserer  stelle  ist 
ffraeHa  zu  emendiren  und  jatha  ganz  zu  streichen.  Lesen  wir  femtf  mit 
Windischmann  jasaiäi  statt  jaeäi,  so  erhalten  wir  tadellose  verszeilen: 
jinhe  väahem  haügereumäüi  (vgl.  Jt.  10,  68)  |  adhavia  paoiris  fpitama  \ 
dämän  Qraesta  hubämja  \  khshaetäi  jaeatäi  hiimtastem.  |  huban^a  ist  sub- 
stantivisch zu  fassen,  im  sinn  von  bän^a  »morgenröthe«  Yd.  19,  38: 
u^aocajeiti  bäwja  »das  morgenroth  leuchtet  auf«  Dass  die  morgenröthe 
den  wagen  des  Sonnengottes  lenkt,  ist  naturmythologisch  eine  richtige 
Vorstellung.  Die  worte  jo—maif^na  unterbrechen  völlig  den  Zusammen- 
hang und  sind  ein  einschiebseL  gUhrpaiganhem  schliesst  sich  nach  deren 
ausscheidnng  ungezwungen  an  vd^em  an. 

'**)  Die  stehende  schlussfurmel,  die  hfiufig  nicht  zum  ganzen  passen  wiH 


Ja49ht  13.     An  die  Fravashi»  die  schutzgeister  *). 

1.  Es  sprach  Ahura  Mazda  zum  Qpltama  Zarathustra: 

»Nun  will  ich  dir  erzählen  die  raschheit  und  kraft 

das  ansehen,  die  hilfe  und  freundlichkeit, 

du  wahrhafter  Qpitama, 

der  Schulzgeister  der  gerechten 

der  gewaltigen  siegreichen, 

wie  mir  zur  hilfe  kommen 

wie  mir  beistand  bringen 

die  gewaltigen  schutzgeister  der  gerechten, 

2.  Durch  ihre  macht  und  ansehen 
breitete  ich,  o  Zarathustra, 
jenen  himmel  aus,  der  dort  oben 


*)  Die  Paragraphen  96—144  dieses  Jasht  geben  fast  nur  ein  verzeich- 
niss  von  eigennamen.  Darum  schien  mit  einigen  ausnahmen  ihre  wieder- 
gäbe für  unsere  zwecke  überflössig. 
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liclit  und  schön  diese 

erde  in  sich  und  rings  unifasst. 

Der  gleichwie  ein  haus 

da  steht  von  gott  gebaut 

festgefügt  fcrnbegrenüt 

harten  erzes  von  gebüde 

leuchtend  über  die  erdtheitc. 
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9. 


Welchen  Ma?;da  um  sich  nimmt  als  ein  gcwand 

ein  Sternen  besticktes  gotlgewobenes  — 

er  umgeben  von  Mithra  und  Rashnu 

und  der  heiligen  Äraniaili  — 

an  welchem  man  nirgends 

einen  hefteP)  wahrnimmt^). 

Durch  ihre  macht  und  ansehen 

breitete  ich,  o  Zarathustra, 

die  jungfräuliche  hilfreiche  Ardvj  aus  u.  s.  f.  wie  Jt,  5, l — 5, 

Durcli  ihre  macht  und  ansehen 

breitete  Ich,  o  Zarathustra, 

die  weite  goltgeschalTene  erde  aus 

die  grosse  gepfadete, 


welche  tragerin  vieles  schönen  ist, 

welche  alle  irdischen  wesen 

die  lebenden  wie  die  todteii  trägt 

und  die  hohen  berge 

und  weidereichen  gründe'). 

10,    Auf  welcher  in  betten  laufende*) 
tiefe  ströme  fliessen, 
auf  welcher  mannigfaltige 
kräuter  aus  dem  bodcu  spriessen 
zur  erhaltu ng  von  thier  und  mensch 
zur  erhaltung  der  arischen  stäimiie 
zur  erhaltung  des  fünffachen  viehs 
zur  erquickung  der  gerechten  männer'). 


J  1*    Durch  ihre  macht  und  ansehen 
legte  ich*),  o  Zarathustra, 
in  die  mülter  die  empfangenen 
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leibesfrüchte  unversehrt ') 
[bis  asur  bestiniinten  lodesstonde] ; 

und  lasst*  in  ihnen  reifen*)  knoehen 
haare  %  bändet-  und  die  bildung 
dtn*  füsse  ^*)  und  der  rwlhe. 

12.  Denn  wenn  ihr  mir  nicht  beistand 
leistetet,  ihr  gewaltige  schulzgeistcr 

der  gerechten,  so  wurden  mir  nicht  mehr 
die  thiere  und  menschen  gehören**), 
welche  uuler  allen  arten  die  besten  sind: 
der  Drukhs  würde  hilfe,  der  Drukhs  die  macht, 
der  Drukhs  würden  alle  wesen  zufallen, 

13.  Zwischen  hinimel  und  erde  würde 

der  arge  ^^)  von  den  beiden  geistern  die  gewalt  be- 
kommen, 

zwischen  hinnnel  und  erde  würde 

der   arge   unter   den    beiden  geistern    zur    hen-schaH 

gelangen. 

Dem  vom  sieger  besiegten  [heiligen  geist] 

würde  der  böse  geist  sich  fürder  nicht  fügen  i^), 

14.  Dm-ch  ihre  macht  und  ansehen 
strömen  die  fliessenden  ^*)  wasser 
an  unversieglichen  quellen. 

Durch  ihre  macht  und  ansehen 
spriessen  kräuter  aus  dem  boden 
[an  unversieglichen  quellen^'*)]. 

15.  Durch  ihre  macht  und  ansehen 
wehen  wölken  jagend  die  winde 
[an  unversieglichen  quellen]. 

Durch  ihre  macht  und  ansehen 

empfangen  die  weiber  kinder; 

durch  ihre  macht  und  ansehen 

kommen  sie  in  glücklicher  gehurt  nieder; 

durch  ihre  macht  und  ansehen 

geschieht  es,  dass  sie  reich  an  söhnen  werden. 

16.  Durch  ihre  macht  und  ansehen 
wird  ein  kluger  mann  geboren, 


Uebersehungen  aus  dem  Aves^ta. 

ein  bcralhi^r*  der  gern  seine  rede  hören  lässt, 
der  utn  belithrung  gesychl  ist^ 
der  des  scliwäctieren  ^*)  slammesgenossen  ^'^j 
btlte  zuvorkommend  aufnimmt 
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17, 


18. 


lelirt]. 

19. 


Durch  ihre  macht  und  ansehen 
wandelt  die  sonne  auf  jeuer  balm; 
durch  ihre  macht  und  ansehen 
wandelt  der  niood  auf  jener  bahn; 
durch  ilire  macht  und  ansehen 
wandele  die  sterne  auf  jener  bahn. 


lo  heftigen  schlachten 
leisten  den  meisten  beistand 
die  Schutzgeister  der  gerechten. 
Diejenigen  schutzgeister  der  gerechten 
sind  die  stärksten,  o  Cpitama, 
welche  den  ersten  propheten 
oder  welche  den  zukunftigen 
vorbereitere*®)  und  heilanden  gehören» 
Und  die  schutzgeister  der  anderen 
lebenden  gerechten  niänner 
sind  stärker,  o  Zarathustra, 
als  die  der  verstorbenen,  o  Qpitama, 

[Und]  wenn  ein  alltierrscheiider  landesherr 

die  schutzgeister  der  gerechten 

sorgsam  und  mit  eifer  ^^)  pilegl, 

so  wird  er  der  aliersiegreichste^^) 

und  ein  gebieter  über  die  menschen  sein^*), 

und  wenn  er  sorgsam  ^^)  pflegt 

Milhra  den  weitgebietenden 

und  die  Arstat,  welche  die  menschen  fördert  [und  ver- 

Also  beschreibe  ich  dir  die  raschheit  und  kraft 

das  ansehen»  die  hilfe  und  freundüchkeit, 

o  wahrhafter  (^ipitama, 

der  schutzgeister  der  gerechten, 

der  gewaltigen  siegreichen, 

wie  mir  zur  hilfe  kommen 
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wie  mir  beistand  leisten 

die  gewaltigen  schutzgeister  der  gerechten.c  — 
20.  Es  sprach  Ahura  Mazda  zum  Qpitama  Zarathustra: 

Und  wenn  dir  in  diesem 

irdischen  leben,  o  [^pitama]  Zarathustra, 

auf  deinem  weg^*)  entgegentritt  bangigkeit '*) 

vor  scluecknissen  und  unheimlichen 

gefahren,  o  Zarathustra, 

und  wenn  du  für  dein  leben  fürchtest  **), 

so  sollst  du  diese  Sprüche  dir  ins  gedächtniss  rufen 

und  sollst  diese  feinde  überwindenden  spräche 

aufsagen,  o  Zarathustra: 
31.    [Der  gerechten  gute]  hilfreiche  heilige  schutzgeister 

lobe  ich,  rufe  ich,  preise  ich  [verehren  wir,  welche 
zu  den  familien  gemeinden  gauen  und  stammen  gehören  und 
den  Zarathustra  vertreten  ^*),  welche  den  lebenden  vergangenen 
und  künftigen  gerechten  zugehören] 

alle  aller  länder 

die  hilf  bereitesten  unter  den  hilfbereitesten  ^'^. 

22.  Welche  den  himmel  ausbreiteten, 

das  Wasser  verbreiteten,  die  erde  ausbreiteten,  das  rind  ve^ 
breiteten,  welche  in  die  mütter  die  empfangenen  —  leibesfrüchte 
legten  unversehrt  [bis  zur  bestimmten  todesstundej  und  in 
ihnen  reifen  lassen  knochen  —  haare  bänder  und  die  bildimg 
—  der  füsse  und  der  ruthe. 

23.  Welche  viel  bringend  mit  macht  kommen 

auf  eigenen  wegen  kommen  2®),  rasch  kommen 
muthig  kommen,  auf  ruf  2*)  kommen, 
die  bei  gütererwerb  zu  rufen 
die  in  feindeskämpfen  zu  rufen 
die  in  schlachten  zu  rufen  sind. 

24.  Welche  dem  flehenden  widerstand  verleihen, 
welche  dem  bittenden  seinen  wünsch  gewähren, 
dem  kranken  die  gesundheit  schenken; 

und  dem  trefflichen  rühm  schenken, 
der  sie  durch  gebete  erfreuend 
opfer  spendend  anruft*^). 

25.  Welche  da  am  liebsten  einkehren*^), 
wo  gerechte  männer 

der  frömmigkeit  ganz  ergeben  sind; 
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und  wo  die  grössten  liuldigungen  dargebracht  werden, 

und  wo  der  gerechte  beliebl  ist 

und  der  gerechte  unangefochten  lebt. 
26*    Der  gerechten  gute  hilfreiche  heilige  schutzgeister  rufen 

wir  an, 

welche  die  stärksten  unter  den  ziehenden 

und  die  raschesten  unter  dea  fahrenden, 

die  unerschütterliclisten  unter  den  stützen  ^^), 
die    passendsten^^)    unter   den    pifeilern,    die   schützendsten**) 
unter  den  üutz-  und  sclmtzwaffeo  sind, 

sie  die  uneinnetimbar  den  platz 
(27.)  machen,  zu  welchem  sie  kommen  ^^). 
Die  guten,  die  besten  rufen  wir  an,  die  guten  hilfreiclicn  heiligen 
Schutzgeister  der  gerechten; 

denn  sie  soll  man  bei  den  Streuungen  des  heiligen  grases, 

sie  in  schlachten  rufcn  ^*), 

dann  wenn  tapfere  männer 

um  den  sieg  streiten, 

28,  Sie  berief  Ahura  Mazda  und  stellte  sie  an  zum  schütze 
jenes  himmels  und  des  wassers  und  der  erde  und  des  krautes, 
als  der  heilige  geist  den  himniel  ausbreitete  und  das  wasscr 
die  erde  die  kuh  und  das  kraut  verttieilte,  seit  er  in  die  muller 
die  empfangenen  leibesfrüchte  legte  unversehrt  [bis  zur  bestitninten 
todesstunde]  und  in  ihnen  reifen  lässt  knochen  haare  bänder 
und  die  bildimg  der  (üsse  und  der  ruthe^"). 

29.  Da  stellte  der  heilige  geist  sie  an 
die  kräftigen  stillsitzenden 
gutsehenden  scharfblickenden 
horchenden  lange  rastenden 

die  grossen  hochgegm'teten 
auf  guter  breiter  bahn  fahrenden 
[im  lauf  schnaubenden] 
dienstwilligen  '*)  berühmten  ^% 
damit  sie  den  liimmel  stützen  sollen* 
30*  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schub.geister  der  gerechten 

rufen  wir  an, 
welche  eine  gute  genossenschaft  und  gemeinde  bilden  **), 
und  zu  dauernden  bündnissen 
und  zur  nachbarschaft  die  angenehmsten  sind  — 
freundlich  den  niännern,  welche 
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selbst  gut  *M  euch  gute  gehemiD issvolle 
weitblickende*^)  heilkräftige 
berühmte  schiachteiisiegende 
nichl  zuerst  erzürnen. 

31.  Die  gulen  hilfreichen  heiligen  schutzgcisler  der  gerechlen 

rufen  wU*  ao, 

die  gegen  feinde  hartnäckigen, 
überlegenen  hilfreichsten, 
welche  ohne  xusanimenstoss  **) 
den  feindlichen  angreifern 
mit  wucht  die  arme  abhauen. 

32.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeisfer  der  gerechten 

rufen  wir  an, 

die  willfährigen  tapferen  starken 

vor  nachstellung  sicheren  himmlischen 

wolthiitigen  heilkraftigen, 

welche    über    die    segnung**)   des  geordneten  lebens 

verfugen 

[die  so  breit  wie  die  erde,  so  lang  wie  ein  fluss,  so  hoch  wie 
der  himmel  ist.J 

33.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 

rufen  wir  an, 

die  tapferen  bewehrten, 

die  streitenden  verwundenden 

zerknickenden*^)  aller  angreifer 

angi'ifife  abschlagenden 

der  dämonen  und  menschen, 

welche  die  feinde  im  kämpf  erlegen**) 

nach  ihrem  wünsche  und  willen. 

34.  Ihr  verleiht  dem  frommen*^) 
gottgeschenkten  sieg 
und  siegende  Übermacht 
als  die  besten  helfer  dieser  länder, 
wohin  ihr  gute  ohne  groll 
gnädig  friedlich  und  ohne  hai*m, 
ihr  heilige  ehrwiirdige, 
auf  selbstgewählter  bahn  falu'et. 

35.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechteö 

rufen  wir  an, 

die  berühmten  Schlachtensiegerinnen 
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überlegenen  schildliewaffneten  ** 
von  den  gerechten  angertitenen^ 
welche  lierahrufen  .  .  . 


'); 


ZU  hilfe  der  vej'folger  wie  der  verfolgte 
[der  Verfolger  ruft  sie  an  um  zu  fangen,  der  verfolgte  um   zu 
entkommen  ^^)]. 

36*  Welche  da  am  liebsten  einkehren^  —  wo  gerechte 
infirmcr  —  der  fröinmigkeit  ganz  ergehen  shid  —  und  wo  die 
grösslen  huldigungen  dargeh raetit  werden  —  und  wo  der 
gerechte  zufrieden  ist  —  und  wo  der  gerechte  unangefochten 
lebt'^O- 

37.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 

rufen  wir  an 
die  schaarenreichen  mit  dem  schwert  gegürteten  ^*^) 
bannerschwingenden  bhnkenden, 
welche  zu  den  lieftigen  schlachten 
daaials  im  fluge  herbeikamen, 
als^^)  die  tapferen  Khstftvi  ^*) 
den  Daiiu  schlachten  lieferten. 

38.  Ihr  über  wandet  damals 

den  widerstand  der  turanischen  Dann; 
iln^  bestandet  damals 
die  angriffe  der  turanischen  Dann; 
ausser  euch  brachten  die  muthigen 
Kare^mi*^)  die  meiste  iiilfe^*) 
[die  tapferen  Khstavi,  die  tapferen  ^aoshjant^'^)] 

wTlche  durch  iiire  tapferkeit  sieger  bheben: 
granenhafl   war  die  Verwüstung  in  den  w^ohnsiUcn  ^*) 
der  von  zehntausend  fürsten  beherrschten  Danu. 

39.  Die  guten  hilfreichen  lieiligen  schutzgeister  der  gerechten 

rufen  wir  an, 
welche  der  Schlachtordnung 
die  flügel  abschneiden 
und  die  mitte  zersprengen. 
Rasch  fahren  sie  hinterdrein 
zum  beistand  der  gerechten  männer, 
zur  bedrängniss  der  ühetthaten 

40.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 
_  rufen  wir  an, 

die  gewaltigen  übermächtigen 
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siegreichen  schlachten  gewinnenden 
bald  ruhenden,  bi^ld  jagenden  ^*) ,  bald  wandernder 
regen  geistes*®)  flinken  körpers, 
deren  jedem  eine  seele  gehört,  die  gerechten. 
Welchem  dem  flehenden  widerstand  verleihen  u.  s. 

wie  §  24. 

41.  Welche  dem  trefflichen  rühm  verleihen, 
der  sie  ebenso  anzurufen  pflegt, 

wie  sie  jener  mann  angerufen  hat 
'  nämlich  der  gerechte  Zarathustra, 
der  meister  der  irdischen  wesen, 
das  haupt  der  ganzen  menschheit. 
Zu  denen  *^)  du  die  zuflUcht  nehmen  kannst 
in  angst  vor  irgend  welchen  bedrängnissen. 

42.  Die  trefflichsten,  welche  sich  gern  rufen  lassen*') 
und  gedankenschnell  von  der  höhe 

jenes  himmels  herabkommen, 
über  tüchtige  kraft  verfügend 
und  gottgeschenkten  sieg 
und  siegende  Übermacht 
und  über  geordnete  wolfahrt, 
die  schätze  und  guter  einbringt, 
über  eine  reiche  mit  vollstem  rechte 
preis-  und  dankeswerthe. 

43.  Sie  setzen  den  Qatavae^a 

zwischen  himmel  und  erde  in  bewegung, 
den  bei  dem  wasser  wohnenden  ruf  erhörenden 
wasser  erglessenden  kräuter  spriessenden  *3) 
.zur  erhaltung  von  thier  und  mensch, 
zur  erhaltung  der  arischen  stamme, 
zur  erhaltung  des  fünfartigen  viehs, 
zur  erquickung  der  gerechten  männer  **). 

44.  Zwischen  himmel  und  erde 
schreitet  QatavaeQa  hindurch 
unter  wasser  wohnend  ruf  erhörend 
wasser  ergiessend  kräuter  spriessend 
schön  glanzvoll  leuchtend 

zur  erhaltung  von  thier  und  mensch, 
zur  erhaltung  der  arischen  stamme. 
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ur  erhaltung  des  fünfiirügen  viehs, 
IV  erqiiickung  clor  pfcrechleti  mäiiner, 
45,  Die  ^oten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 

I  rufen  wir  an, 

welche  eherne  heloie,  eherne  wafleii  [eherne  panzLTj 
haben, 
welche  in  den  schlachten  feehtoti 
und  in  glanzenden  beuteln 
die  fliegenden  bleikugehi  tragen®*) 
lausenden  von  däinonen  zum  Untergang. 
Wenn  unter  sie  ein  wind  bläst, 
der  die  Witterung  von  menschen  zuträgt, 
(46.)  so  heissen  die  nianner  sie  willkommen, 

Ida  sie  die  feinde  zu  unterscheiden  vermögen  *^); 
und  man  bringt  huldigungen  dar 
den  guten  liilfreiclien  heiligen 
schutzgeistern  der  gerechten, 
zum  schütz  vor  dem  geschleuderten^')  gesehoss 
zum  schütz  vor  den  sireichen  ^®)  mit  den  armen. 

47.  Wo  man  sie  [zuerst]  anruft, 

i       dorthin  kommen  gnädig  gestimmt 
in  folge  der  vertrauensvollen  gesinnuug'^^) 
die  gewaltigen  schutzgeister 
der  gerechten 
sammt  iUtbra  und  Rashnu 
and  dem  gewaltigen  Wächter  der  Ordnung 
und  dem  siegreichen  wind. 

48.  Jene  stamme  schlagen  sie  völlig  nieder  zu  fünfzig  nnd 
hundert,    zu    hundert    und  zu  tausend,   zu  lausend  und  zu 

mtausend,  zu  zehntausend  -und  zu  millionen, 

wo  die  gewaltigen  sehutzgcisler 

der  gerechten  einbrechen 

sammt  Mithra  und  Rashnu 
_^       und  dem  gewaltigen  Wächter  der  ordimng 
^        und  dem  siegreichen  winde '^*'). 

49.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 

k  rufen  wir  an, 

welche  aus  ihren  Wohnsitzen  um  das  fest 
Hamagpatbmaedaja  ''^)  herabcilen 
und  sich  alle  zusauuiien  aufhallen 


543 


Karl  GeUlner, 


[zehn  nachte  lang] 

solches  zu  erkunden'^): 

»Wer  wird  uns  lobsingen,  wer  anbeten 

[wer  beshigen]    wer  ergötzen,    wer   willkominen    heissen    [mit 

milch  und  kleidern  in  der  hund  und   mit  aufrictiti^em  gebet?] 

50.  Wessen  namen  unter  uns  wird  man  [jetzt]  aufrufen  '*), 

wessen  seele  unter  euch  wird  uns  verehren? 
Wem  unter  uns  wird  die  gäbe  zu  Ihei!  werden^ 
dass  er  [unversieghche]  speise 
in  alle  ewigkeit  zu  geniessen  habe ''*)?€ 

51.  Und  welcher  mann  sie  anruft  [mit  mrlch  und  kleideni 
in  der  band  und  mit  aufrichtigem  gebet], 

den  segnen  gnfidig 

ohne  barm  und  feindschafl  die  gewaltigen 

Schulzgeister  der  gerechten: 

52.  An  diesem  hause  soll  reichlhum  an  vieh  und  &ühnen 
sein,  soll  ein  rasches  ross  und  ein  fester  Waagen  sein'^), 

soll  ein  standhafter  kluger  mann  sein, 

welcher  uns  immer tlar  anruft 
[mit  milch   und   kleidern   in   der   band    und    mit   aufrichtigGin 
gebet]«, 

53.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 

rufen  wir  an^ 

welche  den  gottgeschaftenen  gewassern 

ihre  schönen  bahnen  vorzeichnen, 

die  vorher  still  standen 

zwar  geschaffen,  aber  nicht  weiter  fliessend  [an  dem- 
selben ort] 

über  eine  lange  zeit; 
(54.)  und  fortan  fliessen  sie 

auf  dem  von  Mazda  beslimmlen  wegc 

in  dem  von  gott  vorgezeichnelen  bette 

im  eingeschnittenen  gründe'*} 

zum  wolgefallen  des  Abura  Mazda 

zum  wo] gefallen  der  Amesha  Cpefila, 
65.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  sctiutzgeister  der  gereclilcfl 

rufen  wir  an; 

den  wildwachsenden  kräufern''^) 

w^eisen  sie  die  schönen  fehler  an'®), 

welche  ehedem  unbeweglich  waren 
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zwar  geschaHen  aber  nicht  in   die  höhe  wachsend 
m  demselben  ort] 

*    über  eine  lange  zeit; 
(5G.)  und  fortan  wachsen  sie  in  die  höhe 
[auf  dem  von  Mazda  bestinimfen  wege 
ta  in  dem  von  golt  vorgezeichnclon  bette] 

jH       zur  bestimmten  zeit 
^B        zum  wolgelallen  de.^  Ahura  Mazda 
J^^       zum  wolgefallen  der  Amesha  Cpenta* 

157.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  scbutzgeistor  der  gerechten 
f  rufen  wir  an, 

I       welche  den  sternen  mond  und  sonne, 
I       den  ewigen  gestfrnen 
[        die  rechten  pfade  vorzeichnen, 
I        welche  [ehedem]  lange  an  demselben  ort 
I        unbeweglich  ''*)  standen 
I        aus  furcht  vor  den  aiigriflen  der  teufet 
vor  den  anlaufen  der  teufel. 

58.  Und  fortab  ziehen  diese 
ihre  in  die  ferne  führende  (bahn)^**), 
bis  sie  den  endpnnkt  ihres  weges  erreichen 
[in  der  heilsamen  rüslzeit^*)]. 

59.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 

nifen  wir  an, 

welche  den  see*')  Vourukasha 

den  blinkenden  bewachen 
äie  neun  und  neunzig  und  neunhundert  und  neuntausend  und 
leunmal  zehntausend] 

60.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerecliten 
rufen  wir  an,  welche  das  sternbild  Haptöiriiiga  bewachen^  die 
neun  und  neunzig  u.  s,  f.  wie  v,  59, 

Ol.  Die  guten  —  schutzgeister  mfen  wir  an» 
^^        welche  den  leib  des  Cama 
^V       Kere^'a^^pa  bewachen 
jB        des  zopf-  und  keulenträgers 
Pii  neun  und  neunzig  u.  s.  f.] 

62.  Die  guten  —  sehutzgeiäter  rufen  wir  an, 
welche  den  samen  des  gerechten 
^Ipilaraa  [ZaraÜiustra]  bewachen 
iUn  und  neunzig  u*  s.  f.] 
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63.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schulzgeister  der  gerechten 

rufen  wir  an, 
welche  zur  rechten  eines 
mächtigen  fürsten  kämpfen, 
wenn  derselbe  gerecht  und  beliebt  ist 
und  wenn  selbst  ohne  groll®')  gnädig 
ohne  härm  und  feindschaft  die  gewaltigen 
Schutzgeister  der  gerechten  sind. 

64.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 
rufen  wir  an,  welche  grösser  stärker  kräftiger  gewaltiger 
bewehrter  heilkräftiger  unternehmender  sind  als  man  niit  worten 
beschreiben  könnte, 

welche  zum  genuss  der  opfergaben, 

der  zehn  tausendfachen  ®*),  gefahren  kommen. 


65.    Und  wenn  die  wasser  emporsteigen  [o  Qpitama  Zara- 
thustra] 

aus  dem  see  Vourukasha 
[und  die  gottgeschaflfene  Schönheit  ®'*)], 
so  kommen    die   gewaltigen   schutzgeister  der  gerechten,  viele 
viele  hundert,  viele  viele  tausend,  viele  viele  myriaden  herbei 
(66)  um  wasser  zu  holen,  eine  jede  für  ihre  eigene  sippe  für  ihr 
eigenes   dorf  für  ihren  eigenen  gau  für  ihr  eigenes  land,   also 
sprechend:    »Unser    eigenes    land  soll    in    überfluss  und   ^yol^ 
behagen  leben!« 

67.  Sie  streiten  in  schlachten 
um  ihren  platz  und  gebiet, 
wie  ein  jedes  platz  und  wohnung 
zur  vertheidigung^®)  erhalten  hat, 

[ganz  ebenso]  wie  ein  tapferer  kriegsmann 
um  sein  wolerworbenes  besitzthum 
sich  gewappnet  zu  wehren  sucht. 

68.  Und  die  unter  ihnen,  welche  dessen 
habhaft  ^'^)  werden,  tragen  das  wasser  fort 

eine  jede  für   ihre  eigene  sippe  für  ihr  eigenes  dorf  für  ihren 
eigenen  gau  für  ihr  eigenes  land,  also  sprechend:  »Unser  eig^n^'^ 
land  soll  in  wolstand  und  gedeihen^**)  leben!« 
60.    [Und]  so  ein  allhcrrschender 

landesfürst  bedroht  wird, 

und  er  zum  schütz  vor 

den  feindlichen  angreifern  die  gewaltigen  ^•) 
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schiilzgeister  der  gerechten  herbcirurt, 
(70.)  so  kommen  sie  ihm  zu  hilfe» 
wenn  ohne  groll  gnädig****) 
ohne  härm  und  feindschaft  die  gewaltigen 
schiitzgeister  der  gerechten  sind. 
Und  sie  fliegen  ^^)  zu  ihm  nieder 
[ganz  ebenso]  wie  ein  grosser  raubvogel. 

(71.)  Sie  sind  ihm  seh  wert  und  panzer 

angriff  und  abwehr 

vor  dem  unsichtbaren  satan 

und  dem  gottlosen  in  Varena 

und  vor  dem  schadensüchtigen  irrlehrer 

ynd  vor  dem  alias  verheerenden 

argen  Aura  Mainju, 

ganz  ebenso  wie  ein  mann 

hundert,  tausend,  zehnlausend 

altersschwacher  menschen  niederschlagen  kann. 
[72,  So  dass  dann  weder   ein    wolgestosseoer   dolch    noch 
eine  kräftig  geschwungene  keule  noch  ein  pfeil  in  seijieju  finge 
noch  ein  gut  geworfener  speer  noch  mit  dem  riemen  geschleu- 
derte steine  treffen,] 

73.    Sie  sind  bald  dies  bald  das»*) 

die  geduldig  sitzenden  guten 

hilfreichen  [heiligen]  schutzgeisler  der  geiechten; 
[solches  zu    wissen    begierig:    wer   wird  uns  lobsingen  n.  s,  f. 
wie  V.  49—50,]  ^^^ 


74.  Wir  verehren  unsere  eigenen  gei,ster  **^),  wir  verehren 
die  Seelen  der  ^^aostjjant.  wir  verehren  die  seelen  der  haoslliiere 
und  der  wilden  tliiere,  derer  die  im  wasser  und  auf  dem  lande 
leben,  die  fliegen  und  im  freien  lauten  und  der  haust hiere  und 
ihre  schutzgeisler. 

75.  Die  schntzgeister  verehren  wir  die  willfährigen  starken 
stärksten,  heiligen  heiligsten,  hilfreichen  hilfreichsten^  festen  sieg- 
reichen gewaltigen  gewaltigsten,  raschen  raschesten^  unter- 
nehmenden unternehmendsten. 

70.    Denn  sie  sind  die  geschäftigsten 

unter  den  geschöpfen  der  beiden  geister, 
der  gerechten  gute 

teitmthTin  für  vergl.  Bprmthi,  K.  F.  V.  ft*  ^S 
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hilfreiche  heilige  schutzgeister, 

welche  damals  bereit  standen, 

als  die  beiden  geister  die  geschöpfe  schufen 

der  heilige  geist  und  der  böse. 


77.  Als  der  böse  geist 

das  reich  der  guten  Ordnung  bewältigt  hatte, 
so  traten  dazwischen 
Vohumanö  und  das  feuer. 

78.  Die  überwanden  die  angriffe 
des  bösen  verderblichen  geistes, 

dass  er  nicht  mehr  dem  fluss  die  wasser 

und  von  den  feldem  •*)  die  kräuter  zurückhalten  konnte. 

Mit  einem  male  begannen  des  hilfreichen 
Schöpfers  des  mächtigen  Ahura 
Mazda  wasser  gedeihlich  zu  strömen 
und  die  kräuter  zu  spriessen. 

79.  Die  wasser  insgesammt  verehren  wir;  die  kräuler  ins- 
gesammt  verehren  wir;  der  gerechten  gute  hilfreiche  heilige 
schutzgeister  im* einzelnen  verehren  wir;  die  wasser  im  einzelnen 
verehren  wir;  die  kräuter  im  einzelnen  .verehren  wir;  der  ge- 
rechten gute  hilfreiche  heilige  schutzgeister  im  einzelnen  ver- 
ehren wir. 

80.  Von  allen  diesen  uranfänglichen  schutzgeistern  rufen 
wir  jetzt  den  schutzgeist  des  Ahura  Mazda  den  höchsten  besten 
schönsten  stärksten  verständigsten  wolgebildetsten  in  Wahrheit 
wirksamsten  an, 

(81.)  dessen  seele  das  heilige  wort  ist 
[das  röthliche  lichte  schöne  ^^)] 
und  die  leibcr,  welche  er  anlegt, 
die  schönen  leiber  der  Amesha  Qpenta 
die  erhabenen  leiber  der  Amesha  Qpenta. 
[Wir  rufen  die  mächtige  rossefahrende  sonne  an.] 

82.  Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 

rufen  wir  an, 
welche  den  Amesha  Qpenta 
den  fürstlichen  scharfblickenden 


Welche  einen  gedanken, 
eine  rede  und  ein  tliun  haben 
und  einen  valer  und  gebieler, 
den  schoprer  Ahura  Mazda. 

Von  deneii  einer  in  des 

anderen  seele  schaul, 

wie  sie  verlangt  nach  guten  gedanken, 

wie  sie  verlangt  nach  guten  worlen, 

wie  sie  verlangt  nach  guten  thaten, 
wie  sie  verlangt  nach  dem  paradies; 
welche  lichte  pfade  haben, 
wann  sie  den  opfergaben  zueilen.  — 
Die  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgcister  der  gerechten 

rufen  wir  an, 
und  des  feuers  des  gar  hohen 
heiligen  verständigen 
und  des  rechtschafifenen  Qraosha 
des  starken  von   der  lehre  durchdrungenen 
kühn  zuschlagenden  dem  Ahura  ergebenen 
und  des  Nairjöfanha. 
Und  des  wahrhaftigen  Rashnu 
und  des  weitgebietenden  Mitlira 
und  des  heiligen  worles 
und  des  himmels  und  des  Wassers 
und  der  erde  und  des  kraules 
und  der  kuh  und  der  lebenden  wesen 
und  der  beiden  gerechten  gemeinden*®). 
Des  gerechten  Gaja  Maretan  schutzgeisl  verehren  wir, 
welcher  zuerst,  auf  Ahura  Mazda's 
willen  und  gebot  hörte, 

36* 
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aus  welchem  er  bildete 

die  Sippe  der  arischen  stamme 

die  rasse  der  arischen  stamme. 
Die  gerechtigkeit  und  den  schutzgeist   des  gerechten  ^pitama 
Zarathustra  verehren  wir, 

(88.)  der  zuerst  das  gute  dachte 

der  zuerst  das  gute  redete 

der  zuerst  das  gute  tbaL 
Dem  ersten  priester  ersten  krieger  ersten  feldbauem,  dem  ersten 
lehrer  und  ersten  schüler,  der  zuerst  als  geschenk  empfing**^) 
und  zuerst  spendete  die  kuh  die  gerechtigkeit  das  bellige  wort, 
den  glauben*^)  an  das  wort,  die  herrschaft  und  alle  gotl- 
geschenkten  herrlichen  guter.  89.  Welcher  der  erste  priester 
und  der  erste  krieger  und  der  erste  feldbauer  war, 

welcher  zuerst  ein  rad**) 

dem  satan  und  dem  .  .  .  ^^^)  menschen  abdrehte; 

welcher  zuerst  vor  den  menschen 

das  Ashem  ^®^)  sang  als  dämonenverleugner  ^^') 

und  sich  bekannte  als  Mazdaanbeter  ^^') 

als  dämonenfeind  und  prophet  des  Ahura. 

90.  Welcher  zuerst  vor  den  menschen 

das  wort  wider  die  dämonen  erhob  [das  dem  Ahura 

ergebene] ; 
welcher  zuerst  den  menschen 
das  wort  wider  die  dämonen  lehrte; 
welcher  zuerst  den  menschen 
das  ganze  reich  der  dämonen  *®*) 
für  unheilig  und  unwürdig  erklärte; 
welcher  ein  allbegluckender  helfer 
und  der  erste  prophet  der  stamme  war. 

91.  Durch  welchen*®*)  die  ganze  lehre 
und  die  richtige  botschaft  geoffenbart  wurde  — 
er  der  herr  und  meister  der  geschöpfe 

[der  Sänger  des  Ashem  des  höchsten  besten  und  schönsten], 
der  erkundiger  der  religion, 
welche  unter  allen  vorhandenen  die  beste  ist. 

92.  Welchen  die  Amesha  ^penta 
alle  einmüthig  mit  der  sonne 
wol  befriedigt 
von  semer  ergebenen  gesinnung  ^••) 
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zum  herrn  und  meisler  bestellten 
um  Sänger  des  Asheui  des  liöchslen  besten  und  schönsten]» 
zum  erkuiidiger  der  religion, 
welche  unter  allen  vorhandenen  die  beste  ist. 
93*    Bei  dessen  gebort  und  heranwachsen 
Wasser  und  kräuter  gediehen, 

Ibei  dessen  geburt  und  heranwachsen 
Wasser  und  kräuter  zunalmien» 
Bei  dessen  gebm1  und  heranwachsen 
ihr  heil  verkündeten 

alle  vom  heiligen  geisle  erschaifenen  geschöpfe: 
(94.)  »Hei!  uns!    Geboren  ist  ein  priester 
der  ^Ipitama  Zarathustra; 
für  uns  soll  mit  opfergaben  huldigen 
bei  ausgestreutem  Bare^man  der  Zaralhuslra. 
Fortan  soll  sich  weiter  verbreiten 
der  gute  mazdaverehrende  glaube 
über  alle  sieben  erdllieile. 
95.    Der  weitgebietende  Mithra 
soll  fortan  hier  alle 
Obrigkeiten  der  stamme  unterstützen 
und  die  aufrührerischen  ^^"*)  zur  ruhe  bringen. 
Er  soll  fortan  hier  alle^*»^) 
Obrigkeiten  der  stamme  unterstützen 
und  die  aufrührerischen  niederhalten.« 
5S  Maidhjömäonha  des  sohnes  des  Ara(;ti 
des  gerechten  gerechtigkeit 
und  Schulzgeist  verehren  wir, 
welcher  zuerst  des  Zarathustra 
lehre  und  geböte  erhörte. 


99.    Des  Kavi  Vtstägpa  —  schutzgeist  verehren  wir, 

•       des  gewaltigen  von  der  lehre  durchdrungenen 
kühn  zuschlagenden  dem  Ahura  ergebenen, 
r  mit  knorriger^***)  keule^^*^)  dem  gerechten  raura  suchte  *^^), 
f  mit  knorriger  keule  dem  gerechten  räum  schaffte; 

I  welcher  arm  und  stütze 
unseres  glaubens  des  ahurjscben 
zaralhustrischen  w^ard. 
Welcher  ilin  den  vorhandenen  aber  gebundenen 
L : 
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aus  den  fesseln*'*)  befreite 
und  ihn  zum  schicdsrieliter  ^^*)  aurstelUe 
zum  mächli^  regierenden  unerschütterlichen^'*) 
salt  an  vieh  und  weide 
sich  freuend  des  viehs  und  der  weide  *^*),  — 
105-  Die   gerechtigkeit    und    den   schutzgeist    des   predigers 
^fmaezhi    des   Vorstehers  eines   feueraltars  und   heiligen  feuere 
verehren  wir,    welcher  am   meisten  von    den    erzbösewichtern, 
die  die  gesänge  herausbellen  *'^),  von  den  ungläubigen  ketzeni^ 
die  keinen  herrn  und  nieisler  haben,    von    den    vcrderblicheOT 
welche  die   schulzgeister  von  sich  scheuchen  *^'),   erschlug  um 
zu  widerstehen  der  den  gereehten  misshandelnden  ^^•)  anfech- 
tung.  — 

106.  —  Die  gerechtigkeit  und  den  schulzgeisi  des  Karafßa 

des  sohnes  des  Zbaurvant  verehren  wir, 
(107)  in  dessen  haus  die  gute 

schöne  fürstliche  Ashi  verweilt 

in  gestall  einer  herrlichen  Jungfrau, 

einer  sittsamen  schoogewachsenen 

hochgegürteten  schlanken 

aus  vornehmem  hause  geborenen, 

der  in  die  schlacht  ausgezogen*^') 

niil  seinen  armen 

sich  am  meisten  räum  zu  schalTen  suchte» 

der  in  die  schlacht  ausgezogen 

mit  seinen  armen 

am  tapfersten  den  feind  bekämpfte. 
128.  —  Den  schutzgeist  des  A<^tvaterela  verehren  wir, 
(129.)  welcher  ein  siegreicher  Qaoshjant  heissen  wird,  M^^^^' 
ereta    heissen   wird;    darum    (^.aoshjant,    weil    er   der  ga"^^^ 
menschheit  helfen  wird;  darum  Ai^tvatereta, 

weit  er  selbst  bein  und  fleisch  geworden*") 
der  sterblichen  mensclihett  beistetien  wird  ^*^) 
[um  zu  widerstehen  dem  vom   menschen  geborenen  satan    ) 
und  der  den  gerechten  misshandelnden  anfechtung.J 
130.    Des  Jima  —  schutzgeist  verehren  wir 


des  hilfreichen  mächÜgen 
uoi  zu  bekämpfen  die  vom  salan  zu  wege  gebrachte  armut  und 
die  fulterlose  dürre  und  die  verderbliehe  ketzerei  *^*). 

13  L    Des  Thraetaona  —  schutzgeist  verehren  wir, 
um    zu    bekämpfen    die  sonnenglut  und  hitze,    den  schiiee,  die 
dünste  und  den  wolkenbruch  ^^*),  um  zu  bekämpfen  die  angriffe 
der  schlangen. 

132.  —  Des  Kavi  Hao(^ravanh  gerechtigkeit  und  sehutzgeist 

i'ufen  wir  an, 
(133.)  in  anbelrachl  seiner  liichtigen  kraft  und  des  gott- 
verliehenen Sieges  und  siegender  liberraacht,  und  seines  gut- 
verordneten  ^^^)  befebles  und  meines  widerstandslosen*^*^)  befehles 
und  seines  unübertretenen  befehles  und  seiner  völligen  yber- 
wältigong der  feinde;  (134)  und  in  anbetracht  seiner  dauernden 
kraft  und  seines  gottvorüehenen  robmes  und  der  gesundbeit  des 
leibes  und  seiner  leiblichen  guten  klugen  verständigen  mächtigen 
scharfsebenden  *^'^)  aus  nntb  errettenden  tapferen  nachkommen- 
Schaft  und  seines  nach  wachsenden  guten  Stammes,  dem  ein  platz 
im  paradies  bestimmt  ist*^^);  (135)  und  in  anbetracht  seines 
glänzenden  reiches  und  seiner  langen  lebensdauer  und  aller 
gnaden  und  aller  heilmitteP*®)  —  um  zu  bekämpfen  zauberer 
und  Pairika,  tyrannen  Kavi  und  Karpan  und  um  zu  bekämpfen 
die  von  tyrannen  kommende  an  fechtung. 

136,  Des  ^änia  Kere<,*ägpa  des  zo[>f-  und  keulenträgers  gerech- 
tigkeit und  Schutzgeist  rufen  wir  an  um  zu  bekämpfen  den  stark- 
annigen  und  die  heerschaar  mit  breiten  reihen,  mit  breitem 
banner,  mit  aufgepflanztem  banner,  mit  geschwungenem  banner, 
die  ein  blutiges  banner  trägt,  um  zu  bekämpfen  den  ver- 
w^üstunf^'  ^^^)  anrichtenden  räuber  den  verderblichen  männer 
mordenden  unbarniberzigen,  um  zu  bekämpfen  den  von  räubern 
geniachten  angritf. 

137,  Des  Äkhrüra  des  sobnes  des  Hao^.ravanli  gerechtigkeit 
und  schutzgeist  rufen  wir  an,  um  zu  bekämpfen  den  gottlosen,  der 
den  freund  betrögt,  und  den  den  hausstand  verderbenden  geiz- 
hals.  Des  gewalligen  Haoshjanha  gerecbügkeit  und  schutzgeist 
rufen  wir  an,  um  zu  bekämpfen  die  mazanischen  dämonen  und 
die  vareniseben  ungläubigen,  um  zu  bekämpfen  die  von  den 
leufehl  kommende  anfechtung. 

138,  Den  schutzgeist —  desFradhakhsti  des  sobnes  desKliunbja 
TQten    wir  an,    un^    zu    bekämi>fen   den  Aesbma .  der  wunden 
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schlS^^'^),   und  die   ungläubigen,   welche  den  A^shma  unter- 
stützen, um  zu  bekämpfen  die  von  A^ma  kommende  anfechtung. 


142.  Der  Jungfrau  Vanhufedhri  der  gerechten  sehutzgeist 
verehren  wir;  der  Jungfrau  Ereda^fedbri  der  gerechten  sehutz- 
geist verehren  wir,  welche  die  Alläberwinderin  beisst; 
darum  allüberwinderin,  weil  sie  den  gebären  wird,  welcher  alle 
angriffe  von  satan  und  menschen  überwinden  wird  [um  za 
bekämpfen  die  von  der  Dshaini  ^^')  kommende  anfechtung.] 


145.  Alle  guten  hilfreichen  heiligen  schutzgeister  der  gerechten 
rufen  wir  an,  vom  Gaja  Maretan  bis  zum  ^aoshjaiit  Verethragan. 

So  mögen  uns  nun^'*)  der  gerechten 
Schutzgeister  alsbald  aufsuchen 
und  uns  zu  hilfe  kommen. 

146.  Sie  erretten  uns  in  nöthen 
mit  merklichem  ^•*)  beistand 

mit  Ahura  Mazda  als  genossen  ^^*) 

und  dem  gerechten  hilfreichen  ^raosha 

und  dem  klugen  Mäthra  ^peiita, 

welcher  ein  satansfeind,  des  satansfcindes 

Ahura  Mazda  genösse  ist, 

welchen  Zarathustra  aufbrachte 

zu  einem  beschirmer  für  die  menschheit. 

147.  Lasst's  euch  hienieden  wol  sein  [ihr  gute] 
ihr  wasser  und  kräuter 

und  ihr  schutzgeister  der  gerechten: 

froh  und  willkommen  sollet 

ihr  hier  in  unserem  hause  sein! 

Hier  sind  die  priester  der  gaue 

des  guten  heiligen  brauches  eingedenk. 

Strecket  die  bände  aus 

zu  unserer  hilfe  ihr  hilfreiche; 

eure  anrufungen  ^^•)  sind  die  hilfreiclisten ! 

148.  Unter  allen  diesen  schutzgeistern  der  gerechten  raänner 
und  frauen  rufen  wir  jetzt  den  sehutzgeist  derer  an,  deren  seelen 
heilig  "'')  und  deren  schutzgeister  anzuflehen  sind.  Unter  allen 
diesen  schutzgeistern  der  gerechten  männer  und  frauen  rufen 
wir  jetzt  unseren  sehutzgeist  an,  deren  bestes  Ahura  Mazda 
aus  ihrem  gebete  kennt  ^^®)  — 
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Unter  allen  diesen  haben  wir 

gehört,  sei  Zarathustra  der  erste  und  beste 

dem  Ähura  getreue  prophet! 

149.  Der  ersten  propheten^^*)  der  ersten  gläubigen  gerechten 
inänner  und  IVauen  leben  gei<t  bewusstsein  seele  schulzgeist  ^^^) 
verehren  wir,  welche  für  die  gerecht igkeit  erfolgreich  gestritten 
haben.  Der  gerechten  ahnen  —  uiänner  und  frauen  ^  leben 
geist  bewusstsein  seele  und  schutzgeist  verehren  wir,  welche  für 
die  gerechtigkeil  errolgreich  gestritten  haben. 

150.  Die  ersten  propheten  ruren  wir  an  —  der  familien 
gemeinden  gaue  und  stamme,  welche  gelebt  haben,  die  ersten 
Propheten  der  familien  u.  s.  f.  rufen  wir  an,  welche  kommen 
werden  **');  die  --  der  familien  u.  s,  L  rufen  wir  an,  weiche  leben. 

151.  Die  ersten  propheten  der  familien  gemeinden  gaue  und 
slcimme  rufen  wir  an,  welche  familien  gemeinden  gaue  und 
stamme,  die  lügend  und  das  heilige  wort  stiften,  seelen. gewinnen 
und  gutes  stiften  ^**),  die  allen  guten. 

152.  Den  Zarathustra  den  herrn  und  meistei'  und  ersten 
propheten  der  irdischen  weit  rufen  wir  an,  den  aller  besten 
Walter  und  regenten,  den  aller  mächtigsten  aller  ruhmreichsten 
aller  heiligsten  alier  ehrwürdigsten  alier  gewinnenswcrthcsten 
aller  gepriesensten ,  der  uns  lieb,  preisens-  und  dankenswerth 
gilt,  wie  nur  irgend  einer  unter  den  menschen,  mit  vollem  rechte, 

153.  Wir  rufen  an  die  erde,  den  himmel  und  alle  guter, 
welche  dazwischen  sich  liefinden,  welclie  dem  gerechten  manne 
heilig  ehrwürdig  und  zu  ehren  sind. 

154.  Der  reissenden  wilden  thiere  seelen  rufen  wir  an,  und 
die  Seelen  der  gerechten,  aller  irgendwo  geborenen  männer  und 
weiber,  deren  gute  geister  erfolgreich  kämpfen,  kämpfen  werden 
und  gekämpft  haben  ^*^). 

155-  Der  erfolgreich  kämpfenden,   kämpfen  werdenden  und 
gekämpft    habenden   gesetzeslehrer    —    männer  wie  frauen  — 
leben   geist   bewusstsein   seele    und  schutzgeist  rufen  wir  jetzt 
an,  welche  für  die  gcrechtigkeit  erfolgreich  gekämpft  haben. 
I  156.  [Der  starken  überlegenen  starken  siegi-elchen  schutz- 

geister  der  gerechten,  der  schutzgeister  der  ersten  propheten, 
der  Schutzgeister  der  ahnen  ^**)]  schulzgeister  mögen  gnädig 
in  dieses  haus  treten,  mögen  gnädig  in  diesem  hause  verweilen, 
157.  Gnädig  mögen  sie  uns  ein  glückliches  arbeitsames  loos  ***) 
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in  diesem  hau^e  wünschen.  Gnädig  mögen  sie  aus  diesem 
sclieulen  und  die  loblieder  und  feiertichkeiten^***)  dem  scho] 
Almi'u  Mazda  und  den  Amesha  Clperila  mitbringen,  nicht 
scheltend  aus  diesem  unserem,  der  Mazdagläubigen,  hause 
mögen  sie  scheiden! 

158.  Lob  und  preis,  kraft  und  raschheit  wünsche  ich  an 
den  starken  siegreichen  schulzgeistern  der  gerechten,  den  schutz- 
geislern  der  ersten  prophelen,  den  schutzgeistern  der  ahnen. 


^)  Vergleiche  note  zu  V«L  8»  24 

ij  Vers  1-3  behandelt  Roth,  Zt.  d.  morg.  ges.  25.  217. 

*J  Vgl.  zu  M.  10,  U. 

*}  VgL  Metrik  d.  j,  Av.  s.  91. 

*)  hja  in  pancoftja  halte  ich  för  ein  blosses  secundlrsuffix,  wie  skr. 
taja  7„  b.  in  pancaUiJa,  dariänja.  Die  fünf  arten  skid  pfertl  rind  kamcl 
fichaf  und  ziege.  Auch  in  den  BmhmJinas  wird  pa^'u  das  vieh  oft  ptmkiä 
fünffach  (kaum :  in  gesellseliaft  lebend)  genannt,  Vergleiche  im  päü^ 
gospent  panffäin  das  funfartige  vieh  Aogem.  30. 

•)  Das  imperfecl  steht  hier  in  der  bedeutung  des  von  jeher  pflefeus. 

')  Dafe  versmass  i^t  nicht  völlig  in  Ordnung;  paiti  scheint  geslrkh» 
werden  zu  müssen;  vgl.  §  15. 

*)  Statt  des  unvcrstündlichen  urvat  caem  scheint  mir  am  eijifachsl« 
ein  urimdhaem,  von  urvad  nehenform  zu  vared  (vgl.  urm^),  sich  herslelko 
zu  lassen;  oder  urvacaem,  wz.  varc  in  varc<u'^ 

•)  Vgl  noie  zu  Jt.  5,  129. 

*")  Das  metrum  verlangt  die  korrekte  form  des  gen.  dualls  pddhajito^^ 
(wie  Jt.  10,  äö). 

")  Metrisch  entweder  so  zu  theilen  oder  ashaotiäm  und  me  iäha  w 
streichen  j  in  leLzlerem  falle  bleiben  nur  drei  vcrssteilen  Qhrig. 

**)  Man  wird  der  aufstellung  eines  themas  dru(}a  für  unsere  stt^i» 
nicht  ausweichen  können*  In  drtujd  einen  casus  von  dru<j  zu  suchen^  p^^^ 
schon  de^shalb  nicht  an»  weil  nach  der  späteren  anschauung  die  Driig*^'"' 
besonderes  dämonisches  wesen,  nicht  der  Ahriman  selbst  ist.  Es  liLsst  ?icß 
darum  nicht  wol  conslrulren:  demjenigen  unter  den  beiden  geistern,  welchem 
die  Dru^f  ist. 

*•)    upa-dtl  intransitiv  wie  skr,    anu-dä> 

^*)  Um  dem  metrum  gerecht  zu  werben,  musa  /ralaf-c«rcto  auf  ^ 
Silben  d.  h.  wot  auf  frätcarcto  reducirt  werden.  Zu  dieser  nmtbmitsjiif''^ 
form  wäre  zu  vergleichen  armatcaesha  und  was  Job.  Sclimidt  in  d^^^ 
Zeitschrift  25,  80  darüber  bemerkt. 

'*)  Hier  und  im  folgenden  thörichte  Wiederholung.  Pflanien  ^^ 
winde  kommen  doch  nicht  aus  quellen  oder  bächeu. 

**)  So  erklärt  Hoth  naidhjiloiih,  wogegen  llöbschmann,  Avestastuif»^' 
s.  665,  grundlos  polemisirt.  Hubsclimann  übersetzt  die  worte  J.  34,  8  ^J*"' 
af  ao^äo    (var.    ao^Jäo)  ndi^äonhcm  —  ä{'tä    »da    der   bocbgeWttUige  ^ 
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isterer  in  Ivid  Lriii^'t  (ich  Jiaeli  RoIIk  >weiin  der  stiirkero  den  schwächeren 
l>edrängt<)  und  J.  57,  lU  jaiha  aogito  näid/tjüötdiem  »er  der  starke  dem 
pÄsterer,*  Aber  wo  bleibt  da  jatha  in  der  fibcrsetzung  und  auf  welche 
i^eise  kommt  das  eonipaniLiv%*iTb;litnHS  und  der  zwischen  den  beiden  zwei- 
Ipal  neben  einander  gestellten  werten  zu  erwurlende  gegensatz  xur  gellungV 
tJnd  womit  slülzt  Hübschmann  die  zuBammenstelluner  mit  skr.  niml,  dessen 
$  nach  aus  weis  der  verwandten  spracbcii  wurzelliaft  ist  und  das  mit  tmd 
tn  gar  keiner  Verwandtschaft  stellt'^     Roth*s  dentiing  passt  vorlrefTlich  an 

E'illen  stellen  und  besteht  trotz  Hübschinann  zu  recht     Auch  etymologisch 
&s§t   sie   sich    unschwer  begründen,     nmdhjäoillh  ist  tomparativ  aus  der 
pz.  nadh,  welche  im  Veda  »kömmerlich,  elend,  schwach  sein«  bedeutet, 
te?.  5,  78,  4  nftdhmnaneva  joshd   »wie  ein   schwaches   weib«.     nade^to 
6,  33,  4   kfinnte  wol  zu   skr.  nad  gehören  s.  v.  a.  sclireier,  krakeeler   (ich 
ill  wegscliwOren  —  von  der  sippe  die  Widerspenstigkeit  von  der  gemeinde 
len  bOsen  geist  in  nächster  nahe,    von  der  Freundschaft   die  schreihälse). 
")  guotema  (V.  h  gaotttma)  ist  an.  Ity.  und   seine  bedeutting  schwer 
ermilleln;  doch  dürfte  die  Übersetzung  »slammesgenosse«    oder  »dient« 
icht  weit  vom  liiel  sein.    Die  bildung  könnte  diesell>e  sein  wie  ranfw-mö, 
!üso  gaota-ma  öder  gaotn-ma.     Zu   diesem   gaota   oder   gaotu  liesse  sich 
Ibinsichtlich  der  bedeutung  skr.  gotra  vergleichen.    Statt  njdo  ist  nach  dem 

imetrum  die  Variante  jäo  (particip  von  i  oder  ja)  in  den  text  zu  setzen. 
**)  frashücaretar   (zu   frashdkereii,  aliüm  frashem   kar)  s,  v,  a.    ho»- 
/iaarijct  die  welche  die  letzten  dinge,  den  gerichtstag  nnd  die  auferstehung 
vorliereiten. 

*•)  tjva  kann  weder  nominotiv  von  gvaM  noch  von  gva  sein;  sonst 
musste  es  gmo  oder  gt}6  lauten.  Es  ist  vielmehr  instr.  eines  Substantiv 
^va  oder  besser  zweisilbig  gesprochen  gava  (und  dann  wie  oft  fravashjo 
fzu  lesen)  =^  skr.  gava.  Das  von  Roth  zu  J.  U\  7  conjicirte  gava  kommt 
also  wirklich  im  Avesta  vor! 

**)  lazustema  zti  wz.  sä  siegen,  worüber  meine  note  zu  Jt,  5,  J32  zu 
yergleichen  ist, 

^*)  kn^cit  gehört  zu  ho,  ho  ka^cü  ein  jeder  solcher,  ebenso  J.  49,  5 
^Mm-ka{dt.  Es  wäre  indessen  mügücb,  dass  statt  kaccü  wie  Jt.  13,  69 
.ein  ha^cit  ursprünglich  gestanden  habe. 

**)  rö  ist  ganz  eigenthnmiich;  ist  es  gleich  dem  im  Rig-Veda  oft  ganz 
[expSeliv  stehenden  t?os  (z.  b,  Hv.  7,  Z%  m-,  U,  1;  8,  58,  2;  10,  50,  1;  115» 
1  3  u.  B.  f.)  oder  ist  es  für  vä  verschrieben? 
'*)  D.  h.  auf  ilem  lebensweg. 

'*)  «f^tof^  ist  nicht  mit  dem  folgenden  zu  einem  compositum  7x\  ver- 
\  binden.     Die  lesart   beruht  auf  einer  correctur  Westergaards ;  ich  möchte 
auf  gmiid    der  verschiedenen    lesarten  eher   vithwaesho   herstellen,  woran 
4uch  Spiegel  gedacht  hat, 

*•)  thwaeskfii  ist  an  unserer  stelle  nicht  nonien,  sondern  2  conj.  ^ 
thumshdhit  von  ikmish\  Barthotomae  zählt  s.  30  zehn  solcher  formen  auf, 
keimt  aber  unser  thwavshdi  noch  nicht. 

"'i  Nach  stellen  wie  Jt.  10,  115  gemodelt,  hier  nicht  recht  pasj^end. 
")  Das  zweite  daqjnnmn  ist  nach  dem  melrum  zu  streictjen  und  gef^* 
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ak^'a  eiilmfd  di*eisilbig,  also  zevis^ja  zu  lesen;  zur  bildcmg  Terglödie  skr. 
jcmahlhja. 

<*)  Oder:  von  selbst,  gern  kommend. 

**)  gaoja  ^  skr.  hopja, 

»•)  Vergleiche  Metrik  s.  27. 

*')  para  fällt  aus  dem  metrum. 

**)  Ein  ganz  yereweifelter  passus,  aus  dem  man'scbwerlich  jenalsgaiii 
klug  werden  wird.  Ich  yermuthe,  um  wenigstens  einen  sinn  faenuoai- 
bringen,  vpa^ajanmanläm  (V.  1.  apoQr*).  afrdkwasUmao  ist  ganz  donkd. 
Auch  die  fibrigen  mit  afräka^  anlautenden  worte  taugen  nldits:  i^^uis- 
iacim  Jt  19,  48  und  afrakadhoüaitim  3U  13,  100.  Ich  yermuthe  afirawe^ 
temäo,  wofür  mir  auch  Jt  13,  100  zu  sprechen  scheint,  siehe  die  note  dam. 

**)  anuvarata  könnte  etwa  bedeuten:  angepasst,  sich  anflSgend,  wd 
angebracht  oder  haltaid. 

**)  c^irivaoaSit  kann  gar  nicht  von  von  abgeleitet  werden;  du 
mOsste  doch  ^voMvaüf  heissen.  Ich  vermuthe  mit  inversion  zweier 
zeichen  apa-vairi-vootemäo  zu  einem  vorauszusetzenden  nomen  iqNK-«avi 
vgl.  ivam  (von  vor). 

*")  Die  traditiondle  satztheilung  zerreisst  den  Zusammenhang  4m 
sätzchens;  nach  dem  metrum  ist  zu  lesen:  jäo  afraowt^Qwxt  keremmKi] 
irem  jdhmja  iogeim  \  tdo  fehlt  in  zwei  guten  handschriften.  Die  besonnen 
bedeutung  von  tra  lässt  sich  aus  dieser  einen  stelle  nicht  hestimmen;  ei 
könnte  etwa  bezeichnung  eines  befestigten  Wohnortes  sdn. 

**)  täo  zaojäo  [taö\  peshanäku  \  Die  worte  tdo  verethraghf^aMu  smd 
aus  §  23  interpolirt. 

")  Vergleiche  §  11. 

*»)  Eines  der  beiden  worte  ravöfraothmano  oder  dagathavaUU  (elwa 
zu  skr.  dagasjy  dag,  z.  dägman  u.  s.  w.  zu  stellen)  ist  aus  dem  metrum  u 
weisen. 

*»)  Vergleiche  die  bemerkungen  zu  Jt.  10,  47. 

*^)  huvarezäna  zu  dem  bekannten  varezdna  =  skr.  vrgtmc^  ap.  vardoM. 

*^)  Ich  lese  mit  M.  2  vanhu8  d.  i.  vanhüs  nom.  plur.  wie  pourusl^ 
11  und  dusmait^us  Jt.  14,  38. 

**)  Nur  düraegüka  (Jt.  8,  4)  einer  handschrifl  giebt  einen  brauch- 
baren sinn. 

**)  upairi  hamerenät  ist  wörtlich  gefasst:  höher,  als  dass  man  sie 
erreichen,  mit  ihnen  zusammenstossen  könnte. 

**)  Wörtlich:  heilmittel,  panacee.  Dieselbe  fügung  auch  J.  60,  *• 
Ebenda  auch  das  folgende  einschiebsei. 

**)  Ueber  urvtnaiiis  (Westergaard  urvaenaitta)  vgl.  Metrik  s.  43. 

*•)  Aus  den  Varianten  ergibt  sich  ham^ethe  (acc.  plur.)  und  hamca^' 
•gano  (skr.  aamana)  als  richtige  lesart.  Auch  Jt.  19,  54  scheint  die  ände- 
rung  in  hamanaenighnem  geboten. 

*'^)  Eine  anzahl  handschriften  bietet  vanhe  d.  i.  ein  ungenau  gescbrie* 
benes  vaniihe  dat.  sg. 

**)  Qpdrddäsia  im  ersten  gliede  =  np.  sipar,  während  ddsta  der  reflö 
des  indischen  dathgita  ist,  dessen  Zusammenstellung  mit  Idam^  mirDicl»* 
plausibel  erscheint.' 
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*•)  Dieselbe  rerlerisfirt  Jt.  17,  17.  amujamna  hat  an  einer  antieron 
stelle  (Jt.  11»  l*'j)  eine  Torrn  mit  r  als  vjirianl«  ncheii  sich.  Das  fuhrt 
darauf,  dass  ein  thmi  upa{'tuta  in  Jt  17.  17  ])arallHlt's  sinnenipref'bemles 
amrujamna  {ä-mru)  die  ursprüngliche   lesarl  hier   und   Jt.  17  gewesen  sei. 

**)  üeber  die  nöthigen  textverhesserungen  dieser  glosse  siehe  Metrik 
s.  103. 

")  ^  §  25. 

**)  Es  isil  jü^iosajüo  zu  einendiren. 

**)  Für  das  zweite  Uidha  ist  hestitnmt  jadha  tu  schreiben,  a!s  corrclat 
des  ersten  tadlia. 

**)  khstäci  ist  nom.  propr,,  patron.  aus  einem  vorauHrzuäetxenden  Stamm- 
wort khstnvü^  welches  auch  der  bildung  kh»t(imih\ia  Jt.  13,  111  zugrunde 
liegt. 

*■)  Statt  karemaed,  knra^iaco  vermuthe  ich  karecnajd,  nom.  pluralis 
von  kare^nif  patronymiciim  von  dem  Stammwort  kura^ma  Jt.  13.  ItMi.  Dieses 
iar€pii  würde  sieh  zy  karai'ua  und  karei^HtJJana  genan  so  verhalleu.  wie 
das  obige  khstuvi  zu  khsUtva  und  khfdavainjtt, 

*«)  Vergleidie  den  ütintichen  Wortlaut  Jt,  r>,  98  Isiim  baon  ^erinta,  wo 
der  accusativ  t»tim  von  getmta  (am  meisten  fördernd,  —  mehrend)  ab- 
hängig ist. 

*')  Un  metrischer  zusatz. 

*•)  Der  Wortlaut  unserer  stelle  hat  eine  gewisse  ähnliclikeit  mit  Jt.  10» 
38;  da  wie  dort  kann  frazainti  nicht  nachkommenschaft  sein.  Es  fragt  sieh 
nur,  ob  wir  zwischen  beiden  stellen  einen  wirklichen  parallehsnuis  suchen 
dürren  oder  iiichv.  Im  ersteren  falle  müsste  entsprechend  der  dortigen 
emendation  fraginta  gelesen  werden  nnd  der  fehler  würde  in  a^ebis  stecken  j 
statt  des  instrumental  roüsste  ein  nominativ  stehen,  parallel  dem  shifajo 
von  Jt  10.  Oder  aber  a(,^Hns  ist  in  Ordnung,  dann  steckt  der  felder  in 
frusainii^  wofür  /'mz/äi/ts  zu  vermuthen  wäre ;  die  ander ung  von  kknlmäo 
(V.  l.  hhrumn)  in  khruma  ergilhe  sich  dann  von  seilest  Das  letztere  scheint 
^tr  in  der  that  die  einfachere  losung  zu  sein;  ich  nehme  an,  dass  die 
Abschreiber  sich  durcli  die  mehr  zufällige  ahnJichkeit  beider  stellen  ver- 
fiihien  Hessen^  die  formen  khrünmo  und  frasainii  aus  Jt.  10,  38  in  unsere 
«teile  zu  verpflanzen. 

*•)  Es  ist  v\i(uiis  für  vUmtts  zu  schreiben^  von  vjd,  wie  Jt.  J^,  40. 

"J  Dass  in  ^rarashemtmo  als  zweites  glied  nur  manatih,  im  gegensatz 
^  tamm  des  folgenden  Wortes  stecken  kann,  sollte  einleuchten.  Aber  ^h 
^*f^i  anstoss  und  die  lesart  dürfte  kaum  haltbar  sein.  Es  ist  jedoch 
g^hwierig  einen  plausibeln  an  derimgs  vorseh  lag  zu  machen,  etwa  {raoFha- 
^Q,  ^ao»ka  von  ^rush^  wie  p'ava  von  ^u¥ 

•*)  ^op  mit  genitiv,  vergleiche  zu  Jt.  10,  R  Nach  R  13  und  der  silhen- 
^hl  ist  statt  des  floppellen  kahmlieit:  ahmnicit^kuhmäi  zu  lesen. 

")  Das  erste  huzhät/io  mainju  ist  dillograjihi*?,  das  melruin  zerreissend; 
^ö  steile  also  her  jtlo  tahistäo  jäo  huilmtüo  \  wainjmhitfäo  u.  s.  f. 

")  Die   werte   begegneten    uns  schon  Jt.  10,  i>i\  sie  passen  aber  nur 

in  den  Zusammenhang   des   ganzen  vmd  sind   dort   eine  ungeschickte 

Tpolation,  da  vvol  ^'aiavaf^a,  niemals  aber  Mitkra  mit  dem  regen  in 
»biiidung  gesetzt  wird.    Doch  ist  die  stelle  Jt.  10,  61   insofern  lehrreich, 
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ab  dort  statt  des  ersten  tacaUiptm:  ftatäpem  gelesen  wij 
ursprüngUcbcr  als  die  zweimalige  wiederholuDg  vüd  iacatdpeni  und  unsere 
stelle  nacli  der  anderen  zu  liei  iclilig*?n.  Nun  ist  fratäpa  «selbst  rwxr  kein 
wort,  es  erinnert  aL>er  an  frapa  nnd  das  ist  es,  was  wir  hier  allein  brauchen 
können,  frapa  ist  Jt.  19,  1  gegensalz  von  upao»hafih&a  »östlicJi«,  bedeulet 
also  »am  wasser  liegend«  d.  ti.  westlich  und  Jt.  8,  d  ist  fräpa  geradeiu 
e^JitUet  des  (^atava6(;a.  Aber  auch  tacaf-äpan,  Westergaards  emenda- 
lion,  hestehl  die  pmlve  der  sill>enzahlunjf  nicht:  f  cr^'JX^'VAH»  tafd^^ni,  was 
die  handsdiriften  bieten,  ist  ein  unding.  Es  ist  vielmelir  .ff£;jkA>^Atco 
tacdpent  zu  lesen  und  taci  atpja  (nder  wol  besser  mit  Variante  taea  apaja) 
Vd.  C,  2()  zu  vergleichen.  Ich  glaube  also,  dass  unsere  stelle  die  inwtler- 
stelle  ist  ujid  dass  als  ursprünglicher  w^ortlnnt  zu  mutlinja.-ssen  isl:  frdpfm 
(ip.  metruni  fra'apem)  zavandiTÜtetn  \  tacdpim  ukh^l^aturvartm,  )  So  er- 
gibt sich  auch  ein  logischer  gedaIlkt'nfort<^ch^tt:  ^^atavat^a  wohnt  hei  den 
himTnlischen  gewissem,  er  kommt,  wenn  man  ihn  ruft,  lässt  dann  regiieo 
und  bringt  so  die  kräuter  zum  wachsen.  —  Das  gesagte  gilt  natu rlich  aud» 
für  den  nächsten  paragraphen. 

")  Vgl  Jt,  13,  10. 

**}  Meine  Übersetzung  gründet  sich  auf  die  gleichselaung  von 
arczazhi  mit  np.  arsU  plumbura.  Dann  muss  auch  die  Variante  iakhJldO 
(von  iak  =^  skr»  iakia^  wribrend  ihakhta  zu  thawf)  in  den  lext  g^nomineti 
werden.  —  Wie  raükhfthni'fimidhida  »mit  licht,  rühm  bedeckt«  heissen  kaan, 
ist  mir  nnerltndlich.  In  aiwidttta  (sulist.)  muas  eine  ähnliche  bedeutuj}; 
gesucht  werden  wie  in  aitvidäna  Jt,  8,  18,  skr.  ahhidJianl:  es  ist  etwas, 
das  iniin  anlegt,  umhängt,  vergleicht'  i^kr.  ahhidfUi.  —  Eirist  indessen  nicht 
unniAglich,  dass  firnazhi  nichts  mit  dem  angezogenen  neupersischen  vitotit 
gemein  habe,  sotidern  »bogen«  bedeute*  Dann  bliebe  Ihakhta  in  seineni 
rechte  und  aiwidäta  könnte  etwa  das  fnlteral  sein,  in  welchem  der  bogen 
getragen  wird;  dann  wäre  zu  übersetzen  >die  bespannten  bogen  in  gliA' 
zenden  futteralen  tragende. 

*•)  Der  sinn,  der  sich  nach  raeinera  dafrirhalten  aus  den  worteo  er* 
mitteln  hlsst.  isl  derr  Wenn  die  menschen  merken,  ilass  eine  liewalfin«'t^ 
schaar  Vön  ferne  im  anznj?  ist,  so  wilnsclien  sie  sich  die  Fravashi  zur  Mell^* 
weil  diese  ^^iioh  von  ferne  freund  und  feind  zu  unterscheiden  vermögen - 
verethrabaodho  verbinde  ich  zu  einem  compositum,  vcrethra  hier  =  ^^■ 
Vftra  1}  wie  in  verethreni'-ffan  J.  44,  16,  vercihra-fftin  u.  s»  w, 

")  Auch  hier  ist  mit  der  Variante  takhtajat  zu  lesen,  wenn  anhr^  if 
der  that  ein  wiufgesciioss  bezeiclinet, 

•*)  u^gervwja  ist  sul>stantiv  s.  v.  a,  das  ausholen  zum  schlag. 
^         ••)  Die  stelle  ist  schon  zu  Jt.  10,  9  ausfuhrlich  besprochen  worden 

'^**)  Die  w^orte  sehen  doch  fast  wie  eine  nachlässige  wiederhol 
dem  vorhergehenden,  die  einen  anderen  ursprünglichen  conlext  v« 
haben,  ans. 

'1)  Die  den  Fravashi  geweihten  filiif  letzten  tage  des  Jahres.  ^ 
schreibe  des  metrums  wegen  nfha  und  mit  der  v,  1,  haihra  fHr  atkca^ 

'-)  am  ist  Wül  nur  duniijft're  ausspräche  für  at'fl  (ebenso  j.  .'Ä*.  I'''' 
mit  avard^  weiss  ich  nichts  anzufangen.  £an  in  der  gewöhnlichen  bedeulLifif 
kommt  sonst  nur  in  Zusammensetzung  mit  wa  vor. 


Uehersetzungen  aus  dem  Avesta. 


559 


I 

I 


'*)  ä'gar  gehört  zu  skr.  \gar. 

'*)  agiianmem  fällt  aus  dem  melrurn,  zur  cotislruclion  siehe  meine  »lote 
zu  Vd.  S,  Uh 

")  Auch  die^e  worle  scheinen  ursprüegUch  nielrisdi  gewesen  zu  sein, 
aber  tlie  metrische  reconslnictiou  ist  schwietig. 

'*)  Vgl  Jt.  10,  14 

")  j(lo  ist  nach  dem  melrum  zu  tilgen,  Zusatz  der  späteren  redaktion. 

'*)  Ueber  den  sinn  von  uriithmi  gibt  J.  71,  9  helehrung.  Dort  stehen 
parallel  vh/päo  urvnr^o  uruthniisca  paiti  vareshagwca  und  vtrjifw  ttpo  kfuw 
paiU  iliraoio{'tdcacca  (alle  wasser  in  hächen  und  tlßsseuK  Daraus  fol^t« 
(iass  mit  uriähmi  und  vareskagi  der  ort,  wo  pJlanzen  wachsen,  angegrehen 
wird,  Ueber  vareskcuji  ?gL  ztr  Jl.  8,  42*  uruthnn  ist  darnach  wachsstütte, 
d,  h.  iler  ort,  wo  die  urvamo  gepfianist  und  gezogen  werdej^,  aupflanzuiig, 
plantage,  feld  u.  s.  w. 

'^«)  afraahmantfi  hi  ein  dunkles  wort  uml  wahrscheinlich  entstellt, 
aber  hinsichtlich  des  sinnes  kann  man  kaum  sehr  schwanken.  Es  niuss 
bedeuten:  nicht  aufgebend  oder  nicht  sich  bewegend  (afrashü^eüto?)* 

*«)  Vergleiche  Metrik  s.  42. 

•')  Der  zusat?.  passt  nicht  zum  vorhergehenden.  Denn  unter  urvai^a 
ist  nicht  das  endliche  aufliAreu  der  bewegung  der  sterne,  sondern  der  end- 
p«nkt  cider  Wendepunkt  ihres  täglichen  oder  periodischen  lautes  zu  ver- 
stehen, frashökrreti  ist  nicht  die  auferi^tebung  selbst,  sondern  wie  das 
wort  sagt,  die  vorbereilung  (bercitmachung),  die  röstzeit  für  die  auf- 
erstehung,  die  letzte  zeitperiode,  mit  deren  ablauf  die  anferstebung  seihst 
eintritt.  Ganz  richtig  defiiiirt  West»  glossarzu  Mainyo-i*KiK*rd  s,  \\  franhe- 
garä  den  aus  druck. 

")  fivat  ebenso  avam  in    §  Gt   und  fiS  sind  aus  dem  verse  zu  werfen. 

")  bnvmnti  imd  sr  fallen  aus  dem  vers. 

•*)  Ich  vermulhe  haevanü  gen.  phir. 

")  Vgl.  Jt,  8,  34. 

**)  aitvifihüee  mit  der  Variante. 

•')  Eine  änderung  der  üherlieferlea 
ist  unnötliig,  da  der  heg  raff  von  mm,  der 
2U  defunren  ist,  ausgezeichnet  in  den  Zusammenhang  passt. 

**)  Statt  des  unmöglichen  veredhdtMca  ist  jedenfalls  varcdathmca  her- 
^mstellen,  und  darnach  wahrscheiulich  auch  fradathtuca:  vergleiche  J.  GS, 
S.  Vd.  9,  53  fradathemca  vareduthemca.  Eine  andere  bildung  ist  nidhtUa 
und  hiwshdta  in  §  66, 

••)  Zwei  Silben  sind  im  metrum  zu  vieL 

■•)  Vergleiche  §  HS. 

»')  Wir  haben  zwei  wege,  om  den  überschviss  ira  metrum  zu  beseitigen; 
entweder  man  liest  statt  nifrdrfijeiiiti  (P.  IIJ  nifravajante)  tirfrat^ainti 
von  ni-fru  oder  man  sieht  in  ni  nur  eine  ditlographie  dos  vorangehenden 
apt.  In  diesem  fall  musste  fracajnnfi  zu  vi  gezogen  werden,  da  ein 
causativ  von  fru  nicht  in  den  sinn  unserer  stelle  passt.  Die  letztere  emen- 
«iation  ist  jedenfalls  die  einfachere;  für  sie  spricht  auch  der  folgende  ver- 
gleich mit  dem  vogel  (vgl  vi  der  vogel  als  der  »scbiessende«,  ti). 


lesart  mmnetitc  (v.  L  a-mlnrnti) 
freilich  anders   als  Justi    es  thut 
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**)  i^igeiUaica  fällt  aas  dem  metnim. 

•s)  lieber  die  falsche  Wiederholung  von  jasamaidi  siehe  diese  aeft- 
schrift  U,  132. 

*^)  lieber  unUhmi  yergleiche  die  note  za  §  55. 

*'^)  Eine  ganz  geschmacklose  einschiebnng;  vgl.  Jt.  10,  68,  wo  diesdben 
Worte. 

**)  Nur  ^Unjd  ist  eine  verständliche  lesart  als  genitiv  loe.  daalis  von  fU; 
dann  muss  aber  auch  athaot^d  hergestellt  werden.  Der  fdiler  erkürt  ach 
leicht  aus  der  schrift.  Die  beiden  gemeinden  sind  die  himmlisehen  mid  ^ 
irdischen  geschOpfe  des  Ahura  Mazda. 

*^)  Zarathustra  ist'  als  der  übermittler  der  von  Mazda  den  meilsdMB 
verliehenen  gnaden  gedacht  toi  zuerst  in  medialer,  dann  m  aktiver  form 
gibt  genau  die  doppelte  bedeutung  des  indischen  san  wieder. 

••)  Wörtlich:  die  erhOrung  des  Wortes. 

**)  »Jemandem^  das  rad   abdrehen«   könnte  sprichwöftliehe  red^mit  • 
sein  s.  v.  a.  ihn  lahm,  hinftllig,  untauglich  machen,  wie  den  wi^en,  wel- 
chem man  ein  rad  abzieht. 

^^)  aotdf  ma8^äa(ca  »vom  kalten  menschen«  —  denn  etwas  anderes 
heisst  acta  nie  —  ist  completer  unsinn;  aber  schwierig  dürfte  es  sein, 
hinter  der  verstümmelten  form  noch  das  echte  wort  zu  erkehnen.  Mali 
könnte  an  aghät  denken,  das  J.  13,  4  gleichfalls  neben  daiifä  siebt  ond 
von  dpn  überlieferten  zeichen  nicht  gar  weit  abliegt 

»•»)  Das  gebet  asÄem  wM  J.  27,  14. 

*®')  nägtadaevo  mit  der  Variante. 

"•)  zarathfistris  ist  ein  ganz  alberner  zusatz,  da  doch  hier  von  Zan- 
thustra  selbst  die  rede  ist;  auch   in    das  versmass  passt  das   wort  nicht 

*®*)  Ich  finde  die  Verbindung  vicpäm  daevodätem  nicht  nur  auffallend, 
sondern  grammatisch  völlig  incorrect.  Dass  der  text  verdorben  ist,  zeigt 
überdies  das  metrum,  das  eine  silbe  zuviel  gibt.  Der  grammatik  wie  dem 
metrum  wird  geholfen,  wenn  wir  statt  dessen  ein  sinnentsprechendes  dof- 
vatäm  herstellen,  skr.  devatä, 

108)  Wörtlich:  in  welchem,  in  dessen  person. 

»^•)  Vergleiche  Jt  10,  9. 

^^'')  juz  bezeichnet  hier  deutlich  das  sich-auflehnen ,  revolutioniren. 
Diese  erkenntniss  hilft  uns,  wie  ich  glaube,  die  locke  auf  z.  32  der  inschrifl 
von  Naqs-i -Rüstern  auszufüllen,  [jath]ä  avaina  imäm  bumim  ju  , ..  po^' 
vadim  manä  fräbara.  Kern  (Zt.  d.  m.  ges.  23,  219)  hat  zur  ergänzung 
ein  Wortungeheuer  jaunaunäm  ersonnen.  Aber  abgesehen  davon  dass 
z.  jaona  niemals  »schütz«  bedeutet,  so  trifft  der  begrifT  »schutzlos«  die 
Sache  nicht  Die  stelle  enthält  eine  anspielung  auf  die  ereignisse,  von  denen 
Bh.  I,  11  fl.  ausführlicher  redet  auf  die  zeit,  wo  das  persische  volk  von 
der  angestammten  dynastie  abgefallen  war.  Demnach  ist  unsere  wui*» 
jfAZ  ganz  am  rechten  platze;  ich  schlage  also  vor,  ju  .  .  zu  justdm  zu  er- 
gänzen. Nach  dem  räum  der  lücke  zu  schliessen,  sind  vier  zeichen  ver- 
loren gegangen,  also  genau  so  viele  als  diese  ergänzung  hinzufügt 

*08j  napäm  güro  ist  einschiebsei,  durch  das  missverstandene  a^jS«  ver- 
anlasst. 
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**•)  paurvänc  =^  paurva  (=  skr.  parvan,  vgl.  zend  ashapaurva  richtig, 
wol  gefügt  .IL  17,  8  und  paurvanja)  -f-  at\  nodosus. 

1^")  Jriw/ö  ist  'm  zerlegen  in  dru  +  ga,  die  verkürzte  wtirzel  ^o»» 
ilhidich  gebildet  ist  skr.  dru-ghuna, 

"*)  In  der  erklärung  von  jaishe  haben  alle  interpreteri  neben  das  ziel 
geschossen,  üidem  sie  eine  wurzel  jash  ersannen,  jaeafm  —  das  scheint 
mir  die  beste  lesart  zu  sein  —  ist  nach  bekannter  graphischer  eigenthfim- 
lichkeii  ein  in  der  schrifl  zu  kurz  gekommenes  ijaesha  (man  erwartet  eher 
A>^;0A»JJ  als  A»t^jogo^)  =  skr,  ijeaha,  reguläres  perfecl  von  iäh,  im 
ZenrJ  der  einzige  fall  dieser  art.  i»h—vid  sind  auch  im  Veda  complemen- 
läre  begrifle,  jam  auhamavidflma  tarn  A\\  8,  5, 11.  Ausser  zweifei  steht 
die  vorgetragene  deulung  von  ravo  jahha  durch  Jt.  13,   107  ram  aeshüto* 

**')  hunu  ist  im  Zend  stets  ^^  skr.  stmu  »söhn«  und  die  schrecklichen 
HunuSf  aus  denen  man  gelegentlich  einmal  Hunnen  machte,  sind  illusorisch* 
Darum  ist  an  unserer  stdle  die  lesart  hunüiwjo  nicht  verwendliar;  ich  setze 
statt  dessen  die  Variante  hinüiivß  in  den  text;  hinu  von  der  wurzel  hi 
(in  hün  kurz  vorber)  =  ai  iierzuieiten.  Gebildet  ist  das  wort  von  si  sinotif 
wie  skr.  ährsfum  von  dhnrsk  dhrshitott,  smu  »kelterer«  von  su  sunotu 

>")  D.  h,  zum  lierrscli enden  glauben  macbte.  Betreffs  der  bedeutung 
von  maidhjoishäd  sind  die  indischen  bedungen  madhjama^,  madf^witha 
EU  vergleichen. 

***)  ashaomm  ffillt  ans  dem  metrum;  es  ist  aus  der  ähnJicben  Ver- 
bindung Jt.  13,  4i2  hierher  verschleppt  worden.  Das  unverständliche  afraka- 
dluivaitirn  giebt  öherdies  ein  plus  von  zwei  süben;  es  erinnert  an  das 
gleiebfalls  dunkle  wort  afrakavaiiemno  in  §  !ä6.  Ich  vermutbe  auch  hier 
eine  ähnliche  soiulerhare  verschreibung  für  nrsprüngiiclies  afravaittm  m 
afravant  »nicht  schwankend  (/r«)«. 

^**)  Die  pflege  der  Viehzucht  ist  eine  der  heiligsilen  pflichten,  welche 
die  Maxdareligion  auferlegte.  Der  ganze  passus  isl  nidit  ohne  Interesse, 
Der  Verfasser  hat  von  VUtä^pa  und  den  ersten  anfangen  des  neuen  glau- 
bens,  deren  spiegeUjild  die  GiUbäs  sind^  eine  durchaus  richtige  Vorstellung. 

**•)  TQJaüi  in  gttthrorajantäm  stelle  ich  zu  skr,  rix,  fiijaii  »bellen», 

iitj  örafcoffo  vermuthiich  mit  skr.  cai  zusammenliüngendt  f  könnte 
zur  Präposition  gehören,  wie  z.  b.  Jt,  10,  i^  fru^'tanvafiii  zu  trennen  ist; 
Tgl.  pw  =  vi,  paüis  =  paiti  u.  s,  t 

**•)  Ich  vermutbe  ashavakarrshfihi  statt  '^karestahe,  da  aktive  bedeu- 
tung  erfordert  wird. 

"•)  Ich  lese  u^gato;   über  den  genitiv  siehe  meine  nole  zu  Jt,  10,  8. 

**•)  hä  ist  im  metrum  zu  tilgen. 

***)  Mit  der  Variante  paüishät^  pailuish  »fördern«,  zu  lesen. 

"*)  D.  h,  den  satan  unter  den  menschen. 

***)  Siehe  diese  Zeitschrift  25,  405. 

>**)  Vi'wareßhi  intensivbildung  von  t^arsh  »regnen«. 

*••)  Er  hat  euj  gutes  kommando  geführt,  dem  sich  niemand  widersetzte, 

^'•)  Hier  ist  die  form  amnjamna  zu  mw,  mtv  durchaus  correcl,  ver- 
KMehe  nute  zu  g  35, 

"')  Üeber  die  bedeutung  von  fpi"/id6t*Ara,  das  »helläugig  s.  v,  a*  klar, 

a^lUehHfl  mr  v^r^l.  Spracbf,  N,  F.  Y.  <;,  37 
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Ich  habe  ^ 


scharf  sehepfl«  bedeutet,  gibt  Vd.  7,  24  aufschluss:  taeca  naro  ^pitu 
cashmanat  (so  zu  verlütiden!)  haca  niz/ibaretiti  »und  diese  mauner  bri 
(den  todten)  hinweg:  aus  dem  gesichtskreis  (coaktnan)  eines  »charfseheiiden 
mannen,  d.  h.  soweit  hinwt'g,  dass  ihn  auch  ein  scharfsichlif^r  nicht  mdir 
sehen  kannc. 

*'*)  Die  v*'orte  lassen  eine  doppelte  auffassung  t\i,  je  nachdem  fnan 
vjairethajm  oder  die  Variante  vjareihjajao  al^  lesart  anniinml.  Ich  habe 
vjarethjßjäo  als  der  leichler  verschreibbaren  lef?art  den  voriug 
vjaretha  Vd.  17,  3  ist  ein  abgesonderter,  abgelegner  ort  =  n'  -|- 
aretha  aber  ist  wul  für  ar&dha  verschrieben;  ebenso  Ist  alles,  was  Jostl 
unter  aretfia  2)  zusamraengestellt  hat,  atedha  zu  lft?en,  vjarcthja  wäre 
ein  adjectiv  zu  t\jarciha  »der  einen  besonderen,  für  ihn  besUmml«!!  eil 
hat«.  Behält  man  aber  die  lesart  vjarfthajdo  bei,  so  ist  zu  übersetÄeo: 
in  anbelrachl  seiner  guten  genossenschafl  (milg liedschaft)  an  seinem  nacb* 
roaligen  platze  im  paradies» 

***)  Die  ganze  stelle  kehrt  JL  19,  74  wieder;  dort  scheint  die  gegeben* 
auffassung  von  paiti  durch  den  Zusammenhang  geboten. 

**")  wjhrahi  bdgäus  scheint  tniesis  zu  sein.  —  fra^hm  gehört  so  der 
altpers.  wz.  ^an, 

***)  Ueher  hhrvtdru  vergleiche  meine  note  zu  Jt.  10,  8. 

**')  Ich  vermuthe  ^jainikarstafie  für  gaekarstahe.  Dann  wilrdeo  di* 
letzten  worte  einen  einzeln  stellenden  vers  bilden.  Auch  in  dem  declinatioiö* 
Übungsstück  Extr*  3  fl.  stelle  ich  (^awipar^^a  ^tatt  eaintparsta  her. 

**')  idim  ist  im  metrum  zu  streichen* 

^■*)  Streiche  aiwi  vor  det'estäis,  vergleiche  J.  50,  5. 

***)  aomana  kann  schon  seiner  casnsendung  wegen  nicht  ab  nominal, 
plur.  fem,  deis  partic.  genommen  werden;  es  ist  instr.  sg,  eines  Domen» 
(iOman  =^  skr.  ioman.    Man  beachte  das  zu  Jt*  10,  9  über  at>  gesagte« 

'■■)  D.  h.  die  anrufangen  an  eucli:  jagtmhS  gibt  im  metrura  eiaesilb^ 
zu  viel;  ich  emendire  Japw  nom.  pl. 

lai)  i^Qj.  jasethwatca  ist  jascihwaca  tu  lesen;  vergleiche  %  153  /»** 
jastwa  und  idhatca  ainidhatca  J.  57,  33  =  idha-ca^  tUnidhO'Ca, 

^")  Aus  J.  51,  22:  vergleiche  J.  15,  2. 

*■*)  paüirjf}  tkatsho  oder  als  compositum  paoirjoilaeM  bezeithn«* 
keineswegs  die  vorzarathustrischen  frommen  und  steht  nicht  im  gegens*** 
zu  ahuTatka€8ho\  vielmehr  sind,  wie  unsere  stelle  und  ii.  13,  90  llif 
darthun,  die  ersten  und  ältesten  bahnbrechenden  lehrer  und  prophetöi 
des  neuen  Mazdaglaubens,  der  Stifter  Zarathnstra  an  der  spitze,  mit  d# 
aus  druck  gemeint. 

**")  Die  hier  gegebene  reihe  psychologischer  begrifTe  aAi*,  doina^  ho^ 
dho^  iirta,  fravashis  deckt  sich  vollständig  mit  den  fünf  seelischen  poteni'^ 
des  späteren  Parsismus,  welche  man  bei  Spiegel,  tradit,  literntur  s.  I7* 
aufgezählt  findet,  nümlich  yfln  akhu  revdn  bot  frohar.  Darnach  ist  ^dat^ 
=  np.  ffiin,  während  1  daena  Im  np.  diu  lautet.  Das  deutet  darauf  M"* 
dass  zwischen  beiden  duena  ursprünglich  auch  lautlich  ein  untersclw^ 
bestand. 

***)  D.  h.  in   den  noch  zu  bekehrenden  Ifiirdern;  das  ganze  kl  allef 
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din^  sehr  formelhaft.  —  bähi^arc  ersetzt  das  faturum  zu  ah,  wie  J.  45, 
7  hvainticd. 

***)  han  in  silrnmtUcheii  compositis  ist  =  skr,  san  mit  den  verschie* 
Jenen  bedeutiingsübergängen  dieser  wurxeL 

**■)  NämÜcli  gegen  das  falsche»  den  uu glauben, 

>^*}  Das  passt  iiiclit  in  den  zusamraenliang,  denn  die  Fravashi  können 
doch  wol  nicht  selbst  wieder  eine  Fravaslii  besitzen:  das  wäre  ein 
lächerlicher  Schematismus. 

*♦*)  vanuln  ashis  hitufig  in  der  hedeutung  von  ^©jpa  ßj'«^'7i  ^  ^*  J* 
43,  5;  60,  7. 

**•)  rdeare,  auch  J.  34, 12  und  —  räzan,  wovon  ebenda  der  gen.  plur. 
räähnäm  lautet,  bezeichnet  nach  den  stellen  feierliche  anordnung,  —  v«- 
anstaltung,  cereoionie. 


Yend.  14.     Busse  fiür  den  mord  einer  geeotter, 

1,  Es  fragte  Zuralhustra  den  Ahura  Mazda:  >Ahura  Mazda, 
heiligster  geist,  gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!    Wenn 
jemand  einer  seeolter  ^)   [zu  lausenden  tiunde   weiblichen  ge- 
schlechts^  zu  lausenden  hunde  mäniilkhen  geschlechts^)]  einen 
das  leben   raobenden,  den  leib  zerstörenden  schlag  versetzt*), 
was  isl  die  busse  dafür ?€     2.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda: 
»Man  gebe   ihm  zehnlansend  schlage  mit  der  peitsche,   zehn- 
tausend mit  der  mibe*    Er  soll  zehntausend  trachten  hartes  wol- 
gespaltenes  trocknes  brennholz  zum  feuer  des  Ahura  Mazda  in  auf- 
richtiger gcsinnung*)  zur  silhne  für  seine  seele  bringen.    3,  Zehn- 
tausend Irachten  weiches  brennholz  von  Urvai^^na  oder  Vohü- 
gaona  oder  Vohükereli  oder  Fladhänaepata  oder  irf?enil  einem 
wohlriechenden  gewächse  soll   er  zum  feuer  des  Ahura  Mazda 
in  aufrichtiger    gesinnung   zur  sühne    für   seine  seele  brin^^en. 
4.  Er  soll  zehnlausend  büschel  zur  opferstreu  streuen.    Zehn- 
tausend richtig  zubereitete  und  dargebraelile  opfergaben  *)  aus 
haoma  und  niikh  [die  unter  den  weihsprüchen  zubereitet  und 
dargebracht  sind*)]  mit  einem  beisatz  von  dem  kraut,  welches 
adhftnaepata  ^)  heissl,  soll  er  den  guten  wassern  in  aufrichliger 
sinnung  zur  sühne  für  seine  seele  weihen. 
5.  Er   soll  zehntausend    sehlangen,   die   auf  dem   bauche 
Itriechen^),  lödten ;  er  soll   zehntausend  von  den  vierfüssigen  •) 
schlangen,  den  eidechsen  lödten;  er  soll  zehnlausenden  krebse ^*') 
Podien;  er  soll  zehntausend  ausspeiende'')  frösche  tödten;  er  soll 
'-^hnlausend  wasserfrösche  tödlen ;  er  soll  zehnlausend  der  ge- 
'r^idekörner  stehlenden  ameisen  tödten;  er  soll  zehntausend  in 
^und  dönger  lebender,    übehieehender   ameisen*^)   tödlen. 
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6.  Er  soll  zehniaiisend  wurmer,  die  im  schniutz  kriechen,  lödten; 
er  soll  zehntausend  gierige  mucken  lödlen ;  er  soll  zehntausend 
mistgruben ' ^)  zufüllen.  Er  soll  frommen  männern  zweimal 
sieben  zuni  feoer  dienliche  dinge  in  aufrichtiger  gesinoung  zur 
sühne  für  seine  seele  schenken. 

7*  Nämlich:  einen  ringsum  eingefassten  feuerherd  **),  zuge- 
richtcle  brennkohlen^*),  eine  feuei*zange*')  mit  zwei  griffen '^p 
welche  unten  eng,  oben  weil  ist,  eine  scharfschneidige»  scharf- 
geschliffene axt  und  eine  scharfschneidige  scharfgeschliffene 
säge  ^*J  soll  er  frommen  männern  in  aufrichtiger  gesinnung  zur 
sühne  füi^  seine  seele  schenken,  womit  die  Mazdagläubigen  für 
das  feuer  des  Ahura  Mazda  brennholz  holen  können  ^•). 

8.  Einem  priester^**)  soll  er  sämmlliche  geräthe  in  aurrich- 
tiger  gesinnung  zur  sühne  für  seine  seele  schenken.  Zu  diesen 
geräthen  für  den  priesLer  gehören :  das  schlachtmesser,  der  inilch- 
kübel,  das  mundtuch^  die  tliegenklappe,  die  geissei,  die  schüsseP')» 
das  mischgefäss^^),  vorschriftsmässige  Haomapressen ,  Haoma- 
schalen  und  opfergras. 

9.  Einem  krieger  soll  er  sammtliche  geräthe  in  aufrichligef 
gesinnung  zur  sühne  für  seine  seele  schenken.  Zu  diesen  pc- 
räthen  für  den  krieger  gehören :  erstens  der  speer,  zweitens  der 
deich,  drittens  der  streitkolben,  viertens  der  bogen,  fünftens  di;r 
köcher  ^*)  mit  einem  decket  ^*)  und  dreissig  eisenspitzigen  pfeilen, 
sechstens  die  Schleuder  mit  seitenslücken^^)  von  sehnen  nebst 
dreissig  schleuderkugein,  siebentens  der  panzer,  achtens  der 
helmbusch  ^*),  neuntens  das  visir,  zehntens  der  hut*^),  elßens 
der  gürtet,  zwölftens  die  beinkleider  ^*). 

10.  Er  soll  einem  feidbaoern  sammtliche  geräthe  in  aufrich- 
tiger gesinnung  zur  söhne  für  seine  seele  schenken.  Zu  diesen 
geräthen  für  den  feldbauern  gehören:  die  deichsei,  der  jochbalkeiv 
der  mit  einem  eisernen  pflock  festgesleckt  wird^*),  ein  gtiifi^ 
ochsenstachel,  der  steinraörser  ^%  ein  stösseH^)  mit  wuchtigem") 
köpfe.  11.  Eine  schelle,  die  man  den  pflügenden**)  llileren 
anhängt,  gleichzeitig  eine  silberne  und  eine  goldene,  Schöpfer! 
Wie  hoch  die  silberne?  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda: 
im  werthe  eines  hengstes.  Schöpfer!  Wie  hoch  die  goldeDC? 
Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  im  werthe  eines  kanieel- 
hengstes. 

12,  Einen  graben**)  mit  fliessendem  vvasser  soll  er  in  »uf' 
richtiger  gesinnung  frommen  männern  zur  sühne  für  seine  seete 
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liefern«.  »Schöpfer!  Wie  gross  soll  der  graben  seinPt  Und 
es  antwortete  Ähura  Mazda:  ^ein  Qpa  tief^  ein  ^pä  breitt 

13.  Er  soll  ein  urbares  bewässerbares  feld  frommeo  niäonern 
in  aufrichtiger  gesinnung  zur  sühne  für  seine  seele  geben.« 
»Schöpfer!  Wie  gross  soll  das  feld  sein?«  Und  es  antwortete 
Abura  Mazda:  »so  weit  das  wasser  durch  ein  eingeschnittenes 
rinnsal  vordringt  ^^)«* 

14  Er  soll  einen  rinderpferch  mit  neuem  zäun*®)  und 
frischem  stroh  frommen  männern  in  aufrichtiger  gesinnung  zur 
sühne  für  seine  seele  schenken.«  »Schöpfer!  Wie  hoch  soll  der 
pferch  sein?«  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  „höchstens 
zwölf  bretter  ^'l  hoch,  neun  im  mittel,  mindestens  sechs  bretler 
hoch,«  Einen  diwan  mit  iuch überzogenem**)  polster  soll  er 
frommen  miinnern  in  aufrichtiger  gesinnung  schenken. 

15.  Ein  keusches  unberührtes^*)  madctien  soll  er  frommen 
männern  in  aufrichtiger  gesinnung  zur  sühne  für  seine  seele 
schenken«,  »Schöpfer!  Was  für  ein  mädcheu?«  »Zum  bei- 
spiel***)  eine  seh  wester  oder  tochter  mit  einem  ohrengeschraeide; 
die  soll  er  nach  ihrem  fünfzehnten  lebensjahre  frommen  män- 
nern in  die  ehe*')  zuführen. 

16.  Zweimal  sieben  stück  kleinvieh  soll  er  frommen  män- 
nern in  aufrichtiger  gesinnung  zur  sühne  für  seine  seele  schen- 
ken. —  Er  soll  zweimal  sieben  junge  von  einer  hündin  züchten*^); 
er  soll  zweimal  sieben  brücken  über  ein  tiefes  wasser  legen. 

17*  Von  zweimal  neunzig  gehoOen,  die  ohne  umfriedigung 
sind,  soll  er  einem  jeden  eine  ordentliche  umfriedigung  machen. 

Zweimal    neunzig   hündinnen   soll    er  von    * . .  .  *^)  und 

allem  Ungeziefer,  das  auf  der  hündin  sitzt,  reinigen.  Zweimal 
neunzig  fromme  niänoer  soll  er  mit.  fleischgericht  branntwein 
oder  meth  speisen**). 

18.  Das  ist  die  busse,  das  ist  die  sühne  für  den  gerechten, 
der  busse  thut;  .wer  aber  nicht  busse  Ihut*^),  für  den  wird 
eine  bleibende  wohnung  im  hause  des  satans  sein**)«. 


*)  Der  erkl3.rung  von  ttdra  upapa  durch  »biber*  (v^L  Spiegel  Comment.  I 

7)  vermag  ich  nicht  beizy pflichten,  da  Jt.  5,  t^  ganz  genaue  regeln 
über  die  gewinnung  der  besten  biberpelze  gibt.  Das  setzt  voraus,  dass 
man  die  biber  jagte,  stände  also  in  grellem  Widerspruch  mit  ynserer  stelle. 

*)  Deutliche  inlerpolalion  aus  Vd.  13,  51. 

■)  D,  h*  sie  todt   schlägt. 
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*)  ashaja  in  der  vieldeutigen  redensari  ashaja  ^mkh^ja  ist  mslt.  von 
askif  nicht  von  aaha,  steht  also  filr  aghija  (wie  a^paim  JL  14,  31  d.  i. 
a^ajem  für  ctgpijem  —  Bkr.  aQvijam),  Die  Verbindung  vaiuiAi  a«A»  Ut 
sehr  beliebt,  mnuhim  aMtn  it.  13, 157;  J.  51.21  und  besonders  J.51,  Id 
wo  zu  lesen  ist  maibjo  shajä  ashem  i*ohujä  qM  (V\  ).)  ^t  ti  »flb  oiieb 
nehme  ich  dir  gegendber  mit  guier  aufrichtlgkeit  d.  h.  aufriebüf  die  %t- 
rechtigkeit  io  ansprach«.     VgL  noch  die  AMs  vanuki. 

»)  Mit  paifimha^üa  (pairi-harez)  scheint  mir  doch  eher  die  hingaK 
darbringung  des  Opfers  bezeichnet  zu  sein;  darnach  die  Übersetzung  von 
Jt,  5,  8  zu  verbessern. 

•)  Glosse  lum  vorangehenden. 

^)  Nach  Haug  der  granatapfelbaum. 

")  Ich  lese  mit  Spiegel  udarathru$tandm\  thruHa  steht  mit  bekanntem 
lautwandel  für  priisf a, part,von  grugh^  einer  Weiterbildung  von  gru  =^  tkt.i ffi 
(vgL  diese  Zeitschrift  n.  f.  lY«  154)»  wozu  vieUeicht  auch  ein  Iheil  ron 
skr.  grushti  gehört 

*)  Wörtlich:  hundeartig,  was  int  Avesta  Überhaupt  bezeichnang  dir 
fierfQssler  zu  sein  scheint 

^^)  Der  krebs,  welchen  in  jener  zeit  schwerlich  ein  gounnand  mßt 
konnte  wegen  seines  zwickens,  oder  weil  er  das  wasser  zu  verunreinigw 
schien^  viel  eher  in  den  ruf  eines  ahrimanischen  thieres  kommen  ah  die 
Schildkröte;  np.  kmhaf  (=  z.  kat^apa)  bedeutet  krebs  wie  Schildkröte 

^*)  dädhmainja  wörtlich  >blasend<  könnte  s.  v,  a.  speiend  bedeulfli 
Kröten  spritzen  einen  übelriechenden  saft  aus,  Benfey  erklärt:  sich  blÜieode 
f rösche.  Bei  der  ersten  deutung  bekämen  wir  den  gegensatz  von  krölen 
und  frösclien,  bei  der  zweiten  von  laubfröschen  und  wasserfröschen. 

^*]  D.h.  wol  mlslliäler  u.  dergl.  araeka  s.  v.  a,  d-raeka  stelle  ich  iQ 
Dp,  rekh  (von  rikhtant  ric)  excrementa  hominis  et  aniraalis ;  ebenso  ituidta 
zu  np.  kndf  kod  stercus,  dmhaini  zu  wz.  an^  wörtlich  übelathmend.  d»  h, 
übe)  ausdünstend. 

*■)  Das  adj,  atrimaHt  leite  ich  von  z.  iri  np,  ridan  ab,  ma^Äa  ist  hier 
im  plural  fem.  gebraucht,  wie  auch  sonst  häufig  die  neutra,  z.  b, 
pL  nmdnäo,  nmanuhu;  äjaptem,  plural  ponrÜB  djaptdo  (Jt.  8,  49); 
plurat  donh&m  ddmanäm,  mnuftU  ddmihn;  baishasanäm  jdhjo  J.  10,9 
u.  a.  m. 

**)  dfarecaranu:  wie  ^us  z,  gukurena  np,  9ugur,  aus  gkarana  np.  tükif* 
aus  jävarena  np.  jdvai*  wird,  so  entspricht  dem  (dtare-)carana  ein  np.  Oflf 
und  dieses  heisst  brennofen.  dtarecarana  wäre  also  ein  feuerherd,  i^ 
ganz  passend  zuerst  genannt  wird.  —  Auch  pairia^handna  kann  nicht  ^ 
bedeutung  haben,  die  man  dem  worte  gewöhnlich  gibt  Die  gewöhnlicbe 
W2.  han  bietet  keine  anknüpfuiig;  ich  vermuthej  dass  han  eine  nebenfonn 
zu  M  =  skr.  ad  (vgl.  skr.  3smi  und  mta-van^  mtd-ju)  sei,  wozu  weit«' 
unten  §  14  häthta  gehört,  pairis-hanäna  könnte  darnach  bedeuten;  »uß»* 
bunden,  mit  reifen  umgeben«,  sei  es  zum  zweck  grösserer  haltbarkeit,  0 
es  um  den  herd  leiditer  transportireu  zu  können. 

1*)  D.  h,  solche,  die  zum  wiederanzünden  taugen.  (garfmS')^Maf^ 
finde  ich  Im  np.  sikdr  carbo,   pruna  ardens  wieder;   hierher  gehOrt  Btidi 
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Vd*  8,  95  ^'kairju  »kohlen meiler«.  Die  kolilen  *-  natürlich  holstkohlen  — 
müssen  vorher  zubereilet  (jaozhduta  mit  der  V,  l.)  d.  h,  gebrannt  sein. 

*•)  ätare'Vazmta  muas  dein  üusamnnienhang  nach  ein  instrumenl  zum 
fassen  und  tragen  (vaz)  der  feuerbrände,  also  eine  feuerzange  bezeichnen  j 
dieselbe  wäre  unlen,  wo  die  hajid  ist,  eng,  oben  weit, 

")  hikaranem  ist  Unverstand  lieb;  ich  vermulhe  statt  dessen  bikarenem 
d.  i.  skr,  dvikarna  (zu  skr  \karm  3);  vgl  noch  die  note  zu  Vd.  8,  M. 

*■)  Der  keil,  wie  Bartholomae  87  vaedkem  übersetzt,  ist  nlcbl.  scharf 
geschbfTen;  für  den,  der  holz  im  walde  schlagen  will,  ist  eine  s&ge  das 
wichtigste  requisit. 

»•)  Ich  lese  mit  Spiegel  pairishimtUi,  zu  püm-inh  suchen,  holen  vgl 
Vd.  6,  8. 

*•)  Die  Worte  nerebjo  ashaval^ö  sind  störender  zusatz  aus  §  6. 

*»)  urutija  vergleicht  de  Lagarde  beitr.  71  passend  mit  np.  tamit  der 
besondere  gebrauch  des  gefässes  ist  nicht  zu  errathen. 

'')  raethwtM,  verwandt  mit  raethw,  kann  tmr  miscbung  d.  h.  die  mischung 
des  Haoma  mit  milch  (siehe  J.  10,  13  haomahi  gava  irit^iahe  bezeichnen* 
raithwishaglnfi  ist  demnach  das  gefäss  (bagitia  —  skr.  bhäg€ma)  in  dem 
diese  Zumischung  gescbali  und  raeihwiskare  (falls  dies  die  richtige  lesart 
Ul)  der  priester,  welcher  sie  zu  besorgen  hatte. 

'*)  Die  bedeutung  folgt  notliwendig  aus  der  reihenfolge. 

**)  Nach  persischen  darstelluiigen  waren  die  köcber  bayfig  mit  einem 
—  jedenfalls  ledernen  —  deckel  verschlossen,  siehe  Flandin  et  Coste,  PL 
136»  154  Oder  akana  bezeichnet  den  riemen  (vgl  äkhna}^  an  welchem 
der  kdcher  getragen  wurde;  auf  persischen  sculpturen  ist  derselbe  entweder 
unterhalb  des  gürteis  befestigt  (a.  a.  0.  PI  43)  oder  auf  den  rüeken  ge- 
schnallt (a.  a.  0.  PI  154,  164). 

^■)  bäiura  sind  die  schnüre  der  Schleuder ,  welche  den  lederstreif 
halten«  auf  welchen  die  kugeln  gelegt  werden, 

*•)  kuiris  vergleiche  ich  mit  np,  kura,  cirms;  die  reihenfolge  ist  aller- 
dings auffaltend. 

*')  tiiQttg  —  nilavg  dnttyiaf  Her,  7,  61, 

*')  Die  nya^v^idi^  bei  Her.  a.  a.  o. 

*•)  Der  überlieferle  teact  ist  dunkel  und  jedenfalls  stark  verdorben. 
Weslergaard  liest:  acsha  jitjo-^etni  ajazhämz  pairi-daremna.  Ohne  kühnes 
einschneiden  wird  man  nicht  zurecht  kommen.  Ich  conjicire:  isha  jugogimi 
cjanhaena  pairi-darezdna.  isha  =  i^a  Jt.  10,  125,  wo  der  sibilant  wahr- 
scheinlich falsch  ist,  und  =  skr.  tshät  deicbsel  s.  v.  a.  der  wagen  im  ganzen* 
Ein  zweirädriger  last  wagen  besteht  im  Orient  auch  heute  im  wesentlichen 
nur  aus  der  langen  und  breiten  deichsei  mit  den  beiden  rädern,  jngo^mS 
wesentlich  =  ski\  juga{amja;  ^emä,  jt'me  (die  genaue  Schreibung  mag 
zweifelhaft  bleiben)  zu  t;ima  Jt.  10,  125*  Die  weitere  lesart  Ai/juk*eOx»JJAf 
itfaihäna  konnte  leicht  aus  einer  ungenauen  Schreibung  AjyjA^e^a^jüJJAj 
ojanhaina  verlesen  worden  sein, 

")  Mörser  hier  statt  der  muhle, 

*^)  jdvarma  ist  =  np.  jümr  pislillum;  hämna—jdearma  also  =£  skr. 
wMkhaia'musaU, 

»*)  uzgerepui  zu  uzgareä. 
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•*)  Wörtlich:  den  arbeitenden;  ich  vermuthe  ifortfiijaW^  statt  mma- 

•*>  Die  ileutuBg  beruht  auf  der  Voraussetzung»  daes  hier  dasBeltie  worl 

gelesen  werde  wie  Vd,  5,  5,  Dem  ist  aber  die  hau ilscLrift liehe  iil»erliefe- 
run^  nicht  günstig^  die  an  unserer  stelle  vielmehr  ein  ty'wlhhn  oder  «if- 
dAlm^  Vd>5, 5  aber  vaidhtm  (vaidhja  tu  vad,  ud)  vermuthen  Usst.  ttsidki 
oder  vaMhi  könnte  dem  zusamnienhang  (vgl.  im  folg.  ackerfeld  —  fieh* 
bürde)  nach  weidegrund  bedeuten  und  mit  unserem  deutschen  »weide« 
identisch  sein.  Dann  müssle  qpäbaraa  ^äfratha  »ein  Qpä  in  der  länge 
ein  <^pä  in  der  breitec  hetssen.  So  lange  die»  nicht  sicher  ist,  muds  nun 
sich  mit  der  früheren  deutung  der  stelle  zufrieden  geben.  Der  bewisse- 
rungsgraben  wäre  in  diesem  falle  einem  gläubigen  auf  dessen  aektrlaad 
herzustellen,  ^a  ist  jedenfalls  ein  längenmass,  hat  at>er  inU  dem  hund 
nichts  zu  thun. 

*^]  upa-tliwareg  wird  auch  sonst  vom  einschneiden  in  die  erde,  d.  b. 
vom  graben  gebraucht,  vgl.  Vd.  8,  10.  npathwarsta  ist  demnach  s.  ?.  t, 
einschnitt»  furche,  rinne.  Wer  an  der  lesart  bjarikhti  festhalten  will,  ist 
genöthig  zwei  verschiedene  instrumentale  anzunehmen:  »durch  zweimiilig« 
einlassen  des  wassers  durch  die  rinne«.  Das  wäre  eine  schlechte  kon* 
struktion  und  was  soll  das  zweimalige  einlassen  fOr  einen  siim  haben V 
Ich  glaube,  dass  die  lesart  bjarikhti  unhaltbar  ist  und  f^jVtrikhti  zu  Ie«en 
sei.  Jedenfalls  steckt  in  dem  worte  riV,  np.  rekhtan,  —  fta-bü  in  ähnliitber 
bedeulurig  auch  Vd,  8,  31. 

")  Dass  nava  \m  ncttujta  steht,  ist  ein  beweis,  dass  es  nicht  das  zaiil' 
wort,  sondern  =  neu  ist.  Dann  kann  auch  häthra  nicht  das  gewöhnliche 
längenmass  sein,  sondern  ist  ein  anderes  wort^  ich  stelle  es  zu  wi,  kd  ^ 
skr.  sd  und  ^ehe  ihm  die  bedeutung  »zäun«.  Damit  stehen  die  folgenden 
angaben  vollständig  im  einklang.  —  nemata  ist  stroh,  Strohhalm,  t|1 
Vd.  9,  46. 

")  Vitara  hat  Hückert  richtig  mit  np.  gtiddrah  verglichen «  es  fiiod 
die  planken»  aus  denen  der  zäun  des  pferches  gemacht  wird* 

■")  Die  zu  Jt,  5,  102  gemachte  konjektur  gebe  ich  jetzt  auf  t  qami  ist 
np.  khvim^  das  lederdecke,  Überzug,  tucti  bedeutet,  vgl.  besonders  M««'» 
gusiardan  >den  tisch  decken«,  wörtlich  das  {tisch)tuch  ausbreiten*  Jl-  &- 
102  ist,  wie  ich  früher  vorschlug,  qaini-avigtaretem  zu  lesen. 

»■)  Nach  der  Variante  und  nach  Jt.  15,  39;  17,  54  IL  ist  ampaää» 
zu  lesen. 

*»)  fumdni  ist  locat.  sg.  und  kann  entweder  namentlich  =  vomimli"" 
oder  bei  namen  s.  v.  a*  zum  beispiel,  im  besonderen  (wie  Jt  1^  79)  ^ 
deuten, 

*^)  Die  Varianten  geben  den  dativ  näirithwandit  der  ganz  am  plat»  *^ 

**)  Ich  lese  ptähranäm  mit  der  Variante  und  uzgdmi^oit  (so  wenn  icn 
nicht  irre  schon  Bartbolomae)  als  causat.  zu  us-tja^  Vd.  15»  15,  Sl.  *^ 
gdmajoU  hier  mit  doppeltem  accusativ  construirt. 

*•)  Die  Worte  des  textes  sind  in  i lirer  besonderen  bedeutung  nirlit  ?i' 
eruiren,  jedenfalls  bezeichnen  sie  verschiedenes  Ungeziefer >  wie  liust» 
flöhe  and  ähnliches. 


UebersetzuDgen  aus  dem  Avesla. 
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**)  m^rj  liier  s.  v*  a.  sicli  weiden  lassen,  füttern  heissl  sonst  nur 
»Viehzucht  treiben«:  Jt.  24, 11  ashajata  vä^trjaia  (L*  aj  »seid  fromm  und 
betreibet  die  Viehzucht«,  Um  hier  gleich  aväQtrjeife  ava^trjata  abzuthun, 
so  ist  dies  gar  nicht  a-vth;:trjf  sondern  passiv  von  ava-gtar  (zur  büdung 
vergleiche  man  uctrjamna  Jt.  21,  11  von  gtar  +  ii^):  Vd.  9,  13  äat  hä 
drukhs  avä^trjnte  kämcii  vä  vacatlfiäm  »dann  wird  der  leichenunhold  bei 
einem  jeden  der  vvorte  zu  boden  get^c  lim  eitert«.  Jt.  1,  !2Ü  ^^pentajäo  äraia- 
tois  ddiihmbja  avä^trjata  vtairjö  »durch  den  Mick  der  heiligen  Armaiti 
wurde  der  b5sewifht  zu  boden  geschmettert«. 

**)  Eine  der  beiden  negationen  noit  oder  an  in  anaipipäremnäi  ist 
zu  streichen  oder  rein  taulologiseh  aufzufassen  {vgl,  8, 37)^  wenn  das  ganze 


nicht  unsinn  sein  soll. 
K  *')  Sprichwörtlich  nach  J.  49,  11 

■  und 

■  1  i 

I 


I 


I 
I 


Töiad.  8* 

Besondere  vorschrifton  einen  todesfall  im  hause  betreffend 
I — 3,  Ayfbewahrung  eines  leichnams  während  der  Winterszeit 
und  schliessliche  bestaüung  4—10.  Reinigung  der  leichenträger 
11  —  13,  Reinigung  des  weges»  auf  welchem  ein  leichnam 
hinausgetragen  wird  14—2:2.  Bestrafung  eines  menschen, 
der  kleidungsstöcke  auf  den  todlen  wirft  23^ — 25.  Das  ver- 
brechen der  Päderastie  26  —  32.  Reinigung  des  menschen,  der 
einen  todten  berührt  33  —  72.  Wie  mit  einem  leichenfeuer 
zu  verfahren  sei  73 — 80*  Lohn  für  die  wiederherstelhing  des 
durch  unerlaubten  oder  profanen  gebrauch  entweihten  feuers 
81—96.  Besondere  klausein  zu  den  in  §  33  fl.  gegebenen  Vor- 
schriften 97—107. 

I.  »Und  wenn  auf  seinem  bette  *)  oder  seiner  Strohmatte  ein 
hund  oder  mensch  stirbt,  was  haben  die  Mazdagläubigen  zu 
Ihun?«  2.  Und  es  antwortete  Aliura  Mazda:  »Sie  sollen  sich 
nach  leichenstätten  umsehen,  und  eine  leichenstätte  auswählen  ^), 
Wenn  sie  den  leichnam  für  tragbarer  erachten,  so  sollen  sie  ihn 
fortschaffen  und  das  haus  dastehen  lassen  und  mit  Urvä<^.na 
oder  Vohügaona  oder  Vohiikereti  oder  Hadhänaepata  oder  irgend 
einem  anderen  raucherwerk  ausräuchern.  3.  Wenn  sie  aber  die 
wohnimg  für  tragbarer  erachten,  so  sollen  sie  die  wohnung 
weiter  tragen  und  den  todten  dort  Hegen  lassen  und  das  haus 
mit  Urvä(;na  oder  Vohügaona  oder  Vohükereti  oder  Hadhänae- 
pata oder  irgend  einem  anderen  räucherwerke  ausräuchern.« 

4.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  in  dem 
hause  eines  Mazdagläubigen  ein  hund  oder  mensch  stirbt,  wäh- 
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rend  es  regnet  oder  schneit  oder  stürmt  oder  bei  embruch  der 
dunkelheit  oder  wenn  ein  tag  gekommen  ist,  wo  mensch  and 
Ihier  eingeschlossen  sind,  was  sollen  die  Mazdagläubigen  be- 
ginnen?« 5,  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Wo  beim  hause*) 
des  Mazdagläubigen  der  allerpassendste  und  trockenste  platz  ist 
und  wohin  am  seltensten  kleinvleh  und  zuglhiere  ihres  weg€3 
kommen  [und  das  feuer  des  Ahura  Mazda  u,  s.  f.*)]  8.  Dort 
sollen  die  Mazdagläubigen  hi  der  erde  eine  Vertiefung  graben 
bis  zu  halber  beinhöhe  in  festem  und  bis  zu  halber  mannshohe 
in  lockerem  erdreich  und  eine  unterläge  aus  ascbe  oder  stein- 
splittern*) bereiten  und  darüber  ziegel  oder  steine  oder  sand  von 
trockenem  boden  breiten.  9.  Dorthin  sollen  sie  den  entseelten 
körper  auf  zwei  oder  drei  nachte  oder  einen  vollen  nionat  legen» 
bis  die  Vögel  gekommen  sind,  die  kräuter  gesprossen  sind,  die 
Wasser  sich  in  den  boden  verlaufen  haben  und  der  wind  das 
erdreich  getrocknet  hat^).  10.  Und  wenn  die  vögel  gekomn>en 
sind,  die  kräuter  gesprossen  sind,  die  wasser  sich  in  den  boden 
verlaufen  haben,  und  der  wind  das  erdreich  getrocknet  hat, 
dann  sollen  die  Mazdagläubigen  an  derselben  stelle  beim  hause 
ein  grab  graben '')  und  zwei  männer,  nackt  unbekleidet^  dürfen*) 
das  gerippe,  nachdem  man  es  gebrochen  hat  *),  auf  ziegeln  oder 
steinen  oder  auf  einem  balken  oder  in  tüchern  ^^)  in  die  erde 
legen»  so  dass  ihn  aasfressende  hunde  oder  aasfressende  vögel 
am  schwierigsten  *  *)  bemerken. 

IL  Dort*^)  sollen  sich  dann  die  leichenträger  niedersetzen, 
drei  schritte  von  dem  todten  entfernt, 

und  dann  spreche  der  rechtmässige  vorgesetzte 
[zu  den  Mazdagläubigen:     »ihr  Mazdagläubige,] 

die  leute  sollen  urin  ^^)  herbeibringen, 

damit  man  diese  leichenträger 

an  haaren  und  leib  waschen  kann«* 

12.  »[Schöpfer  1]    Was  für  urine  sollen  es  sein, 
gerechter  Ahura  Mazda, 
womit  man  die  leichenträger 
an  haaren  und  leib  waschen  soll, 
von  kleinvieh  oder  zugthieren  **), 
von  männern  oder  weibern?« 

13.  Darauf  sprach  Ahura  Mazda; 
»Von  kleinvieh  oder  zugthieren, 
nicht  von  männern  oder  weibern. 


Uebersetzungen  aus  dem  Ävesta. 


[ausgenomnien  von  z^veien,  von  einem  manne  oder  von  einem 
weibe,  die  in  die  Verwandtschaft  geheirathet  haben  ^*)]. 
_  Diese  sollen  die  urine  lassen, 

■  womit  man  die  leichenträger 
^^^  an  haaren  und  leib  waschen  solle 

I  14-  Gerechter    schöpfet   der   irdischen    wesen!      Wenn  *■) 

■  todte  hunde  und  todte  menschen  auf  der  Strasse  hinausgetragen 
werden,  dürfen  dann  solche  Strassen  kleinvieh  oder  zugthiere  oder 
niänner  oder  weiber  betreten  [oder  das  feuer  des  Ahura  Mazda 
söhn  oder  vorschriftsmässige  opferstreu]?«  15,  Und  es  ant- 
wortete Ahura  Mazda:  »Nicht  dürfen  solche  wcge  kleinvieh 
noch  zugthiere  noch  männer  noch  weiber  betreten  [noch  das 
feuer  des  Ahura  Mazda  söhn  noch  vorschriflsmässig  gestreutes 
opfergras.]  IG.  Einen  gelbgelleckten  vieraugigen  ^'^}  weissen 
gelbohrigen  hund  sollen  sie  dreimal  den  weg  entlang  führen; 
vor  dem  herumgeführten  gelbgefleckten  vieraugigen  weissen 
gelbohrigen  hunde  entflieht  *®),oypitamaZaL'athustra,  der  leichen- 
unhold [aus  norden  in  gieriger  fliegengestalt  vom  knie  auf- 
wärts, vom  hintern  her  bis  zum  rande  des  fleckens  —  wie  mit 
lästigen  Insekten  ^*)(?)].  17-  Wenn  er  nicht  weicht  ^''),  sosollen 
sie,  0  Qpitania  Zarathustra,  einen  gelbgefleckten  vieraugigen 
weissen  gelbohrigen  liund  sechsmal  den  weg  entlang  führen; 
vor  dem  hcriungefuhrten  gelbgefleckten  vieraugigen  weissen 
gelbohrigen  hunde  entflieht,  o  Qpitania  Zarathustra,  der  leichen- 
unhold [aus  norden  u.  s*  w.].  18.  Wenn  er  nicht  weichen 
will,  so  sollen  sie,  o  ^pitama  Zarathustra,  einen  gelbgefleckten 
vieraugigen  weissen  gelbohrigen  hund  neunmal  den  weg  entlang 
fuhren;  vor  dem  herumgeführten  gelbgefleckten  vieraugigen 
weissen'gel bohrigen  hunde  entflieht,  o  ^pitama  Zarathustra,  der 
leichenunhold  [von  norden  u.  s,  w.]  19.  Wenn  er  nicht  weichen 
will^^)»  o<^.pitama  Zarathustra,  so  soll  ein  priester  zuerst  diesen 
weg  begehen,  die  feinde  vernichtenden  worte  aufsagend: 

Wie  es  eine  bessere  weit  giebt,  so  auch  von  rechts- 
wegen  ein  haupt  derselben: 

Den  gesetzgeber  der  fromm igkeit.  Auch  über  das 
Ihun  dieser  weit  hat  Mazda 

Ahura  zu  schalten  und  der,  welchen  er  den  hilfs- 
bedürftigen als  hirten  gesetzt  hat*^). 
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20.  Welchen  schütz,    o  Mazda,    kann  jemand  mir  geben, 
wann  der  böse  sich  an  mir  vergreifl,  um  mich  zu  vergewaltigen, 

ausser  deinom  feuer  und  deinem  geist,  durch  deren  beider 
Wirkung  du,  o  Ahura,  den  gerechten  schützest?  Diese  stütze 
für  meine  seele  wil!  ich  preisen!    (J.  46,  7.) 

Wer  überwindet  den  feind^')?    Die,  welche  unter  deinem 

bcfehl  stehen^*)?  Gib  ^*)  aiir  sichtbare  zeichen I  Weise  den 
geschöpfen  einen  lierrn  an;  alsdann  soll  mit  der  guten  gesin* 
nung  der  glaube  sich  einstellen  bei  einem  jeden,  o  Mazda,  bei 
welchem  du  willst.    (J.  44,  16.) 

21.  Schützet  uns  vor  dem  feinde 
Mazda  ^^)  und  [heilige]  AramaitL 

Hebe  dich  weg,  teufelsunhold;  hebe  dich  weg,  teufelserscheinung; 
hebe  dich  weg,  teufelskind  ;  hebe  dich  weg,  toufelsgeschöpf; 
hebe  dich  weg,  unhold;  enistürze  unhold;  entweiche  unhold; 
gen  norden  entweichst  du,  nicht  sollst  du  fürder  die  leute  der 
gerechten  bedrohen! 

22.  Hernach  dürfen  [ihr  Mazdagläubige ^'')]  nach  belieben 
diese  wege  betreten  herden  und  zugthiere,  manner  und  vreiher 
[und  das  feuer  des  Ahura  Mazda  söhn  und  nach  Vorschrift 
gestreutes  opfergras].  Und  nach  belieben  dürfen  dann  die  Mazda- 
gläubigen in  diese  wohnung  opferspeise  sammt  milch  und  ineth 
bringen  und  zubereiten,  ohne  dass  sie  dieselben  verunreinigen^ 
ganz  wie  es  vordem  gewesen. 


23.  »Gerecliter  schöpfer  der  irdischen  wesen !  Wenn  jemand 
ein  kleidungsstück  auf  den  todten  wirft,  ein  gewirktes  oder 
ledernes,  nur  so  viel  als  eines  mannes  schuliriemchen  '*),  W 
für  eine  strafe  steht  darauf?«  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda: 
»Man  gebe  itmi  vierhundert  schlage  mit  der  peitsche,  vierhun- 
dert mit  der  rutlie.« 

24.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  ein  kleidungsstück  auf  deö 
todten  wirft,  ein  gewirktes  oder  ledernes,  nur  so  viel,  wie  de« 
heftet  ^%  der  die  zwei  theile  (des  gewandes)  zasammenhäÜ,  'v^^ 
für  eine  strafe  steht  darauf?«  Und  es  antwortete  Ahura  Ma^da: 
»Man  gebe  ihm  sechshundert  schlage  mit  der  peitsche,  sechs- 
hundert mit  der  ruthe** 


Ueherseizungeli  aus  dem  Avesta. 
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25.  iSchöpfer!  Wer  ein  kleidungsstöck  auf  den  iodten  wirfl, 
ein  gewirktes  oder  ledernes  und  zwar  so  viel,  wie  ein  ganzes 
gewand»  was  für  eine  strafe  steht  darauf?*  Und  es  antwortete 
Ahura  Mazda:  »Man  gebe  ihm  tausend  schlage  inil  der  peitsche, 
tausend  mit  der  ruthe.« 


26.  5>Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  ein 
mann  ohne  seinen  willen  Unzucht  mit  sich  treiben  lässt^*)^  w^as 
für  eine  strafe  steht  darauf?*^  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda: 
»Man  gebe  ihm  achthundert  schlage  mit  der  peitsche,  acht- 
hundert mit  der  ruthe.«  27.  »Schöpfer!  Wenn  ein  mann  mit 
willen  [unzucht  mit  sich  treiben  lässt  oder]  Unzucht  treibt,  was 
für  eine  strafe,  was  für  eine  busse,  was  für  eine  sühne  gibt  es 
dafür?  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Dafür  gibt  es  keine 
strafe,  keine  busse,  keine  sühne,  weil  die  that  unsühnhar  in 
alle  ewigkeit  bleibt«.  28.  »Wie  doch?«  »Je  nachdem  einer 
zur  Mazdalehre  schwört  und  sich  bekennt,  oder  nicht  dazu 
schwört  und  sich  bekennt.  Denn  denen,  welche  sich  zu  ihm 
bekennen,  wird  der  Mazdaglaube  auch  diese  sünde  tilgen,  wenn 
sie  fortan  kein  unrechtes  werk  mehr  üben,  29*  Denn  seinem 
bekenner  tilgt  der  Mazdaglaube  krankheit,  lüge,  frommenmord, 
todlengraberei,  o  (^Ipitania  Zarathustra;  er  tilgt  eine  unsülinbare 
that,  er  tilgt  ein  hart  zu  sühnendes  verbrechen,  er  titgt  alle 
Sünden,  die  dieser  je  begeht.  30.  Ganz  ebenso,  o  r.pitama 
Zarathustra,  säubert  der  Mazdaglaube  einen  frommen  mann  von 
jedem  bösen  gedankeo,  worte  und  w^erke, 
wie  ein  kräftiger  windstoss 
aus  suden  das  firmament  säubert  ^^)<]. 


31.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!    Wer  ist  ein 

teufel,  wer  ein  teufclanbeter,  wer  ein  napf  der  teufel,   wer  ein 

topf*^)  der  leufel,  wer  eine  hure  der  teufel,    wer  freiwillig  ein 

teufel,  wer  ein  ganzer  teufel  V     Wer  ist  schon  vor  seinem  tode^*) 

ein  leufel  und  kommt  ^*)  nach  dem  tode  unter  die  unsichtbaren 

teufel ?€     32.  Und   es   antwortete  Ahura   Mazda:    »Ein  mann, 

der  mit  sich  Unzucht  treiben  lasst   und  ein  mann,  der  Unzucht 

_      treibt,  o  Cpitama  Zarathustra,   der   ist   ein   teufel,  ein  teufel- 

I     anbeler,  ein  napf  der  teufel,  ein  topf  der  teufel,  eine  hure  der 

I     teufel,    der   ist  freiwillig  ein  teufel,    der  ein  ganzer  teafel;   der 
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ist  schon  vor  dem  tode  ein  teufel  und  kommt  nach  dem  lode 
unter  die  imsichtbarcn  teufel,  wenn  ein  mann  einen  mann 
besamt  und  ein  mann  von  märmern  sameu  in  sich  aufoimmt.« 


33.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen, 

sind  die  männer  ^^)  zu  reinigen^*), 

0  gerechter  Ahura  Mazda, 

welche  auf  einen  leichnani  treten, 

der  ausgedorrt  über  ein  jähr  todt  gelegen?« 

34.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Sie  sind  zu  reinigen^ 
gerechter  Zaratliustra:  trocknes  hängt  sich  nicht  an  trocknes. 
Wenn  trocknes  sich  an  Irocknes  hinge, 

so  würde  alsbald  die  ganze  menschhcit, 

trachtete  sie  auch  nach  dem  rechten, 

an  seele  und  leib  verdammt  und  verfallen  sein, 

wegen  der  masse  von  äsern, 

welche  auf  der  erde  hegen  *^)«:, 

35.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Sind  die 
männer  zu  reinigen,  welche  mit  dem  leichnani  eines  todten 
hundes  oder  todten  menschen  in  berübrung gekoauiien  sind'*)?« 
36.  Und  es  antwortele  x\hura  Ma>^da:  »Sie  sind  zu  reinigen« 
gerechter  Zarathustra«,  »Wie  denn?«  »Wenn  der  leichnam  voo 
aasfressenden  hunden  oder  von  aasfressenden  vögeln  abgenagt 
ist,  so  soll  er  seinen  leib  vollständig  mit  kuhurin  und  darauf 
mit  vvasser  reinigen,  so  werden  sie  rein**). 

37.  Wenn  aber  der  leichnani  noch  nicht  vom  aasfressen- 
den huode  oder  vom  aasfressenden  vogel  abgenagt  isl,  so  sollen 
ihn  die  Mazdagläubigen  zum  ersten  dreimal  in  eine  grübe  to 
der  erde  eingraben  *");  darauf  soll  er  seinen  leib  vollsläiidfe 
mit  kulmrin,  nicht  mit  wasser  reinigen: 

Meine  hündinnen  sollen  sie  loslassen*'); 
vertrieben  sei  sie,  nicht  unvertrieben  *^), 
vertrieben*^)  mit  den  fniheren, 

38.  Zum  zweiten  sollen  ihn  dann  die  Mazdagläubigen  drei- 
mal in  eine  grübe  in  der  erde  eingraben;  darauf  soll  erseiofiO 
leib  vollständig  mit  kuhurin,  nicht  mit  wasser  reinigen: 

Meine  hündinnen  sollen  sie  loslassen; 
vertrieben  sei  sie  nicht  unvertrieben, 
vertrieben  mit  den  früheren. 
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Und  sie  sollen  so  lange  warten»  bis  ihm  das  letzte  haar  oben 
auf  dem  köpf  getrocknet  ist. 

39.  Zum  dritten  sollen  ihn  die  MaKdagläubigen  dreimal  in 
eine  grübe  in  der  erde  eingraben,  gerade  drei  schritte  von  den 
früheren;  darauf  soll  er  seinen  leib  vollständig  mit  wasser,  nicht 
mit  Urin  reinigen. 

40,  Zuerst  sollen  sie  ihm  die  bände  abwaschen,  denn  wenn 
seine  bände  nicht  abgewaschen  werden,  so  macht  er  seinen 
ganzen  leib  unrein  **),  Und  wenn  seine  bände  drei  mal 
gewaschen  sind,  so  sollst  du  nach  waschung  der  bände  zuerst 
seinen  kopfscheitel  besprengen«. 

4L  »Schöpfer!  Und  wenn  die  guten  wasser  zuerst  seinen 
kopfscheitel  berühren^  wohin  ruckt  dann  der  leichenimhold*^)?« 
Und  es  sprach  Ahura  Mazda:  »Auf  seine  nase**),  zwischen  die 
brauen  rückt  der  leichen unhold«. 

42.  >.  .  *  die  nase  zwischen  den  brauen  ,  .  •  ?«  .  ,  .: 
»Auf  den  hinterkopf  .  ,  .« 

43.  ».  .  .  den  hinterkopf  .  .  .V« 


44.  5..  _ 

45.  ».  , 

obr  .  .  .« 

46.  ».  . 
Schulter  .  .  .< 

47.  *.  . 

Schulter  *  .  .« 

48.  ».  . 
achselhöhle  .  . 

49.  ».  . 


die  backe  .  .  .?«     .  .  , 
das  rechte   ohr  .  »  .?« 
das  linke  ohr  .  .  .?« 
die  rechte  schuller  .  .  .  1 
die  linke  schütter 


die  rechte   achselhöhle  . 
linke  achselhöhle  .  .  ,< 

50.  ».  .  .  die  linke  achselhöhle  .  . 
brüst  .  .  .« 

51.  ».  .  .   die   brüst   .  .  .?«     .  .  . 
blätter  *^  ,  .  .« 

52.  >.  .  .  die  Schulterblätter  .  .  ?« 
brüst warze  .  .  .« 

I  53.    »•  .  .  die    rechte  brustwarze  . 

I    linke  bmst^varze  .  .« 


.  .:     »Auf  die  backe 

»Auf  das  rechte  ehr 

.  ,:     »Auf  das  linke 

.  .  ,:    »Auf  die    rechte 

. ?«    .  .  .:    »Auf  die  linke 

. ?«     .  ,  .:  »In  die  rechte 

.  .?€    ,  .  •:    »In  die 

.?«    .  .  .:     »Auf  die 

»Auf    die  Schulter- 

,  .  . :  »Auf  die  rechte 

.?€     .  .  ,:    »Auf  die 
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54  ».  .  •  die  linke  brustwane  •  .  •?€  .  .  ,:  ^Anf  jb 
rechte  seile  .  .  .€  ,  ^, . 

&5.  ».  .  •  4ie  rechte  seite  .  .  ^«  .  .  .:  »Auf  die^.Me 
Seite  .  .  .€ 

56.  »•  .  .die  linke  seile  •  .  *?c  •  .  .:  »Auf  die  i»^ 
hfifte  .  .  .€  .  »' 

57.  >.  •  •  die  rechte  hufle  .  •  .?€  .  •  .:  »Auf  dii^  lioke 
hüfte  .  .  •€ 

58.  »,  ,  .  die  linke  hüfle  .  .  .?€  .  ,  .:  »In  die  schäm- 
gegend  ,  «  .|  wenii  es  ein  tnann  ist,  so  besprenge  ihn  zuerst 
hinten,  dann  vorne;  wenn  es  ein  wetb  bt,  zuerst  vornt  dann 
hinten.« 

59.  »Schöpfer!  Und  wenn  die  guten  wasser  die  scbanh 
gegend  berühren,  wohin  rückt  der  leichenunhold  ?<t  Und  es 
sprach  Ahura  Mazda:    »Auf  den   rechten   schenke!  >  .  .« 

60*  3fr*  .  -  den  rechten  schenke!  .  .  .?<  .  .  .!  ?Auf  dt^n 
linken  schenke!  .  .  .< 

61.  ».  .  .  den  linken  schenke!   . 
rechte  knie  ,  .  .m 

62.  ».  .  .  das  rechte  knie  .  .  .Fe 
knie  .  .  .« 

63.  ».  .  .  das  linke  knie  .  .  .?«t 
Schienbein  ,  ,  .<^ 

64.  n.  .  ,  das  rechte  gchienhein  , 
linke  Schienbein  .  .  .« 

65.  :».  ,  .  das  Unke  Schienbein  . 
rechten  knöchel  ,  .  .« 

66.  >*,  .  ,  den  rechten  knöchel  . 
linken  knöchel  .  .  ,« 

67.  3^.  *  -  den  linken  knöchel   . 
rechten  vorderfuss  <  .  .« 

68.  »,  ,  ,  den  rechten  vorderfuss 
vorderfuss  .  ,  ,« 

69.  a^.  ,  .  den  linken  vorderfuss  ,  .  ,P«  Unter  die  soble 
legt  er  nich  gerade  wie  der  flügel  einer  mucke.  70*  Du  sot^ 
ihm  die  rechte  solile  gleichzeitig  zehen  abwärts,  fersen  aufwärts 
besprengen;  dann  ruckt  der  leichenunhold  unter  die  linke  sohle* 
Du  sollst  ihtn  die  linke  sohle  besprengen;  dann  legt  sich  der 
leichenunhold  unter  die  zehen  gerade  wie  der  flügel  einer  mucke. 
71.  Du  sollst  ihm  die  rechten  zehen  gleichzeitig  fersen  abwärtej 


.  .7     >Auf  (las 

• 

»Äaf  das  linke 

• 

»Auf  das  rechte 

.  .?< 

.  .  . :    '»Aui  das 

.?«  . 

.  .:     »Auf  (Jen 

.?« 

.  .  . :    »Auf  d«D 

.?« 

.  .:     »Auf  den 

. .?« 

»Auf  den  litAeo 
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zehen  aufwärts  bespreigeo;  dann  rückt  der  leicheounhold 
unter  die  linken  zehen.  Du  sollst  ihm  die  linken  zehen 
besprengen,  dann  verkriecht  sich  der  leichenunhold  [ans  norden 
in  gieriger  fliegengestalt  vom  knie  aufwärts,  vom  hintern  her 
bis  zum  rande  des  fleckens  —  wie  mit  lästigen  Insekten^®),] 
72.  Dann  soüst  du  die  worte  im  gedächtniss  haben,  welche  die 
aller  siegreichsten  und  heilkräftigsten  sind:  Wie  es  ein  besseres 
leben  u,  s.  w,  wie  §  19. 


73.  »Gerechter  schopfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  die 
Mazdagläubigen  zu  fusse  gehend  oder  laufend  oder  reitend  oder 
fahrend  zu  einem  leichenfeuer  kommen,  wo  man  den  todten 
verbrennt  und  zu  asche  werden  lässt,  was  sollen  die  Mazda- 
gläubigen  thun?«  74.  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda:  »Man 
soll  das  leichenfeuer  ersticken.  Ersticken  sollen  sie  es  und  den 
aufbau**)  abtragen  und  den  erdauh\airf  abtragen  [—  damit 
du  im  sommer  nicht  die  kräuter  in  l>rand  steckest  ^^).] 

75,  Man  soll  die  scheite,  nämlich  der  brennbaren  hölzer, 
mit  den  bänden*^)  aus  dem  feuer  ziehen*^)  oder  das  feuer  am 
brennenden  holze  löschen**);  und  man  soll  das  feuer  aus- 
einanderreissen  und  verstreuen**),  damit  es  so  rasch  als  mög- 
heh  verlösche,  76.  Dann  soll  er  einen  ersten  büschel  dort  auf 
den  boden  niederlegen»  vom  leichenfeuer  weiter  weg  als  eine 
klafler^*).  77.  Dann  soll  er  einen  zweiten  büschel  dort  auf 
den  boden  niederlegen,  vom  ieichen feuer  weiter  weg  als  eine 
klafter.  Dann  soll  er  einen  dritten  bijschel  dort  auf  den  boden 
niederlegen,  vom  leichenfeuer  weiter  weg  als  eine  klafler.  Dann 
soll  er  einen  vierten  büschel  dort  auf  den  boden  niederlegen, 
vom  leichenfeuer  weiter  weg  als  eine  klafler.  Dann  soll  er 
einen  fünften  büschel  dort  auf  den  boden  niederlegen ,  vofn 
leichenfeuer  weiter  weg  als  eine  klaften  Dann  soll  er  einen 
sechsten  böschc!  dort  auf  den  boden  niederlegen,  vom  leichen- 
feuer Weiler  weg  als  eine  klaller.  Dann  soll  er  einen  siebenten 
büschel  dort  auf  den  boden  niederlegen,  vom  leichenfeuer  weiter 
weg  als  eine  klafler.  Dann  soll  er  einen  achten  büschel  dort 
auf  den  boden  niederlegen,  vom  leichenfeuer  weiter  weg  als 
eine  klafler.    78.  Dann  soll  er  einen  neunten  büschel  dort  auf 
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den  boden  niederlegen,  vom  leichenfeuer  weiter  weg  als  eine 
klafter*  79.  Wenn  er  dann  nach  brancli,  o  ^pitama  Zara- 
Ihustra,  hölzer  ^^)  von  UrvtH^na  oder  Vohiigaona  oder  Voliukeretl 
oder  Hadhänaepata  oder  irgend  einem  räucherholze  beischaffl, 
so  wird,  (W))  in  welcher  rlchtong^'')  der  wind  den  gernch  des 
feiiers  verbreitet,  in  der  richtung  das  Teuer  des  Ahura  Mazda 
fortziehen,  um  zu  lausenden  die  unsichtbaren  der  finsfemiss 
entsprossenen  schlechten  leufel  zu  tödten  und  um  das  doppelte 
Zauberer  und  hexen.« 


81.  >^Gerechlcr  schöpfer  der  irdischen  wesen  1  Wenn  jemand 
ein  feuer,  welches  einen  leichnam  verbrennt,  auf  den  feuer- 
altar*®)  verpflanzt,  was  für  ein  lohn  wird  ihm  zu  theil  nach 
trennung  von  leib  ^^)  und  seele?«  Und  es  antwortete  Ahura 
Mazda:  »Als  ob  er  in  dieser  weit  zehntausend  feuer  brande  auf 
den  fenerallar  brächte«, 

82.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  das  feuer  einer  leimsiederei '•ji 
auf  den  feueraltar  verpflanzt,  was  für  ein  lohn  wird  ihm  zu 
theil  nach  der  trennung  von  leib  und  seele?<«  Und  es  anl- 
wortele  Ahura  Mazda:  »Als  ob  er  in  dieser  weit  tausend  feuer- 
brande  aaf  den  feueraltar  brächte«. 

83.  ».  .  .  von  einem  (brennenden)  dunghaufen**)  *  -  * 
fünfhundert  feuerbrände  .  .  .«. 

84  ».  .  .,  aus  einem  ofen**),  worin  Ihon  gebrannt  wird, 
.  .  .  vierhundert  feuerbrände  *  .  .<c, 

85.  ».  .  •  aus  einem  glasschmelzofen  ...  (als  ob)  er  eben- 
soviel feuerbrände,  als  glassplitter*^)  und  scherben  darin  sind» 
auf  den  feueraltar  zusammenbrächte«. 

86,  ».  .  .  aus  der  feuervorrichlung  eines  verzinners  ,  <  * 
?^als  ob)  er  ebensoviel  feuerbrände,  als  hob^späne  darin  sind, 
auf  den  feueraltar  zusammenbrächie«. 


87. 
brande 

88, 
brande 

89. 
brande 


)>. 


aus  einer  goldschmelzerei 


aus   einer   süberschmelzerei 


aus   einer   eraschmelzerei 


hundert  feue^ 
neunzig  fe«^^ 
achtzig  feö^' 


.«• 


i 


dreissig 


.  .  von  einer  f euer  Vorrichtung  zum   kochen  "**) 
vierzig  feuerbrände  .  .  .«. 

94.  ».  .  .    von  dem   Weideplatz  der   rinder   . 
feuerbrände  .  .  .«, 

95.  >.  .  .  von  einem  kohlenmeiler  "'^)  .  .  .  zwanzig  feuer- 
brände .  .  .«♦ 

96.  »Schöpfer!  Wenn  jemand  das  feuer  aus  der  nächsten 
nähe***)  auf  den  feuej-attar  verpflanzt,  was  für  ein  lohn  wird 
ihm  zu  theil  nach  der  trennung  von  leib  und  seele?«  Und  es 
antwortete  Aliora  Mazda:  »Als  ob  er  in  dieser  weit  zehn  feuer- 
brände auf  den  feueraltar  brächte«. 


97.  [»Gerechter  schopfer  der  irdisclien  wesen!] 

rh  Können  die  menschen  gereinigt  werden, 

■  gerechter  Ahui^a  Mazda, 

H  welche  auf  einen  leichoam  ^*) 

m  unbemerkt'")  in  fernem  lande  stossen?« 

98  Und  CS  antwortete  Abura  Mazda:  »Sie  können  gereinigt 
werden,  gerechter  Zarathustra«.  »Wie  so?*  j^Wenn  der  leich- 
nam  von  einem  aasfressenden  hunde  oder  vogel  abgenagt  ist, 
so  soll  er  seinen  leib  vollständig  reinigen  mit  kohurin,  (und 
dann)  dreissigmal  niil  händewaschung"^*),  dreissig  mal  mit  leibes- 
abvvaschung  nach  vorausgegangener  waschung  mit  kuhurin, 

99.  Wenn  aber  der  leichnam  vom  aasfressendeo  hunde 
mA  aasfressenden    vogel    noch  nicht  abgenagt  ist,   [so  soll  er 

len  leib  vollstärulig  mit  kuhurin  reinigen]  fLiofzehn  mal  mit 
bäodewaschung,  fünfzehmnal  mit  leibesabwaschung, 

100.  [Er  gehe  zuerst  ein  Ilälhra  weit'^"'')];  dann  gehe  er 
Weiler,  und  wenn  ihm  ein  mensch  begegnet"')»  so  soll  er  mit 
lauter  stimme  die  worte  an  ilm  richten'^):  »*ich  bin  eben  dem 
körper  eines  todlen  begegnet,  ohne  es  in  gedanken,  wort  und 
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thal  zu  wollen;  ihr  könnet  mich  reinigen  !*«  So  eilt  er  auf  den 
ersten  zu  und  bittet  ihn  darum.  Wenn  sie  ihn  nicht  reinigeii, 
so  laden  sie  ein  drittthei!  seiner  schuld  auf  sich. 

101.  [Er  gehe  eib  zweites  Häthra].  Dann  gehe  er  weiter 
und  wenn  ihm  ein  mensch  begegnet»  so  soll  er  mit  lauter 
stimme  die  Worte  an  ihn  richten:  »»ich  bin  eben  dem  körper 
eines  todten  begegnet  ohne  es  in  gedanken,  wort  und  that  zu 
wollen;  ihr  könnet  mich  reinigen!*«  So  eilt  er  auf  den  zweiten 
zu  und  bittet  ihn  darum.  Wenn  sie  ihn  nicht  reinigen,  so  laden 
sie  zwei  dritttheile  seiner  sciinld  auf  sich. 

102:  [Er  gehe  ein  drittes  Hälhra].  Dann  gehe  er  weiter 
und  wenn  ihm  ein  mensch  begegnet,  so  soll  er  mit  lauter 
stimme  die  worte  an  ihn  richten:  ^^»ich  bin  eben  dem  köq)er 
eines  todten  begegnet ,  ohne  es  in  gedanken,  wort  und  that 
zu  wollen;  ihr  könnet  mich  reinigen!^«  So  eilt  er  auf  den 
dritten  zu  und  bittet  ihn  darum.  Wenn  sie  ihn  nicht  reinigeOt 
so  laden  sie  seine  ganze  schuld  auf  sich. 

103.  Dann  gehe  er  weiter.  Wenn  er  zum  nächsten  besten 
haus  oder  dorf  oder  gau  oder  land  kommt»  so  soll  er  mit 
lauter  stimme  die  worte  sprechen:  »►»ich  bin  dem  körper  eines 
todten  begegnet,  ohne  es  in  gedanken,  wort  und  that  zu  wollen; 
ihr  könnet  mich  reinigen!««  Und  wenn  sie  ihn  nicht  reinigen, 
so  reinige  er  seinen  leib  vollständig  mit  kuhurin  und  wasser; 
so  kann  er  rein  werden *(. 

104.  »Schöpfer!  Wenn  aber  wasser  sich  auf  seinem  Wfp 
befand,  so  veranlasst''^)  das  wasser  eine  sühne.  Welches  ist 
die  sühne  V«  105.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Man 
gebe  ihm  vierhunderl  schlage  mit  der  peitsche,  vierhundert  mil 
der  ruthe«. 

106.  ♦Schöpfer!  Und  wenn  ein  bäum  auf  seinem  wege 
stand,  so  veranlasst  das  fcuer''^)  eine  sulme.  Was  ist  die  söhne?« 
107.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Man  gebe  ihm  vic^ 
hundert  schlüge  mit  der  peitsche,  vierhundert  mit  der  ruthe. 
Das  ist  die  sühne,  das  ist  die  busse  für  den  busse  fhuenden 
frommen*  Wer  aber  nicht  busse  thut,  dem  wird  im  hause  des 
Satans  die  bleibende  wohnung  bereitet ''')«. 


^)  däuru-upadarana  kl   wörtlich:   holzgeslell,  pritsche  oder  b«illwJ<» 
•)  Es  ist  pairi  {\,  1.)  dakitma  aiihajän  vt—caeshajän  zu  lesen,  ffliTHlÄ 
vgl  oben  zu  Vd.  14,  7, 
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•)  nmana  hier  iti  wei lerem  sinn  haus  und  hof  umfassend. 

*)  Wol  kaum  arstjrQnglich  hergehörig",  wahrscheiaUch  aus  Vd.  3,  15  fl, 
entlehnt 

*)  ^airja,  Vd.  8,  85  vom  g!as  gehraucht,  hedeutet  splitter,  brocken 
u.  dergl.    W2.  far. 

•)  Vgl  Vd.  5,  \± 

'')  Ich  glaube  der  ganzen  stelle  eine  andere  fassen g  geben  m  müssen 
als  die  bisherigen  iiilerpreten:  Während  des  winters,  wo  die  eigentiicben 
leichenstälten  (dakhma)  unzugänglich  sind,  wird  der  leichnam  zunächst  in 
ein  provisorisches  grab  gelegt,  in  dem  der  verwesungsprozess  vor  sich 
geht.  Der  Verunreinigung  der  erde  wird  durch  eine  zwischenlage  von 
asche  u.  s.  w.  vorgebeugt.  Erst  später  werden  die  übrig  bleiltenden  gebeine 
defipitiv  zur  erde  bestaltei,  also  nicht  mehr  in  die  Dakhmas  gebracht.  — 
Für  die  auffassung  von  upfithwtr^^a  ist  upathwarsia  Vd.  14,  13  mass- 
gebend, in  dem  die  speciflsche  bedeutung  von  upa-lhwaret^-  klar  zu  tage 
tritt,  vgL  auch  frathwarsta  Jt.  13,  54.  —  Das  begraben  der  gebeine  ist  ja 
auch  später,  wie  uns  ausdrücklich  bezeugt  wird»  sitte  geblieben.  —  Ueber- 
baupt  herrscht  in  den  Vorschriften  ülier  die  todtenbestattung  Im  Avesla 
durchaus  keine  völlige  Übereinstimmung. 

')  Die  beerdigung  der  gebeine  wird  nur  als  etwas  erlaubtes,  nicht 
obligatorisches  hingestellt;  auf  diese  weise  ist  der  Widerspruch  mit  Vd.  5, 
14  nicht  zu  schroff,  —  Die  construction  tgüitM—nidüühjän  kt  noch  nicht 
genügend  gewürdigt  worden.  Die  formen  mit  M  vertreten  geradezu  den 
infimtiv,  für  welchen  es  in  der  jüngeren  spräche,  namentlich  des  Vendidäd 
sehr  an  formen  gebricht.  Am  deutlichsten  ist  dieser  gebrauch  Jl.  13,  50 
jat  he  anhat  qairjän  qardhtm  \  [a{f}amntm\  javaeca  javaiiäiaeca  |  »dass 
ihm  [unversiegliche]  speise  alle  zeit  zu  essen  sei«.  J.  9,  4  kercnaot  — 
qairjän  qnrtthem  mjjamnem  er  machte  zu  essen  unversiegliche  speise;  Vd.5,7, 
wo  viel  richtiger  mit  K.  ^raodhajän  gelesen  wird;  jizi  va^en  jnazdoja^na 
läm  raodhajän:  wenn  die  Mazdaglänbigen  ein  feld  hewÄssern  wollen, 
(Darnach  auch  Vd.6,6  aufzufassen.  HühBchmann  Zt,  d.  m,  ges.  ^,83  ist 
nach  meiner  ansieht  über  diese  stelle  im  unrecht,  raodhaj  bezeichnet  das 
zufQbren  von  wasser  durch  grüben  auf  ein  ackerfeld,  Mkhti  ist  die  erst 
durch  das  raodhaj  möglich  gemachte  berieselung  des  feldes.  Man  leitet 
eineni  felde  wasser  zu,  um  es  zu  herieseln  und  dann  zu  bestellen.)  Fern^ 
gehören  hierher  noch  die  von  Jusli  s.  v,  jaozkdti  zusammengestellten 
n&gungen  jctoshdajftn  anhm  u,  s.  f.  und  mit  negativem  a  ajctoxhdaji^n 
odkhen, 

•)  Die  lesart  vuvdigtäm  ist  unbrauchbar  und  wahrscheinlich  ent- 
f teilende  angkichung  an  die  endimg  des  folgenden  wortes;  dem  über- 
lieferten Wortlaute  am  nächsten  käme  die  emendation  in  vUväm  tanüm 
oder  vUvotanüm  (vgl.  Fragm,  4^  3  u^  trifto  paiti  araonii  |  vinvühu  paiti 
tanufihu  \  a^todo  gajo  daroiHtt  \  »die  todten  werden  in  ihren  entseelten 
letbem  aufersteben  und  das  irdische  leben  dauert  fort«},  dim  weist  voraus. 
Aber  auch  visrnreiititm  kann  nicht  in  Ordnung  sein,  man  erwartet  visbarc' 
part  von  vt-zbar^  vgl.  skr.  vUiri^a. 

^♦)  Dass  VfCtcofsAea  uns  Vd,  6,  5t  wieder  begegnet,  ist  nicht  ohne 
mteresse,  denn  auch  dort  ist  von  der  bergung  der  gebeine  {oidtbu)  die  rede* 
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§  tu  will]  fefefragl:  »Woliiii  sollen  wir  die  gebeine  der  toJteii  trag«"«*  wo 
sie  aufbewahreiic?  und  §  51  die  anlwort  ertheilt:  »Weiin  sie  im  i^taiide 
sind,  sollen  sie  dieselben  legen  a{'(\nae8hu^  vtcicatshva^  tüiukh^hva;  wp 
nicht,  so  sollen  sie  die  gebeine  auf  seine  eigene  (des  lye^tlorbenen)  dedt« 
und  pulster  legen«.  Die  drei  angeführten  worte  fnüssen  also  dem  m- 
sammcnhang  nach  werthvollere  sloffe  bezeichnen;  irh  gkube  dtr  reifce 
nach  np.  asan  (vestis  inversa),  kic,  gtc  (geuus  veslis  sericae),  ttUuq  (vchim 
magnum,  so  sdion  Bunkert)  darin  wieder  zu  erkennen.  Ob  die  ton  Vulltrs 
für  das  np.  angegebenen  liedey langen  ohne  weiteres  auch  für  das  Zeiid  gdlcn, 
lässt  sii^h  nicht  entscheiden. 

*»)  Odidhigia  ist  wörtlich:  am  meisten  Schwierigkeiten  machend (wiJWA), 
Daniich  auch  Vd-  6,  45  zu  übersetzen  ;  nur  dann  stimmt  dieser  paragrajili 
zum  foljjenden»  Das  erste  vti  und  vcijd  vä  kt^hrfsqfftd  sind  vielleicht  s|jäUjfe 
zuthat;  auch  Vd.  G,  5Ü  ist  nur  von  den  »hunden*  die  rede.    - 

**)  Damit  ist  der  ganze  hergang  zu  ende;  es  erübrigt  nur  noch  tlie 
reinigung  der  beiden  träger  der  lodtengebeine. 

*")  Die  singularform  tnui'^ma  ist  hier  offenbar  pluralisch  gehrauehL 
Im  folgenden  steht  die  masculinforni  ctijd  stall  der  fehlenden  des  nenlruBw. 

**)  ^taora  ist  liier  nach  ausweis  des  metrums  deutlich  dreisilbig,  alau 
^tavara  tu  sprechen ;  es  eiibpricht  demnach  lautlich  nicht  dem  skr.  Bthüta 
sondern  dem  skr.  »thavira, 

i»)  Wegen  der  mangelnden  metrischen  form  und  wegen  der  gro»§eß 
albern  he  it  wo!  als  einschiebsei  aiim^ehen. 

*■)  joi  3.  V.  a.  jat  te, 

")  Was  Spley^el  Coniment.  Aber  catßirucanfmta  bemerkt^  vi  hält  durtb 
das  eiilsprechende  neiip.  cdr  casfitn  (Viillers:  quatmjr  oculos  habens,  quÜi. 
OVIS  alioruuLve  aiiirnalium,  quae  supra  oculos  naevo  nigro  oculi  ^[xtuMci 
referente  praedita  sunt;  cpith,  canis)  seijie  bestätigung.  —  Da  nach  dein 
ganzen  Zusammenhang  nm'  von  einem  einzigen  huude  die  rede  sein  kann, 
so  würden  sniritem  und  t;paPtnH  sich  au^schliessen ,  wofern  nicht  Qpti^tä 
die  grtjn<irarl>e,  sairita  aber  die  Zeichnung  des  hundes  ausdrückt.  ^VÄb^ 
scheinlicher  ist  es  mir  aber,  dass  ursprunglicb  ein  compositum  laimto- 
cathrtiicashmem  gestanden  hat;  das  wäre  eiii  buud*  der  über  den  attgc« 
zwei  gelbe  fleckclien  hat.  B'et  einem  hmide  mit  gelben  obren  mOgvn 
solche  noch  am  ehesten  zu  hnden  sein. 

*')  Den  accusati?  atwinitenicit  (V.  1.)  ppdnwi  lasse  ich  von  apadc^^ 
abhängen. 

*•)  Der  ganze  passus,  welcher  uns  Vd,  7,  *i  zum  ersten  male  begegnii 
ist  dort  allein  genuin.  Nur  dort  »st  der  ablat,  apnkhdkraHhß  am  \^^^ 
denn  die  Drukhs  rückt  {upadv^üi)  von  norden,  sie  entweicht  (ivpc^^ 
ffliii)  aber  wieder  nach  norden  (§  21).  Die  ganze  stelle  ist  Oböius 
schwierig  und  dunkel.  Ein  genitiv  fraßknaos  und  apazadanho  läast  sieb 
ohne  annähme  einer  anakolutbie  nicht  mit  fnakhshikehrpa  conslruireaii  ö 
mdsste  doch  makhaf^tio  keJtrpa  heissen.  Ich  vermuthe  daher,  dass/r» 
$hnaQ8  apa  züdunho  a  (ä)  karanein  zu  trennen  sei:  weg  von  —  bi*  «o- 
Die  Drukha  rückt  an  der  leiclie  vom  knie  und  iadanh  bis  zum  driwi  weil«- 
Interessant  ist  es,  dass  der  Verfasser  dea  Ärda  Viräf  17,  li  eine  iirl  p»»r»* 
pbrase  dieser  stelle  gibt.     Wenn   ich  auch  aus  gründen  der  satvtnifclur 
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seinen  deutimgeii  im  einzelneii  nicht  Ijeistimme,  so  lernen  wir  doch  von 
ibnir  dass  es  im  Pehlewi  ein  wort  darim  gab,  das  man  —  und  wol  mit 
recht  —  mit  unserem  driwi  identiikirte.  Dieses  darm  bedeutet  dem  Zu- 
sammenhang nach  »teck,  mal«.  Sollte  un:$ere  steile  eine  aiispielun^r  auf 
die  todlenflecke,  die  man  als  eigentlichen  sitz  der  Druklis  sich  denken 
mochte^  enthalten?  Auch  an  den  übrigen  stellen  ist  die  deutung  von  driwi 
unsicher.    Die  letzten  drei  worte  kann  ich  nicht  in  die  konstruktion  bringen, 

*")  Die  worte  upa  vi  können  so  nicht  richtig  sein»  da  sie  den  verbal- 
begrifT  enthalten  müssen.  Ich  verbinde  upavt  von  W2»  vi,  s*  v.  a.  weichend» 
nachgebend.     Noch  sprechender  wäre  apavi. 

*')  Die  von  We^tergaard  eingeklammerten  worte  sind  ganz  sinnlose 
repetition  aus  den  vorigen  paragraphen. 

*')  Wesentlich  nach  Holh's  deutun^  (Zt.  d.  d*  morg.  ges*  25,  H)»  wo- 
gegen Hang  (die  Ahuna-Vairya  formel)  nichts  positives  vorgebracht  hat, 

**)  verethremgü  ist  compositum,  von  dem  späteren  mreÜktagan  nur 
durch  die  kasusl'orm  im  ersten  glied  unterscliieden. 

**)  pQV  ist  dunkel,  ob  aus  hol  entstellt? 

^*)  Statt  des  unpassenden  dam  ibt  dS  (vgl.  J.  47,  1)  oder  däo  zu  vcr- 
muthen, 

*•)  mazdäo^ca  ist  vocativ  wie  ved,  Bomapas  Rv.  3,  39,  7  u.  a, 

^'')  Fälschlich  aus  dem  folgenden  heranfgenommea. 

^•)  aoihravana  kann  nur  ein  theil  des  schuhs  oder  der  sandale 
(aothra)  sein;  die  vermuthung  »schuhriemen«  liegt  ara  nächsten. 

'*)  Zu  karana^  als  einem  Zubehör  des  kieides,  ist  Jt.  13  ^  3  xu  ver- 
gleichen. Aus  dem  duaJischen  gebrauche  dort  und  aus  dem  beiwort 
f£yja)>JüJx»(0  V^-JA)?»  d.  i.  uvt^jügaravatiem  an  unserer  steUe  ist  nicht  schwer 
zu  errathen,  was  damit  gemeint  sei.  Es  bezeichnet  fibula,  spange,  im  dual 
haken  imd  ölise  und  slimmt  zu  skr,  karna;  die  ursprüngliche  svarabhakli 
bat  sich  im  Zend  zum  vollen  vokal  entfaltet. 

•**)  Das  doppelte  mfjeili  ist  nur  eine  alberne  gleichmachung  von  96 
und  S7,  Justi's  emendation  führt  zu  einer  unmöglichen  Voraussetzung, 
Das  erste  mal  bat  beslimnii  nur  das  med.  pifjeüe,  das  zweite  mal  wnl  nur 
das  activ  vifjeüi  gestanden,  Spiegels  erklärung  ist  nicht  möglich  wegen 
der  höbe  der  strafe, 

*»)  §  i28-'30  =^  Vd.  3,  39-4:2. 

»■)  Die  deutung  der  worte  Maüra  (=  np.  hüsah)  und  Ihumba  {—  np. 
khmtb,  skr.  kmnbha)  hat  de  Lagarde  (Abb.  55,  18  und  ßeitr.  44,  35)  mit 
unrecht  angefochten.  Wir  würden  sagen:  sie  sind  die  nachttöpfe  der 
teufel-,  vgl.  skr.  kmnhhika  und  den  gebrauch  von  laLmatcUa  bei  Petron  45, 

'*)  Es  scheint  para  meretd  und  pa^ca  mereto  getrennt  werden  zu 
milssen.  Die  beiden  praeposilionen  wären  dann  ausnahmsweise  mit  locat« 
construirt, 

♦*)  Es  ist  mit  P,  5  frabavüiti  zu  lesen, 

»»)  tä  nam—JH  auch  Vd.  7,23  (in  einem  schauderhaften  grammatischen 
Wirrwarr)  und  25  pluralisch,  ebenso  td  haonm—jä  Vd,  6,  4!^. 

*•)  Nach  dem  metrnm  ist  jaozhdjän  zu  lesen  (vgl,  note  zu  §  10)  und 
am  ende  herzustellen  ja  nr^dum  auahistenti  \  hiskuvem  (vgl.  die  lesart  von 
E«  10)  tüTo  järe  meretäm.  \ 
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'■)  Zu  avabereta  ist  Vd.  6,  43  xu  vergleichen,  wo  gelesen  werden  miio; 
ndii  haonw  huto  akhtis  noit  mahrkö  nmi  na^sataheretö  (so  nach  den 
Varianten),  der  ausge^^ressle  Haomasaft  i^t  (enthält)  nicht  krankheit  noch 
tod,  auch  nicht  wenn  er  mit  einem  leichnam  in  berühr ung  gekümmen  ist 
Zii  dem  compositom  na^usavabercta  vergleiche  man  na^uS'pacja^  hüi%9' 
aogan^ir  pourush-arpa  (so  nach  Jt.  23»  4)  u,  a. 

•*)  Darimch  die  Übersetzung^  von  Vd.  5,  54  zu  verbessern, 

***)  Nur  bei  dieser  fassuiij?  der  worte  kommt  dim  zu  seinem  recht  ami 
hat  das  graben  der  grübe  überhaupt  einen  simi.  Die  erde  soll  die  unreiiitg- 
keit  von  ihm  ziehen»    Vgl.  noch  Vd.  16,  12. 

<i)  Der  vers  scheint  eine  ähnliche  ceremonie  wie  die  oben  8  KJ-l'J 
beachriebene  anzudeuten. 

")  Als  subjecl  ist  naQU9  der  leichenunliold  zu  intellegiren ;  vgl.  Vd.  ß, 
Bii  javfji  mnha  nat^us  nizkbfreta  »bis  diese  Na<;us  herausgetrieben  ist«. 

*^)  nii^hbercUit  ist  ein  durch  falsche  construirung  des  haca  hereiii' 
gekoiuniener  fehler  für  nizhbereta;  haca  regiert  das  folgende  paurrmiö'^ 
(inBtr,  pl.).  Die  doppelsetzung  der  negation  (mit  ainiihbercta)  ist  fiel* 
leicht  verstärkend,  nicht  au  fliehend,  dann  ist  zu  übersetzen  :  »vertrieben  sei 
die  noch  nicht  vertriebene«. 

**)  Statt  des  ungeh{)rigen  ajaozhdäta  mag  ursprünglich  ajaozhdaim 
oder  üjaosh^iSm  gestanden  haben. 

**)  aHMim  wo!  aus  Vd.  3,  li  eingedrungen. 

*■)  ho  nä  ist  ein  unding;  ich  vemmthe  näoiiUia,  die  nase,  welche  nuu) 
sonst  bei  der  aufxühlung  der  körpertheile  vermissen  würde. 

*^)  So  vermuthe  «ch  wegen  des  duals  parati;  aucti  im  Skr.  ist  pf»W 
nicht  ohne  weiteres  mit  par^m  gleichbedeutend,  siehe  Av*  10,  9,  30. 

*')  Siehe  oben  zii  §  IG. 

")  disia  kann  nicht  den  holzstoss  beileuten;  das  padst  nicht  zu  (Jef 
eigentlichen  hedeutung  von  dis^  vgl.  zu  §  Ü^. 

**)  Die  schon  von  Wesiergaard  eingeklammerten  worte  sind  deötlidi 
eine  Interpolation.  Als  blosse  vermuthung  will  ich  anführen,  dass  itaU 
des  unverständlichen  aoshem  nadho  ein  aoshndfujjo  gei^landen  haben  könnt«- 
Ein  wort  aoshadhi  =  skr.  oshmihi  ist  allerdings  sonst  im  Zend  vaM 
belegbar;  es  würde  aber  vortrefflich  in  den  Zusammenhang  passen. 

*^)  Nur  die  lesart  bätutce  der  Variante,  nicht  bänuwe  ist  braucblKir« 

**)  Ueber  diese  bedeutung  von  frn-^aocaj  ist  zu  vergleichen  fra-fä^ 
»aus  dem  versleck  ziehen t  Jt.  17,  55. 

•»)  uzdüTEsa  ist  verbalform  und  zwar,  wenn  correct  überliefertT  3  'ti'* 
perat.  uz-dares  >wegreisseij,  aus  der  Verbindung  bringen,  losmachen  \^^ 
feuer  vom  brennenden  holz)«,  dtütemre  in  Teuer  aufgegangen,  brennend* 
zu  diesem  gebrauch  von  €ar  vgl.  J.  10,  14  ^mä  {haoma)  äp^  varem  öw*^ 
»gehe  nicht,  o  Haoma,  getrunken  in  wasser  ein,  d.  h,  w*erde  nichts* 
Wasser« - 

'*)  Der  Wechsel  der  personen  ^aocajähi,  usdarcMa  —  bc^Sitf  «Ä«W" 
joii  mag  im  Vendidad  passiren,  ob\yohl  ^r  hart  ist;  wollte  man  ^afö»'f 
shävajois  corrigieren,  so  bliebe  doch  noch  im  folgenden  mdaiihüa. 
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**)  Die  ganze  stelle  verlangt  eine  andere  dentung,  als  man  ihr  biaber 
gegeben  bat,  wenn  §  79  nicht  ausser  Verbindung  mit  dem  vorangehenden 
stehen  und  unverständlich  bleiben  solt  Gesagt  ist,  nachdem  nun  der 
na^updka  zerstört  und  gelöscht  ist»  soll  ein  neues  feuer  mit  neun  holz-  oder 
reisigböscheln  [handarrza)  angezündet  werden,  in  §  80  ist  dieses  neue 
feuer  haeanrfujhna  genannt.  Dßs  neue  vertreibt  die  üble  Wirkung  des 
andern  soeben  gelöschten.  Nur  so  sehliesst  sich  §  79  ungezwungen  an 
78  an.  Dann  wird  aber  auch  klar,  dass  die  worte  vica  barmt— frävajoii 
in  §  76—78  eine  sinnstörende  repetition  aus  g  75  sind.  Dem  Huzvaresh- 
überseUer  lagen  dieselhen,  wie  es  adieint^  nicht  in  seinem  texte  vor!  — 
Wie  soll  fratartvita^fi^  heissen  können  »eine  Vitat;ti  hinweg«?  Die  ülfer- 
Jieferung  ist  unmAglich  korrekt.  Am  leiciiteslen  scheint  mir  die  ände- 
rung  in  fratara  (K  3}  vitn^toi».  Der  garize  passus  ist  yiierhaupt  kritisch 
stark  alierirL  jatha  7M  anfang  des  §  ist  ganz  2U  streichen;  es  ist  dem 
vorhergebenden  sätzchen  entschlüpft.  Statt  haMareza  scheint  überall  haü- 
dareiem  gelesen  werden  zu  müssen;  ^dareza  angleichung  an  dm  obige 
uidareza. 

**)  jo  üi^m  ist  grober  fehler  für  jö  aipnem  oder  aignm,  ja  s.  v,  a. 
jai  aisho. 

")  Wörtlich:  von  iveleher  richtung  her. 

•■)  Das  neuere  dadgdh  (z.  dfütjogätus)  bezeichnet  neben  anderem  auch 
den  aufbewahningsort  des  heiligen  feuers,  Spiegel  Uebersetiung  II,  LXIV, 
Der  sinn  ist,  dass  das  entweihte  Teuer  dadurch  hergestellt  wird,  dass  man 
einen  tbeil  desselben  auf  den  feueraltar  verpEunzt. 

*•)  a^ia^ca  ist  genitiv  eines  kürzeren  stamraes  a^i  (—  lal.  os);  zu  dem- 
selben stamm  gehört  der  instr.  pl.  azdeMs  (c  hilfsvokal},  der  einige  male 
z.  b,  Vd.  6,  49  statt  des  nom,  acc.  pluraüs  gebraucht  wird.  Eine  beson- 
dere form  für  den  nom,  acc.  pl.  des  neutralen  a^t  konnte  das  Zend  nicht 
mehr  bilden.    Ebendaher  ist  auch  a^ti^ant  abzuleiten. 

•*)  Die  zabh'eichen  an.  kty,  dieses  abschnittes  lassen  sich  durch  die 
absteigende  klimax  ziemlich  genau  errathen.  Die  ärgste  entweihung  des 
feuers  findet  statt  durch  Verbrennung  animalischer  Stoffe  81-^83;  und  in 
abnehmendem  grade  durch  schmelmng  von  mineralien  84 — ?K>,  durch 
bereitung  der  lebensmittel  91— D3  und  schliesslich  durch  ein  jedes  nutz- 
feuer,  auch  ohne  dass  dassellhe  mit  unreinen  Stoffen  in  herührung  gebracht 
würde  94—96.  -*  uruzdi  (V.  l.  uruzda)  mnss  jedenfalls  etwas  unreines 
bezeicbneni  ich  vergleiche  dazu  np.  rriffftA  (Vnllers;  intestina);  es  könnten 
die  zum  leimsieden  verwendeten  animalischen  suhslanzen  gemeint  sein, 

*^)  ^airihja  ist  wol  geradezu  identisch  mit  dem  np.  sargin  ^  womit  es 
von  Anquetil  erklärt  wird. 

•*)  khumba  (84  und  85),  aoni  (86)  und  pii'ru  (87—90)  bezeichnen  drei 

IiD  absteigender  folge  sich  vereinfachende  schmelz-  und  feuervorrichtungen. 
•*)  paitinäm  gen.  pl.  von  paifi  oder  paifja  zu  wz.  pat  abfalle  u.  dergb 
oder  auch  adj.;  das  ebenso  gebildete  ^airja  (vgl  Vd.  8.  8)  könnte  glosse 
dazu  sein.  Statt  ahmdi  ist  wol  ahmja  zu  lesen,  ebenso  hätt^bar^ta  (nom. 
sg.  von  hämbaretar). 

'*}  tanüra^  ein  semitisches  lehnwort,  ist  die  complici riesle  kochein- 
I     richtung. 
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•*)  dUta  m  dii  »mauenu  vgl.  §  74. 

**)  aoni  iakhaxfja    muss   die   einfachste   küchenfeuerung    bez^icho 
takhairja  stelle  ieh  zu  np,  iaghär  (cibaria,  victus). 

•')  ^kairja  ist  bereib  in  der  note  zu  Vd.  14,  7  erklürt  worden. 

*^)  Was  mit  nazdistn  gemeint  sei,  ist  mir  nicht  klar. 

**)  Vgl.  zu  §  33  dieses  kapitels.  Darnach  ist  auch  hier  das  metnioi 
zu  berichtigen :  ja  na^lum  amihiatenii, 

^<')  raiaiihmn  ist  onrerständlich ;  ich  schlage  vor,  bis  sich  eine  bessere 
lösung  findet,  statt  dessen  ein  verständlicheres  raianha  (instr,)  zuschreiböu 

''^}  Die  Variante  bietet  den  allein  richtigen  instrumental  fra^naUi  und 
updiftilili.  Für  die  specifischen  unterschiede  der  drei  synonymen  frapwÜit 
upa^iwiti  und  upiäiti  habe  ich  nur  vermuthungen.  fraQnfiiti  könnte  naell 
dem  überwiegenden  gehrauch  von  fra-t^na  das  waschen  der  bände  Ifencich- 
nen.  Hpa^üi  dann  das  abwaschen  des  übrigen  körpers.  w^näüi  al>er 
wQrde,  wenn  aus  der  einzigen  stelle  Yd.  5,  54,  in  der  UQ-gna  vorkomult 
ein  schlnss  erlaubt  ist^  das  waschen  mit  kifhurln  bedeuten.  So  ergäbe  «idi 
ein  verstündiger  sinn, 

^')  Das  satzchen  sieht  wie  eine  glosse  aus,  die  mit  dem  folgenden  iiiclit 
ganz  im  einklang  steht, 

'*)  Für  a^ohisUe  ist  die  correcte  verbalforni  avahistaite  hefiuslelleiu 

^*)  mzajän  ist  dunkel;  ist  es  3  plur.  oder  gehört  es  unter  die  su  jlO 
beäprüchenen  constructiunen? 

''*)  fraom{'jrlti  gibt  genau  die  bedeutung  des  skr.  pravart^j<äi  wiedef- 
Man  sollte  eher  das  causat.  fraourvaerajeiti  erwarten,  da  framriQJ  Aussit 
Vd.  14,  lü  nur  intransitiv  gebraucht  wird;  doch  lässt  sich  auch  dassimplei 
vertiieidigen.  Habschmann's  einspruch  (Jen.  LZ.  1878,  s.  69)  gegen  di« 
Zusammenstellung  von  urvi^  mit  skr.  vart  überzeugt  mich  nicht  Mau 
braucht  sich  nur  ein  wenig  im  Zend  umzusehen,  um  analoga  zu  finden. 
Mrt%  steht  filr  vrits  (urv  =  vr  und  f  wie  oft  =^  *-fg  z.  b.  ug  =  ud-») 
und  dies  ist  t>art-\-8;  ganz  ebenso  wird  gar-{-s  im  Zend  ghri^.  umf  ver- 
hält sich  zu  skr.  vart  genau  so  wie  ghrig  zu  skr.  3  gar*  In  beiden  01ki 
trat  nach  dem  antritt  des  determinativen  s  metathesis  und  schwäckoD^ 
des  a  zu  i  ein.  Das  letztere  auch  in  ditüzh  aus  dab  {dabh)-\-s  =  skr.  #** 
Die  aufstellung  von  lautgesetzen ,  welche  dergleichen  begrifllicb  auf  dts 
engste  zusammengehörige  worte  trennen,  richtet  sich  von  selbst, 

'^'J  Nicht  »das  in  den  pflanzen  wohnende  feuer«,  sondern  das  gewÖhO' 
liehe  feuer,  dessen  b rennholz  auf  die  angegebene  weise  verunreinigt  wii^- 
")  =  Vd.  14,  18. 


Vend.  16.    Behandluiig  der  Arau  wäbroBd  der  katamenlas* 

I.  »Gerechter  Schöpfer  der  irdischen  wesen !  Wenn  iodenJ 
hause  eines  Mazdagläubigen  eine  frau  während  ihres  kranken 
aussehens^),  der  regel  und  des  blutabganges  ausharren  muss*). 
was  sollen  die  Mazdagläubigen  thun?<<  2.  Und  es  antwortete 
Ahura  Mazda :  »Man  soll  für  sie  einen  aufenlhaltsort  *)  ausucben, 
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abseits  von  krfiuteni  und  blumen*)  [und  dem  brennholz]  und 
aus  trocknem  sande  ihr  einen  sitz  bereiten  und  ihn  etwas  ent- 
fernt*) vom  hause  machen  —  ein  halb  oder  ein  drittel  oder 
ein  viertel  oder  ein  fünftel  *)  —  so  dass  das  weib  nicht  in  das 
feuer  sehen  und  dem  feuer  in  die  flammen  sehen  kann.« 
[3.  »Schöpfer!  Wie  weit  vom  feuer,  wie  weit  vom  Wasser, 
wie  weit  von  gestreutem  opfergras,  wie  weit  von  den  gerechten 
mannern?«  4,  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »fünfzehn 
schritte  vom  feuer,  fünfzehn  schritte  vonnvasser,  fünfzehn  schritte 
von  gestreutem  opfergras,  drei  schritte  von  den  gerechten 
männern ')«.] 

5.  )*Schöpfer!  Auf  wie  weit  darf  der  sieh  nähern,  welcher 
einem  w^ib  während  ihres  kranken  aussehens,  der  regeln  und 
des  blutabganges  das  essen  bringt«  6.  Und  es  antwortete 
Ahura  Mazda:  »Auf  drei  schritte  darf  sich  der  nähern,  welcher 
einem  weibe  während  ihres  kranken  aussehens*  der  regeln  und 
des  blutabganges  das  essen  bringt.«?  »Auf  welche  weise  ^) 
soll  man  ihr  essen,  auf  w^elche  weise  das  gelrätike®)  bringen?« 
»In  einem  eisernen  oder  hörnernen  ^^)  geschirr  [vom  billigsten 
metallj.c  7.  »Wie  viel  speise,  wie  viel  getränke  soll  man  ihr 
bringen ?<«  Zweimal  ^^)  (täglich)  fleischgericht  und  einmal  (täg- 
lich) meth  ^'''),  damit  das  weib  nicht  abzehre«. 

[Wenn  das  kind  zur  weit  kommt,  so  soll  man  vom  leib 
des  neugeborenen  zuerst  die  liande  waschen  ^^).] 

8,  i^Weim  die  frau  noch  blutstropfen  sieht,  nachdem  drei 
nachte  verstrichen  sind,  so  soll  sie  in  geduld  an  ihrem  sitz 
bleiben,  bis  vier  nachte  verstrichen  sind.  Wenn  die  frau  noch 
blutstropfen  sieht,  nachdem  vier  nachte  verstrichen  sind,  so  soll 
sie  in  geduld  an  ihrem  sitz  bleiben,  bis  fünf  nachte  verstrichen 
sind,  9.  Wenn  die  frau  noch  blutstropfen  sieht,  nachdem  fünf 
Dächte  vergangen  sind,  so  soll  sie  in  geduld  an  ihrem  sitz 
bleiben,  bis  sechs  nachte  verstrichen  sind.  Wenn  die  frau  noch 
blutstropfen  sieht,  nachdem  sechs  nachte  vergangen  sind,  so 
soll  sie  in  geduld  an  ihrem  sitz  bleiben,  bis  sieben  nachte  ver- 
strichen sind,  lü.  Und  wenn  die  frau  noch  blutstropfen  sieht, 
nachdem  sieben  nachte  verslrichen  sind,  so  soll  sie  in  geduld 
an  ihrem  sitz  bleiben,  bis  acht  nachte  verstrichen  sind.  Und 
wenn  die  frau  noch  blutstropfen  sieht,  nachdem  acht  oächte 
verstrichen  sind,  so  soll  sie  in  geduld  an  ihrem  sitz  bleiben, 
bis  neun  nachte  verstrichen  sind. 
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11.  Wenn  aber  die  frau  noch  bluUlropfen  sieht  ^  nachdecn 
neun  nädite  vorüber  mnd,  so  Ihnen  ihr  die  teufel  einen  schaden 
an  zum  preis  und  rohm  der  teufel.  Dann  soll  man  für  sie 
einen  aufenthaltsoii  aufsuchen  abseits  von  kräulem  und  blü- 
nien  [und  breonholz]  **).  lä.  Dort  sollen  die  Maxdagläubigen  (sie) 
dreimal  in  eine  grübe  in  der  erde  eingraben**),  und  zwei  graben 
mit  kuhurin,  eine  mit  wa^er  auswaschend^).  Hernach  soll 
das  weib  Ungeziefer  tödten:  die  körner  stehlende  ameise,  weßD 
es  soinmer  ist;  wenn  es  winler  ist^''),  soll  sie  zweihundert 
beliebige  Insekten  des  bösen  geistes  tödten*« 

13.  »Wenn  jemand*^)  einer  frau,  die  ihr  krankes  aussehen, 
regeln  und  blutabgang  hat,  die  raenstruation  abwischt  **),  was  ist 
die  strafe  dafür?«  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda:  j^Man  soll 
ihm  für  das  verbrechen  zweihundert  schlage  mit  der  peitsche, 
zweihundert  mit  der  ruthe  geben.« 

14.  »Gerechter  schöpfer  der  irdischen  wesen!  Wenn  jeraand 
an  einer  frau  während  ihres  kranken  aussehens,  regeln  und 
blutabgangs  vorsatzlich  seinen  leib  befleckt,  obwohl  sie  ihre 
regeln  mit  krankem  aussehen,  obwohl  sie  ihr  krankes  aussehen 
sammt  den  regeln  hat,  was  für  eine  strafe  bekommt  der?* 
15.  Und  es  antwortete  Ahura  Mazda:  »Wenn  er  sie  zum  ersten 
male  berührt  und  zum  ersten  male  sich  zu  ihr  gelegt  hat**)i 
so  gebe  man  ihm  dreissig  streiche  mit  der  peitsche,  dreissig  mit 
der  ruthe;  w^enn  er  sie  zum  zweiten  male  berührt  und  zum 
zweiten  male  sich  zu  ihr  gelegt  hat,  so  gehe  man  ihm  tänbis 
streiche  mit  der  peitsche,  fünfzig  mit  der  ruthe;  wenn  er  sie 
zum  dritten  male  berührt  und  zum  dritten  male  sich  zu  ihf 
gelegt  hat,  so  gebe  man  ihm  siebenzig  streiche  mit  der  j^^eitscbe, 
siebenzig  mit  der  ruthe.  IG,  Wenn  er  sie  zum  vierten  male 
berührt  und  zum  vierten  male  sich  zu  ihr  gelegt  hat  und  ihr 
blos  unter  den  rock  kommt  ^*)  und  ihr  zwischen  die  schmutzigen 
Schenkel  kommt,  ohne  samen  zu  lassen,  was  für  eine  strafe 
bekommt  er?«  Darauf  antwortete  Ahura  Mazda:  »Man  g^he 
ihm  neunzig  streiche  mit  der  peitsche,  neunzig  mit  der  rulhe**^ 

17.  »Wer  ein  weib,   welches   ihr   blasses  aussehen^  regeln 
und  blutabgang  hat,  beschläfl, 

der  thut  kein  besseres  werk^^}, 

als  wenn  er  das  fett^*)  aus  der  leiche 

seines  eigenen  sohnes  auskochte 

und  als  schmalz^*)  zum  feuer  brächte«. 
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18.  Alle  die  sind  schlecht  und  betrügen  sich  selbst,  welche 
die  lehre  missachten;  alle  die  missachien  die  lehre,  welche  nicht 
darauf  hören;  alle  die  hören  nicht  auf  die  lehre ^  welche  un- 
fromm sind;  alle  die  sind  unfromm^  welche  Verbrecher  sind^*). 


*)  cithravaiti  in  dieser  zuFfaTOmenstellung  ist  entweder  s.  v.  a  ihr  ftiü* 
sehen,  d,  h.  prägnant  llir  krankes  ausselien,  blasses  geslcht  u.  s.  f.  habend 
oder  es  gehört,  wenn  cithra  auch  same  heissl,  zu  dieser  bedeutung.    Nach 
der  alten  inedicin  ist  ein  derartiger  Zusammenhang  wol  annehmbar. 

*)  Zu  nis'had,  wörthch:  abzusitzen  d.  h.  abzuwarten ^  auszuhalten  hat. 

')  pantan  weg  ^  ort,  wo  man  sich  bewegen  kann;  ebenso  Vd*  8,  94. 
—  Die  jeder  construction  sich  entziehenden  worte  aele  mazdaja^na  sind 
stumpfsinnige  Interpolation  aus  §12,  ebengo  16,  11, 

*)  urvara  ist  die  nutzpflanze,  varcdha^  das  np.  gui,  die  Zierpflanze. 
Dass  aegmaeibjo   glosse  ist,  zeigt  schon  die  asyndetische  anfQgung. 

•)  ffatara  adverbial  wie  oben  Vd,  8»  76,  siehe  die  note  hierzu. 

■)  Zu  suppliren  ist  ein  bestimmtes  längenmass, 

^)  Wieder  die  alte  leier  nach  Vd.  3,  16  (Vgl.  Vd.5^475  8»  6)  die  auch 
hier  die  erste  Vorschrift  auf  lieht, 

*)  cina  —  skr.  cana  hat  im  Zend  noch  interrogative  kraft;  dasselbe 
Verhältnis  zwischen  zd.  dt  und  skr*  cid. 

•)  java  (acc.  jaQm}t  im  gegensatz  zu  qaretha  der  consistenten  speise, 
kann  nur  die  flüssige  nalirung  bezeichnen.  Demnach  ist  es  von  dem 
gewöhnlichen  java  ganz  zu  trennen  und  mit  skr.  jm,  jmha  »brühe«,  lat, 
i%tf  C69os  ^vfjtn  in  eine  sippe  zu  «teilen;  wz.  ju  anrühren  Curt.  Et,*  8.626. 
ima  also  ein  angemachter  trank,  getränke  überhaupt. 

***)  Mit  der  bedeutung  *hom«  für  p*u  kommt  man  an  allen  stellen 
aus.  Der  gebrauch  bleierner  gefasse  verbietet  sich  durch  die  üblen  folgen 
von  seihst. 

^*)  danart  (V.  L  dänarc)  —  pehl.  dnnnr  time,  repelition  (West,  Gloss,), 
also  unser  ^mal«. 

")  Das  dunke!  dieser  worte  vermag  iih  nitlit  völlig  aufzuhellen. 
Von  den  beiden  lesarten  (njüiriniim  und  gäjütrinäm  ist  die  letztere  wenig- 
stens nicht  ganz  unverständlich;  es  könnte  gäo  als  erstes  glied  darin  stecken. 
^hmhaudfi  oder  khshäudrja  liesse  sich  am  ehesten  an  skr.  kshätidra  honig, 
»las  allerdings  dem  Veda  unbekannt  ist,  anscbliesseu.  Oder  sollte  zusanmien- 
^iig  mit  Idishuisca  Vd.  13,  28,  kfishvtdha  »milch«  denkbar  sein.  Auch  Vd. 
^»  52  bekommt  die  reconvalescentin  gekochtes  flei?^ch  und  madhu  zu  ihrer 
»«rkung. 

*•)  Dass  eine  menstruirende  nicht  zugleich  Wöchnerin  sein  kann,  haben 
^>«  bisherigen  Interpreten  ganz  ausser  acht  gelassen.  Das  sätzchen  ist  eine 
'^^*^#«8chjckte  Interpolation.  oM  ist  nur  dittographie  des  vorangehenden 
^<>i1«ades,  also  zu  tilgen. 

»*)  Wie  in  §  ± 

'•)  Dieselbe  raassrege!  oben  Vd.  8,  37,    Das  objeet  >sie<  (das  weih)  ist 
fassen. 
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*•)  Um  die  durch  die  eiugrabnng  entweihte  erde  wieder  zu  reinigen* 

")  Was  ist  hier  aetiF    Eiwn  aeiti?  Vgl,  limo  ifo«  aiwigaiti  Vd.  9,6. 

**)  aiiadha  he  ist  eine  sinnlose  repetilion  des  eingangs  von  §  H; 
dadurch  M  aber  eine  conjunktion,  etwa  Jat,  verdrängt  worden. 

*•)  Die  fest  umschriebene  hedeutung  von  m^oarflg  widerstrebt  dem 
zusammen  bang  unserer  stelle.  Die  tradilion  liest  ettva^s  sachlich  untnöf* 
liebes  aus  den  Worten.  Ich  verrautlie  u£meresjai^  vgl.  skr.  ud^marg.  Wer 
an  dem  überlieferten  Wortlaute  durchaus  festhalten  will,  muss  mrtijä 
zu  skr,  vra()  stellen:  austreten»  mit  dem  fuss  bineintreten.  Diese  wiiniel 
ist  dem  Zend  lücbt  unbekannt;  sie  kommt  jedoch  in  unseren  texten  M 
nur  in  der  mit  s  erweiterten  form  (oder  dem  h  aorist)  vor;  J.  44,  8  ihi 
me  urvä  vohü  urviishat  »wie  kann  meine  seele  zum  guten  gelangen?«  J. 
34,  13  tem  advdnem  ahurn  jcm  vwi  rnrao»  vatUieus  matwr'iJid  —  ja  huka^ttA 
ashtUcU  urvdkhshaf  »den  weg  des  frommen,  o  Abnra,  den  du  mir  wiesest, 
—  auf  welchem  wolgebahnten  man  von  rechtswegen  wandeln  soll«. 

»*)  Westergaard  bat,  wie  mir  scheint  mit  recht,  lauter  nomiflatiT- 
formen  gewählt;  es  sind  nominat.  absob 

*')  Nur  die  lesart  jim,  das  in  dem  degeneiirten  Zend  Öfter  fnr;W 
gebraucht  wird,  kann  ich  für  riclitig  halten. 

*^)  ahmfit  fällt  aus  dem  metriim. 

*')  Heber  naiza  —  skr.  sncha  und  die  ganze  stelle  vergleiche  min 
meine  note  zu  Vd-  13,  22. 

**)  E«?  ist  dasselbe  wort  wie  Vd.  6,  10  herzustellen. 

»)  =  Vd.  17,  IL 


Tübingen,  Mai  1880. 


Karl  Geldner 


Die  lierakleiHchen  pliiraldative  auf   -uraai. 

Die  auffassung  des  a  in  den  viel  behandeilen  tfraötf*»'* 
nQaami'ratTüt^,  vnuQ'^m^raatfi ,  nQt6vfa(^Gty  als  :*bimicvocab 
wird  wobl  heute  von  niemand  mehr  vertheidigt.  Neuerdinp 
hat  Oslhoff  niorphoL  unler?.  11,  G  die  unwahrscheinliche  v^' 
muthtnig  aufgeÄlellt,  ir^ctaüüfTaa^t  sei  durch  formale  a"" 
gleich  ung  eines  weder  als  herakleisch  noch  als  lakonisch  na^l^' 
wei^i baren  nqacaopiBa^i  an  natqdtsi  entslanden.  Die  riclit*P^' 
erklilrung  ergiobt  sich  sofort,  wenn  man  den  thatbestand  f^' 
stellt,  dass  nicht  alle  worlc  dritter  declinalion  im  heraklcii«^^^^ 
dialekte  den  dat.  pl.  auf  -ua^i  bildeten.  Allerdings  ist  nur  t'io 
dat.  mit   -ö'#  überlicferl,  naüi  II,  66.    Er  genügt  aber  xU  ^^^ 
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erkenntniss,  dass  wir  nicht  das  niiifideslc  rocht  haheo,  irgend 
einen  dativ  aof  -adct  von  einem  iiicht-participiuni  anÄUnchinen, 
Dem  skn  s-dnl-as  entspriclit  herakl  t>'T*?,  denn  ii\  niclit 
ai*,  ist  die  geslalt  der  »^betonlen  nasaüs  sonans«.  Das  lehren 
itrtt^  fiai  =  sdfiUf  ftüt  Theogü,  7)0  =  **»'r*  ^^  tfdntl,  böoL 
iy^m  F'oucart  bull,  de  corresp.  hellen.  III,  459  ff,  z.  8S  (wieder 
abgedruckt  von  Meister  Bezz»  beitr,  V,  210  f.):  skr.  sdntu,  ihv 
=^  urspr.  sinnig  ferner  die  personalendung  -/ifr.  Deren  ur- 
sprihigliche  gestalt  war  mom  oder  m^n^  wie  ich  Jenaer  ht.  ztg. 
1878,  s.  179,  xLschr  XXIV,  307  anni.  nachgewiesen  habe*  Im 
Sanskrit  musste  daraus  hinler  der  lonsilbe  -ma  werden  {hhdremu, 
ähkaränm,  hhdrüma),  und  dies  drang  später  auch  in  die  formen 
ein,  welche  die  endung  betonen  (tasthimd).  Das  griechische 
übertrug  umgekehrt  die  betonte  geslalt  -^«i^  {tffTcefi&i^  ^  tustJümd) 
auch  in  formen,  welche  ursprünglich  unbetonte  endung  hatten. 
tact  ist  ebenso  unursprünglich  wie  tatfi,  das  «  der  endung  aus 
dem  medialen  -a^m  =--  urspr.  antai  eingedrungen  gerade  me 
das  der  elischen  tat\  anoihotav  aus  -ato  ^  urspr.  '»tiW,  Dem 
ablaut  skr.  sdntas:  satt  entspricht  dorisch  tpiag:  *d<fua^  woraus 
durch  herstellung  des  s  aus  wurael betonten  formen  wie  in  icfjt^iv 
=  smds  das  überllererte  m(fifa  entstanden  ist  (vgh  Ebel  zlschr, 
1,  290).  Ebenso  ist  fi^yai}-  in  ioru  fiiftti/oq  =  skr.  makit' 
(ztschr.  XXV,  92.  anm.)  und  das  aus  dem  clhnikon  0Xid(SiQq 
zu  entnehmende  *(l>^io-/öf-  dieschw^ache  form  zu  *0ho-f(:rv'^ 

Auch  die  participia  auf  -üpt-  hatten  vor  ursprünglich 
betonten  casus-  und  abteituogssuffixen  einst  at-  als  stamniaus- 
laut :  stark  ixupt-,  schwach  *ixar-,  erhalten  im  hom.  mna^u- 
^svog  (:  a^jcaf-  wie  tJi'o/ia'Cw  :  oroftaz^]*  Das  fem.  dixaGtJa 
hat  M.  Schmidt  zu  Hesycli  I,  p.  53  no.  1327  b  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  hergestellt  und  darnach  p.  420  das  überlieferte 
/exa^d  '  knüv<Sa  in  y^^^^^  "  ^«otTö'ö,  d.  i,  ftxäca^  verändert. 
^tnätsa  verhält  sich  zu  a^xaa^ct  wie  das  schon  vonGötlling  allg. 
lehre  vom  accent  d.  griech.  spr.  95  als  unursprünglich  erkannte, 
von  Ahrens  diak  II,  325  aber  bevorzugte  iäaa  zu  iacaa^  d.  h. 
es  ist  durch  einwirkuog  von  tctaaa  und  ixovaa  enistanden. 
Leider  lässl  sich  nicht  mit  beslimmtheit  behaupten,  dass  dtxaaaa 
wirklich  das  fem.  zu.  äixmr  ist.  Denn  wie  der  stamm  Ürv-, 
Syt'  an  stelle  des  dorischen  tvr-  =^  skr,  s-uni-^  so  ist  ixiyi-  an 
stelle  eines  älteren  dem  skr,  u^-dnt-  entsprechenden  auf  -«»t-^ 


S9i  J*  Schmidt»  Die  herakleisclieri  pluraldattve  auf  -isagt, 

nicht  -ofr-,  endigenden  Stammes  getreten^  und  es  ist  mög] 
dass  das  -at-  von  ^exat-  die  schwache  form  zu  diesem  älti 
-f »T-  ist.  -at"  als  schwache  form  zu  -ort'  liegt  wohl  in  iBgav- 
df^vap  zu  gründe,  indem  ffQovt-  und  */e^ai-  zu  *)^t^ciw-  aus- 
gegliclien  sind,  wie  t^ov-  (vgl.  ifioptd  brunnenseil,  as.  shno^  skr. 
gimän-)  und  i/ior-  in  i^da<sw  (^ifiarrjm  wäie  ^tfidcm  geworden, 
vgl.  TT« (^of,  löratfa)  ZU  Ifidh^T', 

Entsprechend  der  indischen  flexion  sdntas  :  sdisu,  bharm- 
las  :  hhdraim  ward  also  einst  flecti^rt  hvt^i;  :  *äca$,  nQaacoyuq^ 
*iiQaaaaaat.  Als  der  alte  declinationsablaut  aufgegeben  ward, 
entstanden  durch  ausgleiclmng  die  vorliegenden  htaüat^  n^ad- 
a6ptaü(ft^  welche  sich  zu  *aVcr#,  ^nQetatraaffi  verhalten  wie  das 
von  Brugoian  stud,  IX,  376  aom.  erklärte  a^rdct  zu  ^d^aat 
und  wie  xvm-^na  zu  *Kra'^vta  (Brugman  inorph.  unters. 
II,  255). 

iXovember  1879. 

Johannes  Schmidt 


Die  germainache  flexion  des  verbum  substantivüni 
und  das  hiatusfiillende  r  im  hochdeutschen.*) 

Wie  dem  skr.  vidmd,  Xd^Bp  das  germ.  vUum  entspricht,  so 
entsprach  dem  skr.  srndn,  lat.  summ  (aus  ^snms)  nach  vertust 
der  primärendnng  germanisches  ^wm**).  Das  ti  übertrug  sich 
wie  in  vUup^  in  die  2.  pL,  also  *su(t  =^  skr.  sthd.  Die  uf* 
germanische  flexion  war  denmach  i(s)m^  tss,  ist^  *$um,  *sud,  sind 
(statt  ^sinp  nach  analogie  von  berand).  Den  dual,  der  uns  im 
gotischen  und  zwar  ganz  entstellt  erhalten  ist,  erschliesse  ich 
nicht;  su^  suts  anzoselzen  liegt  nahe.  Die  1.  2.  pl  sind  m 
nordischen  erhalten,  nur  dass  wie  in  lit.  ^sme,  esie^  SLbu]gJcmü, 
jeste^  gr*  iü^h%  iat^^  laf*  esth  aus  dem  sing,  das  schon  in  der 
indog. Ursprache  geschwundene e lestauriert  ward.  Schon  J.GHmfß 

♦)  Dieser  aufsalz  bildete  ursprünglich  einen  Iheil  meiner  anzeige  d«r 
beitrage  lur  gescliicble  der  germaTjischen  coiijugation  von  Fr  Klug«  (*^ 
f.  dtsches  alterth.  1880.  \%  lISiT.)  Um  die  anzeige  nicht  allzu  sehr  «usö- 
dehnen,  habe  ifh  ihn  aus  ihr  auFgesrhiedeu  und  las^e  ihn  jetxl  hief  ^ 
scheinen, 

**)  Uebcr  die  personalendimg  siehe  die  vorige  seile  und  anwi^  * 
dtsches  allerlh,     1880.    VI.  b.  1 18. 
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gr,  P,  1064  hat  *ismn,  *isup  angesetzt,  urgernianisch  können 
sie  freilich  nicht  sein,  wie  das  gotische  lehrt.  Der  hochloii 
blieb  auf  der  endung,  daher  ward  ;?  zu  z,  r  und  durch  dies  r 
der  aus  dem  sg.  übernommene  voeal  urgerm.  i  (got,  ahd,  ts/, 
ags.  as,  is)  zu  e  gewandelt  (vgl  mcf\  per,  ser,  ver,  er  Sievers 
beitr.  VI,  571);  erunif  erud.  Eine  3.  pl  eru  gesellte  sich  hinzu, 
welche  das  sind  aller  übrigen  germanischen  sprachen  verdrängte. 
Nachdem  so  der  ganze  plural  pertectisches  aussehen  gewonnen 
hatte,  ward  auch  der  Singular  alhnählich  perfectisch  llectiert.  Nach 
analogie  von  vamm  zu  sg.  1.  vtiSj  2.  vtistt  3,  vas  erwuchsen  zu 
erum  an  stelle  der  alten  iss^  ist  die  singularformen  2.  est^ 
3.  ess*),  beide  nach  Cleasby  diction,  G94  bis  ende  des  Xu.  jli, 
auf  Island  in  ausscldiesslichem  gebrauche,  vas  ersetzte  dann 
sein  s  durch  das  r  des  plur.,  und  es  folgte  nach;  endlich  ward 
die  L  sg.  em  durch  die  3.  er  verdrängt,  weil  var  sowohl 
1,  als  3.  sg.  ist.  So  kamen  schliesslich  1.  er,  %  ert,  3,  er,  pL 
1.  ertitn^  2.  eruä,  3»  em  zu  stände.  Dass  nicht  alle  diese  Um- 
gestaltungen erst  im  sonderleben  des  nordischen  vollzogen  sind, 
wird  sich  alsbald  ergeben* 

Im  gotischen  blieben  von  der  alten  pluralllexion  nur  die 
endungen.  Wie  im  hochdeulschen  des  XIL  jh.  die  bis  dahin 
herrschenden  plural  formen  hirn^  hiri  unter  einwirkung  von  sint 
und  $il  durch  sin,  sU  ersetzt  werden,  so  sind  im  gotischen  ^sum, 
*sup  (p  im  auslaute  aus  ä  entstanden)  unter  einwirkung  von 
sind  und  sijau  7x\  sijum,   syup    (auch  simuy  siup  geschrieben, 

IL.  Meyer,  got.  spr.  35i2)  umgestaltet,  entsprechend  der  dual  siju^ 
sijuts.  Wegen  der  Verschleppung  des  optativelements  in  den 
tndicativ  erinnere  ich  an  ahd.  wiliu,  got  viljan,  viljands^  deren 
j  aus  dem  opt.  vil-^jau  =  skr-  vripdm^  ved,  vtirit^i^  hL  velim 
stammt.  Die  neugebildeten  sijmn,  sijup  hatten  zur  folge,  dass 
der  nur  durch  die  verschiedene  betonung  anders  als  viljaUy 
i^au  gestaltete    optativ**)    nicht    mehr    als  s4jau,   sondern 


I 


•)  €9  =^  ^gs.  is    mit  Scherer  GDS*  325   als  assimilaliou  aus  *cst  zu 
«fklären  verhieten  die  laotgeselze. 

••)  Die  regel  fÖr  ursprüngliches  i^  i,  welches  wohl  schon  in  der  urspr. 
Jtor  vocalen  zu  (;  geworden  war»  vor  anderen  vocalen  als  i  lautet:  in 
\^n  nach  germanischer  betonung  liochlonigen  silbe  bleilil  es  s^ übt« bildend, 
Jil«  ^  oder  I  geschrieben,  in  lieUoniger  wird  es  j,  z.  b.  f>r(Ja^  prijc^  ^a, 
fnjana,  fripn,  uskijanata,  aber  hairdja  aus  *hairdija  wie  nctsju  aus  *fia«i/a. 
her    8\jau  gegen  vifjau. 

ZclUebrUI  m  v*rgl.  »praclif.  N.  F.  V.  6.  -11* 
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als  Bij-au  empfunden  und  nach  analogie  von  fraßjau  fleclicrt 
wurde.  Die  übrigen  gerjuanischen  sprachen  aber  bewaliHen  dk 
alle  optativüexion ,  welche  voc.  II,  413,  ztsclir  XXIV,  30ri 
behandelt  ist,  weil  sie  die  störende  neubUdung  sijum  nicht 
thellen.  Kluges  kürzlich  aufgestellte  erklärung  der  nordischen 
und  gotischen  plnralformeii  (Paul  und  Braune  beilr.  VI, 
ist  alsbald  durch  Sievers  (ebenda  571)  erledigt. 

Dass  auch  die  westgermanischen  sprachen  einst  plur,  *j 
*$up  gehabt  haben,  bezeugen  zunächst  ags,  sind-mi,  as, 
sid.  sind'un^  bair.  mit-un,  deren  on,  un  nur  unter  dieser  Voraus- 
setzung entstehen  konnte,  *«wm,  *mp  erhalten  zu  sehen  dürfea 
wir  nur  im  ahd,  erwarten,  dem  einzigen  westgermanischen  dia- 
lekte,  welcher  die  drei  pluralformen  beim  verbuni  noch  scbeidel. 
Ags.  as*  afries.  übertrugen  beim  einschrumpfen  ihrer  plurallkxion 
der  3.  person  stnil{'On,  -«n),  afries.  seml  die  Vertretung  der  I.  uod 
2.  person.  Und  im  ahd.  liegen  ^sum,  *sup  laulgesetzhch  ver* 
ändert  und  überdies  versteckt  wirklich  vor.  E&  hat  namikb  io 
allen  westgermanischen  spraclien  eine  sclirittweis  verfolghare 
verschränkung  von  äsmi  mit  hhdvämi  stattgefunden,  welche  Eich 
gegenseitig  ergänzend  im  lateinischen,  litauischen  und  slawischen 
das  paradigma  des  verbum  substantivum  bilden. 

hkivami  hat  ags.  zu  lauten  1.  hio  (vgl.  sco  =  saiftm), 
2.  Hßs,  b^str,  3.  byä  (vgl  ryä  =  abulg.  f(mt%)^  pl.  beoä  (?gl 
seAä),  Ausser  der  2.  sg.  *6ys  sind  alle  diese  formen  erhalten, 
da  nichts  hindert,  die  3,  sg.  hyd  Beöv.  100^,  Andr.  380,  psi 
118,  13B.  111,  9  und  die  2,  sg,  hy^f  ps.  75,  5.  101,  24.  138, 
6  als  hyd,  hyd  zu  fassen,  Ge^en  die  erklärung  von  M,  hM 
als  praeteritopraesens  ^  an.  hj6,  bjoggum  (Zimmer,  oslgenn' 
nnd  westgerra.  52  f*)  spricht  die  durchaus  praesentische  flexion 
und  die  futurische  bedeutung.  Dass  der  praesens  stamm  der 
WZ.  bhü  im  germanischen  wie  im  sanskrit  »sein«  bedeuten 
kann,  wird  niemand  bestreiten  wollen.  Neben  beö,  *6^*,  bfi 
lagen  1.  im,  2.  ist,  3.  ts  =  an.  em,  est,  es.  Durch  vei'schmelzung 
beider  entstanden  1.  beöni,  edni,  2.  bisi^  von  welcher  aus  s/slatl 
s  zur  allgemeinen  endung  der  2.  sg,  ward,  dazu  nach  fälschte 
analogie  3.  biä  und  nordhumbr,  sogar;  pl.  hlämi  mit  uberfragiinf 
des  on  von  smdon.  Das  eo  von  eom  erklärt  man  als  brechi 
da  aber  gar  nicht  abzusehen  ist,  wie  im  zu  eom  werden  koni 
ist  vielmehr  eÖm  anzusetzen  (so  auch  Kluge  beitr*  Y\  388)*  Arf 
eam^  nordh-  am  darf  man  sich  nicht  etwa  berufen  zum  beweis 
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dxiss  €0  kurz  sei,  denn  diese  sind  nicht  laotliche  Wandlungen 
Ton  eotn,  sondern  haben  das  ea,  a  von  2.  mrtt  pl.  earofi,  nordb. 
€ird^  aroit  übernommen,  gerade  wie  das  an.  em  sein  c  an  stelle 
yon  t  aus  dem  pl  erum  hat,  Diese  e€trt,  earon  sind^  wie  aus 
den  jüngsten  erörterungen  derselben  von  Kluge  und  Sievers 
hervorgeht,  sicher  nicht  praesensformen  der  wz.  es\  Ihreflexion 
ist  perfectisch.  Man  könnte  also  daran  denken,  eart  mit 
akr.  äsUba  zu  identificieren*  Dann  wäi*e  man  aber  genöthigt 
anzunehmen,  dass  das  r  aus  dem  plur.  und  das  ea,  a  des  plur. 
aus  dem  singular  übertragen  wäre:  eartearon  aus  *fts^,  *mron; 
das  bedenkliche  liegt  auf  der  hand.  Aber  müssen  die  formen 
denn  nolhwendig  wurzelverwandt  mit  is  sein?  in  beö,  is,  vcse 
haben  wir  schon  drei  wurzeln,  welche  formen  des  verbum 
substantivum  liefern ;  sollte  noch  eine  vierte  hinzukommen, 
so  wäre  es  nicht  im  mindesten  verwunderlich.  Der  litauische 
gewöhnliche  ausdruck  für  »ist«  lautet  i/rä  oder  abgekürzt  ffr. 
Der  aceent  von  ym  lehrt .  dass  es  keine  verbalform  ist,  sondern 
ein  feminines  (vielleicht  ursprünglich  neutrales)  nomen  im  instr, 
ßg.*)  Vergleichen  wir  mm  sl-^iflä,  skijVe  loch:  sIcMti,  skeltt^  prir 
svplos  angebrannte  kruste:  smlti^  svüti,  pusaii-svyra  zunglein  an 
der  wage:  svhii^  so  werden  wir  auf  ein  verbum  geführt,  dessen 
Wurzelsilbe  in  hoch  tonigen  präsensforraen  er,  in  hochtonigen 
perfectformen  or  gelautet  hat.  Ein  mediales  parliclpium  dieser 
Wurzel  liegt  vor  in  germ.  emiin,  irmin,  erntan,  ermtiw,  welches 
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*)  Seine  aufnähme  in  das  verbalsystem  tiat  eine  völlige»  zerröllung 
Ibc«  herlieigeführt  i/m  bedeutet  ursprünglich  existerUia»  war  abo 
für  sing,  und  pliu'.  gleichmässig  verwendbar.  Dadurch  gerietlien  die  3.  sg. 
«ad  fiK  iiller  verba  in  Verwirrung,  Aus  dieser  gierig  in  der  eonjugalion  der 
verba  auf  -m  die  3*  pL  vHa  (—  *ffemnt  ztschr.  XXIII,  358),  weil  sie  den 
gleiehen  uuslaut  mil  i/ra  halle,  als  alleinherrscherin  beider  zahlen  hfrrvor, 
Ifi  der  coijjugalion  der  verba  auf  -w«  reimte  keine  der  beiden  formen  auf 
yrä,  weder  die  3.  sg.  eiti,  dt  noch  die  3,  pl.,  welctie  nach  aoalogie  der 
parlicipia  preuss.  emprlki-sins  ^  dal.  cm^rXki'^entismu  prae-senti  und  lit. 
gerand.  tnii  gehend  ^Schleicher  gr.  Ö53,  leseb,  8G,  ^,  Bezzenberger  223. 
der  es  nicht  ricfitig  erklärt),  d.  1.  ^j-enti  (je  ist  IVQlizeitig  zu  e 
_  vgj,  voc,  8ifet^  zu  stkzas^  part.  perf,  nom,  bänä^  m  gen.  bäH' 

diusio)  ah  *dud'Cnti  =^  a\K  da d-qU  oder  mit  secundäreadung  *dude(tii)  wie 
mHa(ni)^  *enH  oder  *e(nt)^  sie  gehen  ;=  üat  Tlieognis  716  (d,  i.  y^ft^n)^ 
»kr.  ifdnti  anstuselzen  ist.  Nachdem  hei  den  verben  auf  -u  die  unler- 
»cheidung  von  sing,  und  plur.  erloschen  war,  rausste  sie  auch  l)ei  den 
wenigen  verben  auf  mi  erloschen,  eine  der  beiden  formen  genügte  lur  Ver- 
tretung beider.    Die  spräche  entschied  sich  fOr  die  3,  sg. 
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Müllenhoff  ztschr.  f.  d.  a.  n,  t  Xl,3  =  5Q(jt6yog  setzt  (über  abulg. 
ramtmü  s.  voc.  II,  149),  und  eart  ist  die  regelrecht  zu  erwartende 
%  sg.  pert  Die  gleiche  vocalisation  von  sing,  eari  und  pL  ewtm 
hat  ein  anaJogon  an  meaht^  magon*),  in  unserem  falle  mag 
sie  durch  die  gleiche  vocalisation  der  durch  eart,  earan  ver- 
drängten "^ist  ^iron  oder  mit  umlaut  ^yron  =  anord*  e^,  eru 
begilnsligt  sein. 

As,  bium,  bist  erklären  sich  wie  ags,  beöm,  bist.     Die  3,  ^. 
lautet   schon  im    IX.  jh.  wie  heute  is,   das  ergiebt  eine  Te^ 
gleiehung   von   102   in  beiden   handschriften   des  Heliand  vor- 
kommenden stellen.     Uebereinstitnmend  in  beiden  handschriften 
ersclieiiit  ist  nur  an  6  stellen   1605.    1653,   1793,  2025,  m&. 
2144  ed.  Siev.»  is  an  57  stellen,  an  38  stellen  hat  C.  *^,  M<  ii, 
nur  an  einer  1094  bei  folgendem  t  hat  C-  nis  fÄi\  M.  nist  fti. 
Also  M.  hat  95  iSf  7  isf^  und  selbst  der  zum  niederfränkischen 
neigende  C.  hat  noch  58  is,   gegen   44  iä.     Demnach  hat  nur 
is  für  den  dialekt  von  M*  zu  gelten.     Die  übrigen  rein  sächsi- 
schen Sprachdenkmäler  haben  auch  nur  is^  der  Werdener  psalmen- 
conimentar  lo  mal,   die  Freckenhorster  rolle  3  mal,  419.  49t 
555,    Die  nieder  fränkischen  psalmen  dagegen  kennen  nur  tft 
Das  mangelnde  t  in  is  und  das  st  von  bist  gegenüber  dem  s 
der   übrigen  verba  bekunden   wie   die  entsprechenden  ags.  is, 
bist,  an.  3.  es  er,  2.  est  ert  und  wie  sindun  die  einwirkung  der 
alten   gemeingermanischen   perfectüexion*     Berücksichtigt  man 
die   Übereinstimmung   von    as.  is  mit  ags.  is,  an.  e^  und  dass 
nur  diejenigen  denkmäler   (ausser   den   hochdeutschen  nur  der 
CoU.  und  die  niederfränk.  psalmen)  ist  haben,   in  welchen  diß 
3,  sg.  der  übrigen  verba   auf  t  auslaiilet,  wälirend  im  Monac», 
Freckenh.    und    dem    psalmencommentar  dem   is  als  personal- 
endung   der   übrigen  praesentia  -d  gegenübersteht,   dann  wird 
sehr  wahrscheinlich,    dass  dies  ahd.    anfr,  ist  nicht  das  intacl 
erhaltene  got.  ist,   sondern    aus  is   durch  anfügung  des  4  der 
übrigen  praesenlia  entstanden  ist.     In  den   psalmen  erscheint 
neben  bi^t  55,  10;  60»  4;   70,  5.  6  auch  das  den  sächsischen 
denkmälern  fremde  bis:  thugidän  bis  anfingcrf  58,  17**K  ebenso 


*)  mäffofi,  wie  Grein  und  Koch  lesen,  ist  unmöglich,  die  richtige  iiuantJti^ 
giebt  Zupitza  Elene  582,  583.  1291. 

*♦)  Auf  bis  thu  %  7;  69,  6,  Hei.  30P.2  C,  gegen  bist  thu  M-  isi  kein 
gewicht  zu  legen,  da  es  mit  enclise  des  pronomens  aus  bist  ihn  pntslanden 
sein  kann,  vgL  Hatu  3,  3;  58.  18.  saUu  %  9. 


hat  Tatian  neben  bist  auch  bis  (ohne  Dachfolgendes  thu  63,  4; 
82,  12;  87,  2;  97,  8;  103,  2).  Man  hat  darin  schwerlich  die 
alle  endung  des  got.  is,  sondern  eine  gelegentliche  neubildung 
nach  nimis  zu  sehen,  welche  nicht  dazu  gelangte  das  ältere  bist 
zu  verdrängen. 

Auch  die  hochdeulsche  llexion  ist  nämlich  unter  ein  Wirkung 
der  perfecta  umgestaltet.  Von  den  singularformen  erfordern 
nm*  noch  bim  und  der  imperativ  bis  ein  wort,  bis  hi  nach 
analogie  von  wis  neu  gebildet*),  bim  sicher  nicht  aus  as.  bium, 
ags.  beom  enstanden*  Vielleicht  könnte  man  geneigt  sein  bim 
als  analogiebildung  nach  bist  aufzufassen  wie  ags*  bid.  Doch 
verdient  eine  andere  erklärung,  weil  sie  gleichzeitig  auf  alle  mit 
b  anlautenden  formen  des  verbom  sobstantivum  anwendbar  ist, 
den  Vorzug.  Beactitet  man  nämlich  die  proportion  bim^  bist: 
an.  em,  est  (ert)  =  birum^  birut:  an.  erum^  erud,  so  ist  nicht 
mehr  zweifelhaft,  dass  die  alten  urgerm.  "^sum^  *sud  zunächst 
wie  im  nordischen  zu  *imm,  *ij3iM[  ergänzt  und  diese  dann 
durch  %izumj  Hisuä  ==  birumj  birut  ersetzt  sind,  ^vie  der  sg. 
tut,  2.  *ist  =  an.  est,  durch  Um,  bist**).  Man  könnte  etwa 
denken,  *snm  sei  direct  durch  *bisum 
dieser  Voraussetzung  weder  das  r  von 


ersetzt,  doch  ist  unter 
bin4.m  noch  das  t  von 


^^B  •)  Zimroer  oalgerra.  un<I  westgerm,  s*  54,  Mit  Scherer  GDS^  328  bis 
^^K  ^bvisi  =  *bhujd9i  (nur  bhi^äß(i)  wäre  anzusetzen)  herzuleiten  ^  ver- 
p  bkten  die  lautgesetze. 

I  **)  So  lehre  ich  seit  jähren  in  mehien  Vorlesungen  (s.  Mahlow  die  langen 

1  vocale  Ä,E,Os.  153),  ebenso  spricht  sich  Sievers  heitr.  ¥1,572  aus,  der  diese 

auffassung  Kögel  verdankt    Scherer  GDS*  326  will  ags.  beötUf  as.  bium  mis 

urspr.  *bh^U'mi  herleiten.  Von  einer  solchen  hildung  existiert  aber  nirgends 

[eine  spur,  und  wenn  sie  existierte,  so  würde  der  pl.  schwerlich  'imm,  *6i«<t 

ags*  heöd  gelautet  haben,   aus    welchen  Scherer   mittels   des   »hiatufr- 

landen  r*  birumt  birut  herleitet,  sondern  büm,  büd.    Um  Hm,  bist,  ags, 

zu  erklären,  grein  Scherer  zu   dem  selbst  ganz  dunkelen  lit.  bUi  fuit. 

iig^«l3fini  dass  er  recht  hätte,  bieihl  bist  unerklärt     Dass  dies  nach  der 

3,  sg.  imt  gebildet  sei  (a.  a*  o.  331),  ist  bei  der  durchgängigem  verschieden- 

_lieit  der  2.  u.  3.  sg.  von  vornherein  miwahrscheinUch    und  wird  geradezu 

nriderlegt  durch  das  ags.  und  as.,  welche  gar  keine  3.  sg>  ist  bälgen,  nach 

Heren  muster  ihr  bist  gebildet  sein  könnte.     Auch   die  niederfränkischen 

Bpsalmen   und  Tatian    mit   ihrer   *i.  sg.    bis    trot2  3.  ist  zeugen  gegen  den 

l>ehaupteten    engeren   Zusammenhang    der    2.   und  3  person.     Vollständig 

stimme  ich  Scherer  darin   bei,  dass  bist  im    ahd.,  afries^  ags.  die  haupt- 

quelle,  wenn  nicht  die  einzige,  der  personalendung  -st  an  stelle  des  älteren 

i-#  geworden  ist. 
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bist  erklärlich.  *isum,  Hmd  konnten  die  alle  %  s%.  is  ver- 
anlassen perfectiscbes  t  anzunehmen,  nicht  aber  die  von  ihr 
ganz  verschiedenen  *sww,  *mä.  Das  ahd.  verfuhr  also  bei  der 
verschränkung  von  im  und  "^hium  ganz  consequent,  indem  es 
den  formen  des  ersteren  1.  im,  2.  *i5^=an.  est,  pl.  1.  ^imrnn,  *ieui 
das  b  des  letzteren  gab,  ebenso  afries.  bim,  bin,  bem,  ben,  im 
g^ensatze  zu  der  ihren  motiven  nach  dunkelen  inconsequenz 
von  ags.  bedm,  bist,  as.  bif4$H^  bist.  Wem  die  hier  dargelegte 
verschmelzimg  zweier  verba  bedenklich  ist,  der  sei  an  den  im- 
perativ bis  erinnert,  zu  dessen  bildung  sogar  drei  verba  (skr. 
05,  bhü,  vas)  zusammengewirkt  haben.  Als  gemeinsam  nordisch- 
westgermanisch  ergiebt  sich  also  folgende  flexion,  welcher  kb 
zur  vergleichung  die  urgermanische  gegenüberstelle. 

Nordisch-westgermanisch.  Urgermanisefa. 

im  =  an.  em,  ahd.  b-im.  im 

ist  3s  an.  est^  ags.  as.  ahd.  b-ist  iss 

is  =  an.  es,  ags.  as.  is  ist 

ieum  =3  an.  erum^  ahd.  b-irum  sum 

iauä  ==  an.  eruä,  ahd.  b-irut  suä 

sind  =  ags.  sind-on,  as.  ahd.  sind,  sind-un  sind. 

Die  Übereinstimmung  des  nordischen  und  wesigermanischen  ist 
nicht  durch  zufälligen  eintritt  der  gleichen  Umgestaltungen  im 
sonderleben  der  einzelsprachcn  zu  stände  gekommen,  denn  ein 
im  sonderleben  der  einzelsprachen  zu  *  istim  ergänztes  snm  wäre 
nicht  zu  *mim,  {h)iriün,  crinn  geworden.  Der  wandet  von  s  zu 
a  nach  dem  Vernerschen  gesetze  fällt  in  die  zeit  der  gemein- 
germanischen lautvorschiebung ,  in  oder  vor  dieselbe  also  die 
dem  gotischen  fremde  ergänzung  von  *süm  zu  *isüm  (oder  gar 
schon  von  *sume}i  zu  *isumen).  Es  ist  dies  eine  der  vielen 
bestätigungen  meiner  voc.  II,  452  dargelegten  auffassung  des 
Verwandtschaftsverhältnisses  der  germanischen  sprachen,  welche 
sich  mir  seitdem  ergeben  haben. 

Neben  dem  nur  äusserlich  perfectisch  aussehenden  binon 
lag  ein  wirklich  perfectiscbes  *biuwum  =  an.  bjoggum,  Ist  es 
da  verwunderlich,  wenn  das  r  von  ersterem  in  letzteres  hinüber 
wucherte  und  biruun,  biruwis  (Otfr.  IV,  4,  59.  II,  7,  18)  ent- 
standen ?  Mit  Zimmer  a.  a.  o.  52  auch  binmi,  Und  den  an. 
kioggutn,  bjoggud  gleich  zu  setzen  und  als  1.  2.  person  zu  liruun 
aufzufassen  verbietet  schon  die  constante  zweisilbigkeit  von 
birum,  bind  gegenüber  den  dreisilbigen  biruun,  bimwls.    Ausser- 


dem  wären  dies  die  einzigen  ahd^worte,  welche  ein  ^>  hiatusfüllendes 
r<*  iiB    Wort  Innern    entwickelt  liätten.     Alle   sonst  angenoni- 
nienen  (Grimm  gv.  l\  867;  Lachmann  z.  Nib,  446,  3;   Grimm 
ges€h.   312;  Müllenhoff  ztschr.  f.  d.   a.  XI!,  397  f.;    Weinhold 
alem.  167.  326;  bair.  169.   278)  sind  ander:?  zu  erklären.     Im 
zusammenstosse  eines  auslautenden  vocals  mit  folgendem  an- 
lautendem ist  die  entwickelung  eines  unursprüngüchen  r  durch 
die  a.  a.  o.  gesammelleo   thatsachen   allerdings  gesichert,  ihre 
ältesten   belege   sind    wolar    abur   im    Lnclwigslied   v,  57   und 
bistur  unschuMic   Erfurter  Judeneid  z,  1    (Müllenhoff  denkm.^^ 
s.  301  )•     Aber  was  für  den  aus  laut  feststeht,  ist  darum  noch 
nicht  für  den  in  laut  gesichert,  vgl.  z.  b.  das  r  iiffXxvattnöv, 
Wo  ein  consonant    zwischen    zw^ei  vocalen  geschwunden  oder 
in  einem  von  beiden  aufgegangen  ist,  sehen  wir  nirgends  r  zur 
füllung  des  hiatus  eintrelen,  vgl,  z.  b.  feor,  ßor  ^=-  got.  fidvör; 
bior  ^=.  slaw.  pivo;  piost,  liest  Colostrum:  skr.  0ifiishch ;  chneum 
K«,  meon  gl  K.  =^  knemimi  Tal.,  gol  knivam;  friuni  =  got, 
frijönds',   frkidil   =  abuig,  pHjakli;  flant^  TaL  filant  =  got. 
fijands,  skr.  ptyani-i  sttula,  sela  —  got,  saivala;  Uraha,  lircha 
=  ags.  läverce;  die  reduplicierten  praeterita  Im^  hiu^  liof^  l'mfj  riof, 
wiofusw,    Angesichts  dieser  und  vieler  anderer  worte  schwindet 
jede  berechtigung  ein  ^i^hiatusfüilendes  r«   im  wortinnern  anzu- 
nehmen.    Die  r  in  ki-screrot,  ana-sierosun,  ca-pUrmzi  sind  reste 
des  Wurzelanlautes  von  scrötan^  stözan,  pluogan,  s.  voc.  11,  429, 
anz.  f.  dtsches  altert h.  VI,  122  f.     Endlich  scrirunj  geschriren, 
spircthf  pespiren*)*    Otfrid  hat  sphm  VI,   19,   71    variantenlos 
einerseits  neben  bispiuan  V*  bispiuimn  P.  bispian  F.   III,  13,6, 
andererseits  neben  scrirun  IV,  26,  7,  24,  14.     Daraus  geht  wohl 
klar  genug  hervor,  dass  spiren,  pespiren  nicht  aus  spiun,  bispi* 
imtn,  bispUm    auf   lautlichem  wege  entstanden  sind,  denn  dem 
von  Bopp  vgl.  gr.  P,   36  und  Wehiliold  alem.   gr,   326  ange- 
nommenen  übergange   von  w  in  r  wird  heute  wohl  niemand 
das  wort  reden  wollen.     Den  richtigen  weg  hat  K.  v.  Knob- 
lauch zlschr,  I,  573  gewiesen,  vgl.  auch  Schleicher  comp*  g  3Q8. 
Sigmalische  aoriste  hat  das  germanische  so  gut  wie  alle  stamm- 
verwandten  sprachen  einst  gehabt.     Schon  J.  Grimm  kl.  sclir. 


*)  ^'n  beruht  auf  falscher  lesung;  >von  mhd*  glie  glti  tsl  bis  jetzt 
soviel  ich  weiss  der  pL  pract.  glitn  oder  der  conj,  und  das  part.  nicht 
aufgefunden«  HüUenhofT  ztschr.  t  d.  a.  XII.  396.  Leier  rnhd.  handwörterb. 
setzt  giim  als  pL  praet.  an,  ohne  einen  bele^  zu  geben. 


5(X)  J.  Schmidt,  Die  gernian.  flexion  des  verb.  subsi. 

II,  456   wollte  aus  ihnen  das  s  einiger  germanischer  »wurzebc 
erklären,   z.  b.    das  s  von   littsa   aus   iXvaa^   ebenso   Scherer 
GDS^  229.  272.    Da  diese  aoriste  im  altbulgarischen  noch  in 
voller  kraft  stehen,  kann  man  ohne  grosse  kühnheit  vermuthen, 
dass  reste  derselben  bis  in  das  germanische  sonderleben  herein- 
ragen werden,  wie  reste  des  einfachen  aorists  thatsächlich  herein- 
ragen  (ztschr.  XIX,  291  f.  voc.  II,  468).    Wie  letztere,  nach- 
dem sie  unverständlich  geworden  waren,  bei  den  tempora  ein- 
gereiht wurden,   welchen   sie   ihrer  äusseren  erscheinung  nach 
am  nächsten  standen,   so  wird  es  auch  von  den  sigmatischen 
aoristen  zu  erwarten  sein.    Ueber  die    vocalisation   derselben 
etwas  genaues  zu  ermitteln  sind  wir  ausser  stände;  die  indische 
unbesehens  ins  germanische  zu  übertragen  ist  bei  deren  uner- 
klärtheit misslich.    Vor  der  band  muss  genügen,  wenn  wir  eine 
crklärung  finden,  welcher  nicht  positive  hindernisse  entgegen- 
stehen.    Nehmen  wir  an,  dass  vocalisch  auslautende  wurzeln 
wie  consonantisch  auslautende  behandelt  seien  und  die  wurzel- 
gestalt,  welche  das  indische  medium  hat,  wie  im  perf.  auch  für 
die  schwachen  formen  des  act.  gegolten  habe,  also  formen  wie 
hi-sM   (hi),  adikshi   (dig),  avikshmahi  (vig)  auch  die  regel  für 
die  activen  pluralformen  geben,  dann  ist  ^skri-z-min  =  *skr%em 
=  scrirum   eine   regelrechte   aoristform.     Got.   speivip  =  skr. 
shthtvati  hat  vorgermanisch  keinen  diphthong  gehabt  und  ist  zum 
ablaut  in  der  i-reihe  erst  gekommen,  als  die  ursprünglich  diph- 
thongischen ci  auf  das  niveau  seines  stets  monophtongen  f  gesunken 
waren.     Vor  s  verlor  es  sein  v,  wie  got.  spaiskuldr  lehrt    Also 
ist  spiren   ein   regelrechter    aorist    des   ablautend    gewordenen 
spiwan.      Nun    lagen    neben    einander    zwei    gleichbedeutend 
gewordene   praetcrita,    ein    perf.  spiwun,    spinn   und   ein  aor. 
spiruuy  was  wunder,  wenn   nach  dem  verhältniss  von  spimn: 
gispiwan  auch  ein  participium   pespiren  neben  spimn  erwuchs? 
Im    bairischen    ist    das   r    sogar    bis    in    den    praesensstamm 
gedrungen,  inf.  schrcyrcn  (Weinhold  bair.  gr.  278).     So  meine 
ich,  dass  das  hiatusfüllende  r  im  wortinnern  aus  der  grammatik 
verschwinden  muss. 

November  1879. 

Johannes  Schmidt. 


T.  Aufrecht,  über  rapas. 
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Ueber  rdpa^. 

Dieses    worL   bezeichnet   überall    einen  leiblichen   schaden, 
em  körperliches  gebrechen  und  nichts  anderes.     In  zwei  stellen 
jedoch  wird  es  eigenthüinlich  vorwendeL     Rv.  I,  69,  8; 
idt  tu  te  dmlsQ  ijäd  dhun  samänair 
nribhir  ydd  yaktö  vivS  räpähsi  \ 
VI,  31,  3: 

diiea  prapitve  ddha  surymya 
muskdj/äf;  aikräm  dmve  rdimmi  \ 
Von  kraiikheiteii  kann  in  beiden  stellen  nicht  die  rede  sein. 
Das  vor  apänsi  stehende  avivcs,  vivcs  kann  allein  licht  schaffen, 
Diese  formen  sind  die  zweite  person  sg.  der  perfectvergangen- 
heit  von  visk^  ins  werk  setzen»  aösführen,  thun.  Das  5  gehör I 
der  persunalendung  an,  und  der  endconsonant  ist  davor  ver- 
schwunden, wie  in  aves^  abkinas  für  (ivets,  abkhmts.  Die  Ver- 
bindung amverapdnsij  viverapäml  ist  nicht  in  der  weise,  wie 
es  das  pada  thut,  sondern  in  aviver  apänsi^  viver  apähsi  aufzu- 
lösen. Die  Verbindung  von  apas  mit  kartmn  ist  gewöhnlich: 
II,  17,  5;  VI,  ^3,  5;  VII,  20,  1;  I,  m,  5;  70,  8;  VII,  63,  4; 
VllI,  96,  19,  21.  Uilvish  wird  apänsi  in  iV,  19,  lü;  VII,  21,  4 
zusammengestelU. 

Beide  verse  leiden  noch  an  anderen  gebrechen.  Bollensen 
(in  Z.  d.  m.  G.  XXII,  592)  hat  richtig  erkannt,  dass  in  I,  69,  8 
des  maasses  willen  das  erste  yiif  gestrichen  werden  muss,  zu 
weiterem  verständniss  ist  er  nicht  gelangt.     Ich  lese: 

tat  tu  te  ddmo:  dhan  samäne^  u.  s.  w. 
und  übersetze;    i^Das  aber  ist  eine  ausserordentliche  that  von 
dir,    dass   du  an  einem  und  demselben   tage  mit  beiden  ver- 
bündet werke  vollführlest«. 

In  der  zweiten  stelle  ist  da^-a  wie  schnee  aus  heiterem  himmel 
hineingekommen.  Statt  dessen  schlage  ich  vor,  wie  in  IV,  16, 
12  ahnall  zu  lesen,  und  übersetze:  »Auch  hast  du  in  der  frühe 
des  morgens  der  sonne  ihr  rad  geraubt  und  grosse  Ihalen  aus- 
gefulirt«. 

■  Das  missverstandene  vwes  hat  noch  an  einer  anderen  stelle 

I    schaden  angerichtet,  nämlich  in  X,  147,  1: 
I  p-dt  fc  dmlhämi  prafhamäya  munt/ävc 

^^K  'Aan  ydd  vrltrdm  ndryatn  viver  npah, 

^^rnrnryam  zu  vrÜram  zu  ziehen,  wie  z.  b,  ßenfey  gethaii  hat, 
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nicht  rathsam,  weil  Vritra  niemals  mannhaft  genannt  wird. 
Der  accusativ  pl.  apds  ist  in  das  sächliche  dpas  zu  ändern,  wozu 
IV,  19,  10;  U,  22,  4;  VII,  21,  4;  VIII,  96,  21;  93,  i  zu  ver- 
gleichen ist.  »Glauben  schenke  ich  deinem  grimme,  der  zuerst 
sich  kund  that,  als  du  Vritra  schlugst  und  ein  mannhaftes  werk 
vollbrachtest.« 

Auch  in  X,  76,  3   findet  sich   viver  apah^  aber  die  stelle 
ist  mir  wenigstens  nicht  klar. 

Edinburgh,  im  Mai  1871. 

T.  Aufrecht. 


Bemerkungen   zu   band  XXV.  der  Zeitschrift 

Zu  s.  309.  Die  annähme  der  casusform,  die  sonst  nicht 
vorhanden  ist,  halte  ich  für  unzulässig.  Dazu  wird  durch  die» 
erklärung  der  sinn  verdorben.  Nicht  der  mann  soll  gestalt 
bekommen,  sondern  die  ganze  vorher  im  dunkel  liegende  weit 

Aber  richtig  ist,  dass  in  einer  anrede  an  Indra  nicht  dne 
zweite  andere  stehen  kann. 

Ich  schlage  vor  ajäyat<x  zu  lesen.  »Indra  ist  da  mit  dem 
morgenlicht  ihr  jungen«  (an  die  Marut  gehend,  deren  thun 
vorher  beschrieben  war).  Die  Marut  heissen  ja  auch  sonst  maryas. 
Ich  Hesse  aber  auch  eine  anrede  an  die  umstehenden  gelten. 

Zu  d.  vor.  arl.  Auch  Rv.  10,  76,  3  ist  für  viver  apdh  die- 
selbe bedeutung  anzunehmen  wie  1,  69,  8;  6,  31,  3;  10,  147,1. 
ndryam  apds  heisst  gleichzeitig  die  männliche  und  die  den 
männern  —  menschen  —  nützliche,  zu  ihren  gunsten  unter- 
nommene that:  »Ja  dieser  saft  gehört  ihm:  er  hat  die  that 
vollführt.« 

Für  die  wunderliche,  wohl  fehlerhafte  betonung  apds  habe 
ich  im  augenblick  fünf  falle;  1,  151,  4;  10,  76,  3;  147,  1;  3, 
1,  3;  11.  In  den  beiden  letzten  verstehe  ich:  ein  werk,  d.h. 
eine  künstliche  einrichtung  oder  Vorrichtung. 

Das  durch  menschenhand  gemachte,  was  zum  menschlichen 
besitz  gehört,  wie  gewebe,  geräthe  bedeutet  d])as  auch  1,  I7*i 
3 ;  2,  17,  8. 

Tübingen,  27.  August  1880. 

R.  Roth. 
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ingewjosen  vvi 
lauhvandlujigon,  die  gesetzmüssi^  in  den  PiÄkrits[)iachen  ein- 
Ireten,  sporadisch  schon  im  Samskrit  erscheinen.  Bislang  jedoch 
blieb  man  eben  bei  vereinzelten  beobachtungen  stehen,  welche 
wohl  streinichter  auf  die  Vorgeschichte  des  Prükiit  warren, 
Dicht  aber  das  über  der  entstehung  desselben  aus  dem  Saniskrit 
lagernde  dunkel  aufzuhellen  vermochfen.  Dazu  wäre  es  nöthig 
gewesen,  eines  der  grundgesetze  des  Prakrit  schon  im  Sarnskrii, 
obzwar  nicht  in  derselben  form  —  denn  alsdann  wäre  dasselbe 
ja  nicht  mehr  charakteristisch  für  das  Präkrit  im  gegonsalze 
zum  Saiaskiit  —  sondern  in  ehier  solchen  goslalt,  welche  die 
Vorstufe  zu  dem  präkritischen  gesetze  bilden  konnte,  als  all- 
gemein gültig  aufzudecken*  Hierzu  will  ich  nnn  im  folgenden 
den  versuch  machen»  Alle  Pnikritspracheu,  das  Päti  und  die 
dialekte  der  A^oka-inschriften  eingerechnet,  haben  zwei  gruod- 
geselze  gemein;  das  quantüätsgeselz  auf  grundlage  der  positiun 
und  das  gesetz  der  assimilation  verbundener,  aber  verschieden- 
arirger  eonsonaoten.  Andere  gesetze  gelten  nicht  für  alle 
Präkritsprachen ,  sondern  nur  für  einzelne  und  auch  in  diesen 
nicht  allgemein.  So  ist  z,  b*  die  ausstossung  von  consonanlen 
in  freier  Stellung  im  Pali  und  den  inschriften  fast  unbekannt, 
im  Jatnaprdkrii  noch  facultativ,  in  den  übrigen  Präkntdialekten 
zwar  bindend,  aber  auch  nur  in  ansehung  gewisser  consonanten, 
hinsichtlich  deren  die  einzehien  dialekte  nicht  einmal  überein- 
stimmen. Von  den  oben  aufgestellten  grundgesetzen  habe  ich 
bereits  früher  dastpianniätsgesetzin  dieser  zeitschiifl  besprochen. 
Mit  dem  zweiten,  die  assimilation  der  consonantengruppen  be- 
treffenden, wollen  wir  uns  nunmehr  beschäftigen,  und  zwar  mit 
demjenigen  theile  desselben,  welcher  die  gemination  oder  fötale 
assimilation  zur  folge  hat.  Meine  ansieht  ist,  dass  die  assimi- 
lation der  consonanlengi-uppen  im  PrAkrit,  soweit  sie  auf  gemi- 
Daüon  herausläuft,  bereits  angebahnt  war  durch  die  Ver- 
doppelung eines  der  beiden  elemente  der  betrelTenden  gruppen 
im  Samskrit, 

Es  ist  bekannt,   dass  die  Prätiijäkhya   und  einheimischen 
iinniatiken  der  inder  regeln  geben,  nach  denen  fast  in  allen 
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consonanlengruppen  bald  der  eine,  bald  der  andere  theil  ver- 
doppelt werden  soll.  Zwar  widersprechen  sich  die  autoritaten 
in  einzelnen  punkten,  oder  stellen  gar  die  Verdoppelung  über- 
haupt in  abrede,  wie  Qäkalya  nach  Pä^iini  VIII  4,  51,  wahr- 
scheinlich weil  er  darin  eine  concession  an  die  gemeine  aus- 
spräche erblickte.  Aber  darum  dürfen  wir  doch  nicht  an  der 
thatsache  zweifeln ,  wenn  sie  auch  strengen  sprachrichtem  als 
ein  missbrauch  erschien.  Unsere  ausgaben  indischer  texte 
geben  die  worte  durchweg  in  der  etymologisch  begründeten 
form,  richten  sich  also  nach  ^äkalya.  Indische  drucke  und 
handschriften  verdoppeln  namentlich  nach  r  häufig  die  conso- 
nanten;  die  Inschriften  endlich,  vornehmlich  die  älteren,  ent- 
halten noch  mehrere  beispiele  der  Verdoppelung. 

In  welcher  beziehung  stehen  nun  diese  erscheinungen  zur 
assimilation  im  Präkrit?  Ich  denke  mir  die  sache  einfach 
folgendermassen :  ein  ursprüngliches  arka  wurde  schon  im 
Samskrit  zu  arkka.  Ob  wir  uns  dieses  nun  nicht  vielmehr  als 
af*ka  oder  a''^ka  zu  denken  haben,  will  ich  nicht  weiter  unto- 
suchen.  Den  Pr&kritformen  gingen  wenigstens  solche  mit  voller 
Verdoppelung  voraus,  wie  wir  aus  formen  wie  murukkha  = 
mur^kkha  =  mürkha  ersehen,  wovon  unten  mehr.  Aus  ctrkka 
nun  musste  durch  vermittelung  von  *a^kka  im  Präkrit  akka 
werden,  als  in  folge  des  quantitätsgesetzes  die  spräche  die 
mögliche  consonantenhäufung  auf  zwei  einschränkte.  Dieser 
Vorgang  soll  nun  erwiesen  und  im  einzelnen  gezeigt  werden, 
dass  die  mehrzahl  der  prakritischen  geminationen  sich  un- 
gezwungen aus  den  samskritischen  Verdoppelungserscheinungen 
herleiten  lassen. 

Im  Präkrit  konnten  der  verdoppelte  consonant  und  der 
die  Verdoppelung  bewirkende  laut  nur  dann  erhalten  bleiben, 
wenn  beide  durch  einen  eingeschobenen  vokal  getrennt 
wurden.  Diese  einschiebung  eines  sekundären  vokals  ist 
ebenfalls  schon  in  der  von  den  Pratigäkhya  vorgeschriebenen 
ausspräche  des  Samskrit  begründet;  sie  führt  dort  den  namen 
svarabhakti,  deren  gesetze  auch  im  Präkrit  nachwirken. 
Man  gestatte  mir  die  betreffenden  regeln  aus  dem  Atharva 
PratiQäkhya  I,  101  — 104  hierher  zu  setzen,  da  wir  in  der 
folge  uns  auf  dieselben  zu  berufen  haben  werden.  repMd 
üshmani  svarapare  svarabhaktir,  akärasyd  Wdham,  cathurlha^ 
ity  eke.     Zwischen  r  und  folgendem  Sibilanten  (oder  ä),  der 
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einen  vocal  nach  sich  hat,  tritt  svarabhakti,  und  zwar  die 
hälfle  eines  ä:  einige  sagen,  das  viertel  desselben.  Nach  Väja- 
saneyi  Priitivakhya  4,  IG  (Ind.  Sind.  IV,  217)  Iritt  bei  r  und  / 
als  svarabhakti  ri  und  H  ein,  ebenso  nach  dem  comineotar  zu 
Taittiriya  PratiQ.  21,  15.  Die  handschriften  zeigen  jedoch 
meist  i  Ind.  Stud.  IV,  218.  —  wnyasmm  vyanjmie  mturtham 
asht^muivn  vä.  Das  viertel  oder  achtel  (eines  ä)  wenn  ein 
anderer  consonant  folgt.  —  iad  etm  sphofanah.  Ebensoviel  der 
spholana  (das  lautelement,  welches  zwischen  einen  guttural  und 
eine  vorhergehende  muta  einer  anderen  reihe  tritt,  Whitney 
Ind.  Gramm.  §  i230  c),  —  pürvasparam  samyogdmgMiar  ca.  Sie 
gehört  zum  accent  des  vorhergehenden  theiles,  hebt  aber  die 
Verbindung  der  gruppengh'eder  nicht  auf.  Diese  letztere  be- 
Stimmung,  welche  uns  zunächst  angeht,  findet  sich  auch  im 
Rik  Präti<,n\khya  i,  411:  »a  samyogam  svarabhaktir  tnimnti.  — 
Die  nichtaufhebung  der  Verbindung  bedeutet,  dass  der  sekun- 
däre vocal  als  nicht  vorhanden  betrachtet  wird,  mithin  auch 
1)  die  Verdoppelungen  der  consonanlen  erfolgen  müssen,  2)  die 
»Verbindung«  ihre  positionsbildende  kraft  behält.  Die  nach- 
wirkung  von  beiden  zeigt  sich  im  Präkrit,  wo  die  svarabhakti 
sich  unter  günstigen  umständen  zu  einem  kurzen  vocal  ent- 
wickelte, der  aber  in  den  ältesten  metrischen  werken  der 
Buddhisten  und  Jainas  oft  nicht  silbebildend  ist,  siehe  meinen 
aufsatz:  Ueber  vocaleinschob  und  vocalisierung  des  y  im  Päli 
und  Präkrit,  in  dieser  zeitschrül  XXIII  p.  594  ii.  Aus  1)  er- 
klart sich  die  doppelconsonanz  in  den  Präkrit  Worten  dutiiya  = 
^dvitya  (cf.  diicca),  purtwva  =  pArva^  murukkfm  =  mürkha^ 
^assirtya  =  sagrika,  sukMla  =  gttkla,  sakkmudi  =  "^Qolmcdi; 
aus  2)  die  kCu^e  des  vokals  in  purava  und  pwmtwa  =  parva, 
nmrukklta  =  tnürkha,  mhuma  =^  sftkshma.  Die  erste  reihe 
von  formen  beweist,  dass  die  Verdoppelung  des  einen  con- 
sonanten  erfolgt  war,  ehe  der  andere  schwand. 

Wir  müssen  dasselbe  auch  in  denjenigen  fällen  annehmen, 
in  welchen  svarabhakti  sich  nicht  zu  vollem  vokal  entwickelte, 
wo  also  das  endresultat  der  assimilation  die  gemination  ist. 
Den  beweis  hierfür  wollen  wir  nun  in  der  weise  liefern,  dass 
Avir  die  Vorschriften  über  die  verdoppelong  im  Samskrit  durch- 
neben  und  zeigen,  dass  in  den  meisten  fällen  von  den  betreffen- 
A  den  consonantengruppen  eben  nur  die  gemination  im  Präkrit 
■|ft||^^^».     Wir  müssen  diejenigen  ialle  ausscheiden,  in  denei 
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die  assimilirte  gruppe  kein  dement  der  ursprunglichen  mdir 
enthält,  z.  b.  (zccluirä  =  apsaras,  ajja  =  ärya  etc.  Zum  fuhrer 
wählen  wir  Panini,  dessen  Vorschriften  weniger  in  für  unsern 
zweck  werthloses  detail  eingehen,  als  dies  in  den  Präti^äkhya 
der  fall  ist.  Pänini  VIII,  4,  46  ff.  aoo  rähäbhyäm  dve.  Coo- 
sonanten  (angenommen  A)  Averden  nach  auf  rocal  folgendem 
r  oder  h  verdoppelt.  (46.)  Es  tritt  somit  arkka  für  arka  ein 
Ist  der  zweite  consonant  eine  aspirata,  so  wird  er  durch  den 
nicht  aspirirten  Ißut  verdoppelt,  wie  die  Präti^äkhya  ausdrück- 
lich vorschreiben,  also  arttha  für  artha.  Aus  arkka  artfka  etc. 
wurde  im  Präkrit  akka,  attha  etc.,  indem  das  durch  die  Ver- 
doppelung zum  übergewicht  gelangte  dement  das  schwächere 
gänzlich  verdrängte.  So  erklären  sich  viele  geminationen  im 
Präkrit.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  im  Samskrit  die  vß^ 
doppelung  auf  den  inlaut  beschränkt  ist.  Dem  entsprechend 
findet  sich  in  den  ältesten  Präkritsprachen  noch  häufiger  die 
in  den  späteren  dialekten  nicht  zulässige  unassimilirte  gruppe  im 
anlaut,  vgl.  im  Päli  jyä  vffädJii  vyafijana  kriyä  brdkmana  etc 
und  in  den  Inschriften  Agoka*s  priya  prdna  etc.  (Senart  in 
Journ.  As.  VII  Sor.,  XV,  p.  537  ff.).  —  anad  ca.  Und  sonst  der 
erste  consonant  (47).  Hier  müssen  wir  mehrere  falle  unter- 
scheiden. 1)  Der  zweite  consonant  ist  ein  halbvocal.  Der 
dann  ein  tretenden  Verdoppelung  im  Saniskrit  entspricht  gemi- 
nation  im  Präkrit:  gakkra  sakküy  mürkkha  mukkha,  aggra  agga, 
ar(ßa  aggha,  puitra  piäta,  hhaddra  hhudda,  kshippra  khippa, 
vikklaba  vikkava,  kallydna  kalldna,  pakkva  2^(fkka  etc.  2)  Ist 
der  erste  consonant  eine  niuta,  der  zweite  ein  nasal,  so  ist  in 
der  Verdoppelung  die  zweite  inuta  ein  yama,  d.  h.  ein  nasalirter 
consonant.  Ich  denke  mir  die  entslehung  des  yama  folgender- 
massen:  Bei  einer  grupi)e  wie  gm  (z.  b.  in  yugrna)  kann  man 
den  verschluss  für  g  aufheben,  bevor  der  verschluss  für  m  ein- 
tritt, dann  hört  man  deutlich  g  und  m  durch  die  explosion  des 
g  getrennt.  Oder  aber  der  verschluss  für  g  wird  aufgehoben, 
nachdem  die  organe  für  m  schon  eingestellt  sind.  Alsdann 
muss  die  explosion  des  g  durch  die  nasenhöhle  erfolgen;  es 
bliebe  von  dem  g  dann  nur  das  Verschlussgeräusch  übrig,  das 
explosionsgeräuscli  würde  dann  nasalen  klang  haben  (vgl.  Sievers 
grundz.  d.  lautphys.  §  19,  2;  Kräuter  zlschr.  XXI,  G2).  Letz- 
terer, glaube  ich,  ist  unter  dem  yama  der  indischen  granima- 
tiker  zu  verstehen.     Verliert  der  yama   seine  nasalierung,  so 


miissie  die  Verdoppelung  in  gemination  resultieren,  also  naggtm 
nagga,  pattm  ptitt^,  yuggma  jtiffga;  siegt  die  nasalierung  das 
yama,  so  entsteht  jumma  aus  yugfgjmüf  yanna  aus  yaj(j)i\a  etc. 
Endlich  bei  aufliebung  des  verschlusses  ratana  ==  rai^iay  po- 
iluma  =  })ad**nui,  H)  Besteht  die  gruppe  aber  aus  zwei  mutis, 
so  Uiüsste  nach  obiger  regel  die  erste  verdoppelt  werden, 
woraus  auf  assimilation  des  zweiten  an  den  ersten  im  PrAkrit 
geschlossen  werden  niüsste.  Das  tritt  aber  nur  ganz  ausnahins- 
wrise  ein,  z.  b,  in  mukka  =  muktu,  mkka  =  gakta  etc.;  in  der 
überwiegenden  mehi-zahl  der  falle  wird  die  erste  niuta  der 
zweiten  assimihrt,  i,  b.  juUa  =  yaktay  patta  =  prdpta.  Jedoch 
lässt  sieh  diese  Schwierigkeit  leicht  beseitigen.  Denn  nach  dem 
Tailtiriya  Prätiedkliya  14,  27  (sjmrcah  sp(treaparah )  wird  ein 
oonsonant  der  ersten  fünf  classen  nicht  verdoppelt,  wenn  ihm 
ein  ebensolcher  folgt  —  nacli  der  ansieht  einiger.  Wenn  also 
in  diesem  falle  die  Verdoppelung  im  Sarnskrit  noch  nicht  ein- 
getreten oder  doch  so  unsicher  war,  dass  sie  gänzlich  geleugnet 
werden  konnle,  so  leuchtet  ein,  dass  das  Prakrit  hinsichtlich 
der  assimilation  seine  eigenen  wege  gehen  musste.  Und  hier 
durfte  die  Schreibweise  einiger  vedischen  handschriften  wohl 
einen  fingerzeig  geben,  in  denen  t  nach  k  verdoppelt  wird 
(siehe  Böhtlingk  im  coramentar  zu  unserer  stelle).  Also  yukta 
wurde  zu  tfuktta^  und  dieses  ist  die  Vorstufe  zu  prakrit  iscliem  Jutta, 
Ausnahmen  zu  dem  besprochenen  sütra  sind  in  zwei 
värttika  enthalten.  Das  erste  lautet:  yatio  majfo  dvc  hhnvaia 
iH  vaUat>yanK  Nach  der  Käi;jika  sind  hier  zwei  interpretationen 
zulässig  I  je  nachdem  man  yano  oder  mayo  als  gen-  oder  abl. 
fasst:  1)  alle  consonanten,  mit  ausnähme  der  halbvokale,  Sibi- 
lanten und  A.  sollen  nach  halbvokalen,  welche  auf  einen  vokal 
folgen,  verdoppelt  werden;  (oder)  2)  halbvokale  sollen  nach 
einem  auf  einen  vokal  folgenden  consonanten,  ausgenommen 
halbvokal^  siltüanlen  und  h,  verdoppelt  werden.  Nach  der 
ersten  erkläiung  wäre  also  z.  b.  valkkala  zu  sprechen,  worin 
man  eine  Vorstufe  zu  präkritischem  vakkala  erkennt.  Nach 
der  zweiten  erkUirung  würde  sich  die  ausspräche  z,  b.  satyya 
für  sa^a  ergeben.  Sollte  vielleichl  die  Verdoppelung  der 
halbvokale  der  grund  sein  für  die  erhtiltung  derselben  im  Pali 
in  föllen  wie  sakya  arogya  ceiya  lepya  (auch  nach  halbvocalcn: 
hhavya  puthavyam)  und  in  dem  tm  iväna  des  absolutivuins? 
So  erklärt  sich  auch  präkrit*  mJdlla  aus  älterem  fuklla.    Das 
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zweite  värttika  lautet:  qarah  khayo  dve  bhavata  iti  vaktavyam. 
Auch  hier  sind,  wie  eben,  zwei  auslegungen  möglich:  1)  nach 
auf  vocal  folgenden  Sibilanten  sollen  tenues  (oder)  2)  nach  auf 
vocale  folgenden    tenues  sollen  Sibilanten  verdoppelt  werden. 
Die  erste  auslegung  ergiebt  prasUha  dtigccarüa  etc.  für  prastha 
dugcarüa  etc.    Die  Präkrit-reflexe  sind  paUha  duccarita  etc.   Es 
ist  aber  nicht  zu  übersehen,  dass  in  den  fallen,   wo  die  tenuis 
nicht  schon  eine  aspirata  ist,  z.  b.  in  vistara  nigcaya,  das  Prä- 
krit  dennoch  meistens  die  aspirata   aufweist,   cf.  viUhara  mo- 
chaya  etc.    Wir  müssen  hier  also  noch  einen  aspirierenden  ein- 
fluss  der  Sibilanten  annehmen  (s.  Ascoli  krit.  stud.  239  fif.  251  fL), 
der  sich  schon  im  Samskrit  häufig  genug  geltend  macht,  z.  b. 
in  den  wurzeln  skhad  skhal  stJuig  sthcU  sthd  sphat  sphar  sphäj/ 
sphut  sphur  sphtd  chad  char  chid,  deren  aspiraten  keinen  anderen 
grund   haben    als  den   noch    vorhandenen   oder   abgefallenen 
Sibilanten  ^).  —  Die  zweite  erklärung  würde  vatssara  apssara 
(präkrit.  vcicchara   acchara)   ergeben;   jedoch   scheint    dieselbe 
durch  das  folgende  aufgehoben  zu  werden. 

Das  nächste  sütra  behandelt  einen  speciellen  fall,  wes- 
wegen wir  es  übergehen  können.  Dagegen  verdient  ein  värt- 
tika angeführt  zu  werden:  cayo  dvitiyäh  gart  PatishkarctöäM^ 
Paushkarasadi  schreibt  die  aspirata  statt  der  tenuis  vor  Sibi- 
lanten vor.  Also  pakhsha  statt  paksha.  Ich  glaube,  wir  dürfen 
nach  dem  princip  der  Verdoppelung  des  ersten  consonanten 
die  weitere  form  *pakkhs/ia  erschliessen,  aus  welcher  prakrit. 
pakkha  geflossen  wäre  (vergl.  Ascoli  a.  a.  o.  259  fif.).  Die 
regel  des  Paushkarasadi  ist  auch  noch  insofern  von  interesse, 
als  bekanntlich  das  Zend  und  auch  das  Altgriechische  (cf.  XSE- 
N02,  02VXH  auf  attischen  inschriften)  die  tenues  vor  Sibi- 
lanten aspirireni  —  garo  'ci,  Sibilanten  werden  nicht  verdoppelt, 
wenn  ihnen  ein  vokal  folgt  (49).  Also  varsha  nicht  *varshsha, 
wohl  aber  darggycUe,  Der  grund  scheint  mir  zu  sein,  dass 
zwischen  r  und  einem  Sibilanten  nach  den  oben  angeführten 
regeln  des  Ath.  Prät.  die  svarabhakti  stärker  ist  als  sonst: 
nämlich  V2  bez.  V*  (^,  während  sie  vor  andern  consonanten 
nur  V*  bez.  Vs  ä  betrug.  Hier  konnte  dann  die  trennungder 
beiden  gruppenglieder  derart  werden,  dass  das  r  seinen  ver- 
doppelnden einfluss  nicht  mehr  ausüben  konnte.     Dieses  finden 


')  Vgl.  jedoch  zlschr.  XXV,  327.  —  Die  redaction. 
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wir  auch  ho  l^rakrit  bestätigt»  wo  r  \  sibilant  meist  in  ns 
verwandelt  wird:  ddarisa  ==  *ddar*]:a,  darisam  =  '^(lar'ranUj 
varisa  ^=  *var*sM,  hurisa  =  *kar*sha  etc.  Selten  trat  die  Ver- 
doppelung dennoch  ein,  z.  b.  vassa  für  ^varssa  =  varsim.  Das- 
selbe gilt  auch  für  r  +  A,  in  welcher  gruppe  kein  glied  ver- 
doppelt werden  konnte,  daher  as^iniilation  unmöglich  wai*;  so 
erhielten  sieh  beide  thcile  nach  eintritt  von  svarabhakti  z.  b. 
ariha,  arahanUa  =  ar'ha,  ar^^hui  elc.  Wenn  sich  vor  dem  s 
svarabhakti  nicht  zu  vollem  vokal  eiilwickeüe,  so  entstanden 
formen  wie  H^arsa  darsami.  Diese  wurden  durch  ausstossung 
des  r  mit  ersatzdehnung  oder  ersatznasal ierung  dem  pru- 
kritischen  Sprachgefühl  nuindgerecht  gemacht;  so  entstanden 
einerseits  väsa  etc.,  anderseits  darmmm  etc. 

Endlich  erwätmen  wir  noch  sütra  53:  dtrgMd  dcäryänänK 
Manche  autoritäten  verbieten  die  Verdoppelung  bei  vorher- 
gehendem langen  vokal.  Dadurch  deutet  Pänini  die  fakulta* 
tive  zulässigkeit  der  Verdoppelung  an.  Solches  findet  sich  auch 
durch  das  Frakrit  bestätigt.  Wir  finden  nämlich  uUa  =  äirmm, 
rata  =  rdtri,  gatta  =  gdtra^  patta  =  pafra,  sutia  =  sütra  etc., 
in  welchen  formen  wir  äUnmn,  rättri  etc.  als  samskritische 
Vorstufen  zu  erkennen  haben.  Für  dta  räii  gäta  %wLta  süta  etc. 
miJHS  man  dagegen  auf  ätman  "^äi'^an^  rdtri  *rati  zurückgreifen. 
Man  könnte  zur  noth  ata  aus  atia  erklären,  da  im  Präkrit 
Positionslänge  und  natürliche  länge  des  vokals  gleichwerthig 
sind.  Da  aber  die  länge  des  vokals  sich  meistens  nur  in  den 
fallen  fmdet,  in  welchen  der  vokal  von  haus  aus  lang  war, 
so  muss  die  zweite  erklärung  als  unzulänglich  aufgegeben  und 
die  erste  vorgezogen  werden. 

Wir  sehen  also,  dass  in  den  meisten  fällen,  wo  im  Präkrit 
geminaiion  durch  totale  assimitation  der  consonanten  eintrat, 
schon  im  Samskrit  die  betreffenden  consonanten  doppelt  ge- 
sprochen wurden.  Durch  annähme  eines  causalnexus  zwischen 
beiden  erscheinnngen  gewinnen  wir  sowohl  eine  genetische 
erklärung  der  gemination  im  Präkrit,  als  auch  das  richtige 
Verständnis  von  der  eigentlichen  bedeutung  der  bisher  so 
k  räthselhaften  consonantenverdoppelung  im  Sarjiskrit. 

ft  Münster  i.  W.,  26.  Juni  1H80. 

^^^  Hermann  Jacobi, 


ZeU«ehrm  (ür  vcrgl.  ÜprRChf.   N.  h\  V,  fi. 
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S,  Roldschmidl, 


Priikrtische  miscellen. 


5.  Meru, 

Bekanntlich  führt  der  fabelhafte  götterberg  Meru  auch  den 
natnen  Smnem,  nach  der  iierkömitihchen  ableitung  =  su^Meru, 
also  der  »schöne  Meru«,     Es  liegt  anf  der  hand^  dass  zu  einer 
karinadh.-coniposition  mit  su  nur  solche  Substantive  sich  eignen, 
deren  begriff  einer  qualitativen  oder  quantitativen  niodificaüoD 
fähig  ist,  nicht  aber  eigeiinaiuen:   so  imendlich  auch  die  zahJ 
solcher  coniposita    wie    stik^hdra  surdjan  etc,  ist  —  an  einem 
Surmia  =^  Räma,  einer  Sugatigä  =  Gangd  würde,  glaub'  ich» 
jeder  Samskrtist  anstoss  nehmen  %    Uebrigens  hat  es  auch  gar 
nicht  den  anschein,    ats  ob  das  Sprachgefühl   der  Inder  seM 
den  nanien  so  aufgefasst  hätte;  denn  die  Buddhisten»  bei  denen 
er  ganz  besonders  häufig  ist  (s.  PW.  s.  v.),   unterscheiden 
den  Stwwru  vom  Meni. 

Um  das  wirkliche  verhältniss  der  zwei  namen  zu  erkenneß, 
erinnere  man  sich,  dass  in  den  präkrtischen  sprachen  manche 
consonantengruppen  —  namentlich  auch  solche  aus  zischlaiil 
4"  w  »w  l  —  entweder  der  lautgeselzlichen  behandlung  (assi* 
milation,  Vereinfachung,  Wandlung  des  s  in  h)  unterliegeut 
oder  durch  vocaleinschub  (viprakarsha)  conser viert  werden^ 
So  entstehen  im  Prakrt  ujid  Pali  jene  bekannten  doppetlen 
und  mehrfachen  formen  wie  sa^Jm  sineha  twha  aus  meha, 
sUesuma  sUimha  scmha  simhha  aus  ^leshmun,  shia  nM  nahä  P 
aus  Sfiä,  sunmr  bhar  (=^  mhar)  sar  mar  (pali  apamära)  aus 
snmr  etc.;  und  wie  simha  zu  mha,  noch  specieller  wie  mMf 
zu  nmr  sich  verhält,  ganz  so  Sunieni  zu  Meru.  —  Also  war 
die  grundform  *Simru.  — 

Bis  hierher  erscheint,  da  die  grundfonn  nicht  direct  über- 
liefert ist,  diese  annähme  vielleicht  manchem  als  eine  unbeweis- 
bare möglichkeiL  Geschlossen  aber  wird  die  kette  des  beweises 
durch  die  FäWtormen  Sineru  Neru,  Dass  diese  zwingend  auf 
*Sn€m  führen,  ist  evident^);  ebenso  —  indem  die  verschiedene 
farbung  des  hiifsvocals  von  dem  organ  des  folgenden  conso- 


*)  Hiermit  soll  natürlich  *lie  möglichkeit  salcber  coniposita  im  pl'H' 
naiiteij  sinne  (et  z.  h.  Jv^na^i^)  nicht  geleugnet  werilen, 
*)  So  schon  Childers  s.  v,  Sineru, 


lYakrtisclie  misceileii. 
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hauten  beslinimt  wird  —  ist  evident  die  gleichung^:  Sumeru  : 
Merfi  =  Sineru  :  Neru.  —  Also  ist  "^Snierti  sicher.  — 

Welches  ist  das  verhältniss  von  *Smeru  äu  *Snerw?  Wechsel 
zwischen  sm  und  sti  ist  in  der  indischen  granimatik  bis  jetzt 
nicht  anerkannt;  aber  auch  wenn  wir  kein  zweites  beispiel 
desselben  aufzuweisen  hätten,  dürften  wir  die  etymologische 
gleichheit  der  zwei  in  einer  so  individuellen  bedeutung  msammen- 
treffenden  formen  nicht  bezweifeln.  Wir  hätten  alsdann  einen 
der  fälle,  wo  die  siegreiche  cvidenz  eines  belegs  uns  die  Sicher- 
heit gibt,  auf  der  fahrte  eines  neuen  lautgesetzes  zu  sein,  — 
That&ächlich  aber  ist  unser  fall  nicht  vereinzelt. 

»Feder«  beisst  im  Präkrt  pehunu  *)  ^=  päli  pekhunaj  wozu 
Ctiilders  pakshnian  gestellt  hat.  Noch  kürzlich  erschien  mir 
diese  elymologie,  aus  gründen  der  form  und  der  bedeutung, 
so  unwahrscheinlich,  dass  ich  sie  im  Setu-index  nicht  erwähnt 
habe;  auch  Bühler  lässt  das  wort  unerklärt.  Seither  aber  habe  ich 
die  frappante  beobachtuog  gemacht,  dass  pahshman  im  Präkrt 
noch  gar  nicht  die  specielle  bedeutung  »wimper<^  hat,  sondern 
»haar  überhaupt«  und  >feder«,  oder  vielmehr  speciell  »haar- 
spitzet,  »federfahne«  :^)  so  steht  es  im  Setu  einmal  (G,  20}  von 
den  auseinandei-starrenden  haarspitzen  einer  gesträubten  mahne, 
einmal  (11,  126)  von  den  emporstehenden  haarspilzen  einer 
rauhen  flechte,  dreimal  (9,81.  13,66.  15,49)  von  den  haaren 
der  camaras,  zweimal  {14,58.  15,  73)  vom  gefieder  eines  vogek 
resp.  pfeils.  —  Beiläufig  bemerkt,  bestätigt  sicli  durch  diesen 
allgemeineren  gebrauch  des  worles,  der  natürlich  als  der  ur- 
sprüngliche zu  gelten  hat,  die  vermuthung  (s,  FW.  s.  v.)  des 
Zusammenhangs  von  pakshtmm  mit  paMia;  auch  erklären  sich 
so  die bedeutungen  von  pakshmala  »haarig,  rauch« ;  »gefiedert«.  — 
Da  also  von  soiten  der  bedeutung  die  setzung  von  pehwui  ^ 
pakshman^)  sich  durchaus  empfiehlt,  trete  ich  ihr  bei:  pekhuna 

')  S.  Paiyal.  P2«,  Setu  14,58,  Hdla  175  und  iteu  ZDMG.  28,  392.  30, 179, 
Xu  der  Variante  bei  Hala  pecvhatia  =  pakshman,  falls  sie  mehr  als  ein 
fehler  ist,  haUen  wir  ein  doublet  zu  pchnnti  m\^  einen  neuen  beleg  für  «Am 
==  shn.     Man   wird  aber  gut  thun  eine  weitere  beglaubiguiig  abzuwarten. 

*)  loman,  rotnan^  milcshmaroman^  ke^^  vätät  tmimgra  etc.,  Sc b oll.  Da 
im  Saifiskrt  diese  bedeutung  sieti  in  den  kosbas  gar  nichts  und  in  der 
literatur  nur  ganz  vereinzelt  findet  (s.  PW.  V,  nachtr,),  ist  sie  hier  als 
«in  Pr4krtism(i5  anzusehen. 

')  Zu  a  vor  niebrfacker  consonanz  =  e  s.  Präkrtica  (>.  6.  —  Weber's 
^rkllnin^  des  wortes  als  Weiterbildung  von  paksha  (ZDMG.JOf  179)  scheint 
40* 
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»feder«  und  ixi/chuma  »wim|)erc    bilden    ein    doublet   und  sind 
eiu  beleg  für  shm  =  shn. 

Für  die  etymologie  des  *Smem  —  der  bekanntlich  aus 
gold  besieht  —  bietcl  sich  von  selbst»  nach  Pän.  3,  2,  159 
(cf.  scm  von  si\  die  w'^.  snii  »hell,  röLhlich  strahlen«,  die  im 
Veda  z,  k  den  hellen  glänz  der  blitze  und  des  morgenrolhs 
bezeichnet. 

Mit  den  früher  besprochenen  *)  ndpita  =  *$näpit{i(r),  mrsh 
==  *smr$h  ist  3Ieru  =  *Smrni  der  dritte  sawtskrtische  beleg 
für  den  abfall  eines,  auf  indischem  boden  selbst  noch  nach- 
weisbaren, ,s  vor  nasal,  hi  jedem  dieser  lalle  ergaben  sich 
entscheidende  gründe  für  die  annahmie,  dass  die  verstümnielte 
Samskrtform  eine  entlehnnn^',  resp-  ruckbildung,  aus  dera 
Präkd  ist. 

Oben  wurde  erwäluit,  dase  Metu  und  Sumern  bei  den 
Ruddhisten  als  verschiedene  berge  gelten;  was  ist,  wenn  die 
nanien  ursprünglich  identiscfi  sind,  von  cheser  bedeutungs- 
düTerenz  zu  halten?  —  Wo  immer  die  entwicklung  der 
*doublels«c  ihren  natürlichen  gang  genonnnen  iiat  —  z,  b.  im 
französischen  — ,  liat  sich  zwischen  den  divergierenden  formen 
auch  eine  bedeutungstüflerenz  mit  solcher  regelniässigkeit  ein- 
gestellt {creance  :  croijmic^:- ,  mmp  :  clmmji  etc.),  dass  die  fran- 
zösischen granmiatiker  dieses  momenl  als  wesentlich  in  die 
definition  des  terminiis  aufgenommen  haben '^).  In  den  Pnlkrt- 
sprachen  ist  dies  viel  weniger  durchgreifend  der  fall;  selbst 
zwischen  so  stark  divergierenden  Ibrmen  wie  z,  b.  s'dcsumvk  und 
semha  scheint  meistens  kein  bedeutungsunterschied  zu  sein,  und 
wer  an  den  romanischen  sprachen  die  difterenzierung  des 
Sinnes  als  ein  noth wendiges  product  der  natürlichen  ent- 
wicklung  erkannt  hat»  dem  nmss  ihre  relative  seltenheil  im 
indischen  als  eine  folge  der  strammen  etymologischen  discipü- 
nierung,  also  der  kunstlichkeit,  der  literarischen  Präkrts, 
auch  des  Päli,  erscheinen*).     Umgekehrt   sind  natürlich  diese 


mir  unmöglich  i  eine  bd  degenerierte  form  wie  *pekh\t  *pehu  mOsste  OAcb- 
gewiesen  sein,  um  an  sie  zu  glauben. 

>)  S.  Prakrtica  p.  7*)»  oben  p.  437. 

-}  S.  Brächet,  Diclioiumire  des  düiiblets,  1868»  p*  7;  Liltre,  Dict  »■  v. 

*)  Dass  es  die  geletirte  kennUnss  des  geraeinsameri  etymons  war»  wa> 
die  becleutungen  der  divergierenden  Präkftformen  xusfimmen hielt,  ist  Ifeifl* 
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bedeutungsdifferenzen,  wo  sie  sich  trotzdem  finden,  eine  gewähr 
für  die  echthcit  der  volksthunilichen  grün d läge  jener  spra- 
chen^). Und  die  zahl  solcher  echten  doublets  ist  immerhin 
keine  geringe:  so  ajjd  —  ajjä  =  äryd;  attha  —  atthu  ^^  arthu;  ia 

—  ti  ==;  iti;  hafie^ü  —  kareuu;  Kanlia  —  kasam  =  irshim:  karalt 

—  kaall  ^=  kadüU ;  kirda  —  ciläa  ==  kirdta ;  knjja  —  khnjja  == 
kiihja;  khamt  —  ckmm  =  kshatia;  klmmä  —  cftatnä  =  kshamd; 
kkftmbha  —  tJmmhha  ^^  stanihim:  khänu  —  Thdnu  ==  sthunu; 
chäd  —  chdJü  =  chäf/ä;  jmno  —  tmu  =  punar;  jjehttna  — 
pamha  ^^  pakskman;  bajypha  —  bähu  =  btlshpa;  maiiha  — 
miftha  =  ntrshtu  etc.'^).  In  diese  classe  fallen,  sobald  ihre  he- 
deutung  autseinander  gehl,  Meni  —  Sumeru:  ganx  ebenso  bezeich- 
nen mizahligemal  doppelfornien  eines  lateinischen  Ortsnamens  im 
französischen  verschiedene  örtlichkeilcn^),  und  wenn  es  er- 
laubt ist  die  fantastische  geographie  der  Inder  mit  der  realen 
in  vergleich  zu  setzen,  so  kann  man  sagen,  dass,  sprachlich 
und  sachlich,  sich  verhalten: 

*Smcru  :  Meru  :  Simteru  ^=^  Chlmiu  :  Cologne  :  Coulange. 


l>.  sumirämi. 

Die  ZDMG.  32,  108  von  mir  nachg'ewiesene  und  später 
Setu  4,  20  edierte  wichtige  form  suniirdmi  ^^  snmrdmi  ist, 
trotz  ihrer  vortrefllichen  handschriftlichen  beglaubiguog  und 
trotz  der  analogien  kilim  ==  klnm  und  hiris  =  harsh  (Setu 
10,  ö3),  von  einer  seite  mit  besümmlheit  für  » verwerflich *i  er- 
klärt worden*).  Praktisch,  ich  meine  für  die  zwecke  des 
herausgebers ,  ist  nun  zwar  die  frage  nach  der  echtheit  der 
form  irrelevant;  denn  wie  man  hierüber  auch  urlheile,  da  sie 
als  lesart  Ks  diplomatisch  feststeht,  konnte  die  a.  a.  o.  sup- 
pediUerte  ausmerzung  nach  den  elementaren  regeln  der  kritischen 


blosse  vermuthun^.  Noch  die  späten  scholiajäteiif  von  ibrem  samskrl* 
etymologiscljen  staiidpnnet  aus,  ignorieren  geiegenllicb  so  iioLod^che  spül- 
tungen  wie  dianu  *fesU  und  khami  >ay genblick*!  S.  nolen  zn  Setu  7,11. 
12,  27  (fibs.}. 

')  et  Gliilders  Dict.  p.  XIV. 

*)  Ein  paar  der  olien  angeführten  Iraditioiiellen  etymologien  {%,  h,  von 
la  mitihd)  sind  nicht  ganz  sictier. 

»J  S.  Bradiet  a.  a.  o.  p.  9. 

*)  S.  Pisehel,  Gölt*  geL  anz.  1880  p.  3!28. 
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lechnik  nicht  in  betracht  kommen.  Dagegen  ist  diese  frafe 
von  beträchüichem  theoretischem  interesse»  weil  jene  paar 
formen  einstweilen  die  einzigen  l>elege  für  die  merkwürdige 
thatsache  sind,  dass  die  schwankende  qnalität  des  in  eine  cod- 
sonantengritppe  eingeschobenen  hilfsvocals  den  stammhaRen 
vocai  der  nachbarsilbe  mit  ergreift.  Aus  diesem  gründe  weise 
ich  darauf  hin,  dass  die  form  garantiert  wird  durch  hindi 
sumirami^)  »sich  erinnern^  mit  seinen  zahlreichen  ableitungen-). 
Beiläufig  sei  erwähnt,  daiss  es  wie  mit  dieser  so  mit  fast 
sanimtlichen  »falschen«  und  »zweifelhaften«  formen  steht,  durch 
die  ich  nach  Pischel  den  lext  des  Selu  »entstellt«  habe:  so') 
mit  nipjihunmi  (nach  P.  falsch  für  nijipa"),  kilimmm  etc.  (nach 
P.  zweifelhaft  für  kila''),  tuttanta  (nach  P*  falsche  forra),  äahium 
(nach  P.  falsch  für  (?«"),  pamJmfika  rnhi  (nach  P.  falsch  für 
"//Äo),  phfhlijjat  (nach  P.  falsch  für  phält)  etc.  Soweit  nämlich 
diese  formen  nicht  schon  durch  alte  autoritäten  feststehen  ^so 
füpphmma  durch  Kaipas.  91  etc.  und  andere  Jaioa-  und  Pftli- 
texte,  küimnmi  etc.  durch  ^ak.  123,  8*)  und  Häla,  dahium 
durch  ^ak.  72,  12,  pamhattka^}  mhi  durch  Ileni.  ID,  105, 
phddiJM^  durch  Hem.  I,  198.  232  — ,  erweisen  sie  ihre  echt- 


^)  Neiim^ische  Wörter  Irauscribiere  ich  nach  ihrer  historischen  Ortho- 
graphie, ohne  röcksicht  auf  die  jetzige  stumniheit  gewisser  vocale. 

*)  S.  die  Wörterbücher;  cf,  auch  Beanies  I,  p,  131 ,  Hoernle  Gaudian 
Gram  mar  §  55* 

•J  Es  handelt  sich,  wohlgeinerkt ,  um  die  grammatische  echt  bei  t 
der  lesarlen  der  edierten  recension  R ,  und  nicht  um  ihre  kritische 
Schätzung.  Das,^  z,  b.  %  \±  6,  63  die  von  zwei  recensioneu  bezeugten 
lesarten  Tiivüalia  und  khuttanta  für  die  worte  des  dichters  zu  hallen  sind, 
habe  ich  eirii  p.  XVI  gezeigt  (P.  meint,  p.  329,  ich  hätte  dies  nicht  er- 
kannt!). Die  lesüiten  der  edierten  recension  sind  also  hier,  wie  in  hlin* 
derl  fällen,  secundär,  aber  nicht  ungrammatisch.  —  4v  32  dagegen, 
wo  P.  gegen  alle  mss.  nivvalia  corrigieren  will,  und  in  alleii  anderen 
obigen  i^Uen  sind  R*s  lesiarten  theils  gSnzlicb  nn verdächtig,  theils  sogar 
die  allein  beglaubigten;  hier  also  sind  P/s  änderungen  sogar  von  seinem 
standpunct  der  eklektischen  »krilik«  aus  verwerflich. 

*)  Hier  hat  Pischel  gegen  alle  bengal.  mss,  kilamm€uli  corrigierl,  s. 
ZDMG.  32,  1U8. 

*)  "WAa  haben  alle  mss.  des  Setu  wie  des  Hem,  P,  meint  trotidem 
p.  325  f. »  noch  bessere  (als  Hem.  vor  75()  jähren  besass!)  %vilrd»?ti  wohl 
'*ttha  gehabt  haben,  —  Dass  übrigens  pamhaiiha  mhi  aus  Wm>  wäi  eine 
Sai/iskftisierung  sein  soll  (cf.  saipskri  pramrshto  'svtil)^  wird  manchem 
unbegreiflich  vorkommen,  —  Hem.  111,  105  öbs,  corri giere  pramf»hfo  -s 
statt  •«Atd^wy.  cf.  Prakftica  p.  6»). 
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Tieit  durcli  ihre  modernen  IbrLselüungen:  so  tsl  z.  b.  fufim  schon 
im  Pingala  äusserst  häufig  und  ebenso  in  den  meisten  Jteueii 
Prakrts,  dem  Hindi,  Bengali!  etc.  ^  Mein  ?  im  index  s,  w  trui 
war  daher  eine  übertriebene  vorsieht. 

Formen  wie  monirfhni,  welche  uns  die  von  den  granima- 
tikern  übersehenen  anfange  moderner  eiitwickelungen  in  den 
alten  Präkrts  zeigen,  sind  die  x^tfi^Xta  gut  überlieferter  texte» 
Ein  anderer  wird  sie,  da  es  nunmehr  nicht  gut  Schreibfehler 
sein  können,  vielleicht  für  imodernisierungen*  erklären. 


7,  purusha  pürusha. 

Von  diesen  doppelfornien  gilt  bekanntlich  pumsJia  als  die 
ursprüngliche  und  pürusha,  in  Übereinstimmung  mit  dem 
padainitha  und  der  übrigen  grammatischen  tradition  (s.  FW* 
s.  V*),  als  »metrischet  dehnung;  dass  diese  annähme  keine  er- 
klärung  ist,  liegt  auf  der  band.  In  der  that  hat  Zimmer 
(oben  24,  221)  mehr  in  der  form  gesehn,  da  er  sie  richtig  mit 
^lürusJmdani  und  dhürmhähau  zusammenstellt.  Alle  diese 
formen  sind  mit  svarabhakti  gebildet,  und  zwar  musste  nach 
dem  bekannten  gesetz  Pän.  8,  2,  77  f.  für  |>/tnisAa  pu^  die 
grundforni  *pvirshu  lauten,  wie  ja  dhürshadum  dMrsJuihau  für 
dhüm^  facÜsch  vorliegen;  und  aus  *pürsha  entsteht  pttnisha 
ohne  anstand-  Wie  aber  entspringt  daraus  pumsha?  Wie 
suhuma  aus  sükshnm,  tikkim  aus  tikshnaj  murtdckfm  aus  mürkim, 
viriya  aus  virya  etc.,  cL  Jacob i  oben  23,  597  f.  23|  294.  Da 
nun  auch  im  Prakrt  und  Päli  neben  diesen  verkürzten  formen 
sich  vielfach  die  mit  langem  vocal  erhallen  haben  {vtrm,  päli 
vtriya,  suria  etc,  s,  Jacobi  a,  a.  o.),  so  ist  der  parallelismus 
mit  pürttsha  —  purusJui  vollkommen:  diese  bildungen  sind  also 
durchaus  präkrüsch. 

Zur  erklärung  dieser  vocalkurzungen  im  Puli  und  Prakrt 
nimmt  Jacobi  an,  dass  formen  wie  suhuma  mriya  suriya  nicht 
direct  von  sükshma  vlrya  etc*  stammen,  sondern  von  den 
hypothetischen  zwischenformen  *sukshma  *virya  etc.;  diese 
ihrerseits  seien  entstanden  kraft  eines  schon  das  »vorhistorische 
Prakrt«  beherrschenden  quaotitätsgesetzes,  dass  vocallänge  mit 
Position  unverträglich  sei.    Diese  annainne  wird  —  von  anderem 
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abgesehen*)  —  widerlegt  durch  die  eben  erwähnlen  formen 
mit  erhaltener  länge  viria  s^üriu  etc.  Wie  stark  Jacobi 
selbst  das  gewicht  dieses  einwurfs  empfunden  hat,  zeigt  er 
dnrch  die  verzweifelte  wendung,  mit  der  er  ihm  entgehen  will: 
prakrt  vttiu  und  päli  viritfa  etc.  sollen  von  zwei  schon 
in  der  muttcrsprache  dialektisch  verschiedenen  formen 
stammen ! 

In  der  Präkrt-metrik  gelten  bekanntlich  zwei  kurze  silben 
gleich  einer  langen:  der  wortrhythmus  —  in  bezug  auf  den 
das  Präkrt  sehr  conservativ  ist  —  wird  also  durch  die  auf- 
lösung  einer  länge  nicht  tangiert.  Daher  wird,  wenn  hinter 
einer  länge  ein  hilfsvoeal  sich  entwickelt,  durch  kürzung  der 
länge  das  gleichgewicht  hergestellt:  so  entstehen  aus  vtrya 
^pürsha  ( -  ^  )  viriya  purusfm  (  ^  ^  ^  )  ^).     Da  aber  (s.  Jacohi 


Q 


')  Nämlich  davon,  dass  dieses  vom  historischen  Präkrt  auf  das  vor- 
historische abgeleitete  »gesetz«  selbst  för  jenes  nur  imaginär  ist.  Meine 
in  den  Präkrtiea  begnlndete  ansieht  ober  diesen  punct  ist  durch  den 
Widerspruch  meines  gelehrten  freundes  (oben  p.  293  ff,)  in  nichts  er* 
schultert  worden.  So  lange  es  feststeht,  dass  ein  dichter,  der  sonst  der 
reinheit  des  reims  die  äussersten  und  sprachwidrigsten  opfer  bringt»  ifm 
mit  ina  **tc.  reimt,  kann  man  es  nicht  wegdispiitieren ,  dass  consonantea- 
verdoppelung  hier ,  wie  im  französischen  ^  ein  zeichen  der  vocallänge  ist 
Und  wenn  Hern,  immer  wiederholt,  dass  i  u  die  kürzen  zu  e  o  sind,  ist 
es  absolut  sicher,  dass  e  o  überall,  und  specieU  aueli  vor  doppekonsonaiu. 
lang  waren»  Darum  inuss  etymologisches  e  o,  um  kurz  zu  werden,  in 
i  u  übergehen,  wie  in  aruliana  äUh^itui  cm  diara  vianfi  »?lc.,  in  den 
femininen  düngen  äi  du  etc.  Dass  manche  mss.  in  solchen  fällea  e  o  statt 
IM  schreiben,  verschlügt  nichts:  soll  es  denn  zufall  sein,  dass  dieses 
scheinbare  ^ö  sich  nur  da  findet,  wo  die  grammatik  nebenformen  atif 
f  u  lehrt,  und  dass  kein  anderes  e  o  jemals  metrisch  kurz  ist?  —  Dass 
hindl  pPnuj  für  sieb  allein  die  ausspräche  prakrt  pemma  noch  nicht 
beweist,  gebe  ich  natürlich  zu;  dass  aber  zwischen  sa»iskrt  preman  und 
hindl  pema  ein  p^mma  zu  setzen  sei,  hat  denselhen  grad  von  w^^'*' 
Bcheinlichkeit»  als  wollte  einer  aus  der  Schreibung  des  16.  saec.  eowipi^f 
schliessen,  dass  man  zwischen  lat.  completa  und  frz,  compMe  eine  zeiHu*? 
cofiiplitte  gesprochen  habe.  Ein  Deutscher,  der  zunächst  an  mhd*  mfff^ 
nhd.  tmffen  u,  dergh  denkt,  mag  freilich  leicht  in  diesen  irrthum  faUw»; 
den  wahren  stand pimct  für  die  beurtheihmg  prAkrÜscber  lantprocesse 
bieten  aber,  hier  wie  überall,  dif*  romanischen  sprachen.  Und  wie  von 
diesem  aus  ilber  unsern  fall  zu  nrtheilen  ist,  ersehe  man  z.  b.  aus  den 
Worten  Littre\s  (Dict.  s>  v.  complet):  >L'Acadtoie  ecrit  compUte;  in«9 
pourquoi  ecrit*el)e  muctie'i** 

')  Kraft  desselben  gesetzes,  in  umgeketirter  richtung  wirkend,  wird 
die  mora  eines  zwischen  consonanten   synkopierten   vocals   darcfe  di* 
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a.  a.  o*  594  Ü\)  die  silbenbildeiide  kraft  der  hilfsvocale  ur- 
sprünglich keine  absolute  war,  sind  anderseits  vtria  (pali  ^ya) 
2nirushu  (urspr.  =^  -'  ^ )  ebenso  möglich,  —  Durch  ein  viel- 
leicht zufalliges  aber  frappantes  zAisammentreffen  sind  im  Päli 
wie  im  Samskrt  die  verkürzten  formen  die  herrschenden  ge- 
worden ,  während  dort  i'iriya  {cL  Fausböll  zu  Dhp.  24)  wie 
hier  pürusha  für  metrische  nöthe  in  dei  reserve  bleiben. 

Nach  J.  Schmidt's  darstellnng  (Vocalisnius  11,  1  m,  235  ff.) 
sind  bekanntlich  die  svarabhakllerten  formen  (z.  b.  pumhMs 
Rv.  1,  58,  8)  die  alten,  die  mit  vokaldehnung  (pürhhis)  daraus 
entstanden;  danach  wäre  */)i?rsÄa  nicht  die  gruiidform,  sofidern 
eine  —  in  diesem  falle  nicht  erreichte  —  enlwicklung  von 
purtisha.  Zwischen  dieser  aufTassung  und  der  hier  vorgetragenen 
besteht  •aber  nur  ein  scheinbarer  gegensatz.  Die  erst  in  den 
Jüngern  indischen  spirachen  ernstlich  durchdringende  svarabhakti 
erscheint  in  solchen  vereinzeUen  Saw^skrtformen  wie  purubhis 
vom  Standpunkt  der  indischen  Sprachgeschichte  als  ein  Prä- 
krtisraus:  darum  kann  sie  doch  uralt  sein.  --  Uebrigens  wird 
die  Wirklichkeit  und  das  alter  von  */>?JrsÄ^.  durch  päli  pom 
absolut  garantiert;  s.  Zimmer  a.  a.  o. 
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dehnung^  des  benachbarten  compensiert  in  den  vorn  Veda  an  (a.  A.  Kulm 
heitr.  4,  198)  dnrdi  das  Pali  und  Prfikrt  hindurch  bis  ins  aiodcriiste 
Hindt  lebendigen  formen  dhifd  dhut  dhitd  dhttiä  =  duhitar.  Frappanter 
iSssl  sich  in  der  tbat  die  zweiseitige  Wirkung  dieses  geselzes  nicht  illustrieren 
ab  durch  die  gegenstöcke  dähäti  aus  *dhäti  und  dhttd  aus  dukUd. 
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Berichtigungen* 
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I.     Sachregister. 


Ablaut:  einsilbiger nomi« als lÜrnrne 
13  ff.;  zvveisiJb.  iiominalsl,  äl  ff,; 
üreifacher  der  nomina  a^enlis  !^ff, 

Acceot:  der  determin,  compoäita 
im  skr.  16;  der  itümiim  auf  -tar 
im  skr.  altbaktr.  ^2S  f.  —  Accent- 
gf^etz  indogerm.:  1)  ä  unraitlel- 
bar  vor  der  toiisilbe  bewahrt, 
j^chwindet  30  ff.;  ^)  langer  vocal 
unmilLelb.  vor  der  lousilbe  ver- 
kürzt, schwindet  35;  3)  diphthonir, 
unmittelb.  vor  der  tonsilhe  unver- 
audert,  auf  sein  9.  element  redu- 
cjrl  35  ff.  —  Fem.  oxyl.  auf  *  im 
skr.  ^  griech.  *«,  ja  36;  acceüt 
der  Wörter  auf  -/«■,  nioi  und  auf 
Ml  im  g riech.  *M.  —  Accentgeselz 
indogerm.  in  der  coinpositior»  54 ff. ; 
nebenaccent  .%;  der  urspr.  in  der 
coinparation  \h6;  accent  der  ab- 
.stracta  auf  -as  im  skr.  (spuren 
im  griech.)  157.  —  Siehe:  Wurzeln» 

Adjektha  auf  -a«c  im  .skr,  95  ff. 

Analogiebildungen:  siebe  Form* 
association. 

Assimilation:  im  FVäkril  (>(.13  ff. 

Aorist:  redupl.  im  griech.  61.  75; 
im  arisch en  75;  s?igmatiscber  599f. 

Diphthonge:  $v  !^76  f.  (vulg.  «i 
277  f.).  —  Siebe:  Aceent. 

Form  association  bei  den  indo- 
germ. nurneraUen  mit  besonderer 
berQcksicbtigung  der  griech.  1ä!ä5  ff. : 
t)  progre:*«.  reihenaf?sociation  2!^  f.  • 
12)  regress.  reibeiianalogie  230  f.; 
3)  correlat.  analogie  Ü33f.;  4)  ca- 
suale  aaso^iationsjiilduiigen  2,'i5.  — 
I.  theil:  adverbtahmmeraüen,  ver- 


V ie  Ifac  hu ngszabl  Wörter,  proportio- 
nalla,   zahkuhstantiva.    uumeral- 
coinpositionen  ^) ff,:  l)  adTerbiiJ- 
numeralien  auf  -je*^  236  f.;  Ü)  ftd' 
verb.     vervielfacbungszahtw.    md 
-jj^«  344  ff'.;  3)  proportionaJia  äu/ 
-Triffffioc,  -nlttuitar,   niuUiplic  ad* 
jecl,  auf  'Ttloig^   siibstantjvnuine' 
ritlieii   und  numeraleompositioneD 
248  ff.    —   Anhang :    a)  multipli- 
cativl)ildujig   253  ff.;    b)    vemel- 
filltig.2iiLdw.255;  c)  distributä57£ 
Hiatus:    dreierlei  im  griech.  iwi- 
sehen  rr,  #.  »^,  o,  w  und  folg.  be- 
liebigem vocal  2*>5 ff.;  1)  zwbchein 
zwei  aus  ursprachl.  zeit  her  neben 
einander    bctindh  voealen  365  f.; 

2)  durch  Wegfall  von  j,  c  2ti7  U 

3)  durch  aurifall  des  /  268  ^m  iJi 
der  13exion  271  f.,  m  der  coiiju* 
gation  273  ff.  o)  in  den  süffii«5n 
273;  ß)  durch  wurzelanlaut  be- 
dingt 274;  y)  durch  weffall  v«« 
wurzelh./  vor  verb,  flexionselemeol 
274;  cf)  im  praesens  der  iweisili^- 
verba  auf  im  274.  —  Hialusföllen* 
des  r  im  hochd.  293  ff. 

Infinitiv:  auf  tv  kret,  herakl.  3S; 
formen  mit  an  statt  des  inf.  J^ 
allbnklr.  581.  —  DialekL^purec  im 
ved.  gebrauclie  der  infinitivforine" 
329  ff. 

hilensiva  vediscbe  76. 

Kasus:  der  nomina  agentis  und  '^" 
wandtschaflsvvorle  40  ff.  —  Accns^ 
PI.  auf  e  im  prfikrit  438,  -  6^' 
Pf.  <«am  5.  —  Loc.  pl.  Suffn  '^^ 
loc.  pl.   im  griech.  38;  befolguitg 


der  pronominalanalogie  im  loc. 
pl.  5;  nnmiiiaUv  pL  der  masc. 
nominalen  «-stamme  5. — ^  Dativ  pl. 
rierakK  auf  -«tfu*  590  ff. 

K  a  u  s  a  t  i  V  a  107  IT. 

Komparation:  betonung  und  vo- 
calisaliöu  im  skr.  156  f,  —  Siehe: 
Äccent,  Pali. 

Koinposiia:  aitslauL  -uh  im  K 
gliede  SS7  t  —  Siehe:  AcceiiL 

Konsonanten: 
Gutturale,  —  Vor  urspr.  i\  tf 
67;  intakt  vor  i,  l  im  skr.  *>8; 
nh'gend»  vor  i,  y  im  althaktr.  68 ; 
intakt  vor  sufiixal.  w,  v  im  R.V.  und 
ullbfiktr.  68  i.\  vor  «  im  R.V.  u. 
aithaktr.  70.  vor  m  ibii  70;  vor 
stamnibild.  r  im  ved.  ii.  altbaklr, 
71;  vor  f  im  skr.  73;  vor  o  in 
redupL  silben  76;  gerechtfertigt 
durch  vocale  (atiss^er  e)  m  den 
europ.  spr.  77  f.;  im  perf.  des  skr. 
82;  vor  Domiiial.  a  im  arisch. 
KJt}  ff. ;  unveränderlich  vor  stamm- 
bild.  a  uicht  urspr.  106  f.  — 
Gutturalreihen:  verm  ischimgen 
beider  1 14  ff. :  f ,  i.  ih  und  Je,  g,  gh 
IHff.;  1',  i*  zh  vor  s  und  im  ausl. 
regelm,  zu  k  im  skr.  118;  A,  ^  vor 
»nicht  zusammenfallend  im  alt- 
baklr.  altpers.  119  L;  ahsh,  ksh 
arisch  zu  sz,  ks  im  lit.  120;  Ober* 
siebt  der  reihen  123  ff.;  dittereuKen 
zvnscben  den  arisdien  und  slavo- 
lelL  5pr,  125  ff, ;  k,  g,  gh  neben  U,  g^ 
^h  und  i\  z,  ih  im  arischen  131  f.; 
lautwerth  negativ  bestimmt  1341". 
—  Siehe:  Wury.eln. 
Fa) a  t  a1  e  64 ff.  —  Einwirkung  von  i 
65;  palal.  vor  m  im  R,V.  u.  in  der 
spätern  spr.  71 ;  vor  r  von  personal* 
endungeri  71;  nicht  (2.  reihe)  vor 
T\  allbaktn  ere  72;  mir  vor  i,  y 
entstanden  73;  erklärt  durch  etirop. 
e  76  f.j  vor  verbalem  a  im  ari- 
schen 100  ff.;  in  verbalformen 
durch  aiisgteichung  herrschend 
104;  in  nomina  agentis  und  actio- 


Uli?  Uty  f. ;  bildungen  auf  mift  1 1 1  ff. ; 
piilat.  im  lit.  slavJett.  135;  palatal- 
affection  geschwunden  151 J  75. 1 77 ; 
palatale  in  redupl.  silhen  vor  *,  * 
161;  palatale  zu  doppel lauten  172. 
—  Palatale  im  griech.r  A. Te- 
nues  135 ff.;  Wechsel  von  t  mit  ti 
136  IL  B.  Mediae  144  ff.;  l)  i  oder 
C  ^  altbaklr.  z.  alti>ers.  e,  d,  alt- 
bülg.  s,  lit.  i  145 ff.;  2)  tT  oder  C 
^  skr.  althaktr.  j  151  ff.  C.  Aspi- 
ratae  164 ff.;  1)  *  =  skr.  A,  alt- 
haktr. s,  altpers.  d,  allhulg .  s^  lit, 
i  164  ff.;  2)  .'^  ^  skr.  A,  althaktr. 
j  (sh),  allbulg.  i.  lit.  g  168  ff.; 
schlussergebniss  174  ff.;  alter  der 
palal.  179.  —  Siehe:  Wurzehi. 
Tennis  und  media  165  f.,  419  ff. 
Tenues  aspiratae  327. 
^  =  arisch  g  161;    scheinbar  = 

skr,  J  161. 
y,  X  =  arisdi  x,  ih  151.  174  f. 
cf  =^  arisch  g,  z  161, 
h  arisch,  slavoletL  =  k  der  andern 

spr.  140  f.;   %  ^  arisdi  f  176; 

kh  statt  k  im  althaktr.  410. 
?i  =  arisch  c  140;  'f  =ar.  |^Ät73. 
t  —  arisch  f ;  i,  i  (0,  ^  =  ar.  Ä, 

g,  gh  176. 

ts  armenisch  132. 

f  zwischen  gutt.  und  i,  i»  e  im  slav. 
178. 

/  260  ff. 

i:  skr.  —  slav.  lit.  k  U,  —  tk  alt- 
haktr. 402. 
Konsonantengruppen:   df  261; 

ks  arisch   =  althaktr.  khsh   138; 

kv  slav.  =s  k  der  andern  spr.  178; 

st   aus   dt^  tt  im   lat.  =^  ss  166; 

tj  =^  ff  303;  zd  indogerm.  =  germ. 

U  313  f.;  sn\,  sn  anl  im  ind.  612. 
Lykisch  441  ff. 
Nomina   agentis:   anlehnend  an 

die    form    des   verb.    finitnm  79; 

mit  palatal  105  f. 
Numerus;  Sg.  des  verb  beim  neutr. 

plur.   im  Avesta  und  Veda  521  j 


630 


Saohre^sler. 


neuira    itii    (»liir.    als   feTiiin,    irii 
Avesltt  56<i. 

Pä  li  31  i  (T,:  decliiiatiou  315  L;  coiu- 
paration  318  f.;  proiiomina  319; 
%^erbaJflexioti  319  ff, 

Perfoctum:  e  'm  den  schwachen 
perfecirornien  des  skr,  lat.  got.  ir. 
(50;  schwaches  des  griech*  212  ff.; 
im  grieclu  Isit.  mit  sigmut.  erwei- 
lerinig  2Gli;  jwrfeeUblaul  der  wur- 
zeln mit  innerem  u  im  skr.  8  ff, 

Person  alendumyen:  %  sg,  -k25; 
1,  pl.  ä-mas  im  skr.  7,  -itH  25. 

P  räk  ri  t :  siehe :  Assimilation, 
QuanlitäL 

P  r  o  n  o  m  e  n :  ai  in  der  declin.  schon 
in  der  nrs|ir»  hL;  inlerrog.  66. 

Q u  a  n  t  i  t  ö  t :  quaii titätsgeselz  in  den 
präkriUprachen  29S?  ff.  ßia 

R  e  d  Q  p  1  j  ca  t  i  o  n  r  attische  0 ;  vocalis- 
mus  der  redupticatinnssilhen  und 
seine  bedeutung  hinsichtlich  der 
pal  ata]  c  in  den  aris<!hen  rediipli- 
CHtionBsillieti  3!f  f.,  73  ff. 

Stämme:  dreifach  ablauL  der  urspr. 
59;  der  pronom.  1*1  ff. 
*a»  sL  neiilr.,  nicht  oxyt.  im  skr,  :äÖ. 
-t-st,  nach  nnaloyie  der  f-st.   147. 
-iar  pkr,   —  lit.   nom.  auf  -tojisy 
ajthnlg.  -teil  (taj),  griech.  -im^ 
starke  -top  schwach  2<>  ff. 
'tri  skr.  =  lat,  tri-c  29. 
'ira  skr.  =  dh  westslav.,  -lo  mö- 
slav,;  'tla  lit.  (slav.  -dlo)  leu  -kln, 
i5ech.  dli  ^  lit.  kle  (ni.  klt^-s)  29. 

Sul'lixe.  —  a  prim ru-  \\i\  IT.;  ana 
lliif.;  nnt  =  enrop.  mf  62;  o» 
arisch  =  europ.  es  109  ff.;  äna 
113|  tra,  tu  (Werkzeug)  27;  vo 
S83,  —  Sanskrit:  gva^  gvin  S55; 
cZ^  247, 255  i  t?«j/fl»  mr/tt,  iW  265; 
^08  U±  —  Althak  Irisch;  fjüüf 
255,101.  — Griechisch:  jf*^ 236 ff.; 
nluaio^  nloo^MS;  jß  244  L  —  Latei- 
nisch: «f»  cni  257;  spanisch:  arw 
244.  —  Germanisch:  falfi  ^7; 
ins  (ndd.)  244;  nüi  (allem.)  Sä-W. 


—  Litanisch  :  m^fw\ 

229.  244;  ^i/j«r,  ^  (hez.  altersjabre) 
2iJl*,  gubfift  257;  linkas  257. 

Svarahhakti  6<i4 ff. 

Verb  um  suhstantivum:  flexion 
desselben  im  germanischen  592  ff, 

Verwandtschaftswörter  :J89  t 

Vocale:  a- laute  zwei  arische  1  ff.j 
a  arisch  =■  germ.  lit  a,  griech. 
lat.  slav.  o  vor  einf.  konson,  3  f.; 
ti  der  urspr.  60 ;  u  um  br.  <!er  a-mhe 
14;  ü  indogerm.  =  lit.  u  165;  r 
skr.  auf  d  deutend  60  ff*:  f  vor 
k US usen düngen  des  plun  5;  f  *u  * 
51,  KU  I  dial.  92  f,;  rskr,  ^arkad. 
a^,  Qa,  nQ  158,  —  Siehe:  Aceenl, 
Hiatus,  Wurzeln. 

Vocalcontraction:     aa,    ttt,   a#i, 

tth  tt,  tn^  «»«  n*i  n**  (*'^}*  '^^  <^***  ^** 

00,  tüf,  mt  278  f.;  ausnahmen  vom 
att.  contr.-gesetz  280. 

Vocaldehnung:  «-c7,  i-H,  o-or  !l64 
(episch). 

Vo  c  a  n  s  a  1  i  0  n  der  ahstr,  auf  -« 
157. 

Vocalschwächung:  a  m  i  tn 
histor.  ?.eit  fast  nur  indisch,  tiM 
auch  iranisch  K 

Vo  c  a  1  s  c  h  vv  u  n  d  des  indogerm,  -tM 
37  f. 

Vocalvorschlag:  Färbung  des- 
selben 48, 

Wurzeln:  wechselnd  iwischen  gut- 
lur.  undpalat.78ff. ;  wurzelanM 
abhllngig  von  der  qualitäl  des 
wurzelvocals ,  wurzelauslaut  ^oii 
der  des  folg.  suffixalen  voc»!? 
95;  verschiedenheil  der  wun«^* 
vocale  bei  verschied,  belonuog 
156  f. 

Zahlwörter:  indogerm,,  l^esonder? 
griech.  225  ff.,  260  ff.;  slamm  •J«' 
zahl  vier  43  ff.,  383  ff.;  hütJ«"i? 
der  addirten  zahlen  von  11 -l^' 
von  21  an  284  f.;  Zahladverbien 
auf  -iijfK  286  f.  —  Siehe;  Form- 
association. 


n. 

Wortregi3t 

er. 

1 

A. 

Arische  sprachen. 

H 

ttci/a(t  100. 

kfndm  72. 

^H 

1.  8an»krit. 

uddn-  22, 

%«  176. 

^H 

amhü  1*>8. 

i*rfrd-  22. 

Jfcda-«  79, 

^^H 

ankd'S^  am:-,  dcaii  lOfJ. 

upa-bdd,  'hdi  55  f. 

Jtdti  78. 

^^1 

agra-m  117. 

«lAa    100. 

Jbept  62. 

^H 

üghik  100,  115, 

ushds-  24, 

A-rdr«  128, 

^^^ 

a^ukrudhat  Ib. 

usra  24. 

kimi  127, 

^^H 

att-H  55. 

ürnd\  ü'riid  49. 

itsAt-  173. 

^^1 

ödri-»ai»Art#a  1G9. 

ürdArci*jüM  53. 

fefta^a  327. 

^^H 

a»?4-  3, 

ehädftgan  231. 

hhyä  67. 

^H 

ö-iii-s4a7ii?ä  102. 

(ifaei  100. 

^ad  87. 

^^H 

dne*;am  61* 

edAt  61, 

gahh  88.  115. 

^^1 

dpa«  3,  602. 

Oka-  IGO, 

pawi  a5  ff. 

^^1 

apä-margd'H   101,  114. 

jbaitMfi  7B. 

gdya  79.  115. 

^^1 

ahhi-Jnü  5^. 

hdksha  76. 

(?ar  (rufen)  80. 

^^1 

a6Äi-s/*te«£i-s  4. 

itrtt/wfi  76. 

•gara-3  85.  161. 

^^H 

arß^fii*  3. 

ifcflccAufa  327. 

gard-s  4.  85.  161. 

^^1 

dm  8  3. 

kdta  72.  9L 

^drfiAa  152.  177. 

V 

arkd-H,  fircati  100. 

ifeaiar«  136. 

garh-  87. 

1 

ar^M  100.  173* 

kdti  91. 

ydÄ^ifwini,  gahmin 

62, 

drhati  100. 

Jfcan  90  f. 

gäm  18. 

aofi-  3. 

karkarl  76. 

£ra  Aafe  161.  1Q7. 

upi'S  3, 

Äfarna  583. 

gir-  81. 

dt7cre(im  75. 

kurgh'  89. 

£rm-5  1. 

«prt  117.  130. 

Jfcaj^a  79. 

git  161. 

■ 

ashtd  130,  232, 

Uyedha  62. 

^wrii-*  49. 

^ 

aaüa-jf^'M  53. 

ifeto  476  f. 

jföri^d-  49. 

1 

asM^rp  311. 

Itiia-s  1. 

guhati,  güdhd  1G4  f,                   " 

/ritr^raH  u.  s.  w.  115. 

kuküla  118. 

grhd  127, 

(i/*t  na  173. 

Iri«;i  49. 

^d' MÄ  17,  54.  161. 

a^aJ9  23, 

huhja-  314. 

gmi   115.  129. 

ded  517. 

Äum6A«  327. 

grivd"  152.  177. 

d|>rd  311, 

Iwm^Afikrt  583. 

^fift,  ftft  95.  117. 

a^us  24  ff. 

lulmala  530. 

ghand'  80.  168. 

■ 

dgi»  81, 

kuhaxjaie  u.  s.  w.  165, 

gharmd*  80.    133. 

168.         ^W 

i%fi  100. 

AwAara  165. 

^Art«  57. 

I 

mdra-dru-s  53. 

kiihiC  165. 

ghdta  168, 

^ 

frmd-f  L 

feüAft  165. 

srA/iid  133, 

■ 

i«M  .567, 

trÄratJrr*«  128. 

gr^ffd-^ttu  53« 

■ 

^ 

k     e. 

' 

Wortregister» 

^m 

^"              cakrd  76.  161. 

tdrjaii  162. 

nah  u.  s,  w,  1.  117. 

I                ca^ur  43.  46.  49.  2H3  IT. 

/flr;»  128. 

ndpätam,  ntxpti    14.18. 

1               catt^ä'm«  14.  43. 

tdlina  \i.  s.  vv,  144. 

nij^äte  159. 

■               can  90  f. 

tue-  100. 

wi-d/»d^d-«  100; 

H               caya-t  cäj/a-  79, 

t«fl(?a#t*  4:35  r. 

nind  5Ö5. 

^^         cäijate  78,  1B6. 

tut'tija  22. 

RiV-mdy^d  114. 

^^1         cam£i  im 

irntVZAi  62, 

wtsAJfcd-^  101. 

^^H          cdftc/rifi-  7'^*  91. 

<rp  311  r. 

ned-iyams^  -Uhiha  62. 

^H          d  84.  141. 

tejute  104. 

n^jii  55. 

^M                    141 

foitd-m  100. 

pak^hman  611. 

^^H 

tyaj  100.  302. 

pakshmaiu  611. 

^H         cu4  69  f. 

fyd^d-«  100. 

pikali,  päJbd-ff  lOL 

^m 

trayam  230. 

pdit-5  3. 

^H          cefa^i  78. 

inVatrr»  283. 

päd-,  päd'  3.  55* 

^H         c|/u  27«^  L 

trcdhä  230, 

paj^i-  57, 

^^V          jaiUh  116* 

(2am6/}^ra  126, 

pa^uirp  311, 

F              jagrbhm  K>. 

dan^  &2. 

pdnÄ^fl  554. 

■                jagmi  10* 

dama-s  3, 

pita   1.  33, 

1                ja^rasand  10, 

darpano  437, 

ptfä-ff  1. 

1                JaiiAam*  112,  117, 

rfan>i  50. 

pitrusha  615. 

1^          janghdnti  16Ö  f. 

ddf^ati  126, 

purve  58. 

^H         janffM  100. 

iJ«A.  (JdAa«i  100.  173. 

^rü-Ä;<?/d-«  78. 

^^1         jdiia«  4. 

dati  56. 

-pra-jrt*  16. 

^^H        jämbha  ti*  s,  w.  88 

.  115. 

d^i'^MWi,  diu  56. 

prMjili*  53. 

^»         jötya*  79.  115. 

[im. 

daVii,  df«-  50  ff. 

prdti  3.                      ^^_ 

■                jar  80  f. 

dd^-  217.  224. 

^H 

■                Jarwt-as  23. 

digdhd-  116. 

pra-ffX:d-8  102,         ^^| 

■                 jarhrsh  72. 

<iin-fl'//*  23. 

pra^nd-  13i^              ^^H 

'                   Jcwate  129. 

dffa^-d  59. 

bahü'  128.  Itj8.         ^H 

'ja  15  f. 

dih  101. 

6diA  170,                   ^H 

Jana  mi  148, 

dtfirAti-  101. 

bhäga-tti  56.             ^H 

janu,  jfiu-  50  iT. 

dti^/Mt  lOL 

£^/»d^a<;r  4.  101.        ^H 

jäm»  150* 

duhüdr  M,  116. 

^A(i^d-#  101.           ^H 

jä'spati  15  f,  115, 

130. 

rfw/iÄAa  43H  f. 

f^AdjWi  101.          ^H 

jighnute  169. 

[145, 

dürdüpalida«  56, 

bhdramdnas  3,          ^^H 

jtrd  151, 

dfmhaH,  drdM  116, 

bhära-s  4. 

jtVimd  1.  68.  149. 

'degfui-s,    dehd-s    101. 

Z4«rfif-a  101.  111.  114. 

jtvd  159. 

dcAi  61.                  [IIG. 

6AwAaj.  -oitf»  117.214. 

jum'mi  149, 

<%Aa-»  101. 

bhis  21, 

jf*sA  145. 

-difus  57  r. 

6A«jd£f  101. 

jmftÄöte  127. 

druhydi  116. 

t/iwroj  128,  131. 

jihamana'  61  f. 

<irMi?«y<3-  52, 

bhrjjdti  12«. 

;V«    115.  HjI. 

-dro^Aä  101, 

bhogä-Sj  Z»/ki^a-«»    fcÄ<*- 

jrätfas  130. 

dcaya-a  3. 

jatfi  lOL 

jVt  130.  161. 

dmtayam  230, 

ÄArdi*  101.  111.  129. 

<dfc  104. 

dAdna,  dArJnä  214.  217. 

bkräg  129. 

ffl^ä,  tätd  34, 

-dhfk  115. 

bhresh  62. 

fdruna  144. 

dArAa^  61, 

//mmA^yfe  101.           ^^fl 

^H^ 

Wortregist^ 

&r.     ^^^^^^^B 

I^^B 

Arische  sprachen.                         ^^^H^ 

^ 

ücyati  100. 

JL-rrwi«*  72. 

P             1.  Sftiiftkrit, 

uddn-  22. 

Jtrfrt  176. 

amhü  1^. 

wc/r«-  22. 

Ärda-s  79. 

ankd'8,  dtic-,  tlculi  1CM\ 

upa-bda,  *bdi  55  f. 

itdii  78. 

d^ra-m  117. 

ulka    100. 

kipiß^. 

aghä  100.  115. 

i«8A^«'  24. 

krö^n  128. 

acukrudltat  75, 

ii»rö'  24. 

Akt«  127. 

a*«-ri  56. 

wr«/i',  li'rna  49. 

kshi-  173. 

'    ddri-mmhata  169. 

ürdArfl-jH»*  53; 

Mnm  327, 

1    atia-  a 

^    a-nt-sÄ<in^d  102. 

ekiida^an  231. 

hhtfä  67. 

itfaii  100. 

<7a<f  87. 

antf^fim  6L 

edhi  61. 

^6A  88.  115. 

dpos  3.  602. 

oA:a-  ICQ. 

gam  85  fT, 

apä^ärgd'S   lOL  114. 

^'a/.«<i  76. 

gä^a  79.  115. 

abhi*jtiü  53. 

kaksha  76. 

l/ar  (rufen)  80. 

a6Ai-«A[aHrt-5  4. 

kiikhfiH  76. 

-gara-s  85.  161. 

araM-  3. 

fcaccAttra  327. 

^ar«-«  4.  85.  161. 

1    dms  3. 

jtfifß  72,  91. 

i^dr^/ta  1.52.  177.                   ^^ 

1    arkti-s,  drcati  10(1. 

katard  136. 

87.                                ^H 

1     öf^A«  100.  173. 

Jt«ii  91. 

gdhanam,  gf^^mdn  62.            ^^H 

t     nrkati  100. 

fc«n  m  t 

^din   18.                                   ^^H 

apo-  3. 

karküri  76. 

gahaie  161.  167.                     ^H 

dvi'9  3. 

Jttjrmi  583. 

^H 

äffocarn  75* 

karsh'  89. 

^ri-8                                    ^^M 

0^  117.  130. 

A:ai/a  79. 

gu  161.                                   ^H 

ashta    130,  232. 

kiijcdka   62. 

5Pt»rtt-«  49.                              ^H 

a9iin-jnü'»  53, 

jttfa  476  f. 

£jrt7f-f4-  49.                             ^H 

a«i*frp  311, 

kila-ii  1. 

yuhetti^  güdhd  164  f.             ^^H 

oifjfrctn  u.  s.  w.  llfi. 

A;r«^'iil(i  118. 

^r/ia  127.                                 ^^H 

dAi  115.  173. 

A-Mfi  49. 

gam  17.  54.  161.                  ^H 

ä'gaa  23. 

kubja-  314. 

gna  115.  129.                        ^H 

<^  517. 

i-wmAArt  327. 

f^rtm'  152.  177.                     ^H 

aprd  311. 

kuttMika  583. 

jrAa,  Aa  95.  117.                    ^H 

a  yiis  24  IT 

kuhnakt  530. 

^AaM^i-  80.  168.                     ^H 

ägis  BL 

kuhmjfttc  u.  s.  w.  165. 

(^AarNjfi-  80.    133.  168.         ^H 

%a  100. 

kuhara  165. 

17/m^  57.                                  ^^B 

•Wfö-df**-»  53» 

ÄitAiV  165. 

ghiUa  168.                              ^H 

irmii'8  1. 

l'wAa  165. 

^ArtMi  133.                             ^H 

ifAa  567. 

krbtvaku  12ö. 

^Af^a-^rNtt  53.                          ^^H 

H          624              ^^^ 

Worl  regisler. 

^^ 

^H            kfianaii  326. 

pif<i  2. 

a$hai/a  566. 

^^H           natura,  caliäro  46. 

haga  4.  101. 

a«Ar-maopAa   1(12.^^^ 

^H           jantäghara  325. 

»V/u  277» 

o^ta  130,                ■ 

^B            t«-D^i8a^i  230. 

astraüMd  528,      ^^ 

7.  Aitbaktrbeh. 

lUkhtmrin*  '22.  46. 

^m           Neru  610. 

aithga  5t 7» 

ä-rÄww6yac-c*f  52. 

^H            pammsati  437, 

atmzu  206. 

dtarccarana  566.  58^ 

^H             ^fi:Autia  GIL 

aiioitfetna  479. 

d^arfi^a^ofia  567.   ^H 

^H            i^Aara^u  u.  s.  w.  326. 

mwiYn«  204. 

ä£afc*{;aoJka  102.    ^H 

^1            müakkha  327. 

aiwi-mres  202. 

d/«^  516.              H 

^B            ^^gga  324. 

ao^ö  111. 

dmanafiAa  533.     ^H 

^1           «amuMf^aÜ  324. 

aojanh  526. 

äv$pa  406.            M 

^H             samtnufi  326. 

ootÄravana  583. 

dpie^^ättt  522.        ^M 

^H             Ä^tuTt«  610, 

oom  585. 

d-^iar  IM.             ^| 

^H            kupeyya  326. 

oüshnnh  183* 

ä-«/mf2«-c^  52.        ^H 

^^1 

öfca-  KXJ. 

irikhta  192.           S 

^B                     3.  Fr&krit. 

aJtam*  112.  567. 

ifftaÖ67.               ■ 

^1            dfimi  437. 

alU'  117. 

fra  566.                ^ 

^M            dwuttara  436. 

a^Aa-  100.  115. 

m-uktah  405.  481 

^H             painfiunai  437. 

aghnna  112.  115. 

itfM^ema  209. 

^^1             pe/iHna  611» 

aiihu  476. 

i/ks-gtrembyd  164. 

^H             8Umird$ni  613. 

<w  385, 

UMgertwya  558.      ^H 

H                      4.  Hindi. 

aMt-  115. 

uB-dacza  116.         ^H 

^m             ba&nä  328. 

an-d-gakhta  193. 

mdateza  584.       ^H 

^B             bmthm  32a 

anfiAtia  378. 

H;-^t«t<2  116.  ^^^^H 

anu-saf  519. 

itfira-  22.        ^^^| 

^H                 5.  Zig^anerlHch. 

anupfitthwnnt  401, 

upa-thtcare^^  d^T^H 

^^m              l^i'St  bcüdva  328. 

(wmtvffstö  556. 

upatnaghefn  210.    ^H 

^H 

«pi^Awta  527. 

t^pafnäth^  586.        ^H 

^H                   6.  Alt  persisch* 

«/^«tArü  193. 

üru/.r/i  585.            ^| 

^P              aieinati^  307  f. 

a-fra-nharcm  102. 115. 

uruthmi  559.          ^| 

adarmam  307  f. 

a/'ra«A««arl(o  559. 

itru^toaiiA  210.     ^| 

admd  115. 

aöda  188.  385. 

ttom^/a  567.           ^H 

af>a*  3* 

amithwa  531. 

urttp-t,  -«x  410.      ^M 

ä*|^cul-afia  145. 

a-imreza-  114. 

ureaeea  162.         ^H 

ugaktaana  120. 

ar  (wO  193. 

t*rc;a^^a  559.         ^1 

Mauda  167. 

araeÄ^  566. 

MTvara  589.          ^H 

ifaitha  79. 

affjaiti  100. 

urvi^  586.             ^| 

jadiydmiy  87. 

are*ajAf  558. 

t4rt^tcafa  407.        ^H 

[ZuricKlre«  3i»8.] 

Äfdvl  187.  378  flf. 

u^^äifi  586.          ^^ 

«WTfX  149. 

arsha,  arshno  23. 

ereiUMha  479.              1 

lAöfd«  132. 

arsii.  afÄ^ya  519. 

ÄfanÄ  115. 127. 131.1^ 

daraffa  130. 

ai?a  B. 

Jbfiifj/a*  91.            ^m 

dtcfd  101.  116. 

G^nirct  523, 

kaem  78.  136.      ^1 

dauBtar  145. 

ackcnda  211. 

kaozhda  401.         ^1 

i2rauj^  101. 

ffig«!  528. 

Arara»!^  583.           ^H 

itijmfanatt/  120. 

öfpactna  402  f. 

Ar^reta  520.           ^| 

parikafä  u.  s.  w.  8H  f. 

as/ki  210. 

JtatraA/^  132.       ^M 

^v 

Wfjrtre^ist«r. 

^^^^       686      ^1 

hxrpan  3B2. 

cikatjai  137. 

IttfftifVI  tW«                           ^^^1 

karshomsi»^  522. 

cithmvaiti  589. 

2ifA»-  104.                             ^H 

kavi  382. 

et««  589. 

^d8%^p  172.                         ^H 

■     kaoyapa  5H(i 

ciVtmait  518. 

a^^f  s/ia  80.                             ^H 

■    kaifha  76. 

eis,  coAt/fi  136. 

t/mt»ffan/i  397.  483.                ^H 

1    Jtuim  567. 

jainti  80. 

//»nrAei/  187.                             ^H 

W   kutaka  bm. 

jmdhyemi  87* 

^/iru^frt  566.                            ^^| 

kmh  207. 

janhcntu  187, 

thwmha  521.                           ^^| 

A^/mi>  57. 

JO^ÄM-  117. 

-^a^^(»  101.                             ^^1 

■    ^/iini  568. 

jö^aiiro  514. 

^a^fia  484.                               ^^1 

K  fOficriilf  478  f. 

Jaffa-  u.  s.  w.  88. 

^a(7Aa  100.   479.                       ^^| 

^.fo^ra  im. 

jar^a-  7i>. 

dazhaiti  KXX                           ^H 

qaraokhshna  UM). 

jaresija  87. 

£2amir«  589.                           ^H 

khaodha  167. 

JatJfl  555. 

dareimfeiti  IUI                   ^^H 

Jfc/iöd  1<H3. 

^Vh*  115. 

Jarrnrj  483.  519.                    ^H 

fc/kip-fa  583. 

iö/-««.  115. 

c/arK/ii-dru  53.                        ^^H 

Mtlwe»«!  32V.  Ö83.  585. 

J!/a  161. 

däütja  200.                             ^^H 

Mriim  u.  n,  w,  613, 

jfi/at^t  151. 

cj/iilyo^rhujr  585.                      ^^H 

khrtri-dru  53.  513. 

jvodaMista  197. 

^frmni  50.                                ^^1 

MsÄaela  405. 

jrö»W  133.  168. 

däuru'upad&rana  580.        ^^| 

Ä:Ä«Adttf^ri  r>89. 

zainta  133. 

<id<a  205.                              ^H 

khshud  lÖÜ, 

jffain>n|/(i/h<ra  4^>7. 

diidhmainya  566.                     ^^| 

khstdvi  hol. 

Zairivairis  398. 

diw^Ä  586.                                ^H 

gaetha  79.  391. 

zaenian,  -tuwIÄ  117. 

dughdha/f*,   dugedä  u.         ^^H 

gaofema  555. 

*a%«-  100.  116. 

s.  w.  34.  116.                    ^H 

gaona  402. 

raftivi  50. 

durae-kaita  78.                     ^H 

<7aO0fta  525. 

jpö/ar  530. 

detcza  116.                                 ^^H 

pdti«  161. 

mfare,  mfan-  88.  133. 

draogfio  101.                             ^^^| 

jfa<  95.  117. 

zaija  523. 

draona  2ü5.                             ^^H 

<7awi  tu  s.  w*  85  ff. 

xarant/a  133. 

draosha  181.                            ^^H 

£7<]^a  79.  523. 

foÄ  129. 

draos'ca  52.                            ^^H 

gara  (loblied)  8L 

£ä,  £i  404. 

draihaiti  u.  ti.  w.  115.          ^^H 

gara  (gifl)  161. 

jTcio  116. 

dräjatih  101.                            ^^H 

garebua  15@. 

Mära^dfi  ISS. 

drra  395.                                 ^H 

garema  80,  133.  168. 

mvart  149. 

dnva«fti9  5S*                          ^^| 

^ara  81. 

^Oa  117. 

rfrHia  56L                              ^^1 

gereza  88. 

dfidf  115. 

ifmiWf  247.                             ^H 

£r«T£dJ^  127. 

f{  117. 

iia«^n  411,  590.                      ^H 

■    gü  481. 

ffAtlMflh  115. 

ftoMfuru-  117.                      ^H 

B   ^f-irci  152, 

n»  149. 

tuiiPa  477.                               ^^1 

1   ghana  HO, 

turn  149. 

■  ghcna  Üb,  139. 

riif^a  145. 

nämimim^.                           ^M 

coOi  91. 

ni-Jam  596.                             ^H 

coJbM  531. 
■  eal^fu^itffAfnii  582. 
'   eoUi0dr.ij.8.w,44.46r. 

memUa  568.                           ^H 

laofAoy  521. 

mri/ifia  5Bi.                            ^^M 

f/ittftma  410. 

paiH-mue  ÜB,                       ^^M 

enföfi^a  201.         (283. 

«dta  4. 

paitriidmi^  M&.                 ^H 

eattika  4»i. 

Uumti  101. 

paiiih»'kawm&  564»                ^^H 

zmtehrin  mr  t«nri.  Ki>r*riir.  sr.  p.  v.  «. 

^1 
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paotryotkaeshd  562. 
paurvatic  561. 
pacaiti  109. 
paflca  136. 
paficohya  554. 
paiUan  589. 
paref  181. 
paroü  483. 
parsAu  523. 
pagu  57. 
pdma  484. 
pito  2.  33. 
pifra  585. 
ptH^  401. 
Peshocanha  396. 
poitrti^aM^fi  516. 
pourusqäihra  528. 
fra*g%aay  584. 
fra-man  516. 
fra-vaka  102. 
frm-giwcaif  584, 
/ra-föffli  384. 
ffa-gkemba  83. 
fra'Qciilbana  82. 
fra-ahaeka  103. 
fra-shnaos  53. 
fraorecenta  102. 
fraoret  515. 
frakhshni  515. 
/Vatn  526. 
fragüna  562. 
fragftäüi  58+1 
fragparegfui  482. 
fracpdt  518. 
fragrdta  520. 
frashokereti  559. 
frashOtaretar  555. 
fraMhna  528. 
/rasti  522. 
/rdÄa  379. 
/rdpa  558. 
fräshmi  525. 
fräshyät  484. 
-/8ÄU  57. 

baeshaza  117.  484. 
fta^Äa  4.  101. 
ftardjEra  101.  114. 
bareza  521. 


bäidhista  582. 
6dflfÄa  101. 
bäzura  567. 
bäbvare  563. 
bi'taegka  104. 
W/ra  416. 
beretdva^trem  187. 
6d;?a?iÄ  128.  168. 
-ftda  55. 

maegha,  maeza  102. 116. 
ma^a-  101. 
www-  128. 
maregha  188. 
mar«^ona  405. 
ma;^  393. 
maoyäo  176. 
maÄr*a-  101. 
tntnu  400. 
mig^t  116. 
wterej^Aa  188. 
»nffj*«ncaiYt  101. 
merezu  523. 
ycteshCy  yaisha  561. 
yaokhsti  385. 
yaojarUi  102. 
yaozhdä  479. 
i/a^:  145. 
yava  589. 
t/a^ö  145. 
i/donÄ  479. 
yäkare  23. 
yäre-careshö  89. 
raethw-  479.  567. 
raokhshna-  117. 
raocayeiii  117. 
raodhay  581. 
ra>iÄa  526. 
ra^^ura  387. 
ratu  476. 
rathakairya  401. 
rd-erarc  563. 
rdna  520- 
reiljyo  172. 
re«a  520. 
mtdÄt  568. 
vaeghtt'  102. 
vaedhem  567. 
raA-/i«/4-  405. 


twc-  14. 
«a£;A(2rt  482. 
vor  416. 
t?ara  180. 
varato  518  f. 
üöff ^a  589. 
f^irtÄÄaji  482.  559. 
wir,  trd  481, 
f?dt?öfCÄAi  561. 
tidiJiry  569. 
ri«-Au6A;a  207. 
ütjstt  410. 
vitdra  568. 
iTttAts  524. 
vidhäonte  193. 
i^fmauMya  526. 
vtmtfa  189. 
vira  396. 
t;»f  518. 
t%-f>ai<t  17. 
veArfta  102. 
voMru-jare^t»  87. 
vot^Ana  484. 
v^dm  522. 
v^düatU  476. 
f  atrtÄt/a  585. 
Qairga  581. 
faoÄ:a  378. 
gaoceiUäm  102. 
fafeiyu«  256. 
päd  517. 
Qadhayagca  192. 
yar«dÄa  132. 
(Jtina  482.  530. 
fi-jÄdra  407.  481. 

206.  410. 
guptidarenga  529. 
funa  198. 
^ra  378.  531  f. 
geildanh  517. 
^kairya  566.  586. 
ffcarana  566. 
(;A:«flda  211. 
gtamcm  4. 
fnaodÄa  ^"187. 
gparegha  482. 
fpd  (wz.)  517. 


H         Worlregisler. 

^^^                           ^1 

8.  IVhJTi. 

{frxif  530.                                   ^H 

^^idöithra  5BI  f. 

kmhtano  'i07. 

j^ar^ifi  585.                            ^^| 

^aoshfi-  12B. 

ciaHrn  583. 

^tJ^r  566.                               ^^M 

1 

^a^  399. 

ddjwir  589. 

Htm  530.                                 ^H 

cm  589. 

farasp  518.                          ^^H 

0-va-  127. 

9.  Nenpei*t<iJ!M')i, 

itMTff  567.                               ^W 

^rvH'li  530. 

arzU  558. 

hisMan  207.                              9 

9hu  276  L 

a«<iii562. 

Jt^aAa/-  566.                           ^m 

haoma  480. 

harnt  567. 

kM,  köd  566.                        ^H 

AoJlÄa  3. 

par«A  481.  523. 

kuzaJi  583.                            ^H 

1 

hH'ffhdhathhu  57, 

Fesheng  398, 

^tc,  ^tc  582.                         ^H 

hazanh  116« 

e«(i*{(  582. 

guddrafi  568.                         ^^| 

Aon  56.3. 

taghtir  586. 

jrarrl  519.                              ^H 

Äo|)<dt*f  231. 

*aw»a<7  397. 

^tiZ  589.                                 ^H 

/larcJtrt  loa. 

jViw  m2. 

^^H 

hareähi  189. 

cär  566. 

10.  Os^etisi'b.               ^H 

/»aranAa  513. 

cöf  cashm  582. 

yoM  127.                                ^H 

Aat7afiiz  526. 

cafrts  481. 

ffilfj^Aa  116.                           ^^H 

haM*  66. 

canW*  481. 

^^H 

■ 

A^/Ära  568. 

cakmh  531. 

11.  Armctiisch.             ^^B 

1 

hikldi  mh 

JtAu«&  583, 

buits  132.                                ^H 

1 

hie,  hin4:aiti  103.  525. 

/Jitvin  568. 

du//,  dK9£t*  34.  116.             ^H 

1 

hii;idhijät  ^i. 

dukM  34. 

rr^Jt  161.                                ^H 

II 

hunu  561. 

dukhtar  116, 

IM  132.                                 ^H 

huffttoufvaega  4^J4. 

<ia^A  479. 

;iif«a/iel  132.                           ^H 

Atiö/Jm^a  532. 

diti  562. 

m^^,  m^  116.                         ^^M 

Anpar^idna  556. 

rt3<faA  585. 

mh  132.                                   ^H 

MN»205. 

nkh  566. 

<>r««a2  132.                            ^H 

AvdfMx  203. 

r«!»«  50. 

o^sand  132.                           ^^H 

eurfin,  zufrin  530. 

sag  127.                                ^H 

Zartr  398. 

«ibfatir  127.  134.                   ^H 

B.    Griechiscli. 

g^yiJtiWff  J50. 

iiiaon-  19. 

frVfXToAi}  138.  152.                 ^H 

Äyiäc  1Ö. 

«ri  151. 

ffffroff  262.                               ^^^1 

fvVi/|ft>  4«. 

itlXM  17ß- 

ftVii/>ioc  14<                               ^^H 

lEyira^fK,  i?yif«ff  39. 

R^tJi^  25. 

(cV^iiu  155.                             ^H 

«rj^jroin  11^. 

tlmyoiy^artt  u.  s.  w.  136. 

(tym§^netifjivta  137.               ^^^H 

iy^im  48. 

ÜTtftttn'  15.               [172. 

iti^^oi'  143.                             ^^M 

i^öC  23, 

«Uy*b»  155. 

ävTv^  143.                               ^H 

dyX'Oyrj,  'Oy^  !liJ.  115. 

•jiloiTticri^jj  22. 

f^t'w  262.                                 ^^^H 

1 

itVfuj^  21^1-, 

dlffßißoMt  173. 

tioffiftiT^Q  139.                         ^^^1 

ddtkiftog  152. 

«juof  1.  92. 

anu^  253.                                ^H 

«d^ii'  155. 

rt,utfn*'  130.  173. 

iTTil^crTo  168.                            ^^M 

K 

udvifV  145. 

rl^UifUwfrfi  IGO, 

(i7todtd6ay9t  221.                     ^^H 

1 

f?C«^y  150. 

{Ifiifinoko^  138. 

c?;rv-rf iiTa>,  'ifttfarm  78,          ^^H 

aflf ,  dfV  u.  ü,  w.  24  f.  35. 

«tyaMHXi  223. 

n'^fit^i^ia  9.                [IBl.          ^H 
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aqßov  241. 
aQij'i'(f>ajog  168. 
Ugia-dyti^  -yytl  145. 
aQTtaxTvs  250. 

&Q6riV^   UQQfiy  23. 

^(fnaQayog  482. 

Uaniydiog  139. 

a<r<ray  cfTT«  172. 

aaaoy  168. 

(haJloc  144. 

aviQvaay  276. 

avd^fdfQog  58. 

av^>7  23. 

avi^fiy,  avxn^  130.  173. 

av6>;  21. 

/5«^f  161.  167.  173. 

fiallto  153  ff.  159. 

/3aya  115.  129.  160  f. 

ßanjto,  ß(tffii  167.  173. 

ßaQtt&Qoy  153.  159. 

ßaQiio  155. 

/»a^vc  49.  155  f.  159. 

ßddUü),  ßdiiin  154. 

ßtio/uai  159. 

ßtlrog  155. 

ßtkifivhg  152  f. 

Bfh^^oi  15i2. 

/3^i/^off  161.  167.  173. 

ßtQf&Qoy  153. 

ßi^&viog  IGO. 

^«  61. 

/Sm  161. 

/5iof  159. 

/3»off  161. 

ßXiffvQa  158. 

/J>1^()  153.  159. 

/3o^-  17.  19.  161. 

j5o»ä  161. 

ßoQd  161. 

-ßoQog  85. 

ßoQog  4.   161. 

/3oi><fd()«ff  51.  159.  1771". 

/3(>f>of  152.  159.  177. 

ßQt,  ßQucQog  130.  161. 

Bwefw»/  im. 

ß(oy  19. 

yecta,  y^  145  fl\ 

ya/UfftjJicii  88. 


y^  ty«>  95. 

ytQatog  23. 

y^^aj  81.  158. 

yfvydSy  50. 

y^^aj  23. 

yjlvxrc  153. 

yyiJI,  yKTTitT-  52. 

y6f4(fog  88. 

yoKK«  u.  s.  w.  262. 

yoyog  4. 

yoKt>  15.  50. 

ygacug  10. 

y^oi  10. 

yvy^  129. 

ytoyia  50. 

ywKoj  50. 

«f«,  <f^-  fy^>  146. 

daidyxtty  172. 

dufÄUQ  150. 

damdoy  146. 

duTtTtÜ   150. 

cTav/K«  173. 

<fa(^Ki2  173. 

dfdav/uiyoy  u.  s.w.  9. 

cf«cff-,  cf^(fiy.x«  224. 

dfdiaoo/Ltm  219.  224. 

cfftfwx«  i>16.  219  ff. 

(ffiVw  u.  s.  w.  137.  261. 

cffi(>»?  u.  s.  w.  152.  177. 

262. 
dikf-ag,  -rgoy  153.  159. 
da>lü>  159. 

dtiifvg  152.  159.  177. 
dfydgoy  .52. 
dsQf&Qoy  15^}.  159. 
dfOTToTrjg  15  f.  115.129. 
(f^Cfttr^«*  145.         [145. 
(ftj'^o,  cTfiTr*  1.50. 
dfV'TfQog^  -TccTog  298  ff. 
()jj^v>lof  16(J. 
JfjfATjrrjQ  145. 
(r«f«T«  151.  159. 
didvuog  150.  160. 
J'if^of  151.  159. 
dKfovQa  158  f.  177. 
dvoi^og  1.50. 
tTotoc  3. 
doAffog  152. 


do/uog  3. 
<fo^ü  50. 
<fo/A*oc  1.  149  f. 
<f^ia  50.  142. 
dgv'  52. 
dvya/uat  148  f. 
Jwdoiyfi  160. 
doixotjt  216. 
JtoQig  50. 
/^«^i7  115.  160. 
Ißdf/Litfxoyttt  235. 
fy/*ilvf  173. 
I<fa>xa  216  f.  2fK). 
rW«  155.  169. 
^^iilw  171  f. 
I(h?x«  217. 
MaQ  219.  ^1. 
cixa  218. 
(IxoCMt  234. 
«Txw  176. 

ftyoci-yatog ,       -^iuUo< 
f hroi^  306.  [f62  f. 

IxaroyraxK  234. 
ila&Qog  174. 
^X«tf<fWK  172  f. 
ik(t(f^6g  173  f. 
iXaxvg  65. 

lAlXWTI-    19. 

?>lxw  143. 
^//«'w  143. 
*>7riV  173. 
!>'«-,  ^Ki-  251. 
hayrig  23. 
iyiyjnoy  139. 
fyino)  305. 
tvJ-^v(ixovia  260  ff. 
feV*7ifPf  307.        [304 ff. 
ivinrta ,      iyiacta     139. 
^»'r«-  u.  s.  w.  26;U. 
*V>'««  230.  2(i3. 
?>'i'ixfc  u.  s.  w.  261 
'Eyyoaidag  145. 
fyonij  30G. 
tyjiuoig  137. 
i7l(I^(CQH    u.    s.    w.    155. 
h7THgi(f>gtjatt  220.   [158  f. 
fmif,yoy  168  ff.  172  f. 
intjf'Ttcyog  24. 
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inißdat  55. 
hTufiaiouuh  148. 
iniciafiai  148. 
tnofAM  139. 
iqfßog  110.  161. 
iqinxofxM  130. 
f^tfi^K  23. 
iadiJdoyjts  153. 
?<rra-x«,  -,*<«*  223. 
ttfT«<ri>'  137. 
Irai^of  143. 
tuQog  92. 

IkTiTUOV  139. 
tTTttXttV  220. 
fvdiHyog  58. 
if^oQxeig  158. 

t(fQfJX€C   220. 

f>?  173. 
ßfTiyja  137. 
JtTio^  139. 
^tQyavoy  46. 
/»xacfiof  249. 

fOTI-   14. 

C«  ry^;  145. 
C</9tfr«»  152.  161. 
CfidiOQog  278. 
^iXxia  133. 
C*Xl«»v  153.  159. 
Cigf^or  153.  159. 
Cfvifacd^at  145. 
C^»'  151. 
C6(fog  151. 
Cv^of.  Cvw»7  589. 
i;«e-  23. 
^x«  218. 
^>lo^  143.  261. 
tjyfixa  176. 
r,yi7tanoy  139. 
»iVoTT-  19. 
rjon  23. 
?7i«(>  23.  140. 
ijoi^  24. 
i^«A«^*ac  172. 
d«>Uw  168. 
,Vftf#i«v  104.  172. 
,^*»Vw  80.  168  ff.  172. 
»iyafj  170. 
^toTiQonog  180. 


^f^/ioff  80.  133.  168. 

&iQou(ct  168. 

^«(»off  80.  133. 

^tQaog  157. 

^<x»7  214.  217. 

»^9  172.  178. 

^iaöog  142. 

^()a<rt;^  174. 

S-Qoyog  174. 

^^ocrtoi;  157. 

^t;y«T>7p  34. 

^rKfti  262. 

tu  36. 

?«t'ö>  276. 

fyi^'ff,  lyyva  53. 

Ix«rö>  262. 

7;iij-^»,  -X«  213. 

Inyog  307. 

/rctJloc  48. 

xay/«Cai  76. 

xftC<^f  153. 

xalog  261. 

xd/uyo)  10. 

xitQtfoi  163. 

xaTioßlnj/  15. 

xavcxfaK  276. 

xtxaS'y  yfxaö'^iyog  10. 

xiyyog  u.  s.  w.  244. 

x€^«oc  127. 

x«i;^ai  164  ff. 

xff  21. 

x*/(^y(u  262. 

Klfojfi/uto  137. 

-XJl«»/^,   X^lWTT-    15. 

xokoööog  176. 

xoAmi'oj:  112. 

xSgßttf  xovgtjt  xd^261. 

xo^Tf^ft  157. 

xovX'y  xoX'tog  261. 

xo/wKi?  112.  116  f. 

xqayioy  133. 

XQiTog  157. 

xvxJlo;  161. 

Xvxilaii//  19. 

xr^To?  72. 

xvifog  126. 

xv^o;  313. 

XaßtXy  u.  s.  w.  304. 


iudoiajo  304. 
kdC-oiAttt ,      'V/U€tt     160. 
Xfcfußäyo}  160.       [303  f. 
IdfffVQoy  160. 
Jlfjlaxvtc«  9. 
>lc7a<rTa»  u.  s.  w.  9. 
;*vxüff  118. 
kftxscto  139. 
lovccoy  139. 
;o/fK-«ff,  -iVm  117.  139. 
LiaiofAiu  148. 
udfÄfAfi  34. 
fjtdqnna  130. 
ludfföioy  176. 
fÄffAttXvta  9. 
/uT)Xon-  19. 
fA^aiioQ  27. 
/uia  36. 

luvXii(f>arog  168. 
^t;^*o»Taxic  234. 

^t?ff  21. 

1/«/:-,  »'Tf -,  >'at>(F»-  20. 

yfiq'H  173. 

yfif'Qoi  173. 

vfiniaxog  u.  s.  w.  141  f. 

»'iCo»,  v»7nr-  159. 

yKffTog  173. 

yi'X^og  1. 

ytoQon-  19. 

Uypog  u.  s.  w.  262. 

J-  112. 

o>;iof  155.  172. 

o/9oiloc  155.  159. 

J(fe>loff  155.  159.  172. 

J<foXx«i  152.  1^. 

Sdvy^^'KTog  168. 

olyoßaqdtoy  1^. 

olyon-  19. 

5is  3. 

^XToi  u.  s.  w.  230. 

oUixoi  218. 

;>l>lv^»  218. 

oAo;  261. 

"oXvfjinog  261. 

oUoi^Ux«  218  f.  222. 

0^6;  4. 

Syiyfj^i  48. 

OTT.  137. 
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oTiroi  130. 

onoina  u.  s.  w.  139. 

oQfos  261. 

i^ivo)  48. 

Stftfa,  uiSGofjiai  139. 

Stftff  139  f. 

Sttk  137. 

o^<ffK«x*  244. 

ot^cfoV  261. 

ot?x«  244, 

ovkog  261. 

ov^oc  261. 

oq,tg  173. 

^(^v;  21.  174. 

na^iXy  170. 

nttTina,  närtnos  34. 

naQaßX(5n(g  15. 

TracrcraiK  168. 

TTftTi;^   1.  33. 
natpfoy  168. 
7i<C«  15. 
TTClXttl    176. 

7r«*a*»  78.  137. 
niX-(o,  -ofiiftt  138. 
nffinafUqtüv  137. 
ni^tm^  Tif/unrog  137  f. 
TTiVTf   136. 
TiinvvfAivog  142. 
nfTiTog  139. 
nfQinio/uiyojy  iy.  138. 
TtfQijMo/uiytüy  fy.  138. 
nfggaT'  u.  s.  w.  261. 
niaavQfg  4f).  48.  138. 
Tiicoü)  139. 
niiraqa  48.  138. 
7ii<fciyTa&  9. 
7i<>i?  220. 
nf(fyiju(y  169  f. 
Ti^Am  139. 
nUqiov  143. 
TnyvTog  48.  141. 
niifVQfg  46  IT. 
niTvlog  48. 
7ro(f-  13. 
Ttot/uriy  1.5. 
7ro*v^  78.  136  f. 
Tio^Ao-  261. 
TTüUof  138. 


770^9    710^    14. 
TZOtflC    3. 

noöifog,  noCog  91. 
TtoTfQog  136. 
Tior/uog  139. 

TlOWf  14. 
TT^OT*    3. 

TiQoxyv  53  (bis). 
TiQooKfog  174. 

TIT«!    21. 

ttvlvTSog  261. 

TToUeai  138. 

TToiff  13  f.  15.  30. 

^a»/3o;  162  f. 

§af4tftt^M  u.  s.  w.  163. 

^cupdacn  163. 

^i/uß(o,  ^(Jiqfog  162  f. 

^«>9>a  173. 

^oo;  4. 

^t;/$öc  162  f. 

aißofjiah  301  f. 

iPf/J^of  302. 

tftifti  277. 

Cffiyog  302. 

(rf<Tfv^via  9. 

tf*i;w  276  f. 

avjfjfQoy  303. 

tf^Tff  u.  s.  w.  2.5.  303. 

tfm^off  142. 

crixvff  48. 

criff  (r«?)  137. 

axiiXofLtai  155. 

crx^>7^6;  155. 

tfXOTlO^   4. 

tfxw()  178. 
öoßaQog  302. 
tfo^«w  301  f. 
CTji^afifi  48. 

6T(CTr)Q   56. 

<rr«To?  1. 

arivyog  u.  s.  w.  262. 

6X0 ^a  4. 

tfroKOf  4. 

<yt;i'>  ^w>'  103. 

T«^*f  144. 

ruiiyü)  153  f. 

Tcigßog  u.  s.  w.  162. 

T*7?^o?  302. 


rf^Xvla  9. 
ri^sxfK,  ri&Hxa  217. 
ikifAttiq  137. 
rciiu  78.  136. 
TiiUiki  138. 
Tilaoy  89. 
ri/nyto  153  f. 

TtrfaQ'f   JiTTttQ-  u.  s.  w. 

43  ff.  138.  284. 
TtxQaßaQ^my  49.  138. 
r€r^aixo»Ta  235. 
rtTQioQoe  45. 
T^Tia  34. 
T^^^a  173. 
rijiloi  139. 
TifAOxaQhfoq  137. 
Thyayfjog  172. 
T§yd<f<fti}  136. 
liyvfAM  142. 
T»Va>  262  f. 
T»ff,  T*  93  f.  136. 
r^oTicC«  15.  34.  47. 
T^i;^w  187. 
T^*o-TT«V,  -nig  137  f.  140. 
TQkxvg  u.  s.  w.  249  f. 
TQvtfdXfia  All. 
vßQH  307. 
vy*i}c  151. 

v^Qog^  vcf^ff,  vcTwp  ^• 
vXfi  261. 
vnfQ(fi(tXog  142. 
«i/^i^AoV  307. 
«f-a^^Qog  173. 
</'«»o;  173. 
<f«>UCf*  171  f. 
ff)((yäy  171. 
tf>agvu6g  174. 
tfidcca  139. 
9)«roff  168  IT.  172. 
<^«i//  139. 
<ff>'-  168  ff. 
fffyyog  169. 
(f/fVo)  169. 
(ffQo/ufyog  3. 
tpiQTfQog  u.  s.  w.  174. 
*l»frT«il6f  174. 
ff^(»  174  (bis). 
^f  ^«Kft»  262. 


Wortret?! 

sier. 

^^^                         ^1 

^^*vw  \7X  'im  f. 

tf6Q0g  4. 

Xi(9y*ßo»f  159.                           ^^1 

^Uötfu^fQi  17i. 

<f>^a<rl  38. 

jlfAof;,  ^koog  1H8.                       ^^^| 

ipitvu}  48> 

'/^i}f  15. 

/ä>lo£  168.                                ^H 

ff>latii  174. 

t^>^oyQ^  174. 

i/'cr^   U.  S.   W*   äOf.                      ^^H 

tfiiyoi  111. 

^-ifC«>'ff*  304. 

<J^c>ij                                       ^^1 

illißio  174. 

ifvXXa  174. 

<J»'of  46.                                   ^^^^ 

ffioiva  174, 

;if*iiiV<'^Tt'f  U.  * 

n  w.  249. 

-mn-                                         ^H 

^d*^  80.  1G8  n-   172. 

^H 

Italische 

sprach 

L  Latelnisclu 

dtdcis  153. 

mofnih  3.                                ^^^| 

aftolere  218. 

/bKfü  170. 

ne/fundiines  173,                   ^^| 

oeuleus  52a 

ferus  172. 

nepos^  neptis  14.  18.             ^^H 

cwvw»  24. 

/lutitts  131. 

TUHguU  233,                            ^H 

afi^H«7fa  173. 

/bfci-w»  -«**'* 

116. 

nodujj  313.                            ^^H 

afitac  517. 

/ormtis  80,  133.  168. 

nonaginia  260,                       ^^H 

öp«  150.  173. 

futuo  48. 

^^H 

armu»  h 

^<?tninM*  150. 

nundinae  23.                         ^^H 

aurora  2h 

§eww  JK). 

ocfanj?  260.                           ^H 

hü  260. 

<7rrwiett  133. 

octavm  264^»  fT.                       ^^| 

f^ÖD-  17. 

gramen  133. 

octembre  (vulg.)  232.            ^^H 

cacAiwnflft  7ß. 

^r««Mm  49. 

oc£ai^e«>ei#  236.  254.             ^H 

cacumeti  7H. 

gratus  49, 

ocfonea  (langob,)  234.           ^^M 

ca«tmr<!  11. 

^ain«  49, 

octuag-inia,  -m  229.        ^^M 

c&rvm  127. 

233. 

260  0*.  281.                        ^H 

cwr-,  ctt/'-<iv«rti«^  16ö. 

fftt/ö  85.  94. 

octuBsis  254.                         ^^1 

coUis  112. 

Aaru^pex  1. 

a^tta                                     ^H 

cc^ridt>6rmMS  42. 

helvu^,  holvus 

133. 

opus                                             ^^H 

cofttHCtwr/i  300. 

hira  1. 

o^wof^od  126.                        ^H 

coqm  94. 

mcola  94. 

^H 

cofaattf  B4. 

tn^Men  155. 

papa  34.                                ^^| 

coxa  7»i 

tnfjrui^'«^  *^^' 

J9erdi»9  59.                            ^^H 

Cöanm  94. 

tnterfiitt»  59. 

^H 

crate«  49. 

jecwr  23. 

•p;e.r,  -j);u5  256.                    ^H 

CMC«*Ö«S  IIB. 

jocus  150. 

po^'fia  78.                              ^^H 

cufio  (heim)  167» 

jtts  (brilhe)  589. 

poutridie  94.                         ^^H 

mm  103. 

iana  41», 

pofM«  1.                                ^^H 

ctmnti«  126. 

faitt«  49, 

proks  313.                           ^H 

curia  16Ö. 

/i^wla  150, 

rfur7dr?4-  44.  46  f.  283.          ^H 

citöto«  1G6. 

Unguo  131. 

qtiattuor  49.                           ^^H 

Cfiii«  im. 

fwcco  118. 

^t«f'*,  grfo-,  qui'  94.                 ^^^^ 

dextam  260, 

Jmia  25.S, 

quitUus  137,                             ^^H 

dtf  f  5H. 

«Kfifuj»  313. 

^uo£                                             ^^1 

■     dfu,  '/miM  59. 

fMamwKi  34. 

n£(/ii^  49.                                  ^H 

manm  148, 

^^1 

trtarc  1. 

«en«jr<(T  233.                        ^H 

domii«  3. 

itieridiomiHi  233. 

septU'  281,                            ^H 

K     £tttCffi/«tii  235. 

»Hi-^tra  313. 

, 

deiw-Mitdfif  *Mn;;t;  260.            ^^H 

^ 
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severus  301. 
sincinia  254. 
socius  3. 
saror  42. 
spicio  527. 
Stator  56. 
stratus  49. 
to^a  34. 
tragula  49. 
<rt-  260. 
frtceitm'Mm  249. 
tricessis  254. 
u/na  3. 
«n<?a  22. 
urgueo  131. 
wwo  307. 
i?ö^irc  11. 
venum  46. 
verro  89. 
vicennium  249. 
vigesHs  254. 
vt^uZiM  48. 
ÜOC-  14. 


1.  Altkeltisch. 

auxcUo-  1G7. 
pe/rw-  46  f. 
PeirU'Corius  44. 

2.  Kymrl8ch. 

CM,  cudd,  cuddio  166. 
tttrf  166. 
uchel  167. 
M«  166. 

3.  Cornisch. 

cudhcy  ciUhe  166. 
CM/*  166. 
tus  166. 
w«  166. 

4.  Amiorisch. 

cuff  166. 
C'wrc^  166. 
lud  166. 
w«  1(>6. 


Volcanus  100. 
-roru»  4.  85. 

2.  Itjüleniseh. 

cinque  234. 
mülanta  234. 
ottuagegimo  229. 
-p/tcc,  -pto  233.  257. 
quinterno  229. 
sestemo  229. 
trentesimo  259. 

3.  Spanisch, 
ctnco  230. 

decetia,  doc«na  258  f. 
dozavo  244. 
octuagesimo  229. 
onzavo  244. 
sestentesimo  259. 

4.  Portngriesisch. 
cinco  230. 
desena  258. 
octagesimo  229. 


D.    Keltische  sprach 
5.  Irisch. 

ad-ro-gegon-sa  82. 
^m  115.  129. 
^entw  170. 
cotm/i  167. 
condufo-hath  171. 
OT^m  167. 
criV?ß  167. 
cuühcch  167. 
czi^e  167. 
derucc  50. 
dofui'bnim  170. 
dorod-ba  171. 
^e^wa  82.  171. 
gegyiatm-  82. 
geguin  82.  171. 
gignifher  82. 
guidid  87. 
indr-benim  170. 
mörchute  167. 
/ioi6  167. 


onx^eno  259. 
guaran^ena  259. 
McAtfim  258. 
vintesimo  259. 

5.  ProTen^lgeh. 
t/itTen  259. 

6.  FrancSsiseli. 
difaine  258. 
douratne  258. 
huitaine  258. 

7.  OskiMh. 
ilK)xaxf»r  212. 
petora  49. 

8.  UmbrfscL 
(fti-pur^us  14. 
peiiif.  46. 

pe^Mf-pursiM  14.  44. 49. 
pw/tf  14. 
pMf«-  14. 
vitluf  48. 


en. 
(n/i  166. 

r-indar-pai  171. 
ro  ^^ie  171. 
rof-gdd-sa  87. 
rtiad  167. 
siMr  42. 
tuath  166. 
ttrtsa/  167. 
uill,  uile  167. 
urnaighte  206. 

6.  Manx. 

cood-agh,  -ce.-egder  1(57. 
crffZ,  crec  167. 
woo  167. 
ooasle  167. 
ooi7/,  oo?7  167. 
rooagh  167. 
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1.  Gotisch. 
abrs  311. 
af'dauips  18. 
agga  173. 
aggvus  131. 
aifdibim  244. 
aivs  24. 
cUeina  3. 
Olim  117.  130. 
auhjon  306. 
ßanja  170  f. 
beidan  170. 
bimampjan  164. 
datüitar  34. 
dt'tips  164. 
dragan  115. 
/•«c/ar  33. 
faihu-geigo  61. 
/a/;«  3. 
jfjrfttr-  46. 
fidur-dogs  44. 
^düor  14.  43. 
fidoorim  244. 
/rasft-  313. 
^ra-  108. 
gageigan  61. 
gaggan  116. 
greipan  164. 
Aat'dti«  78. 
AoJltiZa  118. 
haurda  49. 
hcUs-agga  130. 
Att^d  166. 
Avatmei  133. 
Aoa«,  hvafiar  91. 
jbo/öo  152. 
A-ann  148. 
kaurja-  49. 
jkaum  49.  133> 
A;ntu  50. 
icnuasjan  52. 
2W%^s  65. 
fttun  235. 
qaimus  133. 
^tfio  115.  129. 
rigta  161. 


E.    Germanische  spra 
5ama  4. 
sibun  235. 
akauda-raip  167. 
fiutn«  1.  92. 
«i«n<2ro  92. 
fitTt'A^ns  302. 
taihtm  235. 
faiAtintm  244. 
triu  50. 
fu/^u«  116. 
tvalibim  244. 
^vetÄnai  259. 
/üts-  255. 
Pivi  17. 
Pragjan  187. 
i?arm9  80.  183.  168. 
va^o  22. 
vaurts  49. 
rratg«  162. 
vui/a  49. 

2.  Althochdevtsoh» 

anc^  164. 
au  3. 
fcano  171. 
fcora-  174. 
chalp  152. 
cAfZa  85. 
chüburra  152. 
cAuo  17  f. 
drir-or  255. 
durcAi/  49. 
em€9,  -t  255. 
>in/iJo  187. 
/n^Aon,  fttßh  218. 
jro/to  133. 
SF«7  171. 
gelo  133. 
ging-Oy  -»•  61. 
girumpfan  163. 
^2i4oan  188. 
^ruoni  138. 
Aei e  78. 
Aorf  166. 
huoh  76. 
Aoe  166. 


Zeitf cbrlft  flir  Tergl.  Spriebf.  N.  F.  V.  6. 


eben. 

htoer,  htoedar  91. 
imbi  173. 
limphan  160. 
mos«  313. 
muotna  34. 
nacho  20. 
ncstü'O,  -a  313. 
wt/lt  14.  18. 
«Mwo  173. 
qiterdar  153. 
9ut7/u  154. 
gwirti  80. 
rad  3. 

rampf,  ramph  163. 
rtw^  173. 
rumfungun  163. 
/odo,  ^oda  34. 
^0^0,  ^o/a  34. 
trag  an  115. 
ver-nau7un  20. 
wazzar  22. 
ißriccne  259. 
jftotr-  255. 

3.  MittelhochdeatMli. 

acht-ende,  -onde  229. 
eilf  231. 
AoAse  76. 
hirmen  127. 
Zunder  65. 
t?ift5cA  129. 
nätoe  20. 
rimphen  163. 
«cAaW  17a 
seaenzein  232. 
«undf  r  92. 
£:i&^/'  281. 
f^tcon«  259. 

4.  Nenhodidestselu 
bethätigen  301.  304. 
bevormunden  801. 
iwarik  314. 
maache  314. 
acAotf  167. 
aiccA^  801. 
4<i 
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umringen  304. 
zergen  115. 

5.  Altsftchsisch« 
calf  152. 
ines  255. 
kö  17  f. 
meni  3. 

6.  Angelsächsisch, 

cealf  152. 

cüfor4amb  152. 

/^  13. 

flfütf  171. 

heord  166. 

hrympele  163. 

ÄreoÄ^  u.  s.  w.  76. 161. 

hydan  166. 

2äccan  160. 

limpan  164. 

Zwi^c  65.  173. 


F.     Le 

1.  Altprcussisch. 

addle  153. 
angurgis  115. 
aysmis  176. 
birgakarkis  128. 
detwa-«  23. 
dirstlan  116. 
drüktai  115. 
garrewingi  133. 
^enwo  115.  129.- 
gimoywis  133. 
^ame  80.  133.  168. 
^oro  133. 
gurcle  153. 

caymiSy  kaiminan  127. 
ÄeÄJttiis  118. 
klausitön  126. 
corto  72.  91. 
curwis  127. 
lasinna  128. 
?a5fo  128. 
lauxnos  117. 
/is^t«  128. 
/tfy.9/.!^  117. 


9»)ä8t  313. 
noca  £0. 
rimpan  164. 
«frc«  314. 
«cor  50. 

7.  Englisch. 
/ord  481. 
5/iea/A  167. 

8.  Friesisch. 
ahtunda  229. 
e/)t«  255. 

>?a/  76. 

9.  Altnordisch. 
böd  171. 
dayja,  dö  18. 
draga  115. 
/a«r,  /o^r  13  f. 
gunnr  171. 


ttisch-slavische  spr 

massi  128. 
quäit-s  79. 
pecku  120. 
sardis  127. 
seimlns  127. 
swirins  172. 
s?/rne  133. 
/ä/is  139. 
«Am;s  34. 
tüsimtons  234. 
und«  22. 

wais-pattin  (acc.)  17. 
t(7«ws/««  130.  173. 
toundan  22. 
wyzcre  130. 

2.  Litauisch. 
a/jwM  15.  126. 
aÄ:?<7at  117.  126. 
a/^a  173. 
«w^a  115.  127. 
angis  115. 
änksztas  115.  127. 
/r/is  3. 


Acut,  A<f»^r  78. 
hodd  166. 
AoäZ/,  AJtt  112. 
hvil,  hiöl  76. 
ifca//r  152. 
kyr  17  f. 
nau-8/  20. 
Nöa-tün  20. 
noA*A^'  20. 
nö-r  20. 
örr  3. 
o<r  22. 
serkr  314. 
dArarn  178. 
skarpr  164. 
9A;au^tr  167. 
dj/ibt  302. 
tvennir  259. 
«MS-var  255. 
tyrr,  tjarr  50. 
V^  36. 


achen. 

apibresskis  129. 
dpgamas  130. 
os-erirus  117.  130. 
as^riimi  130. 
asztüntas  232. 
aus^ra  21.  24. 
avi8  3. 
baztnas  128. 
bingiis  128. 
blizgu  129. 
6W5fas  128. 
brckszta  129. 
daknuti  126. 
daugeriöpas  241. 
dewa  23. 
derva  50. 
dirzas  116. 
dopy^**  18. 
druktas  115. 
dwA7^  34.  116. 
(5(;/t'  153. 
gaidrus  173. 
gaitüs  171. 
gaisas  173. 


gammti  130. 

gdras  133. 
gärdas  127. 
gedras  173, 
yHtwf  133. 
gembr  88.  133. 

(^CTTifV    115.    13<J. 

gensa  129, 
i^m^iÄ  130. 
gcras  174. 
^ffti*  85. 
SrtTJti^  153. 
gestü  129. 

-gi  95.  117. 
jyy«  161. 
giri^  81, 
^irnö*  133. 
-gu  95.  117. 
Sr«t<i  1.  49. 
gümboM  88. 
gurklya  153. 
g«*Äzta  165. 
guHciojk  165. 
^uia'  165. 
i-n-^«^<fÄ  165. 
i^ÄtfO»,  jekanas  23. 
j«^#i«  117.  130. 
jisttm»  176. 
iSita«  150. 
Jl-atiKM^ai  127, 
kfilnn-s  112. 
känkalas  76. 
^-rirrc  127. 
*a«fi  U.  127. 
Arfwrt*  127. 
ktrdius  132. 
Ä^/wr-  46. 
keturh  44. 
A.raYr*'  43. 
Ärririr/rtÄ  44. 
kirmtjti  127. 
A'/amp^lt  127. 
klamifti  126. 
/J<;^  126. 
ÄrrawJtm  128. 
kuHzga  126. 
///w^a»  117. 


Ihtgva»  65. 
^ifi  131. 

ton«  117. 
m^u  116. 
Mf^'t  116.  127. 
mamä  34. 
fiaitfb  117. 
fiepotii,  neptix  14.  18. 
nes«u  176. 
pa-gHti  61, 
patU  3. 
pdiaraa  133. 
pelu«  126. 
pmu  15. 
phiktaa  187. 
pessii  176. 
plant i\  plästi  11. 
prei«£^ii  130, 
ra*a  3. 
rdtos  3. 
rtngtis  173. 
«f  »1^  42. 
«maitrd  126. 
su-grankbti  164. 
»seimyna  127. 
9seivä  127. 
«j^«iei<rn«  126.  134, 
««Uoitd  144. 
tito,  eif£i>  34. 
tet7(U  34. 
M  139. 
<M/«rM?pat  241. 
üdra  22. 
im^fi/«  115. 
o^m^lt  22. 
verziii  13  L 
lairZ'pais  17. 
rlMa  49. 
t)W(iÄriVtff  245. 
I(i;ta«  133.  168. 
ian^a  88. 
itlrilis  127. 
ttmU  19.  127. 
i/^fi  88. 
iilti  133.  168, 
i«w«?  147. 
iäiias  115.  130. 
i^^h  133. 


4.  AltliQlgaii»eli. 

figorüH  115. 

(tsom  U.S.  w.  115.  127. 

öhrnn  128.     [(bisj.  131. 

6/«?5Ärt  129. 

hliak-,  blik-ati  129. 

6opH  4. 

brizgu  12i>. 

6rtizti  13  L 

bruiaj  128.  131. 

c<?fm  78. 

Ma  ia9. 

cetvero*  u.  s.  w.  43. 

cr<^<i*i  132. 

dciri^i  18. 

dema  126. 

rfr«-  23. 

domü  3, 

dr^oo  50.  53. 

drli'1%  -ati  116, 

t/rri^i  115. 

drmnii  53. 

e/rutta  52, 

rfii^li  34.  116. 

dvaidy  247. 

flfffij;  3. 
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gcunqti  129. 

gc^ba  88. 

gqsl  19.  127. 

gnati  171. 

-go  95.  117. 

goinü  79. 

glqboku  127. 

pora  1. 

gorm  133. 

^08potli  15  f.  115.  129. 

gradü  127.  [145. 

griti  133. 

grrtva  152.  177. 

ü-gonü  80. 

w-/<5fa  127. 

ibamen-  126. 

hlili  126. 

iUant7t  126. 

koin  1. 

X;ora  1. 

Ärosa  11.  127. 

krava  127. 

ftrytt  126. 

l^gq  128. 

Zi?att  131. 

lofe  128. 

Zttca  117. 

7?/Äj/  117. 

mdzpa  128. 

twV/;/rt  110.  127. 

mÜko  1-28. 

two//a  128. 

morjr  1. 

Mf(i;  14. 

ntiaje  133. 

noäa  117. 

ottil  3. 

Oftmi  130. 

o-sosiii  127. 

os^-rt  117.  130. 

oeif-rrT*a  131. 

ovTc«  3. 

ovu  3. 

p^^yj  137. 

p'fSH  120. 

pO'Vriza  131. 

pohtrü  133. 

rö«a  3. 


ry»*  117. 

«Anl  u.  s.  w.  127. 

skvrada  178. 

«;o?ii7i  126. 

jfZtf^t  126. 

slySati  126. 

sucetati  139. 

»refcrtt,  avekrg  126. 

^7^  144. 

toX;i«  4. 

<rT^-  128. 

«y^y  48. 

v^MO  46. 

t^da  22. 

e({bu  88.  115.  133. 

^eZentl  133.  168. 

ecfnija  147. 

r?/;««  88. 

etil  115. 

;?fr^<i  133. 

zlakn  133. 

Waio  133. 

jf/ticT  133. 

zorja  las. 

rorii  133. 

zr1no  133. 

rr^rf  172.  178. 

zvf'zda  127. 

irt/iyi  171. 

ir  05.  117. 

zvUdi  171. 

it'wa  115.  129. 

zena  80.  171. 

zcratukii  133. 

zerav-u,  -ijr  133.  168. 

iicnr  101. 

irrq,  ir^^i  81. 

zinn  i:]3.  i68. 
iWc*  i;w. 

ir<56^  152. 
irfwy  133. 

5.  Neubnlgrariseh« 

hürgo,  bürzo  128. 
dzvere  172. 

0.  KuMsisch. 
6/a^oj  128. 
blazl  128. 


brezzüJi  ßja  129. 
c<fp£a  127. 
ceiyrwja  244. 
dergafi  115. 
drom  52. 
dpttii\;a  244. 
^orto  153. 
gospödi  16. 
ibofoibofö  76. 
ffwima  34. 
molocaj  128. 
9f  a^ri  42. 
tremja  244. 
vodd  22. 
vj/dra  22. 
ifMmtf»  133. 
zerlo  153. 

7.  Serbisch. 
cM,  -niku  127. 
cy«  127. 
dävUi  18. 

<70j,  ^ct/tt«  79.  115. 
iZ'ljegnem,  A^zem  127. 
mama  34. 
iäta  34. 

8.  Slorenisch. 

ctv  127. 

rftTCC;,  dr^iYJ  52  f. 

gospöd  16. 
wri  128. 
sraga  115. 
t'öi  115. 

9.  Polnisch. 

czwartij  49. 

gtciazda  127. 

jod^a  ir)3. 

^TMC^5,    kraczy,    krük 

zolkniic  133.  [128. 

10.  Böhmisch. 

daviti  18. 
drmek  53. 
/ioy  79.  115. 
/ton  80. 
Är(5.-da  127. 
mizfia,  mizdi  128. 
roj?  130.  173. 


VSttUUM.  —    V\vji  -  \^\it\v»X\\VV^i^^i\t\. 


Qu  Ut  C*  ü.  fj^iitcrldben  ^rda^dbuf^tatiMun^  in  Vrtpiig  tfi  \cthm 

I)eutf£l^  in  t)cn  iBcr^uiaßcu  bcr  Utft^rift 
3.  3*  <5.  I^Dttiier* 


Jm  Vertag  fion  S.  Srit  in  ^itttfl«^!  tft  \etbtii  itWtntn  unt)  btii4) 
9u4banblangm  |u  t^e^irl^m: 

efaMtij  |»iefeit6ai$. 

T  S^d'unrr  <9ioin|.  ätfinfttirr  ober  ^ain,  $auTa{ter* 

in  QAchheuanuteui  VcrUge  ist  cr»cbioi>eii: 

Die  Sprachforschung  in  einer  neuen  Phase 

Vull 

X  Oldenburg. 

Preis  3  Mark- 

Sm  Vm  1^«  4Mdeiil>ur^,  VerlagsanstaU  für  wissen^ehaftlicho 
Werke  in  namburg. 

Neuer  Verlag  von  Breitkopf  4  Härtel  in  Leipzig. 

Griechische  Grainiiiatik 

Vnli 

Gußtav  Meyer. 

,Ä»ii*^-T.:  Eililitttht*.k  indo^fnnani^i-hi^r  tiraiiimatik<'n,  lieniii«gt?g»tMiii  tun 
Büchder,  DMrürk,  ItubHchwavn,  Ltakim,  Metfer^  Steven^ 

UerX^rfnssfiT  gieUt  i«  dcmi  ^-ürlicgrudeu  V  .;f< 

iHffrtcUtjn^  t^ff   l.rint'   utict  Flexii'iiHlebre  tk-r                                                      •  n 

V.  rtcu.      l>ie«<»ll*e    Ul   eiiicr»(  a>                         üjdeiu   dvr   Kut 

»  iin«l    Kumwii    iniiftrbnlli   des   <                      u    uu    der    liAiid 

der   i^'  .          -       .      ^^^,^ 

iBgton.i'  :'''ir 

€?-■    ■'  '-r 

' "   >,-.,.... .......    ,...   ^ ^^.- ...':»- 

UUoTbek  uiifigcv2hlüs'>cnj  tvordcn. 


I 


Otto  llarrawi^^kiritK 

Antiquariats  -  Buchhandlttng  in  Leipäg. 

v!?l>ecialiUlt :   X^ing'iiu^tik, 

Clro««K^«  gcwlililfr*  l*ii.^'pr  vt*ii  VS'crkfii  auS'  »tltfii  /.Wt-igiiu  tWr  3prac-l^« 
'^rlBAesLBcliLaJtexi  utu\  dex  cla.6filBclie2^  ^lil  1  ologle^  ^vii/ülidf 
jüKHifli    itti^hTvrti  .Hpiiciiil  *  auf  Vurt4<igvti  grtttk  ajiA 

Ankauf  ganzer  Bibliotheken 

sowie    «iuzolnur  AVitUo    vun   AVcrth. 
QtliUUg«  Aiiei'tiicruiigcu  finden  eine  rsrlle  und  otiaUnto  Ctleiligimg. 


Neuor  Vorkg  »m  Breitkopf  ü:  lllrt«!  (n  I^Ips!;. 

Berthold  Delbrück, 
Einleitung  in  das  Sprachstudium. 


Xiij    (H  j[iLjg  »iir  tMHi  liirliti'   itjiti  >l<-thifdU.     ' 

■    '     Mitun  S|)r4». 

u,,.,.,..,.»^ 

MmtllK^ll» 

Bu4  m 

Wevctitllcli    itif 

1»^    liiw    der    vt^i 

H 

Sjrt"--'-'' 1 '    kfrhj    .-,-.-  ..>,  M^ 

,  i.,r-*    -1-c    ,.,.,..■;. 

r,.  ^141(1 

K                             iM_Mjf5   Hiirh    in 

^pnM)b- 

VI                               Hn  j>  |i  Ul^  li*  1 

..'»•in«4j- 

V\  .                    (it*|f>lutoii    bc^-t 

g<                       11    4_tmtTiriiHfiki-n     ;  > 

ii«n  ^^prHi-hiiiritcliuug  in  ihr^  u4jiu:»f<U»iA  (jreA(44ii 

46U 

et  ittkiltittnt. 

eutsehe  Litteraturzeitung. 
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D 

mm  ör.  Max  Ropdi  «r*>r 

^^^^  PfiviTdocemeti  an  der  '  icTHn. 

Wöchentlich  eine  Numm  j  ^3  Bogen. 

/"r/M  vitrMj4Jkrikk  j  Mark, 
Die  Deutsche  LtnerÄnirjr"iriini>  Ki-rnr  .f^rm  i  y.c-nn  lAt^t^  \t^MM 
Ütberaicht  über  air«  Geblrt  er- 

schein<;ndcn  Ittieru J -chen  r  <y- 

tiing    ohne  -Je    fachmiiainsche    Mroneri  eli* 

Neben  der  IJtteratur  wini  auch  Hie  »in  <*!f 

sie  für  deuts:i]:  Wissenschaft  in  3 
der  Besprechungen  t^ezot;en,  nurhi. 
br^.Kr-inLf    sich    die    DLZ,    auf    liu     >.  ..uim>.cu    ii  vvi^tM.ui.Kt.i 

sonder?  darf  noch  hervorgehoben  werden,  dass  in  der 
DLZ.  11-11  1  r.  I'  prcchun^en  eine  Inhaltsnnqab»  fast  tlltr 
wliaenschäfiliuhfn  Zweitschriften  tto.  nicht  nur  Deutxntilantt«  toiMltrn 
moh  des  AuaiAnded   in   emer  VollsläiKtigk^  svtc  sie 

bisher    in   ketncr   andern   gleichartigen    Z  wurde, 

Wr-'^  ■"  *'"  '^n  Person;' '■■■■   ^-  ■   ^  ■          -  ■   r--  \^j^ 

K;t                   -nfalh  n*  eil 

re^' .-...^   Aüfn.'ihnv^     ^ _,, , ,   __,     _...  ftt- 

versitäten  I'  Js,  Oesierreichs    und    der  ^  \t\ 

schluss  der  en  wird  den  Lesern  der  Dt  aU 

möglich  miigcuiii  werden. 

Probenummem  sind  durch  aUe  Buchhandlungen  zu  erhalcen. 
Bestellungen  nehmen  neben  diesen  auch  Postanstalteii  an- 

ßerlin,  Januar  i88i- 

Weidmannsche  Bnchhandlimg 
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.  —  UüMificlidnick^reL 


